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Kritische^ BeurtheUmigeü. 



^, Jioratii Flacci Opera omnia rmvmmÜ fit UluMtnwit 
Fridericus Guil. Doering. £ditio minor. Lipsiae, 8ailitibttt<libtwiM 

Älan würde Hrn. KircTienrath Döring unrecht thun, wenn 
man es ihm, wie diess hin und wieder geschehen ist, zum Vor- 
wurfe luaGben wollte, dass durch seine Bearbeitungen des Ho- 
raz weder die Kritik noch die Erklärung des Textes sehr ge- 
fördert worden ist, da es ja nicht in seinem Plane lag, tiefer 
ia den Geist des Dichters einzuführen oder einen gelehrten 
Commentar für Gelehrte zu schreiben , sondern detselbe bei 
seiner grössern Ausgabe bloss die tirones und allenfalls Dilet- 
tanten im Auge hatte, denen er bei der Leetüre eine Erleich- 
terung darbieten wollte. Diess erklärt Hr. D. wiederholt auch ' 
in der Vorrede zu dieser neueUi« wohlfeilem Ausgabe, die er 
aüra Besten der unberaitteltern Schiller veranstaltete. Es ist 
ja anch verdienstlich, das in den vielen Commentaren und an- 
ilern Schriften zerstreute Gute zu sammein und daraus da* 
Zweckdienliche für die Schuler zweckmässig auszuwählen nüd 
aiiliidlieüen. Dass Ilr. D. bei seiner grössern Bearbeitung sei* 
Ua Zsreck nicht verfehlt habe, dafür spriehc ihm der Um- 
ttaady 4aM dieselb« in kurzer Zeit neun Atif lagen erlebte, und 
dus sie in England , wielb^ D. T. Il Prnefat. p. XV ed. sec. 
der frteera Ausgabe, aftd .wiedertim hlatf Pjwefat. p. V sagt, 
BMli^ddltidtt irtw ]>et SmüMiitea UtÜM darf Indess eben 
«e wenig . durcii dicien ümstandi nie dmb .dle Veraicherunip 
des Hrn. Beiensgebera (p. VII) ddi be^ÜrnfMa leiien, er m- 
Mille die JBmerkengen solelier RcMwenten, die nur FeUei^. 
undMihigel Btchwi^eik Cue Receutna ivirdd» siwidksl niebt 
iwr den Verfbaaer eines Werkea, aeaddm Ute dM.Ftoliliknni ge« 
iriirieben. W-ena fibrigeni die. BenieiJkiia|ea salbst dnea lite- 
^Uigen Recensenten^iiehtig «ad MAKimAi se soUle die Alt 
and Weise, wie sis^Tergete^iia siad^ deaTsrjBLjilchiJhMta, 
sie zu beachten, und na<^ deasdliea seine iirilgBa.Meinnagto 
aa beidehtigen. Dass Bx. D., dies^ b«; sein» spätem Bendlei- 
taagea natarlasseB» aad lUi^riiii^ dea» .IMi ia dar aeaeitea 
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'4 RimUclie Litteratvr. 

. Zeit für JUlßk md Erklirmig dioa Horaz geschehen Itl«. nicht 
gehörig benntit hat, dftrfen wir ihm billig lom Vorwurfe ma- 
chen,« w^ll to die Erikiinuig dec Dichtera offenbar Rftduchritto 
nadit. Ehie aolche Gelegenheitf daa MKer Gegebene cn be- 
richtigen, hat Hr. D. anch jetit wieder fatt nnhenntat gelasien» 
Denn wenn«a gleich in der Vorrede p. VI heiaat, i,non acquleri 
hl eoy nl l^revl opera es edUione maiore excerperem, qnae ez- 
Cerpenda Tidereqtttr,: ,tcI proiixiora compescerem, aed potitu^ 
operam dedi, et hanc rationem milii dejicrlpsi, ut cnmia de ln- 
^iegro esaininaremf esplorarem^ rectitis distinguerem eic.**ji 
fto hat nna eine genauere Darchsicht des Bnches doch gelehrt, 
daaa diese Prüfung keineswegs mit Unbefangenheit vorgehom^ 
men %Tiirde. Ueberau zei^t es sich, wie schwer sich Hi^ 0. 
TOn einmal vorgefassten Meinungen löszureissen vensiagv nnd 
nnr insserst selten slelit man die eigene irrige Meinung mit der 
bessern fremden vertaos'cht. Diess gilt eben sowohl von der 
Kritik des Textes, als von der Erklärung. Um diess Urtheii 
SU belegen, wolieii wir aus den verschiedenen Dichtungen zn^ 
erst eine Reihe von Stellen bezeichnen, in welchen Hr. D. die 
bereits ausgesprochenen bessern Mitischen GrundsiUae unbe* 
Tücksichtigt gelassen hat. 

' Od. 2, S9 wird immer noch den Ilarul Schriften zuwider 
Marsi statt Mauri geschrieben, ungcaclitct die zweite Lesart 
sich selbst rertheidigt. Od. S, 18 konnte schon Baxters eirt-T 
fache Bemerkung die handschriftliche Lesart siccis gegen die 
Correctur rectis schütztn. Vs. 20 linden wir alta Ceraunia. 
wieder statt Aeroceraunia ; Ys. 3t Arduum est st. Ardüi esty 
weiches die besten Handschrr. für sich Iiat. Od. 6, 2 aliii sU 
alite^ wozu wenigstens kein grammatischer Grund nöthigte^ 
"^ie die^^s Jahn in seiner zweiten Ansg. p. 222 und nach ihm 
"Weiche! t Comment. I de L. Vario Jjoetap. 18 f. zur Gnügo 
geceigt haben. Doch scheint Herr D. die schätzbare Ausgabe 
▼on Jahn nicht zu kennten, oder er Ignorirt sie absichtiich| 
wie diess der Fall bei einigen andern neuern Schriften filier 
Hon» in sein acbeint. Ebendas. Vs. 18 wird die Conjector 
9trieHB im Texte ibieaerholt, während die handschrilU.;Lea* 
«rCr wecti9 einen hherans schönen Sinn giebt. Od«l, 5 aw 
itiitt deattdeüoten, dipietaatbch ifesieherten uthmn^ weicfaee 
Jn^n In den Jiahrbb. 1888 M. 2 Hit. 4 %. 4SS sehr gut «eiv 
theiaigt hat. Bbcnins. VcY /«ifo^ at Undeque$ Va.9 
dt st dksei. ^ Dass^thm nnloritfaMdhe Verfahren neigt aleh ia 
ien SaUren nnd JSjp^ilaln. Bat. 1, 1, W finden ^r die Iieaait 
iVishMl, dieür. ]l.'fHlher In deattoten ln Sdints nahm, jetit' 
im Texte« und e« legt ea^;(wle nhchtem, Jenclitet ein) dem Gatte 
adhst in denMnnd;> > Sl jetzt auch Arndt Anaiectn Horatiann 
p. 4. Vs. |§ atc^ immerfeit iVr]|SdyE« Mc'cosrpo, welches 
doch «tdJich dmifauig walircii con^ Ftoti machen noUln.. 
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Htfnttt Ofifm* AM«. «1 illflf«n«U Dttttio 6 

'IhBB ßmA §Bgen d«i TOrlarzem in dem Neuen ArdhilF« '^»» . 
nachten Vorschlag, caupo - mihe mk' ^nm Bf^xaS tn fasseli, 
.ivie diaaa schön früher Pr äd ieow wollte^ ht gar Manchw 
eioznweiieii, Ys. 50 hat Hr. D. awar aetne frühere Conjeetor 
vivem mtm aiif£;egeben , dafür aber referat mit conferat Ter« 
tauscht, was ein Codex bei Fea ^ieht. Ys. 88 ateht intfnar' 
noch ^in sie statt des richtigen si, welches einen atei^eriH 
den Gc;^ensatz einführt. Ys. 95 beharrt Hr. D. bei der ant gOr* 
teil Gründen verworfenen Conjectur Bentleys gut tarn {noH lon^ 
ga est fabulu) dives. Es lohnt nicht die Mühe, noch dagegen 
zu sprechen. Sat. I, 2, 84 stellt jetzt im Texte nec, «i, quod 
honestum est. Sat. I, 5?, 20 haud Jortasse minore statt et fort, 
minora. s. Mitsclierlich Kaccmatt. Fase. III p. 4. 3, 50 — 58 
sehen wir wieder die falsclie Interpunctioii ^ gegen die Theod. 
Schmid in der Allgem. Schulz. 1829 Nr. 35 und Mitscher- 
lich (Racemat. Venusin. Fase. H p. If.) gesprochen haben. 
Sat. 4, 26 stösst Hr. D. auch jetzt noch an bei ob avaritiam aut 
misera ambitione laborat und pflanzt richtig die elende Cor- 
rectur eines Abs-clircibers fort Sat, 8t 15 aohreibt üerc ' 
wie iu den frühem Ausgaben 

Jggerß in aprieo tpaUati^ qua woäo fridn 
AlbU Iff/orvaem «iieclaftafit ouSbm ngrwxu * 

ungeachtet alle Hund Schriften quo lese^. Ebeaso Od. U|S»9^ 
gieichfaik gegen aUe Handschriften, 

. Qua pinus ingen» alibmpte p^^utu» 
Umhram b^tpitaUm comoUare anmaim ' 

Wir halte« quä nficht mit Fea für unrichtig, noch erklären 
»wir mit ihm quo d.urch quo loci, ubi; sondern wir beziehen quo 
ftla^reinea Relativum im ersten Falle aui" aggercj im zweite« 
•iif daa Via. 6 vorangebende gramine. Hrn. D. entging, wie 
Andern, ^ die Bemerkung, dass die Lateiner, wenn das Prono- 
mwi Relatipüm dieadbe Präposition vor sich haben sollte, wel* 
che Tor dem Snbatanlivomtsleht, auf welches es aieh beaieht, 
dieselbe meiet weglassen, <es sei denn, dass die Caans Teraehi^ 
den sind. €ern. Nep. Cim. 3, 1: OmoiUmMU in eändm» MU . 
dimn^ q[uam p9$er $uu§ eeterique ^th^niemüm jarine^. 
8. fiurmnnn nn Phaedr. Fab. 4, 4, 1 ; Wopkens Lectt. TnU. üb.l 
eap. 1. — Sat 9, 4 konnte sieh HfL ]>. anch jeCst nodi nielii 
▼on der nniicbtigen Interpenetient ttuid agis^ diUdimMf re* 
rum losrcis^eii, und Va. 15 Steht Fresequar im Texte, enge- 
nehtet der Ueransf. firiUier schon inper^efww daa Richtige er* 
kennt hatte. 

In den Bpisteia Stessen wir nodh jetit 1, 4, t anf deäermti 
statt dederunt; 5, 12 auf Quo mlkl, fotitmdH mn eaneedittir 
ßOi. Konnte aiali ilr. O« einmal nidiit s« fm^immsß entachUeasjon} 
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^mm Mm Mta isHMciP^ m Ufte «r «felHiolmr toll« m 
iut Talgste mäiiforiwm^ nmnmne, «tt WniMfen , die 
«dt «MgÜcher ilt, »Is di|sMi|^el]flM 4luo mihi ohne Objeet. 
Adfill «tafiAehU «Idi die Lesart eines Ton Th. Schiit'd ww* 
ffki^hn Wotfenbätfier Gote (Th. U f .106.) bMfttr, te^wiA- 
«iw4er ¥ien tlM laatel: 

» 

Quo fortuna mihi , st non concedttur vti. 

fip. 7, 29 ist Bentleyf Conjectnr wUedula beibehalten^ o':ne die 
handathitflAkbe Lesart vulpecula za berühren, welches Still- 
^hwel^eii «ins freilich weit lieber ist, als jene frühere höchst 
hümniaiie Abfertigung der geistreichen Vertheidigong, die Fr. . 
Jacobs im Rhein. Mnseum 1827 Hft. 4 S. 297 ff. gegeben hat. 
£pi8t. 1, 16, 47 ist Imperai, kaud servit, welches Hr. D. nach 
Wad d eis Vorgange für aut aus blosser Conjectiir gab., beibe- 
halten und in der Vorrede ohne Gründe Avieder vertheidigt, 
^ie handschriftl. Lesart ist neuerlich auch in der Allg. Schulz. 
1829 Abthl. II Nr. 84 in Schutz genommen. Epist. 1, 17, 4S 
hätte sollen suo statt aua geschrieben werden. Epist. I, 11, S 
war maiora minorane fama zu schreiben statt i/itwor^we, was 
auch Th. Schmid voreilig aufgenommen hat, dessen Ausgabe 
übrigens eben so^wie die Jahnsche ignorirt wird, ungeach- 
tet hier und da nach derselben Aenderungen« vorgenommen zu 
sein scheinen. Epist 18, 80 finden wir kniner noch Bentleys 
Conjectur At perüus statt Ut im Texte, wiewohl die hand- 
schriftliche Lesart vollkommen gerechtfert igt erscheint wenn 
man mit Th. Schmid ut durch sictit^ nec minus erklärt. Eben v 
so ist Vs. III das glossenhafte donat beibelialten statt der vor- 
«öglichen Lesart ^omY d. i. leiht ^ wie Günther in seiner 
nenen Uebersetzung (Leipzi<r, 1830 b. Barth richtig &bmelst. 
IS. Th., Schmid im 2tea Theile seiner Ausgabe der Epistd« 
13. 305. Epist. II, 2, 70 sind zwar die frühernt wmderliiMl 
Oenjectmmitaif gegeben, daf&r aber ist Fröliehr« Conjcctar 
kmul Mfie ia den Text gmmBmeB^ wie umfithig', zeigt Ja- 
eehf im Rheim Mos. 1828^ IV £L 623. ^ 

IHete Bdspieie wertoi 4m KenÜgen vnser OVIli^l lii»> 
Jiofiieh bestätigen, itM Hr« D. dat, was iir neeeslev Zeit fnr 
Kritüc leseheheo irt, entweder idcbl henntnt eder starrehMig ^ 
^ voeehmlht Me. Sehr hellen mar hahen wir Beweisfi vom Ge- 
fealheil geftuniea, wie Sit 1*6^ ^ we endUch,, vielleiScht nach 
#e^iH» Th. Sehnid^feiiniirn; D. in AUf. Schulzeit. 
ISK^^^ erinnerte y WKkaf ielda ragiW^z^s mit /ertönt- 
y^^^ithiist. ^ifl. I, t, M irt Jetat mit S c h m i d inter- 
^ jMngiri: üne crimine^ mium pr9perar0^ worauf Hrn. B. erst 
. Frenz el anfmtttsanr madien mnsste, ungeachtet dieRfchtig- 
keit dieser Interpunction schon Heinrich in Wolfs lit. Ana- 
khleaTh. I & n. Sethe «enifl heuern Bfist 1, 10» 15 
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^ iü Mir nm D. mi Mtaer ililieni lÜMit iiIlilWBiaft CUm- 

joctur «^|afni^'«l€f9iiM^ aw*w e zarliekf«koa|iteB« lim« J«h 
dMh.udi jeiit iM Recte' fttMÜBii m hibwi. BpM. H^l, 
'5^1f^ ist iwar der ZnstMienhiof jetzt flcfcl% aiigegBbeBy 
•Uei« dfo faUche Interpunetlon nach cofuftm^ V«» 8 tldl«n §^ 

Ukbcfl» Yb. IS ist die nüchterne CMjecter gui praegraiHd 
^arte matgii§tibm. Sat. I, 5, 6 iii smm ttiti iiMt «hoc 
tartoBeneiinnif lorück gerufen. 

Wm Ton der Kritik «ilt, dasselbe gilt anch Ton der Erklft* 
mng, die wir gar selten nach fremden Ansichten berichtigt ge* ^ 
fBQden habea« Sat. 1, 1, 11 wird auch jetzt noch «ntjer lUe 
der consnltor verstanden, da schon der Zusatz qui rore extra- 
ctus in urbem est, auch wenn der Zusammenhang diess nicht 
Jaut forderte, leliren konnte , dass Jtle auf agricola bezöget 
werden müsse. Vs. lOH wird ut avanta erklärt durch sfcuti 
avarus est t^r'/ * quateiuis avarus est. Sat. 1,3,4 wird das wun- 
derliche Argument wieder vorgebracht, diese Satire sei vor 
dem Jahre 727 geschrieben, weil Horaz den Octavianus nicht 
AugU8tu8, sondern Caesar nenne. Nach dieser Argumentatioa 
müsste auch Od. 1, 12; IV, 5; Epist. \, IJJ; und sogar die letzte 
ailer Episteln II, 1, so wieviele andere in späterer Zeit ver^ 
faaste Stücke vor dem Jahre 727 geschrieben sein, die sich 
leicht am dem Döri ng*8cben Index Nominum Propr. s. v. Cae- 
sar ausfindig machen iiessen, wenn äerrn Dörings Schüler 
flicht bisweilen Caesar Octavianns mit Julius Caesar verwech- 
selt hätten, wie z. B. Epist. I, 5, 9. — Epist. I, 14, 14 werden 
die beiden nnrichtigen Btymolo<rien von mediaslinus wieder vor- 
getragen. Epist. I, 18, 97 i^t 1/iier cuncta wieder durch prae- 
cipue erklärt, was weder Sprache liocli Zusammenhang gestat-^ 
tet. Bbendas. V«. 104 wird der Irrthum fortgepflanzt, dasa 
4ev Bach Digentia aus dem Bandusischen Quell entspringe, der 
ja, wie liBgtt nachgewiesen ist, bei Yennsia, der Vateratedft 
dea Bii^hter«, spradelte. Bjpist. Ii, 1, 52 Nomn» kinumüm 
wm esty at mmdibm haaret Pame r^eeoa. Hier M eratlich 
die gans' annothige Cenjectur at (statt et), früher nur in der 
NeCe eapfiiblea , i« de« Teit genonme«» Dana «ber wird die 
Mheve eendedbere frklirang den Ünmikus gegebene «yNeertai 
•Ml niinib«i qnideai terUnr, ted memeiia lenetar ; pnerl eniai 
in Iwdie didete n indiomfislfe Neefii etnninm ediaeere et «Mr 
meriler reeUere deliebnnt/« Wenn die Nif ieniiehen Oedielito 
damals tehen ▼erleren fe|engen waren, wieiconnten sie von . 
den Lehrern dictirt werden? — Vs. llSff« verwiclcelt siek 
Herr Du in die auffaliendtten Widmprüche, die aufzudecken 
wir nichü nithig hniMn. Anch JeUt noch iiaai Hr. D. Vs. 204 . 
Jda 270 den Mäcenaa ipreeben, wie unpassend, sieht jeder 
leicht. — Derichtigangen fnUierer firi^ürnngiMi oder Nenei . 
-hnben wir «ur inianiet ebbten gefimdew^ wie elwn Sei. 1^^^ 
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tS — 80 und Epist. I, 2, 25. Eine neue Krlclärnn^ findet sich 
Epist. I, 20, 5, wo zu Fuge ergänzt werden soll „pablicnm", 
.da der Zusammenhang ungefähr das Ge^entheil fordert. Epist. 
I, 16, 25 soll in den Worten St quis hella tibi terra puguata 
marique dicat der Dativua tibi iiberüiissig stehea (utpassim, 
abondat). Bisher hat man tibi entweder erklärt durch a te 
pngnata, oder raan hat es richtiger mit dicat Ter banden, si quia 
tibi dicat. Ueberflüssig aber ist es auf keine Weise ^ wie denn 
überhaupt der sogenannte Dativus ethicus , wofür Hr* D. hier 
tibi SU halten scheint, niemals überflüssig steht. 

Wenn wir nun noch bemerken, dass die Noten der grössern 
Ausgabe zweckmässig abgekürzt und zusammengezogen sind^ so 
hätten wir gezeigt, in welchem Verhältnisse diese Ausgabe zu 
den friihern steht, und wir haben demnach einen ganz zweck- 
mässigen Auszug aus dem früher Gegebenen. Wie die frühern 
Commcntare des Ilm. Herausgbs. charakterisirt sich auch der 
gegenwärtige als ein solcher, der es sich zur Aufgabe macht, 
den Sinn der efnieliien Stellen im Allgemeinen anzugeben, ohne 
^delndben st%A» d«r«h Bemericiugen über das Bimeloe fnl«»» 
«tollen. Wi« dankepswertli dlan Ist, so glaobei wb deeh mit 
•adeni^ dan 4«r Nntm Am C^Mseaters weit grössor sein 
irftrde, wenn die grattmifttiaehe Brkllvong in deanelbeit'vof- 
lierrschta. Leii(ef aber finden aich nur wenig graoMmtische 
Samed^nngen, «id aneh dkl wenif^alnd oft moht haltbar« 
49» erwarMa man gleleh 04i 1<< 8 eine dmhgretfettdeBenie»- 
Jconf über 8ma^ pd- nli dam Indioaliv imd ConjnneUr. Ural 
Sat if^fA wird der Scblller insofern anf den Indiealir anf? 
-Mrkaam gesMcht, ah einige SteUetfder Art aus Hora^ ange- 
Wirt werden^ Anderwirts erklärt Hr. D. den Indicaliv für ein« 
^lieeli. ConsCimetion , als ob Horas bloss den Griechen zu Liebe 
l^ne andere Rücksichten bald den Indicativ bald den Conjunetiv 
aetate. Hätte Hr. D. nleiit wenifatana bei fifisft. U, % IW, 
:0f riehtag aehreibl 

f 

Sunt qui non habeant^ est qui non curat habere, 

> 

auf den Gedanken kommen sollen , däss .Horas sich durch an- 
dere Gründe bei der Wahl des Modus baatloimen lasse? Dem 
griechischen Sprachgebrauche wird aber nach fieies andere zu- 
geschrieben, was sich aus dem Geiate der lat. Sprache erklä- 
ren Hess, z. B. Sat. 1, 1, 19 licet esse beatts. Epist. I, 1, IUI 
insanire aoUemnia. Hinsichtlich der ästhetischen Erklärung ist 
manches geschehen, alleiii zu oft werden die dichterischen, be- 
zeiclineuden Beiwörter mit einem „epitheton ornans'^ abgefer- 
tigt, wobei sich der Schüler gar wenig denkt. So Od. I, 1, 18 
trabe Cypria» Ys. 28 Marsm aper; ja sogar Sat I, 6, 75 ociO" 
ttis Idibus^ wird octonis für ein epitheton ornans erklärt, mit 
dem Zusatae: ,|iater wmaa eaim eißäua sunt odo dies.^ J^- 

-4 . 
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uriiliti teficliuler eVen so weni^ gewoimeii, als itmitv tet 
üton gesagt vvir^> aera bejdeule didactrum. Dieser Srkltauiff 
V0m SfAuJ^lde scheint «tar die darauf folgead«BenMrkuiig zu, 

, widmrsprechen : ^^Idus^ aeqae ac Calendae faerunt apud Bo- 
»iBOa dies aeri «oiv€ttdo destinati/' Denn diess gilt doch ifoU 
vor von der Abtragung der Zinsen^ Da^Bs das Schulgeld, wo-' 
Toh hier gar aicht die Rede ist, an den Iden jedes MomUa ba- 
•sahlt worden, müsste erst bewiesen werden. 

Das Latein des Herausgebers ist belcannt, ea empfiehlt . 
sich durch Leichtigkeit und Klarheit, obgleich es nicht frei 
ist Ton den mancherlei Flecken des Notcnlateins , wodurch im- 
mer noch in den Scluilen gewisse Fehler fortgepflanzt werden, • • 

' Durcligängi^ ündet man hier, um nur ein paar Beispiele anzu- 
führen, nempe falsch gebraucht, wie pa^. IHl; iiberall sensu» * \ 
est statt sententia oder intellcctus. Sat. 1, Ci, {\ \vird ut in den 
Worten Non — na so siispendis adunco Ignolos j ut me liber^ 
iino patre natum unlateiikisch durch esempli causa erklärt. S. 
Krebs Anieit. zum Lateinischschr. p. 602* Ueberall wird penr- 
dere , abhängig sein von einer Sache , im uneigentlichen Sinne, 
mit der Präposition ab construirt, statt ex^ z. 6. p. 9 pendet 
dignitatU iuae modua a diviiiwrum modo^ S. 2li dt^lUre^ 
valet. ' . 

Das angehängte Druckfehlerverzeichniss könnten wir leicht 
Termchren; doch fallen die Ti.eisten Fehler in die Augen, wie 
S. 1) Xot. Z. 2 sine fatre st. fratre. S. 19 Not. Z. 10 ctsm fa- 
iribus st.f/alr, S. 167 Not. Z. 15 Icgum st. legumque, S. 342 
Not. Z. 4 fere at. vere. Epist. 1, 1, 82 steht lidem statt Tdem 
im Texte^ auch in den beiden frühern Aut>gg., dä doch Vb. il 
desaetben Briefs fsdem richtig geschrieben wird. 

Endlieh haben wir noch zu erwähnen , dasa den einseinen 
StSdkea gsns sweekmftseige Einleitnngen beigegeben sind, kvat-- 
den Oden, mfibrlleheve den Setzen und Episteln, so 
wie dem Buehe die belnnnle Fitä BfiraUi mit einigen erkii|v«n- 
. den AnnerkuBgen npd eine Anfoililiuig der melru , quibu» JSTo- 
rollara «lua eaf , vorsngei^cfaidct ist. AnfgeDallen ist nns dabei, 

^ass Ur. D. S. XIV den iioras. Hexameter unter der Benennnng 
MKcmmeiBT hermcm nnf gefdhrt. bat , da doeli der Hezaaieter, 

'd«wen aieli Hilran in den Satiren nnd Episteln bedient, himmel- 
weit von dem AernlaeAefi Vme entfernt lat «nd ^ntfes&t sein 
musste^ wenn er dem Inlmlte ang en^essen sdn sollte» 

Indiees in Q, Horatii Flacci cur min a i ocupletis-^ ■ ' - 
Btfnu Lipsiae sumtibus librariae UaLoiauae. MDCCCXXX. IV n. 
S48S. in gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

Die hier ansnaeigenden huUtes (verboram etnominnm' 
yrojpr.) idtören nifettUisb snm sweitea Tbelle der .inneitstt 
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10 Bvmclt« l4U«9rA«B'r« 

JfWfabe des Horas von Qörin^. Um dlegelben »ber -mlit 
;felBeiniiutzi|^ sa miohen , Hess sie der Hr. Heraasg. unter oBi- 
fem Titel besonders abdrucken, damit sie als Appendix sa je^ 
der beliebigen Ausgabe des Horaz dienen könnten. ^ Unge- 
•eiltet der Index zur ersten Ausgabe nach de» Heransg. Mei- 
nung magna diligentia Ton.i^ei Schülern angefertigt war, 
«o änderte sich doch Hrn. Dörings Urtheil aieh einigen Jah- 
ren dahin, dass in dem frühern Index ,,iieque certnm ordinem 
servatum, neque in eum recipienda recepta esse/^ Daher über- 
trug er es wiedcrnra zwei Schülern^ einen ganz nenen Index 
auszuarbeiten, der sich, wie der frühere , bloss aut" die Worte 
des Textes, nicht auch auf die Anmerkungen des Hrn. Heraua- 
gebers erstreckte^ wie diess auch nicht anders sein koaatei.dia 
er für jede Ausgabe des Horaz brauchbar sein sollte. 

Wenn nun gleich Hr. D. sagt, dass die Arbeit dieser Jimg- 
liuge seine Erwartungen weit übertroflfen habe: so konnte diesn 
unser Urtheil doch nicht bestechen, und da wir die Anfertigung 
eines guten Index für gar keine leichte Arbeit halten, so ver- 
sprachen wir| uus gleich anfangs nicht viel daFon. Demnach ha- 
ben wir uns bei näherer Ansicht derselben über den Fleiss je- 
ner Schüler wahrhaft gefreuet, und durften wir sie hier als 
eine Schälerarbeit beurtheilen, so könnten wir ihr nur unsern 
Beifall geben. Da indess diejenigen^ welche von dem Index 
Gebrauch raachen sollen^ nicht fragen, von wem^ sondern wie 
er gearbeitet ist, so müssen wir einen andern Maassstab anlegen. 

Ehe wir die Ausführung der Arbeit selbst näher beleuch- 
ten, hören wir den Hrn. Herausg. über die Grundsätze, nach 
lipelchen der Index gearbeitet werden sollte. ^ Vocabnlorttm^ 
tignificationeii, lieisai'es Sw HI, in eevtnm MnnfBe «r^nem 
«edegioMMv^ qtkidem mtitamift ptvtem ad enai, quem V. Cl. 
^nercken« inLwtlea ine teeotoi est ' NwMkuBmMaw- 
UoU prinram MÜnnela ennt epitheCa, deinde sabiectne loentio- 
ses pleolores «I sententiae > Verba in infinitivo desig astesnnt;' 
tibi ant netae lacntiones anl similea loqnendl fornalae prafern»- 
tllir. — Abnavmes Gomparalivi et superlallTi mifor, apHmm^ 
eett ^ nt fadKäa inTenin possint, searsum positi snnt. DeiA* 
/fi^ ihrmmma^ pmtkük» atqae 4fankm€iUm9$*) paena amis- 
läw<iMft^ partiaif ne lam far ae magna ^bnlu ampliindo 
lifr'ltoaiaita i4l>ieni exeresaimtf piartlm'qida pronominum nsna 
^ isiidiaBiam^^l^^ etceitns est, «linnlfla videretar 

llkranominnm. apiid Hasatinm ingantem, nnmernm coroportare, 
Mmriiculanttn Tara- et emdunctionum usus tarn mnltiplex atqne 
||||flMl»t'^*aprnni ex aaio Horatio eallectio manca nimis et 
uimerlSBflta flirat) fma na poBateti|u|dan fcate aanflai.^ Sahen 



^•7) IMiMl dw Sr. liiMMig.-ii^ MWiMiMiet nicbt sa dap fmikttU? ^ 
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hieraus zeigt sich die Mangelliaftigkeit des Index; denn dasa 
die Pronomina und Partikeln weggelassen wurden, kann unse- 
rer Meinung nach mit nichts entschuldigt werden , am wenig- 
sten aber mit Ranmer^parniss. Wahrlicli, darauf ist es bei 
der Anlage dieses Index nicht abgesehen. Wozu war es nö- 
thig., das« das Zahlwort centiim ho viel Mal aufgeführt ist, als 
es im Horas vorkommt, und noch dazu sammt den abgerisse- 
nen Redensarten , in weichen es im Texte erscheiiit, als z. B. 
seu poposceris cenium tuvencos Epod. 17, 39. centum poliore 
signis mutier e donat Od. IV, 2, 19 u. s. w. Wozu nützt es, dass 
decem mit seinen Verbindnng:en aufgezählt wird, wo wenig- 
stens hätte bemerkt werden sollen, d ass es Sat. I, 3, 12 nnd 
£pist. I, 18, 25 für eine unbestimmte grössere Zahl steht, was . 
auch bei decies nicht übersehen werden durfte. Für wen Iiat 
es ein Interesse, unter sine (mit dem Zusätze ^^pruepositio cum 
ablativo^'- bedächtig eingeführt) alle die zumTheil langen Stel- 
len zu lesen, in welchen es Torkammt, waa allenfalls entschul- 
digt werden könnte, wenn etwa auf den häufigen Gebrauch des 
emphatischen non sine aufmerksam gemacht wäre. Zu wel- 
chem Zwecke sind die 45 Stellen angegeben , in welchen cut 
vorkommt. Es reichte hin , wenn die wenigen Stellen taMtM 
vnrdeiii in^welcheii cur nicht in der gewöbulIcheii 'Mteilttnf 
Turkomiiity wie f. B. für propterea quod , idea fu^'^ Od« I, 
d3, 3. Ej^ l, 8, 10, odßt Epist. I, 9, 7, eir ejwüscta« 
aHr$m m fuÄm oder td Ha Mi«telMii t^eiiit. INi mm clai§e 
Puükdn 90 ^eota nufgezihlt sind, Mlieli ohne Beui6it«Bfeii 
ttber die Tomhied«!«! Bedenfesng«! derselben , so slekt neu 
gtt flieht, wesshelb endere, deren Eenntnies welt wicMgeir 
einem i^sexeentiei^ ebgefertigl worden« IJrai9glioii 
kmnn es der Zwedii elnee solchen Index lein, nieila «Nr einn 
Uobersieht der In gani gewöfanlieher Bedeotanf ▼orlcindMndeir 
WMer sn «eben, sondern nnsever Meinung rnnü nuss -eii 
wenn er wnhrheft nftlsen Mdl, Toniglieli nochweisen, wo die 
WMer in abweicliebder Bedeuten^ srorkonunen, oder wo sie . 
der Schriftsteller nseli dgentMmlieher Webe nnwendet Nio- 
nuuid wird zweifeb, dsss et „sescenties'^ in dem Dichter vor« 
komme; doch man will wissen, wo die Partikel in einer beson- 
dern Bedeutung erscheine, wo sie ^ B. mit Nschdruck iftr H 
sane , wo sie in ezpllestiver oder nngmentnliver Bedentnng, wo 
oie für etiam, wo sie adversativ nacii dnem negativen Satze, 
wo sie in eigenthnmlicher Stellung vorkommt; (wie s. B. Od« 4| ^ 
Id, 2; Sat. 1, 5, 4; Kpist« 1, Ib, 85). Niemsnd ktUnmert et, 
wie viel Mai oder nequiB^ wie viel Msl 9eu oder sive, wie 
oft nm oder neve im" Horti voriiommt; von einigem Interesse 
aber w&rde es igewesen sein, wenn der Index lehrte, dass Ho- 
ras fast Immer, wo das lÜBtrnm nicht dagegmi ist, nee ne- 
fno^ mß — M» ^ flsos, nishi aber -me iwo oder 
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neque — neque sage. So bot die Conjunction «i, die mit ei- 
nem iexcenties sich begnügen muss, manche Gesichtspunkte., 
unter welchen sie aufgeführt werden musste, als z. B. wo sie 
in der Frage für fium, wo sie für sin^ wo sie für quando steht. 
Wie lehrreich hätte es sein können, wenn qiw nach seinem 
verschiedenen Gebrauche aufgezählt wäre. — Doch dergiei- 
chea konnte freilich der Herr Herausg. seinen Schülern nicht 
zumuthen. Wo dennoch etwas der Art geschehen ist, da ist 
die Schülerhand nicht zu verkennen. So finden wir S. 18 die 
Steilen aufgezählt, in welchen die Fragepartikel an vorkommt) 
und zwar nach^einer gewissen Ordnung; nämlich, nachdem 
eine Anzahl Stellen ohne weitere Bemerkung angeführt sind, 
folgen solche, wo die Partikel „in interrogationibus indirectis^ 
dann, wo sie ,)in interrogationibus duorum membrorum^'' er« 
scheint. Das Fehlerhafte dieser Anordnung fällt in die Augen; 
doch davon abgesehen , gehören die anfgefikhrlea Stdlea nielit 
emmal immer der Klasse an, der sie aatergeordiiet ilnd. 
wM A^B. Sat. 1, 4, 124 An iae inkwe$ium ei imOih fmaiu 
JVmm $U MUMäea imter die indireden Fragen geeHüt Der 

lieft sich olfeabtr dir^ den C^onetiv addM 
McheB «iid oonstralrle: eddubileii an hoe inlmeitiiiii el inr 
' «tile faela ttl, «mie, woimm denn freiücli eine barliailaclie 
Gegenfrage, deren eratea Glied »II an beginnt» heKroffehl. 
>3?nnun werde ferner Epist 1,4» 4 nieht in der leisten Klasse " 
.feiihltt .iHeselbe Gedankenfosiglceit neigt sieb nnn nnch la 
.den übrigen Tbeilen de» Indeic. Um diese sn sdgen, dnrcb^ 
laufen wir noeb einige AHikd, 'wie. de nns grnde In's Ange 
feilen. S. 2S werden anter Afs'wamni eine Menge Stellen aus- 
g^eschrieben, nicht etwa mit blosser Hinsufugung der fipitbefni 
' wie es doch in dem Plane lag, sondern ohne alle Ordnung, wie 
iü» sieh grade darboten. Dann folgen ein paar Stellen , wo ar- 
.in für ariia opera steht, unter denen jedoch Epist. 2, 1, 203 
ramisst' wird. Unter Nr. 4 folgen Stellen, in welchen artes 
heissen soll moefttnae, nnd dazu wird die bekannte Stelle Epist. ^ 
2, 1, 13: qui praegraoat artes itifra ee petUaa gerechnet. Diese 
könnte auf eine neue Auslegung jener schweren Stelle führen.— 
S. 24 wird s. v. asper in der Stelle Epist. 2, 2, 122 nimis aspe- 
ra levahit (sc. sano cultu poeta) erklärt durch periculosa. Man 
b^re ! Bei Audire war für die Bedeutung obtemperare^ purere 
auch Epist. 1, 1, 48 anzuführen , welche Stelle ganz vergessen 
ist. Unter bilis wird für die Bedeutung von ira Epi^t. 2, 2, 1S7 
angeführt, wo es heisst: Mspulit hellebor o morbum büemque 
meraeo. Dort ist aber von einem höchst gntmüthigen, liebens- 
würdigen Wahnsinnigen die Rede, der nicht einmal seinen Scla* 
Ten zürnte. Durch bilis , welches Horaz vermittelst der Par- 
tikel que nach seiner Art als das Specielle dem generellen mor- 
fiu8 bittsofügt, wird nur die Ursache der Krankheit angedeutet. 
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Wie S. 44 l4itittm Quirinum claudere durch incluäcre erklärt 
iverden konnte, ist uns nnbe^reiflich, noch inibeijrcinicher 
ftber, wie nach S. 50 condticere publica bedeuten könne locare^ 
welches Wort grade den Gegensatz zu condu e er e hiidet, Nor 
> dem Schiller kann man es verzeihen, dass er Epist. 2, 2, 28 
hosiis durch inimicus erklärte; er übersah nämlicl], dass mÜes 
das Siibject, lupus aber nur als vergleichende Apposition hin- 
zugefügt sei, statt rclut lupus. — Bisweilen werden dieWör- 
. ter nach ihrer eigentliclien und uneigentlichen Bedenton^ auf- 
geführt, bisweilen wieder nicht. So sind unter dens S. ^ 
die Heimspiele bunt unter einander geworfen. Die Schttlerarbeit 
gicbt sich auch kund in der Art, wie die Stellen ausgeschrie- 
ben sind, von denen viele gar keinen Sinn geben. Was soll 
man z. B. dabei denken, wenn man S. 11 die Redensart lies't: 
differl sermoui sermo? als ob dort (Sat. 1,4, 48) sermo das 
Subject wäre, da es vielmehr comoedia ist, nämlich comoedia, 
nisi quod pede certo Diifert sermoni, sermo merus (sc. est). 
Doch wir dürfen aus Schonung fÖr unsere Leser das Sünden- 
register nicht weiter ausdehnen. Nor das Eine sei noch be* 
merkt, dass dieser Index auch schon desshalb nicht alt 'dil 
Appendix zu jeder beliebigen Aa8g.ebe betracbtel werden ktmiy 
weil man In 4^^*^^^*^ Wdrter vergebens tucbt, die men 
Urenigeteai In den gangbaren Aotgg. de» Horn findet* Herr 
Düring bat es nimlidä für gat blanden. In dem Index nnr 
duf die TÖn ihm In den Text genommenen Lesarten verweisen 
* - nn lassen , die beicanntlieb tum Tbeii der Art sind , dass sie 
fai lei^jw andern Ansgabe eine Stelle finden dftrften. Resser 
sorgte In dieser Hinaleht Isaao Verbarg in seinem IndeX| 
wo die WMer naeh der Val|^ta anfgefiUirt, aber angieleh' 
anota die tor Bentie y anfgeneeraienea Lesarten angemerkt 
sind, so daas man s» B. mdjtecula tesms und miedula ienmß. 
(Epist. 1, t, 29) findet, welchea Letztere gleich alsBentieya 
Gonjectur b^zeiehnet ist. Einen grossen Vorsag hat der Ver-«. 
bnrgaehe Index anch darin, dass in denselben die Partikeln, 
wenn auch für den heutigen Standpunkt der Spraelü^tto^e wellt 
genügend , behandelt sind« Da indess jener Index an manchen 
andern Min|[elii leidet, so würde sich Jemand ein Verdienst 
erwerben, wenn er sieh einer Umarbeitung desselben unterzie* 
hen wollte, wozafrelüeh blosser Fleiss nicht ausreicht, son- 
dern vor allen Dingen eine genaue Kenntniss der röm. fi^j^aete 
nnd der lioraaiscben iasbeaondeE» erfoc.4ert wird« 

Des Q. Horatiua Flaccus erste Satire, neu übersetzt 
und nebät dem Originaltexte mit den Ueberietzungen von Johann 
Ilfinr. Voss^ Fr. ,1, Wolf und C. Kirchner herausgegeben von io/i. 
Jos. li^n. Uoffmanji, kiiriirrl. baierscheiu Hofrathc , Director des 
küoigi« lijrc«>iiii4 ujid . der köolgl» l'oM^IialinuutaU zu AsotMiffas-* 
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Wenn gleich diese erste Satirc des Horaz l^ereits von MeL- 
ftiern der Kuut»t iu die Muttersprache übersetzt ist, so dart 
doch diess keineswegs von neuen Versuchen abschrecken, da, T 
wie Hr. Kirchner S. IX der Vorrede seiner Ausgabe der Sa- 
tiren sehr wahr bemerkt, die Aufgabe, ein altklassisches Mei- 
8tcr\verk in einer lebenden Sprache vollkommen darzustellen, 
eiae unendliche ist, mit der man uic ganz fertig wirä. Wahr 
ist es, dass Hr. Kirchner in mancher Rücksicht, besondere 
aber durch ein genaues Studium des horazli^chea Hexameters 
iit seiner Uebersetzung dem Originale näher getreten ist, als 
seine £;ro8a^i von ihm benutzten Vorgänger; doch wird er es 
■dilti nicht ia Abrede stellen«, dass xnr allseitigen Vollendung 
gar Mmfiij^noeh fehlt So konnte denn grade diese neueste, 
üebertetsmig dem dnrch ^ne mathematiadien upd pbysikali« 
sehen Schriften rnhmllehst bekannten Berrii Hciirath Hof 
mairn die «VeranlMSUug geben, eine neoenach den von Hnu 
Kirchner anfgestellten GrunÜregeln der denteeli^ Zeitmes- 
«nng gearbeitete Uehefsetnung zu Uefem« wobei ihn das Stre* 
benleitele, dep Sinn dea Originals In atreogen Hietrnni ond jit 
nngeswnngener sein! fllessender Sprache darnustellen« Um an- 
gleich die im Lanfe derl lotsten Deeennien erfolgte aÜmälige 
Fortbildung deutschen Hexameter, in Being auf einen ond - 
denselben Gegenstand, recht anscliaulich an machen, schien 
es dem^HrUf Verf« nweckmlsiig, die Ucbersetzungen der auf . 
dem Titel. genannten Toxginger in chronologiscber Ordnuqg 
•heisufiigen. 

Wenn diese chronologische SSosammenstellnngTon Ueber-«. 
sietzongen etVies Kunstwerkes allerdings sehr interessant ist, mid^ 
noch interessanter sein könnte» wenn der Bar, Heransgeber aoeh' 
dfoirint«ni Versuche, srvlelihfe» sA* mögen , imtibnm^ 
giMdwr 6rdMn(f hinaugefügt hätte, insefem dadnreh eine an« 
flcianliefee 6esehlehte nteht nu» diar dlmtsehen Ueb^fMiunga^ 
Kunst, sondm gewtssermaaasiBn der deutsche» Sprache Mdbst 
gegebe» witfif^ «o- hatten wir es doch auch A» gewagt» ehie 
Blme^hi'dfeser BOlhwendlgaavVdrgleiehiing anflUMrdefndeoaii- 
MilimeAstdlnnf fiinauauihuny da mant von dieser, wk meinen , 
Mhl mit ifttrecht, fordern' hM», dam sie an VeUendnng dett 
Mhern voranstelle. Zu- einer ss id m n ▼esgkieiiendmiBensiheif' 
lutog wurden auch wir aufgefordert, und es thut uns Idd, er- 
lilrai nu-mAsieiiy dass wfir unsere erhöheten Ans^rGche nicht 
befriedigt geftmden haben, wib wohl wir dem Hin. Hof r. Hoff- ^ 
ma wn gar» dlenre augest^iien, dass dch seine Uebecsetnung 
an die frühem nicht als eine unwürdige anreüie» Um unser 
Ufthellitt begrftndeni wia wir diese dem- aehtimfeiiHkn.Vnif« 
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Des Uoratlus ergie S«|ire | licnuuge^. vHd HoffmaiiB. Ib 

echoMi^ in eiHA Rauben , § ebe» wir lite 4it «Ifn achi Verso^ 

mit einigen Beiiierkiiii|;eo. 

Wie docli Ifomnit es, Mäcen, dass Niemand , velchen Bernf Oiiii . 
Sinnende Wahl theiU gab , theib blindling^s waltender Zufall, 
Lebt xufrieden darin, nnd Jeder des Anderen Bahn preis't? 
yfGlucUiclier Kanfniann ! *^ «spricht» .buigiähxij; im Dientte, dec. 

Krieger, 

Darch Tielfach anstrengende Müh schon mürb in Jen Gliedern. 
Dock wean Stuime das Schiff hiascbleiidera , entgfsgnet iler Kauf* 

mann ; 

'«iBener^ift Kriegsdienst doch! Denn warom? Blamtwnit ant 

den Feiod an: 

„Ehe 4ie StwA' abfliegt, nabt Tod icbnell oder des Si^ Lust.^ 

V«. 1 «rtduBlot dtt nielie Quifit det OrfgiiialB in deriOdbo»* 
«eteim^ iNt^lUii^ dnreli dtt^ dttgescliolMBne FIMcwort doehg 
bester Kirebner: Wie gekia iim^*MShmta$. Audi Ifänenaver- 
BlwBin^uigen wie MSeen eelltea veraiedea werden , wie sehr 
de aeeh in den SchnlilQhBttiMifcüinilich. wUnH iftMOt wfirde» 
wir nfoht darcb Beruf gegeben habeiif. da -miter dealachea 
LooB dem BegHITe eiebt mir gani entspriclii , , sondern auch 
nothwendig beibehalten werden mnsste, wenn das treffende 
BMd des Originals JPars ohücit sortem nicht aofgegeben wer- 
den sollte. So aber mnsste Herr IL das obiecerü Vs. 2 gans 
nnftberietzt lassen , wodurch ein bedeutender 2$ug des Orig;!- 
nals verwiseht wurde. Auch das theils — ikmls entspricht 
wohl dem «eii — seu niefat gaa& Va» naschte sich der erste 
Fnaa lia^aii [frieden nicht ak Spende« geltend noehen luliH 
n»f elwi io nmiig nk ¥a. 

^yDoch zu I Hause mir selbst, angcliaucnd im Kasten die Baarschaft^^ 

in welcher VerUndung die Präposition durchaus nicht als: 
Länge paasiren kann. Fi^ Troohien müssen wir:auch folgende 
dnsdi fetannie Sdiiifl mna^saiBi^ - 

> Ts. 75. »Bei, was untre llafw mit Schmerz nur wfifde entbehren'* 
Vs.lOS. „SHm gen Stirn aofsteUen zum Kampf. ^ ' 

wo uns auch gen statt gegen nicht richtig ^Iwaudli seheint; 

Vs. 4 Glücklicher Kaufmann!^'- ist gegen die Bogel rt>mi- 
scher Hexameter gebildet, da, wie Hr. Kirchner S.LV der 
Vorrede zeigt, hei den Kölnern der zweite Spondeos niemals 
mit einem mehrsilbigen Worte scliliesst, ohne darch Elision 
oder Ekthlipse mit dem folgenden ?erächmolzen zu werden. 
Derselbe Verstoss, den indess Herr H. mit fast allen Neuern 
begeht, findet sich noch Vs. 7. 18. 25. OH, 84. D3 m u, 102. — 
Ebendaselbst ist ^^lan^jährig im Dienste'' mehr Erklärung als 
VeberseUnn^.des g:r€wkmmk^ waallr.ü. also nltKirdittfir 
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anf die Dienstjahre beiieht. Vs. 6 Ut das fndifidmlkirende 

Austri <]urch die Uebersetzung^ Stürme zu sehr ▼erallgemeinert. 
Vs. ? iit der aus lauter Ein§ilberii bestellende Schiuss ,,Ma» 
stürmt auf den Feind an'^ iibeltönend. Denn wenn gleich Ho- 
raz namentlich in den Satiren einsilbige Wörter am Schlüsse 
des Verses liebte wodurch die Aehnlichkeit des Vortrages mit 
der gewölinllchen Umgangssprache befördert werden soll , so 
^ Uß doch eine solche Häufung Ton einsilbigen Wörtern , zumal 
atch im fünften Fusse , wie hier und Vs. 15,68, aus Gründen 
■i termeiden, die dem Hrn. Verf. nicht unbekannt sein können. 

Der gegenüberstehende Text ist der von Kirchner gege- 
betie ; doch ist in derUebersetzung einige Mal, wie uns scheint 
mit Recht, epe andere Lesart oder Interpunction befolgt. 
Dahin rechnen wir Vs. 108, wo Ur. IL zwar mit Kirchner 

' ttne,' imdii atiit» ndao« aamon* nl mms * 
probet, ac potliis etc.» ' ^ 

aber nicht mit Kirchner überaetsts' 

^ B^ortliia kehr* ich aarAdc, vo ich nm^Biog. IHua Aodi dn HeidliaiA 
Ün^e aic( gafSIIt n« a. w*. 

sondern: 

^ - Porthln kehr ich zurück zaln Pnnkte, Toa welchem ich auggiog,' 
'^.daia.Bia feUiit sich ^faiit» atata Andere preiset der Geiahals« 

* Hiernach wird die andere Lesung vorausgesetzt : Illuc , unde 
abii, redeo, nemo nt avarus Se probet etc., welche jedeufalla 
besser ist, als die von Kirchner mühselig vertheidigte, aber 
i^eineswegs gerechtfertigte nemon' nt etc. — Der Sinn ist meiit 
glücklich auf^efasBt und in reiner, fliessender Sprache darge* 
stellt. 

i^in^ Möge es dem Herrn Verf. gefallen, die Ton ihm gewlil 
i^dDumten richtigen Grondaatie künftig bei der AnaiUbiinip ilren- 
cer sn befolgen; dann dfirflen wfr not BrfirenliclieB wmk der 
FttÄbfeliong dieser Uebersetsanfsrersadie versprecheik 

Des Quintua Horatius Flaccus Episteln far Gymna- 
- flien bearbeitet von Dr. Fr. v. P. Hocheder, Rector vom aenen 
T Gymnasium in München. Erster Theil, das erst« Bach dar 
9'- Episteln enthaltend. Regensbarg, bei Fr. Fastet. 18S0. VUI 
: 813 S. in kl. 8. 1 ThLr. 12 Gr. 

. ,.^,|>er durch seine Ausgabe der Epistel an die Pisonen (Pas- 
ssQ 1824) um die Erlciärung des HortUas wohlverdiente Herr 
Rector Hocheder wurde in seinem schon früher gefasaten 
>%tMt4<Pie^ ^üamtü^ Bpistdo wsl bearbettea, dpreb sehia 
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lief Hontiiit ^^Mb» liMbeUet fOB Eociiedev. , ^ 

^emton^ von Würzburg nach München besonders dadurch 
bestärkt und begünstigt, dass die dortige köni^l. Hofbibliothek 
ihm einen reichen Schatz von Hülfsmittein darbot, uamentlioh 
Wölf noch nicht benutzte Handschriften und eine Ausgabe des 
Dichters, welcher der berühmte Petrus Victorius eigenhändig 
seine in ParalleiäteUen und firkläruiigeu bestehenden Noten und 
-seine Lesarten beigefügt hatte. Da jedoch die Torliegende Ans-^ 
gäbe nur ein Auszug aus einer grossem und/irr die Schulen b&- , 
rechnet sein soll, so versparte Hr. H. eine nähere Charakteri- 
stik seines Apparats für das Vorwürt zu jenem vollständigem 
Comnientare, und erklärt sich hier nur über die Art uad den 
'^trec^ der vorliegenden Bearbeitung, wobei es ihm, als einem 
Feinde jeder erleichternden Methode, nicht darum zu tliun 
war, die Schwierigkeiten überall zu heben, sondern sie mehr 
anzudeuten und Winke zur Losung derselben zu geben. Ehe 
wir jedoch die Erklärungsweise des Hrn. Herausgebers näher 
^harakterisiren und würdigen, müssen wir zuvor zeigen, wie 
ttich der Test unter der Hand desselben gestaltet habe, wobei 
jedoch die 12 erwähnten Handschriften, von denen' die loili^d 
'leseichnete al« die Torsüglichste genannt wird , nur hier «iid 
de sn Reihe gezogen würden,' V : **'^ '* 

, i)a «ich euch hier, wie hei Bearbeltong der E^stel eii Mi 
jpiionen, dae Beatrebea dec Hereusgehers neigt, den Text eiivC 
die Anctorilit der festen Handachrifkeh in beslren^ ee trllR 
deraelbe nil dem von nna In unserer Ansgnhe der horaslielien 
'XSplstelo gegebenen Texte nnd somit anch mit djsm In der Jeh^ 
nehea Ansgabe meist lusemmen. Doch heben wir etwa nwan« 
Big Ahweichottgen engetroffen, die tfich suttTheii sehr empfijlir- 
, len ) grdsstentheils aber nach nneerrn Urtheile nnstatthaft sind. 
Indem wir diese kurs durchgehen, werden wir Qelegenlielt Ki^ 
hen , das kritische Verfahren des Hirn. H. nSher an beadchnen« 
Unbedingt erklären wir folgende swei Aendernngen für wahr« , 
Verbesserungen des Textes: Opist 1, 11, Z makrüf minor ane 
fmna^ wo unser ve m d^ Frage mit gradem Ckigenaatse nielit 
angeht, vgl. Epist. 1, 12, 17. 18» IM. Sat.2;6,75. Bentr. zu 
Sat. 1, 2, 03; nnd JSpist IG, 8, wo Herr H. H rubieunda be^ 
nigme Coma vepres ei pruna fertmt sißhreibt ^tatt des weni- 
ger ^oeii9ekmk benigne oder des von uns nach Bentley und An- 
dern aufgenommenen benigm* üemvepres auch als Feraininnm* 
gebräuchlich war, bezeugen ausser Lucret. 4, 60 auch Priscian. 
5n 8 § 42 (p. 058. P.)) Nonius Marceil. p. 2'^1 ed. Lips. und 
Philargyr. zu Virg. Georg. 8^ 444. Sehr richtig aber bemerkt 
Herr II : „mir scheint, wenn von Fruchtbarkeit die Rede ist, 
hebt das ^enns femin. die Personification heraus, und der In« 
halt des Begriffs benignae ist in der Anschauung mit dem FiB- 
mininum übereinstimmender." — Andere Aendernngen aber 
würden vielleichi unterblieben sein, wenn Hr. U, sorgfältiger 
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^ 4 'fiitUirjMhif. 

taf den rom. Sprachgebrauch, auf den Zusammenhang und das 
Zusammenstimmen der Handschriften geachtet hätte. Offen- 
bar einer Nichtbeachtung des röm. Sprachgebrauchs müssen wir 
.es zuachreiben, dass Hr. H. Ep. I, S2 JEst quodam prodire te— 
nu8 aufgenommen hat, wenn gleich so die meisten Handschrift 
ten lesen. Fea's guoddam wird mit folgenden dem Schuler 
sicher uuFerständiichen Worten zurückgewiesen: ^^Quoddam 
ist wohl unserm Dichter am wenigsten eigen, und rein abstract, 
der concreten Form des Gedankens fremd. Nun stellt Hr.H. 
auf: quodam tenua sei s. v. a. usque ad locum quendam, quii' 
dam tenua s. V. a. usque ad ratiouem quandam , und setzt da- 
nach quodam in den Text. Diese durchaus willkührliche Un- 
terscheidung ist natürlich durch nichts gerechtfertigt und be- 
legt, weil sich dieselbe aus dem röm. Sprachgebrauche weder 
•Ffchtfertigen noch belegen liess. Ja quodam^ welches doch 
uttbta anders sein könnte als der veraltete Datirns für euidam 
•oss quendam hcum^ widerspricht gradeau dem Begriffe vofi 
jItfliKf, pelchea, ursprünglich Substantiv, etwas ^usgedßknkt$$ 
fttlti^Mogenß Seili und wegen seinea Gebranoba bei Greosbo* 
•tipipungen (latdor. ld, 14) die ge^oge^ Grenzlinie^ dasMidß 
bedeutet, wortue eich laglelch der teiiHditoni vetl»ipia9i|j4^ 
•0ei|if^Ti» erUIrt. .De in «ent» nioht mebr die RMUnnf Dach 
'.^em Qf |e Mo «edeelit wird , Mmdera des Bede 4er Bewegsus» 
0a ISaift 8}eii eli^ /lo wenig q u oteme eefep , .ala im Gegenth^ 
^««Mferatit itett fwtrsuß^ min Mt Aeuu mh kein BebiMite 
4ieioiMp4^ibuve:iii^ebebiQef «qfweiaen lUat Heim die oo^ ' 
dim eebr oosidierQ Sjteliei» in «flehen lewia mit dem Aeen- 
.eil#<jfftiilEommen aoU, aprechen eher fegen eie för ^wodum te- 
.fDia. ,Herr H. hatte hier eine Auffordernng mehr, das allein 
zu rechtfertigende quadam aufzunehmen, als zu den frühem 
Auctoritäten noch der beste der Müncliner Codd. b hinzukommt. 
Jif,f(|ir4e eufihHr.H. bei grösserer Berücksichtigung des Spvach- 
gebi^moha imd der fliaiidaehdften Epist. 8, 5 niclit oleamve für 
jdju qoenleeliliaie elemnque^ und Epist. i;!, 16 nicht Nec vufgß 
narrea^ sondern ^eii geschrieben lieben. Auf nicht gehörige 
Reachtung deaaen , was der Zusammenhang fordert , gründet 
^ich die Vertheidigung und Erklärung der Lesart Adraaua für 
Ahraaua Epist 7, 50. Zuerst meint Hr. H., a drasus sei eine 
fast sprichwörtliche Bezeichnungsweise einer Klasse von Men- 
schen, die auf das Barbieren nicht viel verwenden können« 
Diese Annahme gründet sich nicht etwa auf andere Stellen, wo 
gdraai vorkäme, sondern auf das vorangehende ut aiunt^ waa 
ßxd adruaum bezogen und als gewöhnlicher Zusatz für sprich- 
wörtliche Ausdrücke, wie x6 XhyoiLBvov ^ cag tpadl^ genommen 
wird. Wie oft nun auch ut aiunt als Bezeichnung sprichwört- 
licher Ausdrücke vorkommt, ao steht es doch als solche bei den , 

jr^iip, JSfiJ^ ?ar demsa bi^atimmendea AuadruifJ&ei 
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De» Hmlto gjiUjtelii» »ertii ii i i ito'H^dwa«^, ^ 10 . ^ 

Mbni Vidi '«ent^to ^ ip^Uii<iii«ää^ 
demut jeing MchtiM. ' Ut mhM dfeat hht iO; fot 

Siafaiimif einet Mstenlea Andkdfilclieii. Nedrtfai* iwpjiitfiil, 
fTTctforitft wttaderlielie Mitralis, mcli welohef ßdtjuwfwiältf . 
alwrltclL etwa- iileltt dmaMoHmt eantUih naUrk lam W äS» 
}öiM fenemmen werden «eil, mid Wieluid*« VAmMwät 
(ein mlciU elbif gktit -üMbtnwr) und deiten AmnerlMag mü«. 
«etlielklitt, erklirtfir.fif. (neeii (fatner) dat mri>«al^ «f^ 
n&n^lätt geMfkomm^ 'fynvA iuwiifithWf damit der '6e|[en^- 
kain Ve. Oa-ManaiMi oiehr lierTortrete. In der Thai ein weit 
lieifelieiler Gegentits, ^pr noch disn der ieche nacii l:ein<r 
lat^. da aewohi der bis ävf^i^ Haut geschorne alt der gar niöht 
g€9ehorne hei den Römern f&r unanständig oder pfilzig galt^ 
wie wir diess zu dieter Stelle end an £p. 18, 7 gezeigt haheiu 
üfwer FrSce wird aber vom Herat weder als ein Kiiicker noeli 
eitein Mann, der sein Aensseres vemsohlittiitt, dargettelU, 
und durfte dem Zwecke der Ersafalimg gemita alt Joicber nicht 
dargestellt werden. Vielmehr cjrscheint Menaa eb tein ManHi 
der sein Leben behaglich geniesst und der sogar auf Megana ' » 
hält; denn erst nach Veränderung seiner Lage \vird aus dem 
niiido Vs. 83 ein rusticua. Hieraus ergiebt sich das Unrich* 
tige der gegebenen Erklärung und vielleicht auch der L^esart, 
wenn man auch Wielands Deutung in dem Worte nicht finden 
kann. — Eben so ist aus Nichtbeaclitung des Zusammenhangea 
Ep. 4, 7 ohne weitere Bemerkung Di tibi divitias dederani^ " 
wodurch dem Horat. eine arge Grobheit in den Mund gelegt < ' 
wird, aufgenommen statt des einzig richtigen dederunt. Si 
ausser unserer Bemerkung besonders Jahn in den Jabrbb. 1830 
Bd. 3 Hft. l S. 411. — Auf demselben Grunde scheint uat 
die Adfnahme Ton depellat Ep. 10, 3 statt divellat zu beruhen^ 
Aus Nichtachtung der Handschriften und Neuerungssncht er% 
klären wir uns die Aufnahme der Lesart zweier Münch. Haad- 
, Bchrr^ mendicum Ep. 16, 40 statt medicandum oder mendacem% 
waa offenbar weit weniger in den Zusammenhang passt, alt 
aelbtt das Bentleysche medicandum. Für mendacem spreclHm 
Mcl^t mir lottere, sondern auch innere CMMide, dl^li Wollen 
wir ^ wdtare Begründung dieter ran ima aufgenommenen Lmh 
nrt unterm Oblbarfne»« .ven^m rfne 8p6dalaiisgabe dijtüf 
^pittel niclittent in erwnrtml Itt , nldit ifiMNragndtmen. v^dUHtn 
daranf bemlu ferner die Anfnahme von intrüreun Va. ttiip^ 
aelben Spiatel tialt der bdwdiem lietftitigtem iMart ' 
•»m, wogegen denHerantg. tatne eigene. Beiaerliuog m ' 
St 17, wo detllamdolelentenanngaBditet Mufut gatoMeimi 
wirdV ]UU«»4»ewafapen JcdniMn. — Spiat 8, 3^ n^rd mil^Beaft 
iey gegen die tora&gUdittmi HandtÜlir. ^ iuguilmt k^Mi^ 
§MuM^ Midit lUieKeinttiiinMi Mmuk ^lrir mit tiHÜ.» 
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K^; Ob 12 in der Lesart Quo mihi foriikna^ Mi mm etc. , we» 
Jbü .Wenigstens f&r den Schiler «in peer Worte zar Reebtfei^ 
tigung dee Verses dienlich gewesen waren. Will ntil eiomsl 
foriunam , worsn^f sich indess alle übrigen Lorten am besten 
erklären lassen, hidit -fär recht halten, so cmj^fiehlt sich sie 
die leichteste Aenderung die in einem von uns verfliebeneit . 
|f olfeab. Code^t sieh findende UmtCelliing Quo forimna mihi^ 
«1 non etc. Eben so sträubt sich unser Gefühl fogen die Yen 
Hrn. H. Ep. 15, S7 eingeführte Lesart und laterpanction: IHr 
* eeret urendo9 eorrectus, Bestius idern^ wobei wir uns ge- 
wundert haben, dass Ilr. H. an Fea's bestialischer Erklärung 
Gefallen finden konnte. Auch sehen wir nicht ein, wie Ep. 1, 
18, 111 poyiit als Ges^ensatz zu aufert nicht passen soll, weua 
Juan jwncre nur durch leihen^ vcrhdhtn erklärt. Andere Ab- 
weichungen von unserra Texte finden sicli noch Epist. 1, IVj oc- 
curro st. occurri^ Ep. 2, podagram st. poäagrum ; Ep. 7,19 
relinquis st relinques; Ep. 10, 38 violens victor st. victor vio^ * 
lens; Ep. 10, 61 da iustuin sanvtmnque videri st. ins^o sanc^o- 
que; Ep. 18, öö. 99 Nmn — Attwi st. Ne--Ne. 110 fw fluiteni 
fit. neu il.; Ep. 20, 10 desera/ st. deseriV. Während manche 
von uns aufgenommene Lesart durch Herrn II.s sclmrfsinnige 
Bemerkungen mehr begründet sind, ist doch auch ]iier und da 
gegen die von ihm selbst aufgenommenen ein Zweifel erhoben. 
So schreibt z. B. Herr IL Ep. 3, 30 mit uns: Debes hoc etiam 
rescriberej sit tibi citrae^ Quantae eic. und rertheidigt die 
Lesart, die auch die ältesten Mänchner Handschrr. und Ficto^ 
rifu, so wie der Scholiast zu dem Cod. d geben, gegeu Bent- 
IfSj u. Ändere mit unsern Gründen. Demungeachtet meint lir» 
H. zuletzt, der Satz behalte durch sU etwas Abstruses und Un* 
hehüifliches, das ihn verdächtig mache. Es ist schwer zu be- 
greifen, worin diess Abstruse und Unbehülfiiche des Satzes ei- 
gentlich liegen m5ge\ da in dem allenfalls auffallenden Leber- 
gange von der indirecten zu der directcii Frage Herr H. selbst 
Lebhaftigkeit und Kraft erkennt. Wir raeinen fortwährend, 
dass in dem seine hypothetische Natur nicht verleugnenden sä 
iUd cwrao est eine Gleichgültigkeit von Seiten des Horat. lle* 
fwi Wierde y die der Steile sehr zuwider wäre, wihrend Mit 
UH etc^ Theihiahme anzeigt , iadem dattn liegt 5, so tollte es 
•ein.^ Dieselbe Theilnahne sdgl das mit der , directen Frage 
Antretende Oll, weleiiet wie unter oder Hwt^ oder gar etwa 
Minbiiligung nnd Tadel einseliUetel. Bpiit 10, 3 iiee't Hr. H. 
mit uns at eetere mit der Benerkiing: „ad wMe ab partieole 
finalis nnr.eiiiiB Gleidiheit der Riehtnng, nieht des CharalLter« 
beieiehnen^ nnd paaate tonit nicht aun Znaammenliange. vgL 
Bamahom Gr. § 132. 5.** Wir gestehen, daas uns dieaier 6nin4 
Aen an wenig richtig ala klar gedacht aracheint, nnd aoditiBia 
hd Ranshorn gani etwaa anderesi ala waa wir haiinNMhachlar 
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Dm Boffrtte ^pMstai, lM»Mlil ftifMuän. 

eor« ^ Himlüe fuUf was fttit^wie dniftlfac&almiaDi 

DMiiidlviialteii jcM iol; «ieht mehr für ¥ii 
mibiPevIlfff ^ f rttlielr« -*-ü«f ^ie InttrpuncUon htt Hir^ H. ^Mll 
gtteflere Sdrgftli-?erwlndt, als in der frühern Ausgabe detf 
BjpifMHiQ die Pisonen, wo der Text hier und da nach Fea'^ 
YorgMgii üoelrallza sehr zerritsenriii. Sdkheunnöthigeii Ua<^ 
tersclt«idu|igeii findien wir hier nur selten ;¥wie Bpist. 10^ 61 dm 
iustwn^' $amctMimfU0 'tnderi, Bisweiten haben wir jedoch die' 
B^thi^e Conseqiieuz Termistt« So t«tzt Hr. H. Epist. naclfP ^ 
den Worten Fermi avarilia miseroque eupidhte p^eUutiin Fra- 
gezeichen nnä eben so Vs. 36 nach laudis amore türhes mit sich 
selbst im Widerspruche, da ^r nach andern solchen der Frago 
TT^hc Icoramenden hypothetischen Sätzen, nach unserm Gefühle,' 
richtiger ein Colon setzt, wie z. B. Ys. S7 Lücfns in auln est : 
JStil üit etc., welclier Satz mit jenen in ^anz gleicliein Verlüilfc** 
ris^e stellt. Zwar hat neulich Herr Lehmann im Luckauer 
Schülpro^ramme gar jschr ^e^cn diese Interpiinctionsweise ge» 
eifert, indem er zwar im Deutsclien solche Siitze niclit durch 
das tpagseich^n liezeichnet wii^sea will, weil sie da so ge- 
wöhnlich wären, da^ts man sie seihst hei der Ain^sprache nicht 
grade als Frage bezeichne, sondern gleich zum Nachsätze fort-' 
eile, irn Lateinischen und Griechischen aber, wo sie weit sel- 
tener vorkämen, da» Fragzeichen verlangt, weil sie da rhe- 
torische Figur erschienen. Doch dieser Machtsprnch, der sichf 
noch dazu auf eine Inconsefjtienz gründet, kann die aus dei»^ 
INatur des Satze«« entnommene liefet nicht umstossen , zumal 
da dergleichen Sätze im Ilorat. nichts weniger als «;elteu vor-*' 
kommen. Wie man aber auch entscheiden mag, Gleichlieit' 
mass wenigstens beobachtet werden. Kpist. 1, 3 raiisste statt 
deb PfRlIita ein Fragzeichen, Vs. Ii8 nach amator statt des 
Im« ein Cdmma, Ys. 44 nacli labore statt des PatiiWflil^^iafi^ 
Ion «teilen, da die^bo!deB folgenden ^atiae^iW C^li^ Mi^^^^ 
m dem /doppelten TdfÜefcatae» Wden. Sjrttl^ llK-^^l' ^ 
^noktnm wohl so den Drockfehtern ka MMHfwiH'r^ 
Bneh^leMef sehr enftsitslll lsl , «o»1äglik3i Mfill^^ 
aoeh in dem Texte'; eo steht^ nm nur einpaiifi fftldcHi 
sn nennen« EpUt % t4t ntbi^o etitt mor»; 

egMem et. 9fmUäm 4 Epittt 14% 44 ^üm 
knlkpte wir> die Beiiieilrtiii^ii daea \iteli^^^da#ä.i^ 
diot.am wenH^ten In iii^^S^hnlansgal^ 
gir Keine Gleichförmig&ieit gefuddi^lNtfielli 
«em, 11,4$ wili^eiid dfeiatelal^ 
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cmuNm, 23 omistlr, 5, 9 eausam^ 14, 12 eau$$aiurs Der Ac- 
cus, plural. der dritten Deoliiitit. von Wörtern, die fm Genitiv 
ium hab€ii, wird ohne alle ftücksickt bald »bI es b«id aui tc 
feliildet. 

So viel über den Text Wir wenden nai nnii za dem wicti- ^ 
tigfiten Theile des Buches , der Interpretation <^ die, wie schon 
ans dem oben Gesagten liervorgeht, keinen fortlaufenden Con^ 
mentar bildet, sondern mehr aphoristischer Natnr atif die 
Schwierigkeiten aufmerksam macht, die Lösung derselben an<^ 
deutet oft durch blosse Angabe von rarailelstellen, die zuoe 
Theil nur bezeichnet, nicht ausgeschrieben «ind, ja bisweilen, 
sind die einer Erklirnng bedürftigen Worte ohne allen weitera 
SSosati. herausgehoben, ^icht selten wird statt der Bfklarnng 
4ie Uebersetzung von Voas, Wieland und Anderen t gegeben«, 
Ver vnd d» jedoch geben dl« AndentiingeQ aber in ««ifilMi» 
ipiere Brövtmngea. YorherrMitand ilnd In* den NmleR Wmt^ 
«rbjjlniBgen «ül-RAakfiekl auf SjFnobgrniffc «ndBijnnologie, w#- 
bei Döderlnfns ForsehnngenflelMif bttiiMaind; dasniuN»- 
nen oft gra^lnMititehe Bemerkungen laciit ohne-Yerwalnng ao£ 
Onnuattikens ireübid denSebäeni^ w«l«k« A ull a fi . hrnm^ 
Bbfcnnnlscbafi inll der ^ramnwtik terentgeMtil wM^ Mäh 
sweckmaatig finden wie ee» dest, wo dieSchoUieten^Bidik. 
Uge haben, blem Mren Sohotten gegeben wnrde« ao-wle wIn 
es eaeh.mebtsminibiiUgeny dawthiec und de-fteraehledene Be» 
kU ron g en Andever *gegeben werden^ an die lich die-dfene d^ 
IleriU8gebers otoe.PenTlbeilanf 'der üühern -anreihet, weil dn* 
4iireh demScbüIet nennigfaltige Gelegenheit srnn Nachdenke« 
geboten ist. Binen gar nfebt unbedeutenden Theil der Nelea 
i> ech<m die BeoMrkungen von .Fietmifi 9,wm% die der Herentg^ 
um sie vbn dem übrigen TeoUe annuiaeheiden, in Klammem 
cinecblofs, weneber leider niobt überall heobechtet ist, aet 
dass man ofit nicht weiss, was dem Herausgeber undiwaadena 
Victoiiis zugehört. Ben Hauptinhalt stellte der Heran^g. üir 
einem gedrän^i^ten Auszüge jeder Kpistel voran; überliess es 
aber fast durchgängig dem Schüler und der Nachhülfe des Leh- 
rers, der desshalb lOi Wi elend 's Uebersetzung und unsere 
Ausgabe der Episteln verwiesen wird, die Verbindung der Ge- 
danken nnd Anschauungen, die bei dem Horat. efitiSO veieteolit 
nnd nnmerklich ist, selbst aufzufinden. 

Wir theilen In Betreff von Schulausgaben, die dem Schü- 
ler zur Vorbereitung auf die Lehrstunden in die Hand £regeben 
werden sollen, f^anz und gar dieÄnsiclit des Herausgebers, und 
glauben mit ihm, dn99 der Schüler nur durch eigene Anstren- 
gung zum Bewiisst^ein seiner Kraft gelangen könne, und das» 
er eben desshaib er^t im Schweisse seines Angesichtes ringen 
nnd klettern müsse, bevor ihm der Lehrer die hülfreicheHand 
ri^cbe. Um so m^tir leid thut ea un»« erkllrea au. mütaen^ 

r 
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' n^^mätm» Bmfaffit, HiMhiitii Hiiliti<>it_ 

Mik ntoli nnsem Haffichilten diese ArbeÜ deiHodr-nfcht d€i' 
Anfopderungen efoer Schalam^be entspricht, so Tiel Gtitei-^ 
mnl' Ausireäieichnetee sie auch iin Einseinen enthält. Wie iii' 
der Bearbeitung der A. P., so tritt auch hier überall in dei»^ * 
Annlerkungen eine gewisse Eigenthnmlichkeit und Originalität 
des Herausgebers herror, die zwar für ans das Interesse bei- 
der^ Leetüre nicht wenig erhöht^ auf die Schulaufgabe aber in 
mehr als einer Hinsicht nachiheiligen Einfiofs gehabt hat. I^ie« 
ser Einflnss zeigt sich zuerst in der Sprache und Darstellunga* 
weise, die für den Schüler wenigstens oftdnnkel und unver- 
ständlich ist. Ein iiei^piel hiervon haben wir schon oben in 
der Bemerkung zu f/uodam — tenus gegeben, wozu wir nur 
iiocii Eins fügen. Zu den Worten Ep. II, IT: Incolumi Bho- 
dos et Mitylene pulcrn facti , quod etc» lesen wir Folgendes: 
,vHoraz begegnet hiermit einem Einwurfe, der ihm vom Bulla- 
tiiM gemacht werden konnte: In Rhodos u. s. w. sei es doch 
hfrbscher, als in Rom. Der Dichter erwiedert: Das sind Ne- 
bendinge, auf das: Richtig mit Leipzigs in moralischer Hin- 
sicht komme es au.** Der einfache Sinn der Worte im Texte, 
die auch in ihrem ZiiHnnimenhange klar genug sind, scheint 
uns durcli diese Anmerkung offenbar mehr verdunkelt als auf«-* 
gehelüb Ausser uns werd^sn viele Andere mit dem „ Richtig 
mit Leipaiig^^^ worio wir ei» pirovinciellea , aber jedenfalls ab- » 
f^tihmiektes Spi4ülmiNrt''wmhFSBBehmen glAubenj nüchtaanza- < 



rm^A 18: ,,Iiidi«i wMesdMmßg 127 «^m ^b^rra dntr rW*« 
mwteMalti iiwtiwiiilBiflfcfciiiMiiiirti^ 
1Millalli;^«n«ftUlw^ «Si^ wo iMMlb« WsMiit doe^' 

WMm dü ▼«•itrtttfc'Ciinnlliiriig fk^ungefähr gebrauclitlvfed'r i 
^UiMivtr MiäußgMJuht wiULf^ fSuMm DinUUiii dir c 
toitiliMigawM« iüdfltfMeltai wir weniger der EifeeHita«! 
lieUftMidigMileyi^^ ileileliiieiir der phUetopM!.^ 

eebia'MieieiiMldmQiNrt^ mig9iMmmmtll^9ai^w^\' aet t 
LeaHegev. Bleiif #i|i|iBi|pii#/^adM^ii#idtr eeÜMti i 
dMakh liier «14 dilt|i>»gitlii»i<bii4 ii^^ wmt^i^ 
de» aea «MgeederitiniiiiiH wm^J^Am^'^^ H». A feb«i 
geede-Oefieitioa deraa^fersiem giehti ^Di«\ hiierrteeen fltitigeifi 
hen a«eid<pia»lueiia»daiepi I ii Uli dar - SeeleelBriitedyerachiedeeett^ 
Geistes -»8pliä'ren. Je mehr eiae Rede lahi*derJei1lg|Wnaillii4 
IMfle^ ans dem Mittelpunkte der Seele: eiitipiriogr^ :tiei iM^t 
niaiirtiscillirt der Gedanke (sententia)Mripohee der realen und. 
idielenfieite des Geistes (Einbiidungs- end AbitnMtioalbrafl)jt- 
und ihrer Axe, der Willenskraft, so dass der geschwungen#a 
Peadel des Gedankens bald die Sphice des Gefühls, bald. die 
der Krkenntniss barabrt. Hat nun nuoli^die Form des SatzeeVi 

Umü aa 4« HeliMttepieiidti Clniiaelwidti s-ee eitatelit.die Im^^i 
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nBlUtmkf^ ^ Wir IMiMseugt, 4ük teMÜBr, Ott 
dfMft;dieis ^esdiriebeii lü^ tldiM MMlen BtMrkwigMi. fMF-« 
wcnlf oder MkU de&klt «id der*Lehv«r tkh geuüthigt adiMir 
'nird, fliln Mfor diete 8|mlle m fikbm^tii« \ : 

y:. : Wie die Aeaierluulfeii des Hra* H. Ib {l|Hnclie ond Daiilil-» 
ldii0«eite ei^ettlhfiniUch emlieiaen , .so leof ea tie eeeli meMi 
in de» Aoilebteo S^ientil&mttclikeU und SelNtetliidigkdi» «ed . 
Anü. batte nicht aübig, iieli in der Veirfede 8. Vll vor des: 
und dete Pnblikimi ff egeii dee Vorwerf einee PJegiete ee Ter«* 
theidige» « den wir ihm, aech ween oniote Antgibe eoch mtltf • 
belittftst wäre^ als ei ffeacbelien iat, anl wenifftlen machen yvxir^ t 
den. Im €(effenlheii moehten wir f«rn elae nieilt feriofeZahl* 
▼on Stellen^dorchgehea, ftber welehe Hr. ü« neues Lieht ver-,, 
breitet hat, wenn uns diess der Raum gestaltete, vnd diese . 
nicht ohnehin von dem Herausgeber der A. P. erwartet werdsB.. 
dnrfte. Anf der andern Seite aber seheint das Streben, elffOft* 
thüralicli zu sein nad JKenes an ^eben, den Verf. nicht seilen 
zu willkührlicben , gesuchten und falschen Erkiärungen Terlei-l 
tet zu haben. Ganz wiUklihrUeb erscheint z. B. die BäMeritnag • 
zu Ep. 1, 12 cottdo tf/ com/ioJio, '.worin des Verf. eine synonyme. < 
HinÄing sieht« jedoch so, dass condo mehr auf körperliche^ 
compono aber auf geitiige VerbäUniese Moko, Keinen festera : 
Grund hat die Bestimmung von verba et t>ocea Vs. S4, wo rores . 
ah das Wort nach seiner H cdmtsanikeit ^ verba nach Form und , 
A'lang genommen wird, da eher das Gegentheil ekelten möchte, 
EjJ. 2, 31 soll ducere Curam so viel sein als f allere C. , womit » 
Bich nur das gnpifnnn cessnturn nicht einigen IHsst. Ep. fi, 0 : 
soll arcesse iür ünpera genommen werden. Ys. '40 könnte [lach < 
Hrn/ H. die Anfrage Tft quot?is esse relis auch dem Platze gel- 
ten, den Torquat. bei Tisclie eirniehraen will, da es offenbar, 
auf die Zahl der Gäste zu beziehen ist. Gesucht ist die Krkiä- . 
rnng von tentari P^p. (^ 2S von Kraiiklieiten, mit denen eine ge* 
^visse Spannuns^ verbunden ist; nicht weniijer gesucht die Den- ' 
tung von taleiiia rofuiidare Ep. (5, Iii, iasoiern darin eine An- - 
epieliinir aut die runde Form den Gehles lie'^en soll. Der Schol. ' 
Acron und die eigene Bemerlvung des Vert s zu quadrare Vs«35 ■ 
hätte das Richtige leliren können. Nur dem Streben nach Neu«- . 
rung können wirdie Anmerknng zu Kp. 7- 57 propt^rare loeo . 

ceasar (^ suschreibeA. Nicht ^uiVioden luil der von Victoriua 
gegebenen richtigen Erklärung des loco d. i. in tempore, meint 
Herr H. : loco müsse man wohl nur alä ergänzenden Begriff zu 
pficperare betrachten, etwa wie wir sagen, vom Flecke eil&n^ 
weiiw^den (doch nur von \ ietorius'?) verglichenen Stellen über- i 
att:dil Präposition tri dabei stände. Eine genauere Ansicht der 
Stelle und grössere Beachtun^^ des Sprachgebrauchs würde Hrn. ; 
II. vor die^er unpassenden Erklärung bewahrt haben. Dass loco > 
auch ohne die PräpogUi»u in der fiedeetoDg iv xat^oi, toendt * 

Digitized by Googl 



^^^^^^^ ^^^^^^^^^w^^^^^^^^ ^^^^^^^^^^^^^^^^ ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ^^^^^^ ^^l^^^v^^^p^^n^^m^BV ^^p^^p 

g«, MA IIm4 M PMihniV i>i<rtra «rai 
wlwMBmtt konitei die dfd tob «m Mi^efilhfl«i.8tallai 
Gtoefo idmn^— . Sa ««II ipili* Hiv H., wenn «r l^ li^ 4^ 

fii«r0fll«»>^Uin» Walclier A^*4k«Mre9/bM^d.i.fMtrit^' 
•ini, lisl Hont in Htm Yi»h«ftthtKdctt gtangitiii' igewift^ä 
Asch dto 8teUe«M TcumtHw 4,S» 2 (••II Mbmm 4, S, 2> 

laag Midift MUigan, to w«b% mir Ami*« aBgeföliHe Bm«^«; 

gipi§t.witoie, «Jäher mwf, homlnatamnörf» ..Mmr- ^ 

knn BW «BfBB^wdMt amtm« dlgfeBUich dBB Tut media , oft 
mngewelM von ^i^/^ und strengen SitteB febteucbt werde • 
unsere Bemerk, xa Ep. 1, 1, 8fi^f AomtM>iNifnMt aber siaA* ^ 
Menschen, die ea jnil deft (aikeDgen) Sitten an weit treiben, ; 
wie denn die jßndong a§m^ an Adjectiven, die von<Sobatiim^ ^ 
Ten gebildel aMf innier ein Zuviel, eine Uebertreibnng an* , 
deuten (a-vaaeie Bemerk, zu Bp. £p. Id» W aoil ia 

tfadueere ^aevt^ die Vorstellung von einem glomkken^ in el-4 . 
nem achöneo Zuge ai^b bindehnenden Leben li^pen. -r Das Glof^f\, 
reieke pasat Wenigstens nicbt, wie sehen das dabeistehende /i?-« . 
näer^ mehr aber der Zusammenhang aeigt. Vgl,> auch Ep. 
2, 101. Wie Ep. 10, 30 Nec socerum guaerit quem verMua 
ohUnat atiis^ in quaerit {pit deligU) die Nebenvorstellung det: 
Vorliehe für die Sache liegen soll, ist scliwer einzusehen. < 
Wir kommen jetzt auf andere Mängel des übrigens in vi^> 
1er Hinsicht schätzbaren Buches, die, wie es uns scheint, ana^ 
einer gemeinsamen Quelle hervorgegangen sind. Je mehr wir . 
iramiich in dem Buche lasen, desto mehr drängte sich uns i'iber-« 
all die Bemerkung auf, dass dasselbe mit einer gewissen Flüch^ 
iigkeit und Eilfertigkeit abgefasst sei. Diess zeigt sich theiis 
darin, dass bei nicht gehöriger Beachtung und Priifung dessen, 
was die Vorgänger geleistet haben, manches Falsche gege- 
ben, wo das Richtige schon erkannt war, manches Unrichtige 
der Vorgänger fortgepflanzt wird, was bei genauerer Ansidit. 
der Stelle nicht geschehen sein würde, theiis darin, dass keine- 
gehörige Auswahl des zu Erklärenden getroffen ist, sofern oft 
Schwieri^estübergangen, Leichtes erläutert wird, theiis in den 
Verweisungen auf andere Commentatoren, die entweder bei^ 
dem Schüler, nicht vorausgesetzt werden können, ader beim 
INachschlagen keine Hülfe geben, theiis in der Art zu citiren,. 
theiis in ganz ungehörigen Bemerkungen, die zu der Steile in * 
keiner oder sehr entfernter Beziehung stehen, theiis endlich 
in der Anfnabme und der Art der Mittheilung der dem Victo- 
riua angehörenden IN oten. Diese Behauptung zu beweisen, he- 
• fcBB wir noch eiAige Beispiele für die einzelnen Fälle aus. Ep. 
If 11 aeUeo^ie Worte in verla ma§üU:iMir4^e fou dem Saida- 
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26 Hüml«che LUtecatur. ^-t^ - . 

teneifle hergenommen sein, da sie Tielmelir, wie schon der \ 
angehende Vergleich so wie der niagister zeigt, an die Glac 
toren erinnern, die eben so in verba magistri 9. Janistae seh' 
ren^ wie die Soldaten in verba duci«. Häufig nimmt Hr. H. 
der Figur dea "iv öid dvoiv seine Zuflucht, wo läiipit die ri 
tigere Ansicht nachgewiesen war. So soll 1, Fervet avt 
tia miseroque cupidine pecttis für avaritiae miaero cupidine i 
hen, was sich kaum sagen lässt, Vs. 48 wird discere et aua 
nach derselben Figur erklärt durch andiendo discere^ wo 
die prägnante Bedeutung des audire für obedirc^ worauf Ob 
rtus aufmerksam gemacht hat, übersehen wurde. Auch 
2, 30 ist Hr. H. nicht abgeneigt in den Worten studiis et re 
honestis dieselbe Figur wahrzunehmen. Ebendas. Vs. 34 w 
zu 5t nolcs sanus aus dem folgenden curres der Inf. currere» 
gänzt, während der Zusammenhang aus dem Vorhergehen« 
espergisci verlangt, wie diess besonders Obbar. gezeigt hat. 
. Ep. 1, 10 Nunc itaque et versus et cetera ludicra pono w 
hei ponere mit Obbar. und uns an Weihen erinnert^ wasi 
Sache selbst verbietet, weil, wie schon richtig erinnert 
<ler Dichter wohl seine Cithara, seinen GrilTel , sein Sehn 
Tohr zum Weihgeschenke bringen konnte, nicht aber die \ 
«ns oder gar die ludicra. Beiläufig bemerken wir, dass es 
der hier von Herrn H. aufgestellten Behauptung, Horat. ha 
seitdem er diess geschrieben , nur Briefe und keine andern < 
dichte verfasst, wohl nicht ganz seine Richtigkeit habe, di 
. offenbar mehrere Oden des vierten Buchs später als das et 
Buch der Episteln geschrieben sind. Ebend. Vs. 3i) — 40 e 
schuldigt Hr. H. mit uns den Dichter wegen der Vermischi 
der Bilder, die theils von der Zähmung wilder Thiere, th< 
vom Ackerbau hergenommen wären. Dieser EntschuldijTi 
bedurfte es vielleicht nicht, da man ja nach Fcstus lib. V. 
• 1151 ed. Aid. auch/en/« ager sagte für ag, iticullus im Geg 
. Mtz von ager moüis und mitigare agrum Epist. 2, 2, 186. 
Ein Beispiel von unuöthiger Erklärung giebt gleich die et 
Seite , wo für dicere in der bekannten Bedeutung canere ^ v 
sibus eelebrare, nicht weniger als fünf Parallelstcllen, drei ^ 
dem Verf. selbst, zwei von Victorius angeführt werden, wi 
' rend das meist falachgedeutete Spectatum Vs. 2 und die el 
60 oft falsch verstandenen Worte Vs. 6 Ne populum — toi 
esoret^a.nz leer ausgegangen sind. — Oft, wo ein paar Wo 
zur Erklärung hinreichten, wird auf andere Commentator 
" besonders häufig auf Heindorf zu den Satiren, verwies 
ungeachtet man doch nur bei wenigen Schülern das theureBi 
I erwarten kann. Oft aber, was das Schlimmste ist, findet n 
^ sich beim Nachschlagen sehr getäuscht, und nichts, was : 
X Erklärung der Stelle dienen könnte. Zu den Worten Ep. 1 
testamenta resignat wird bloss aaf Heiadorf zu Sat 2, 5, 
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Bri a Mdi Ml Wort« Mt AdirMi|Mtti^liim«iii«M*4to 
m Ep. 1, 6, aS^9 M.iftoh«lMwMaf«m.i«ftMi4li«tira^^ 
IMtefriBÜtlb: TwUilini^irtw «M-4«iilMtt fite» 

BMifiM^^fir 8t«lto iii#litt{b«iini«en, vit^ftki^Aioh & 12 aadb 
^dervirte: Mkiiv «IvMlitflr H. bei.frö^terer AchteainUi* 
, akhl>f>kimm»H »tein. Dort fiadet alihAMiUch xa den Wortif» 

Bpi 4», U' dpica iura Mespamlefe parusi kifeftdie ArtMh' 

ißre vMdatö dekefytk £» isIdieK eigentliche > Ausdruck der imi 
eraten TenDidv . ditttlUife^^fttrotoooliw^Mfdd«.- ilch rtellMii 

' dM»,BMieieii.l<. . Diese avKJieindorf geDomMoebB|slBcriraD|^ 
pMit zwar zu jeyier Stelle, ^icht aber. hiech£rf: .m ton dbs» 
respondera d^iure oder dee >Recbt«gelehrterft rdiOlRede ist^ 
Sendorbar nimmt sich auch; die Note zu Ep. 5^ 57 am , wo die 
nti^i^ aU Serviette uDtmeliiedea w4rd von mappa triclinaris^^ 
Von FiOohtigkeit der Arbeit. zeigt auch, dassiS* Bt in den An- 
nerkungen zu Epist. 6 Si:D9 md 100 vom l^«|«ato«'6tfttt von» 
IVumiciug geredet^ dass ferner 6* Hl von ^odi gesagt wird, 
es mÜ8f e für^, quondo, tibi genomnien werden^ was. vielmehr von 
6t zu sagen wer. — Will kommen endlich auf, die Noten des; 
Victoriua.i Wie danken^weiTth die Mittheilung der Bemerkun-^* 
gen dieses berühmten iViunnes ist, so glaubten wir doch, dasdi 
sie an jedem andern Orte passender beiiannt gemacht wären^ 
als grade iiu einer Schulausgabe, wenigstens roussten sie mit 
grosser Auswahl und in anderer Art gegeben weifden. Betracht 
ten wir nämlich den Inhalt derselben^ so nehmen den bedeu- 
tendsten Tlicil Parallelstellen aus Römern und Griechen eini 
die sowohl die Sache als die Spra(;he erläutern «ollen. Gewisa 
•her schrieb Victorius sehr viele derselben nur bei flüchtiger 
Leetüre an den llaud seines Exemplars, die er bei genauerer 
Prüfung der Stellen g^trich.eri haben würde , weit sie entwe- 
der nicht passten oder zur Erklärung unnütz wären. Ep. 6, 35 
wird zu den Worten et ^uae pars guadrat acervum citirt Cic. 
de divin, 2, 4.* aut quemadmodum soritae resistas^ quemsi ne^ 
Hesse ait^ latino veröo liceat acervalem appellare^ welche Stelle 
•ilenfalU zuEp. 2, 1)47, nicht aber zu vorliegender passt. Was. 
BoU man tng folgender zu Ep. 7, 10 Albanis agris citirten Stelle 
des Plin. 3, 5 lernen , wo es heigst: Sulmo et cum hia Carmen 

■ in. moiUe Albano t soUiß acd^ete ^omUi < Mb0m9% ^Ibfm etc. % 
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oder ans folgenden so acribae Neronia Ep. 8, 2 citirten Worten 
■U8 Cic, ad Div. 5, 20.* Ad eäj guae sortpaisti, commodiua 
equidem poaaem de ainguUa rebua ad te acribere^ ai M, TuUiua^ 

acriba meus^ adesset — etwa dass nicht bloss Nero, sondern 
auch Cicero einen acriba hatte? Ep. 2, 35 werden zu den ^ar 
nicht schwierigen Worten ante diem 5 Parallelstellen aus Cic." 
und Vir^. ^e^eben, wodurch nöthigern Anmerkungen der Kaum 
genommen wird. Manohe Stellen weiss man in gar keine Be- 
ziehung mit der zu erklärenden Stelle zu bringen , wie z. B.' 
18, 1 das Epigramm ad Ant» Musam. — Dergleichen unpas- 
sende oder unnöthige Parallelstellcn , die sich zahlreich neben 
sehr schlagenden finden, niusste Hr. H. jedenfalls aussondern.' 
Aber auch die Art, wie diese Parallelstellen eingeführt wer- 
den, ist durchaus nicht für den Schüler berechnet. Ungeach- 
tet viele derselben nach Capitel, oder Vers von Hrn. H. ver- 
vollständigt sind, 80 blieben doch noch viele ohne nähere Be- 
stimmung. So findet sich z. B. bloss Arist,^ wo der Schüler 
nicht einmal wissen kann, ob Aristoteles oder Aristophanes ge-»'. 
meint sei, da beide mit dieser Abkürzung angeführt werden. 
Doch selbst da, wo das Citat vollständiger ist, wird der Schü-4 
1er gar oft nichts damit anzufangen wissen, weil Hr. H. aiia 
Pietät gegen Victorius — so wollen wir lieber annehmen, aU 
aus Bequejjüichkeit — die Form der Allegate ganz so wieder-* 
giebt, wie er sie in der Ausgabe des Victorius vorfand. Dass 
diese Gewissenhaftigkeit sehr am unrechten Orte angebracht 
)ilV wird Herr Hj selbst am besten einsehen, wenn er seine 
Schüler auf jeder Seite in Verlegenheit sieht, was gar nicht 
aosbleiben kann, da in der Citirweise selbst nicht einmal Gleich'«» 
förmigkeit herrscht. Oft werden Bücher unter drei verschie- 
denen Titeln citirt, bald lateinisch, bald griechisch, einmal 
(Cic.) de seTiectute, dann einmal Ca/o, dann wieder i?i com^ 
mentariis jtZQi yrjQoitog (sie.) z. B. S. 118, wobei noch da- 
zu der Name des Schriftstellers (Cic.) immer fehlt. Die 
atel an die Pisoneii wird bald citirt A. P. , bald de Epist, ad 
Pis. S. 21, bald In Lo (d. i. libro) de A. P., bald In Lonegi 
üCOLrjtLxijg immer ohne den Namen des Dichters, wie denn 
überhaupt bei den bekanntern Schriftstellern der Name meist 
fehlt, bei Cicero fast immer z. B. Phil, ^va [c. 7.] S. 21 In lo 
de Am. [init.] S. 118. po de legg. [C 19.] d. i. Cic. de Legg. 
1, 19. Ebendas. In Buc [VIII, 7 ] d. i. Virg. Ed. 8, 7, wie 
sonst auch citirt wird. Oft nehmen die Citationen viel Kaum 
unnöthig weg, wie S. 12ß In ultima acena Paenuli Plautini 
[suppos. V. 4 ]. — In den Erklärungen des Victoriua^ die meist 
kurz sind , findet sich nur selten etwas Neues , was der Beach- 
tung Werth wäre, dagegen nicht wenig antiquirte grammatische 
und andere Bemerkungen. So wird zu den Worten Ep. 5, 26 
Buirant tibi Septiciumquo — adaumamsQti gesagt „J^«"' 
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^^Xxel^* tt. dgl. ID. Oft enthi^Uen sie nichts, als was dieSeho- 
Hasten sag^n. Nachdem zu Ep. 5, 9 das ausführliche SchoHoa ' 
des Porphyrio über den dort Torkommenden Moschus mit^e* 
theilt ist, iies't man nocli hinterdrein folgende Worte von Fi- 
etorius : ,^Mosrhi rheforis Pergame/ii rei veneficii}^ Ep. 11,18 ^ 
konnte entweder Hrn. H.s AnineKkun^ über campestre weglal* 
leo, oder die des Victor., da beide dasselbe enthalten. 

Wir bemerken zuletzt noch, dass auf die in den Episteln 
TOrkommenden Personen, über die Weichert so viel Licht 
verhreitet hat, weiii^ geachtet ist; meist werden darüber nur 
- die alten Scholien mitgetheilt. £p. 5, 26 wird Septiciua in der 
Anmerkung zum Tiiius Hepiicma gemacht und gar mit dem Ep. 
8,0 vorkommenden IHtius {Seplimiua?) zusammengeworfen. 
Sehr förderlich für das Verstäiiduiss der Episieiii würde es 
auch gewesen sein, wenn llr. H. mehr auf die Veranlassung 
zu denselben nnd die Abfassun^szeit geachtet hätte. In der 
ISten Epistel an den Vinüia ^Jsella erkennt zwar der Ilerausg. 
mit Recht einen fiii^irten lirief, dennoch aber zeigen einige . 
Anmerkungen, dass er sich die Sache nicht klar gedacht habe. 
Zu den Worten Vs. 1^ Sic posiluni servabis o?ius lesen wir zu 
^to folgende Bemerkung: „<Szc, dBixxLTtas» Horai zeigt 
ihm (dem Yinios) eben, ^wie er die Bikeher halten vnd tragea 
mUi ood giebt tofort deh Qrend ee^ wanin aielH tndm.*^ 
Biete Anmerkaiif kano tidi nar $uf die Annahme gründen. 
Hont, habe dem Viniosdleae Inatmetion mändUek mrtknU ednr 
Ihm diefelbe In die Feder diütirij eine Annehme, die das Wifr* 
een der Bpiatei aufhebt, nnd dem IKcbter eine AbsnrdI* 
Mt anfbftrdet. Mm nmae sieh Tielmehr» wie besenderi Vi. Jl . 
{Ut prt^hkeenUm doeui) dentiiefa . fenng nei^t, den Viniqe 
eelion anf der Risise denken,, dem Heret. dieaen Brief naeii^ 
schickt, oder, ran gentner m "reden, Heret. dichte sieh den 
V. eehon auf der Reise. Damit flllt freitteh nneh dl^ firklft. 
mng'Fon Sic wtg. IHeseilie aonderbare Annahme aetat die A»> 
merkung zn Vs. 19 Tornnai wo Hr. H. bei den Worten ne tüu^ 
be$ annimmt» der grosse Lehrling habe eben sein Gleicbge« 
ivlalU verloren y ala ihm Horat nnm Beliianenoeh diese Wer- 
nnng mitgegeben. 

Diess wird zur Charakterisirang dieser Arbeit In'nreicheni 
die zwar im Einzelnen deiOntes und Vortreffliches bietet, wo- 
für wir uns dem Herrn Heransg. zu groateai Danke Terpflish>-. 
tet fühlen , dennoch aber dem Bedürfnisse einer Schulausgabe^ 
selbst wie sie gfch Herr H. gedacht hat, noch nicht abhilft« 
Mit Verlangen aber sehen wir dem voltständigern Commentare 
entgegen, und wünschen dem Herialledrensg. aar VoUendnng 
der Arbeit Gesundheit nnd Müsse. 
' Unlberitndt. ' Th^ador Schmidt 
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liiert ObscTvationum in nonnullo 8 veterum ecripto- 
Tum locus pn rt icula L IXtix^u^'p Ödiuljirogramip. 
Gerae 1828. 24 iu 4. 

I ' In ^testein «cMtsbareii P^o^amm werden mehrere Stellen 

^' ma ikNuCäsar behalidell, aberst B. G. 4, 1, tingnla millia or- 
maiofwn bellandi caussa ex fitnhus educunt^ wo Oadendor^ 
«miAM für nberflossi^ hielt und Dähne ihm beistimmte. Der 
Tir. Verf. suclil ittt der Bedentun^ des Genitive mil 2iwielMin; 
^eler Betspiele zu erweisen, dass in diesem Falle eamsa^MA 
i¥es:bleiben dürfe. ^^Alius est verbomm si^nificatus so ea^ 
erS. 7, ,,i2uando Genitivus additur nomini Substantiro, caJiMi 
^roprietatem aliquam eYprirnat; alins, ubi simpüciter ponitiir, 
Ita ut noii tarn ad S?(hs(antwumj a quo regatur, quam ad Fer- 
bff7n^ quo id aceiiiatiiis defiriiatur, pertiticat; quod si est, ut 
infra videbimus, caussa, f vatia et gimilia Genitivum adesse ju- 
bent. Attamen iiifitias ire iiolim, apud complnreg gcriptores 
latiuH hiiiic Oenitivi usnm patere, imrao noiiauilos tantun] 8ibi 
licentiae non tarn evpostulasse quam ultro sunisisse, ut hoc in 
genere poctas pacne adaequarent: quo in numeroTacitum hntid 
immerito referri, ipsa quae ex raultis collegft Sanctius IV, ^ 
Tora. II p. 49 ed. Bauer, teslaiitur docuraenta. Das Ender- 
gebniää wird S. 15 in folgenden Worten niedergelegt: „vocem 
€aussa quem indicavimuä ioco, non modo necessariam ac genui- 
nem, sed nusquam ejiciendam neque repudiandam essejudica« 
mns , nisi si ratio inter Substantivum quod cognominaiit regens 
ac Genitivuni iuterccdat talis, qualis Appositionis generi adscri- 
batur; cui proxirauin est, ut noiio insit Substantivo Genitivo 
praeiuissü rei vel instrumenLi ^ nt^u^ personae ; tertio, ut Sab* 
etantivum nomen diserte atque aperte significatum sit , neque 
Adjectivum , aut Numerale, aut Pronomen aut simile quid iliim 
Ticem anatinett.^ Nach dieser Theorie wird die von - Duden« 
ilorp bier «ngeaefn« Stelle B. C. 1, 88s iltf ia^edienda0 r0i 
legiamB edueunt, alt nnatatthafl erkürt, weil nicht gut legiO' 

X alao ttb^rhanpl Meiudheni Maichioen und Werkienipett 
i^Ml^h «wtettt ^«rdcn Unnton. Wk lieswelfeln die Riehtig^ 
£eit dieaes Gmndea. Btnmal kann hei diesem genitivw oaaa« 
MÜB Unteraehlcfd mlachen Pcfson oder Instnimenl oder 
-Sache «tatt finden^ da der Peraen in glelehem Afataae» ata ei- 
ner lehkiaen Saehe, etwas attribaivk werden kattn, waa ihr tur 
JSrgftnsmif dea Begrlffa ermangelt Bfan aetae« hgianes rei 
4ttijpmSiendae tidüdoe und ea iat § leieb der Tom ¥arf. Hir rieh- 
tif «rkliiten Stelle 4, lY: mi9e« if^*»o£9i^ Unft 

, feset^t, daaa die PeMm wirklieh einen wesentlichen üntex^ 
aehied bierin niache, so mllaten wir^die Anwendung dieser Rd^ 
gel auf vorliegenden Faii Terneinen, weil, nach der bekannten 
rtaiaelieii Anaicht , Heer% «ad mithlft aaeh i/eglanea im Beang 
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,w$i M F^UionTQ di WeiiiMge gelten , vie 4iM>ü» Gm» . 

' .maiiker J&iigst k dem Awdra^:' i/tur proflüiBoUm MMßr^u, 
* .erlbuml haben. II«berdi^ JuHtn wir mli lo b^achrinlst g«- 
^ml, war-derHinr .¥fi:f. in dm Worten« ««ve^ AdjectiTon 

• wmt Fimmman sät simile ilUiis (inbtUatifi) vi«M tMltoeal^, 
^Biyprleht.' Dfna-Satliikft lN*aiidit itt UiiiUcraJPaU&«ift 
^Beines AdjectiTnm IlUtorr. Fwfn. 1, Ifi, 16: Ul« omnia r«- 
iinendae dominationis honesta a^aUsmH^ um alebt den TacUui, 
^welcher den Gebraneli der Analogie erweitert zu haben scheiiiti 
:aiixufnhreii in Ann. 15, 4» 1: £a dum a Corbulone iuendae Sp-, 
f iae poraniur. Bezüglich des Pronomens hat j« selbst der Hn 
V«rf« Terent. Adeipli. 2| 4» .6, m id ada^ntandi magia^ 
fuam j§Uäfd.habeam gratum, fmm WMUme%^ S. 10 als rich- 
tig aneKlmnt. Sonst sind wir weg^en der entern ^Stelle (B. 6. 
4t !•) mit dem Verf. einverstanden, weil ja gute JHIand- 
••cliriften caussa bieten. Dieselbe Saebe behandeltjet^ lüritc 
fSaSallust. Cat. 0, 7 p. auf dessen ßeweisführnng wir^ der 
JKürze wegen, hier verweisen. Doch glauben wir unfserm Verf., 
aus dessen grammatischen Erörterungen wir längst eben so viel 
Nutzen, als Vergnügen geschöpft haben, darin den Fehlgriff 
nachweisen zu müssen, dass er die Sprache zu streng philoso^ 
phisch auch da nimmt, wo sie nur nach entferntem Aualogieen '■^ 
verfährt. Diese Rücksichtnahme würde mehr die Untersuchung 
dahin geführt haben, wie es komme, dass diese sogenannte 
Ellipse von caussa^ gratia so häufig bei einem passiven Parti- 
cipium Futuri mit einem Nomen verbunden, dagegen so selten 
bei einem activeu Gerundio (wie in der behandelten Stelle) an- 
:^etroil!en werde. S. 16 f. wird die Lesart incolendi caussa ge- 

' gen Davis u. Held, welcher letztere colendi caussa vom Acker- 
bau^ nicht vom ßfohnsitze versteht, in Schutz genommen und 
dem Ausdrucke die Bedeutung des ff ohnsitzes vindicirt. Tref- 
fend wirci^u diesem Zwecke die Parallele (B. G. 6, 22): prin- 
cipes aq magist ratus in annos singuioa gentibus co^nationibus- 
tque hominum , qui una coierint , quantum et quo loco visum 
.es^> adtribuuntj atque anno post alio transite 
eoguni, in Anwendung gebüscht« lliecsnf wird S*. 19 der 
üntericlded der Wdrl^ cp/ere, inepUre nnd hokUmt9 nls« fesl- 
getfitit: „in verbo colefv praerniere aoUnnem operit nc Inbo- 
rU; incohr^ not admonei'e aedis fixan ienuMa HmU9ta9$ for« 
miin frequenlationis, qua noUbile i^eabnlnmJlaftftor^y 1m- 
ininom inprlmis spcieUlem ac iu»i|iOierclnm ante joenlos ac men- 
iem pönjire**' Paas aber dieser Unterschied nichtf streng tob 
irgend einem SUtriflstelier festgehalten werde, bemerkt flesa 
in t(iv* I^eett. 9^ Oblifc in Teeit. Oerman. I1 1^ J4«i mn^l^ ^ 
J)ie 4rimt^9^i^. 19.) betriii ^% 4lß U»%ti ffjum o^fif^ 
Jl^^airmI• >^^^^^ .äber «cMb. DeberseUer 

UiAtf* dßw MMTii wird #we|ft, wi» hiiiif 4i9 
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mitas pravifasqtw verbünden werde^ z. E. Cic. deLefg. 1, lf>, 
öl; Liv.i>,3a; Cic. Orat. 1, S4, 15«; vgl. Xcnoph. Cyrop.l, 
8; 4,19. Ferner sei die pärvitas der Tiiiere ja eben keia 
lliuderoigs der k()ri)erli€lien Stärke und Ausd aiier in Ertrag'iiiigp 
der Strapazen, und überdies^ da pravum dem rectum entge- 
genstehe, bedente es y^ium Statur ae brevüatem, tum quae ae- 
gre fertur in armentis, maciem corporis^ ad terram pronita-^ 
tem'^ (somit würde d^s tmprocera in Tacit. Germ. c. 5 der Er- 
kiärun«: nicht entgegen stehen). Ausserdem diene die Partikel 
atque dazu, Wörter derselben Bedeutung zu verbinden. 9, Iii 
nempe," heilst es S. 21, „mihi perspexisse videor , particnlanfi 
atque ^ ubicuiique a scriptoribus , (jui copiam euin jndicio sibi 
psiraverint, adhibitasit, non modo acyuaUa vel similia conso— 
4}iare, , ita ut pari dignitatis ^radu collocata videantur, sed 
quae vi ac potestate praevaleat^ eam primo Loco positam esß& 
poeem$ signißcatione inferiorem^ certe posteriorem uUero.^ 
'Obwohl der Hr* Yeif. sich gegen den Vorwurf verwahrt, den 
ParQk^n Ol j«ie, oc, ei, qm gleiche Bedeiitung zosuschreibeo, 
obwohl wir aelbil der Leeert pratw hier den Vorzug vovnarva 
eiftrlamen möchten, eo könnOD.wir ddidi die lelilera Worte 
über ätqu0 nicht' aaterschreibeD« Im. Gegentbail hebt aique 
das folgende synonyme Wort in grössrer Bestimmtheit heraas, 
irodarch der Machdrnck auf das hixte und nicht das erHeWott ' 
fiUt| oder es gielit die Wirhmg des erster» an oder die ailg»' 
msinere Ft^e* Die hier waM Cisar angeführten Beispiele ]»e^ 
Vreisen das nicht gans, was an beweisen war. Doch dürfen wir , 
jetzt jedes Worts überhoben seyn , da Hand in seinem ^reicli» 
lialtigen und gelehrten Werke: Tarselllnnsl p« 465 des Herrn 
Verfassers Theorie in Untersuchung gezogen. Das Ende dii^ 
6 es interessanten Programms berichtet in Ausdrücken reiigiösea 
Gefühls die Erhebung des Verfassers zu einem Professor Elo- 
quentiae ;Dacll dem Ausscheiden des hochverdieutjp CoUegen 
Behr aus dem Lehrercollcgio , den seine jetzige sTellung so- 
gleich zum Ephorus des blühenden Geraischen Gymnasiufds 
macht. Der Fortsetzung dieser Obss. sehen wir mit jedem 
Fieonde der lateinischen Literator freudig entgegen. 

Jf; Tultii Cieeronh TuBcuianarum diaputatiomum 
iihri quinque, C. Wolfii reoeuipne edidit et iUa«tnivit Jt«- 
pAoel MBikwr. lenae, tnmlibns Frommraii. 18S9. u. 404 S. gr. 8. 

' Es ist wohl keinem Zweifel unterworfen, dass von den vie- 
' len philosophischen Schriften des Cicero sowohl in Hinsicht des 
allgemein verständlichen und interessanten Inhalts, als anch we- 
gen der herrlichen Darateliung keine für die Erklärung in den - 
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obem Klassen gelehrter Sehldes so geel(piel !et, ile die tnsca* 
Unischen Uaterhillnogea. Be war daher eine dem Bedürfnitt 

der Schüler angemessene Ausgabe derselben ein xan so fttblba*; 
reres Bedürfnis» , als die znlelift erschienene Neidische nicht 
irarviele Mängel en siell trag, gondern auch glnzlidi vergrif- 
fen war. Hr. Frommann, der Verleger der letztern , wendete 
sich an Hrn. Dr. Kühner, welcher schon durch seine Preisschrift 
Äber die Verdienste des Cicero um die Philosophie (Hamburg'^ 
bei Perthes 1825) seinen Beruf zu einer solchen Arbeit hinläng- 
lich bewährt hatte, und ersuchte ihn, die Besorgung der neuen 
Ausgabe zu übernehmen. Aber Hr. Kühner begnügte sich nicht, 
wie von ihm zu erwarten war, mit Verbesserungen und Nach- 
trägen zu einer Bearbeitung, welche mit dem lieutigen Stand- 
punkt der Kritik und Intei^pretations - Kunst nicht mehr in Ein- 
klang zu bringen war, sondern er lieferte ein ganz neues Werk. 
Ueber den Plan, welchen er dabei befolgt hat, spricht er sich 
selbst ausführlich in der Zueignuugsschrift an Dissen aus. Es 
aeiuns daher erlaubt, den Inhalt derselben kurz anzugeben. 

Zuerst spricht der Verfasser mit inniger Dankbarkeit von 
Dissen's Bemühungen und Verdiensten um seine philologischen 
Studien, und rühmt nicht nur den Nutzen, welchen er aus sei- . 
neu Vorlesungen gezogen, sondern erkennt auch den grossen ' * 

' Eiofluss an, welchen Dissen durch lehrreichen Umgang auf die 
Richtung seiner Studien gehabt hat. Und in sein solches Lob 
itimmt Ree., selbst ein dankbarer Schüler und Verehrer Dis- 
aen'a, mit vollem Herzen ein. Es mag nur wenige Lehrer ge- 
ben welche, gleich Dissen, eine unauslöschliche Liebe zu den 
Hemani titwfa dien in den jugendlichen Gerouthern zu entflam- 
BMB wiaten, woldie, gleich ilm, nidit ein toäitea Wlraen doreli . 
H^le anf Iiire-Zali6rer fortzupflanzen, sondern die Foraehnng 
anmregen und richtig in leiten witaen* — Dnrcli Dissen geg- 
leitet kam Herr KfAaer anf daa Studium dea Piato und durclk 

' dioaen auf die Leotftre dea Cicero, welchem er thdla der Kennt- 
Bisa der Philoao|A1e wegen, tliella um der Auablldong dea tat. . 
Stila willen einen groaaen Theil seiner Mnsse wldinete. Die er« 
•te Frucht einer emateren BeacIiSfitigung mit dem Cicero ist die 
oben erwihnte Preisscbrifl. Aber Hr. KQhner sammelte aucli 
nnm Behufe einer Bearbeitung einzelner Werke dieses Schrift- 
otelleES« 80 traf ihn die Aufforderung des Verlegers keines- 
Wega unvorbereitet. Indem Hr. Kühner hierauf den Plan sei- 
ner Ausgabe entwiekeltv beginnt er damit, die Miogel der 
Neidischen Ausg. nachzuweisen. In der Ueberzcugung, dass 
jeder Leser mit ihm in dem Gesagten übereinstimmen wird, 

' folgen wir dem Herausgeber in Darlegung dessen, was er aeibst . 
■tt leisten sich Torgenommcn. 

Zuerst natürlich musste es ihm darum zu thun sein , einen 
kritisch constituirtea Text zu Grunde zu legen, Ks wähUe da* 

' • • • 
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m Im Allgemeinen den Wolfisclien, ohne Jedoch sich scTavfsch 
an denselben htlten^zu wollen. Naclidem ein grosger Theil der 
Arbeit schon beendigt war, erhielt er die Ausgabe von Orelli. * 
Er liess sich aber nicht die Mühe verdriessen , den Text noch 
einmal unter steter Vergleichung' der Oreüischen Ausg. durch— 
zugehen 5nd er gesteht es dieser Benutzung zu verdanken, 
iiasä er an vielen Stellen, wo er früher in seinem Urlheil noch - 
schwankte, zu einem bestimmten Resultat gelangt ist. Die Les- 
arten nun, in denen er von Wolf abweicht, hat er unter dem 
Text angezeigt, gewöhnlich mit einem kurzen Ürtheil beglei- 
tet, wodurch er die geinige rechtfertigt, oder die verdrängte * 
widerlegt. Ausserdem hat er auch die bedeutenden Conjectii* 
ren erwähnt, um den Lehrern Gelegenheit zn geben, über die- 
eelben zu sprechen und die Urtheilskraft der jungen Leute zu^ 
«cliärfen. Noch war eine besondere Schwierigkeit bei der Her- 
eteilung der Verse, welche Cicero aus dem Ennfus und andern 
altern Dichtern entlehnt liat Bei Emendation derselben hat 
Hr. Kühner besonders der krärtigcu Unterstützung von Grote- 
fend sich zu erfreuen gehabt. 

Den eben dargelegten Plan können wir nur gnfc helssen^ 
es fragt sich bloss» ob derselbe überall vA die TerMiMlo 
Art dnrchgef&hrt Ist Und dlem kdoneii wir nach yenaver 
Vergleichung mit betten Gewissen hejahen. 

Wenn wir eile Uitache beben, in Hinsicht 4er kritisdien 
Bearbeitung mit Hm» Kühner zufrieden m sein, so glanben vir 
(ieeii in dw« was für die Interpretation §eleisiet ist, das §rö8- 
eeie Verdtomt der nenen Vearbeitong m erkennen. In einer 
Einieitnng , Welche vetaesgesehlekt ist, bandelt er snent reu 
dw littttdinni der Philosophie bei den Rtaem im Allgemeinen^ 
dann geht er auf die Philosophie des Gieere «nd Inidieaendere 
auf seine Ansichten über die Moral oder Ethik über, und wen« ■ 
det sich sodann zu den Tuscukaen;^ Ali die Zeit der Abfassunf 
wird das Jahr TOS nadk Erbauung Roms mit Schütz bestimmt, 
und die Vollendung in den Anfang des folgenden Jahres geietat« 
Weiter wird von den griechischen Philosophen gesprochen, wel^ 
chen Cicero hauptsächlich bei den Tusculanen gefolgt ist, so wi& 
Ton der eigenthümlichen Art der Darsteliung, die wir in die* 
Ben Büchern finden. Auch über den practischen Werth, wel- 
cher den Tusculanen beiznlegen ist, wird Einiges bemerkt, und 
dabei nicht unerwähnt {gelassen ^ wie bei aller Trefflichkeit im 
Einzelnen doch im Ganzen sich eine gewisse iVachläs^igkeit in 
der Schreibart wahrnehmen lasse, w orauf schon Wolf die Ver- 
nnthung grimdete, dass er nur kurze Zeit zur Abfassung die- 
aes Werks sich gegönnt habe. Wir hätten gewünscht, dass 
Hr. Kühner bei dieser Gelegenheit die Stellen gesammelt hUt- 
te, in welchen eine solche Nachlässigkeit sich nachweisen läset. 
£a würde diese Zmammeniteüung aehr iuteressaut gewesea 
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sein nnil manche Bctrachtuugen über Grammatik und rhetori- 
sche Darstellung w&rde sich Awräü haben knüpf ea lassen. Wir 
werden auf diesen Gegenstand aurückkommen. — • So weit 
konnte Hr. Kühner seine Preisschrift über die Verdienste des 
Cicero um die Philosophie zaiGbnaide legm $^eu hinsngekom- 
men. Ist der AbscMtl ikber die Anwendiio^ der Kritik in den , 
Totmiliaeii md ftber' die bisher benftsten Handidiriftea und 
Amgebeii. Bndlldi wird eine Uebersiebt des Ganges der phi- • 

% lesophtschenUnterseelivog gegeben, welelie ühr den Anfänger 
liftclist niltslich ist Sie ist grösstentb^ ans der innsteriiefile» 
UeftlersetBung von Kern (Stattgirll8Srr)enüel»t— Ans die« 
eer Relstion werden onsre Leser selbst das Ortlieii gewinnen, 
iass des, was in dieser Eialeitong geboten wird, uSat sweck- 

] misiig nnd gnt ist, aber wir fttgen anek noeli hinsn, den die 
*Art ,niii|l Wdse, ^ ellee Inr den Bedarf des SdifUera einge* 

, ilsiitel ist /nna-Teraiglieh passend erselieint. 

Veber den eicgetiscfaen CJontmentar gibt Herr KAIiner n 
erkennen, dass er der grsnunatisclien Metbode den Tonng^aa-« 
erkenne: nnd diess ist gewiss aueh, wie alle Selmlmanner 
geben werden , der eissige Weg, anf welchem men «nr gründ«- 
lidien Einsicht und sichern Erkenntniss der Sprache, wie xum. 
genauen Auffassen des Schriftstellert selbst gelangen kann. Da 

. Hr. KiUiner seit iingerer Zeit mit dem Cicero sich bescliäftigt 
hst, so war es Ton ihm su erwarten, dass er viele treffliche ' 
Bemerkungen über die Sprache dieses Schriftstellers niederle-i ' 
gen würde. Und diess ist in reichlichem Maasse geschehen. 
Auf jeder Seite trifft man Bemerkungen, welche eben sowohl 
Gelehrsamkeit, als Scharfsinn verrathen^t so dass wir in der 
That nicht zu viel su sagen glauben, wenn wir behaupten, dass 
seit län^^erer Zeit uns keine Schulausgabe eines Autors in die • , 

• Hände gekommen ist, welche so reich ausgestattet ist, als diese« 
Bocl^es soll unsre Absicht nicht sein, den Lobredner zu ma- 
chen; wir wünschen, dass durch das Gesagte recht Viele sicll 
bewogen sehen mögen, das Buch selbst näher kennen zu ler- 
nen, um unser Urtheil vollkommen in der Wahrheit begründet 
nu finden. Hier beschränken wir uns, noch einige Bemerkun« 
gen beizufügen , die uns aur Vervollkommnung des BucJis noch 
nöthig scheinen. 

Gleich im Anfang des In Buches glauben wir den Gleich- 
klang der Worte remisaa und intennissa^ welche in kurzem 
Zwischenräume auf einander folgen, der Fltkhtigkeit zuzu« 
schreiben, mit welcher die Tuscnlanen gearbeitet sind. Auch 
* die Wiederholung derselben Zusammensetznng in rctuli, ? eten- 
tft, remissa, so wie ijiterv^Woj inlen\ii^ deutet darauf hin. 
Wenigstens würden wir bei einem überarbeiteten Werke gera* 
de im Anfang dergleichen nicht erwarten. Zu £)nde des 
§ 1 liattti vkiieicht auf die uachdrucks volle Bedeutung von /e«- 
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d!9«9 f^ ' ^nsiue tüfinerkiain gemaeM werden «ol?en. ' la' - 
ilem facere liegt zugleich der Nebenbegriff der soliaffenden 
Krall, was man gleicli fühlen wird, wenn man eintft deaeen das 

matte reddere setzen wollte. — § 2 nostri majorem certe» 
Wamm certe^ Durch diese Partikel wird tadelnd auf di^ el* / 
gene Zelt hingedeutet: eine Bestätigung deiaen, was überhaupt 
über die Zeit der Abfassung der Tusculanen gesagt ist. — Bei * 
der gleich folgenden Aufzählung der Tugenden, durch welche 
die Römer sich vor den Griechen auszeichnen sollen, ist be- 
sonders auf deren Anordnung au achten. Mit rYietorischer Ge- 
wandheit werden die ^ravitas^ probitas und fides zu Anfang 
und Ende gesetzt, weil diese unbestritten den Römern zukom- 
inen; aber die coristantia und magnitiido animi^ also solche 
Eigenschaften, auf welche wohl auch die Griechen Anspruch 
machen können, die daher ais der schwächste Theil des Be- ^ 
weises angesehen werden müssen, werden in die Mitte gestellt. 
Dies ist eine dialeclische Feinheit, von welcher wir bei De- 
mosthenes Gebrauch gemacht finden. — § 3. Lieber den Flu- 
ralis poetas hat kein Ausleger etwas bemerkt. Offenbar ist nur 
der einzige Ennius gemeint, welchen M. Nobilior mit sich in 
die ProTinz genommen liatte. Wahrscheinlich spriclit Cato in 
der Melirzahl nach Art der Redner, welche eine Sache gern 
vergrössern oder allgemeiner hallen. — § 4. Hier lässt sicll 
Cicero eine Mangclhaftigk'^^it der Beweisführung zu Schulden - 
kommen, die fielleicht mit ein Paar Worten hätte gerügt wcfr- 
dea aotlen« ' Er sagt, die Künste und Wissenschaften wSren 
bei den RSmeni nicht in Anaehn gewesen und darnm aneh die 
Leialnngen In Ihnen ielteh} dech wären die einseinen ansge- 
leichneten M Inner, welche bei den Römern aufgetreten wircn» 
mit den Griechen wohl in verglelclien. Nalilrlieh erwartet 
man nun, daaa Cicero dieae Behanptnng dnrch eine iialbhalte 
AnMMnng tdieher Minner bekriftigen werde. Statt ^«en 
wirft er die Frage anf: ob nicht viele, dem Polyklet nnd rarr- 
baabu ihnllehe Maler bei den Römern würden anfgeattnden 
iebiy wenn man die Malerknnat in Ehren gehalten bitte. Andl 
eine solche Nachlässigkeit, nicht bloss in derDiction, aondem 
In der SachOi adieint uns auf die Flüchtigkeit hinsndeuten, ?on 
welcher wir auch andre Spuren finden. — Worauf gründet 
aich wohl das Urtheil des Cicero, welches auch de Orat. S, 
84» 139 wiederholt wird , dasa Epaminondaa der grösste und 
trefflichate Grieche (prineeps Graeciae) seil Wir .löschten, . 
dasa in einer Anmerkung ein Paar Worte hierüber gesagt wä- 
ren. Nach nnserm Dafürlialten musste Epaminondas einem Rö<- 
mer solche Achtung einflössen , weil er seinem Vaterlande eine 
politische Grösse verlieh, so dass wir das individuelle Urtheil 
des Cicero zugleich als einen Ansfluss des nationalen ürtlieils 

der Rdmer anaeheni weichen nichta (röaaer^ nichta höher er> 
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gcTilea, als^ ein soldier Einflass des Eioxeliiea «nf seia VateFf 
■laad. — § 5. Cicero tadelt die Römer, dass sie das Studium , 
4er Mathematik grössteiitheils auf die Beschüftigong mit der 
Rechenkunst beschränkten, weil jeder mit Hülfe derselben seia 
Vermönfen zu verj^rössem suchte. We^en einer so eigenaützi« 
, gen lieschüttigung mit dieser Wissenschaft hätte wohl die sdhö« 
iie Stelle bei Horat. ars pnet. I>25 verglichen werden sollen. — 
JSbendas. heisst es brcvi oratorem coinplexi sumus» Orator 
steht hier in der selteaern Bedeutung für ars oratoris, elo- \ 
quentia. Diess' konnte durch ähnliche Beispiele, yrie miles fiir 
militia erläutert werden. — In demselben Satze würden wir 
nach traditum est nicht einColon^ sondern ein Semicolon setzen. 

' Denn er steht zu dem vorhergehenden Satze gerade in demsel* 
bea Veihältniss, wie vorher post autem erudUum zu 7iec euin. 
primo erudilurn etc. — Uebrigens ist nach unsrer Meinung der 
Sinn dieses Satzes noch nicht ganz aufgehellt. Cicero unter- 
scheidet das Rednertalent und die daraus Iiervorgehende Gabe 
zu reden von der Beredsamkeit. Beide zusammen begreift et 
unter dem allgemeinen orator; dieser wird unterschieden in. 
<len wator erudituSj den er auch doctus nennt, d. i. deii iader 

, Schule gebildeten Redner i und in den aptus ad dicettdum, wel- . 
- eher tiwli studiasuM heisst, d. h. der von der Naler die Gabe 
Ttim besitst. * Ntta sagt er, frälier war das Talea^ aeiioii. 
da, wie ». B. Cato beweisst$ haehlier wurde ea aecli dnrcli die 
JSclioieansifebildel, wie wir an Galba, Afrieftnna, Lilioa, fer« 
»er Lepidosi Carb0, den Qracclien sdien* Die Worte piui 
vero gehen nar enf die erstgenannten mit Ajtsacliliiap dea Cate» 
9er ganse Sats istdadureh etwaa verfehlt, daaa das, was von 
dem f railern Cato gesagt wird, In den Zwischensatz fallt, da 

. .passender jnit der Erwähnung desselben der Satz wäre begon* 
nen worden. Der Grand, warum Cicero wai eine solche Biidnng 
das Satses Icam, liegt wohl darin, dass er daa sonächst voraus- 
geltende eruditus auch znerst erläutern wollte. § 6* multi ^ 
jam esse Laiini libri dicuntur sofipU ineomiderale. Hier be-' 
darf das dicuntur einer Brliuiterung. Denn Cicero hat dies» 
nicht etwa vom Hörensafen, sondern er hatte diejse Scliriften 
gewiss aüch selbst gelesen. Wir erkennen in diesem Wurte nur 
•«^inen Beweis der Bescheidenheit des Cicero, der, um nicht ^ , 
seiti Lob desto greller erscheinen zu lassen, seine Meinung iiber 
die philosophischen Versuche andrer Römer unterdrückt und 
sich auf das Urtheil des Publicuma beruft. — Von solchen 
schleciiten Schriftsteilera sagt Cicero suos libros ipsi legunt 
cum suis. Ilr. Kühner erklärt suis durch sui similibus ml iis 
qui eandem Licentiam sct ibendi sibi permitti vohmt. Diesa 
scheint uns nicht der richtige Sinn zu sein* Nach einem nicht 
angewöhnlichen Sprachgebrauch verstehen die Römer unter ei- 
nem philosophuM cum suia den Stifter einer Schule mit seinen 
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Schülern, gerade wie die Griechen oju^l nv& oder ol %tQ\ 
Tivd sftgen. £s sind also eigentlich die discipuli, eectatores. — 
§ T sedens» Vielleicht hatte mit ein Paar Worten von der ex- 
Xedra der Philosophen gesprochen werden sollen. — § 10. 
Der Vera Mento summam aquam attingens Ui nichts wie in der 
kritischeil Note gesai^t wird, ein iamb. tetrani. cstal. , sondern 
ein trocli. tetrara. Zu dtiii Worten tibi ipai pro ie erit causa 
dicenda vergl. man Propert. 4, 11, 27. — § 15. Wir wünsch- 
ien, dass xu der Uebersetzong des Verses aus dem Epicharmua 
ttQcli die griechischen Worte des Originals angefahrt wurden.— 
S 204 E« hdfit fvm Arittoxenof, welcher to« einer gewiMm 
itimmnDg des Körpers spraeh und behenptele, wie ImGeieafo *. 
die Töne, lo teE«» im Körper Schwingungen, aö artißeio suo 
mon ree989ii* IHeie Worte bedürfen wobt efaier BiUirttsg^; 
etwei ab artis aaae nsu ati|iie eiercitio mm reeeicH; intra ar«- 
ÜB anae finea ae continnlt. — Die Steile, weiche in der Note 
M temperalione $ 21 angeführt wird, iet nicht 4« 14« aonderm 
4, 18, 80. S S4. no9hipmwto]^ Dieae Worte könnte 
Mancher ao f eratehen , 'ala aeien die rÖmfachenPbiloaophen d»* 
iDlt gemeint Aber dem ganaen ^aanmenbang* nach hönnea 
fiie nichta anderea bedeuten ala nea |^lleio|^ht, «o wie wir im 
Deutachen ancb sa^en: was thnn nun mara Fbileeophen , für: 
waa thnn mm die Philoaophen» in denen wir uns auch beken« 
men. — ^ §37. emaeams iheatri^ in fno sunt mulierculae et 
pueri. Dieser Zoaäta Ist absichtlich gemacht im Gegensatz der 
griechischen Sitte, nach welcher Kinder und Frauen vom Be* 
suche des Theaters ausgeschlossen waren« Die folgende Stelle, 
wo Ton der Nekromautie des Appius die Rede ist, ist mannich- 
fach angefochten worden; uns erscheint sie unverdorben. Das 
faclebat tfsxQoucnftHa scheint uns gerade 80 gesagt, wie Plato 
facit Socratem disputantem. Darauf heisst es weiter inde In 
vicinia nostra Arterni lacus; diess ist wohl mit Rücksicht auf 
das Tusculanische Landgut oder auf die Stadt Rom gesagt. ~— 
§ 41. üeber den Vers Quam quisque norit artem^ in hac 89 ' 
eserceat^ vergl. man die Ausleger zu Pindar. Nem. 1, 25. — 
§ 42. videri video. Eine Kakophonie, Ton der man andre Bei- 
spiele vielleicht nicht beim Cicero finden möchte. — § 45. 
toiam terram contueri licebit. Man achte auf das Verbum . 
compositum conLueri^ welches hier ausdrucksvoll steht für uno 
obtutu intueri. In der Anmerkung, in welcher der Vers des 
Euripides angeführt ist, wünschten wir statt aglöt^v aglötsov 
gedruckt zu sehen. Den Unterschied zwischen agiOzoL und 
dgiötijBg erläutert Elmi>lei zur angef. Stelle. — § 46. Viel* 
Idcht konnte hier -zweckmässig der Unterschied von eemere 
nnd videre erläutert werden. Cernere drückt die genaue Wahr- . 
-nehmung des Einzelnen nnd Auffassung desselben nach seinen 
•Bigenthttmllcbkelten ans, daher es passend nnf den Geist Ubeis 
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getragen wird; videre ist aber nur der Eindruck Im Ganzen, , 
• den die physische Wahrnehmung auf uns macht, daher es vom 
Auge gesagt wird. — § 62. aut quiprimus omnibm rebus im- 
posuit nomina. Dies beruht wohl auf einem Irrthum von Cicero, 
da Pythagoras unmöglich behauptet haben kann, dass ein ein- 
SBiger Mensch allen Dingen ihre licnennung gegeben habe. In 
demselben § liegt in dem Indicativ qui injlnili videbantur ge- 
wiss etwas Auffallendes. Er steht wokl darum, weil Cicero 
l in jene Zeiten sich versetzt und sein subjectives ürtheil mit ein- 
mischt. Wir wünschten, dass Herr Kühner, der in diesem ^ 
Punkte der Grammatik sehr fein distinguirt^ uns seine Ansicht ^ 
nicht vorenthalten hätte. — § 63. £in nicht unbedeutendes 
Verdienst der Kühnersehen Ausgabe ist es, dass überall die 
Eigenthümlichkeit der griechischen Sprache mit der iateini- i 
sehen verglichen und der Unterschied zwisclien beiden genau 
nachgewiesen wird. So ist diesem Satz sein volles Licht ver- 
schafft dadurch, dass angegeben wird, wie er im Griechischen 
etwü ianten würde. Wir billigen dieses Verfahren vollkommeili 
wiirden aber statt lövvri6axo i^övinj^ geschrieben h^ben. -7^ 
§ 64. Die- erste Anmerkung za diesem § dünkt ans nicht gani - ^ 
genan. Wir würden steetwii so nbfssten: Grave referendnm 
' Tidetur nd- sententiafum pondas atque gravitttenif pletmfit ad 
nodorttm cum rebas qnae tractantor comreni^tiam. — Der ^ 
Ansdrack earthen fkndere mddlite eine BriioleriiQ^ verdienen, 
ia dieses Verbnm absichtlieh Im Cleg^ats ton eompaaere ge- 
wählt ist S es» Die Anmerknill^ tn der anfffalienden Ver^ 
bindnn|;-Ml^tf mij^hirarei gen&gt dns nicht ▼oUkonuneli. Denn 
dnmal ist die Umsehrdbnng pSium ndnistraret nicht passend« 
da dieses inelur von Thieren gebraucht wird. Man vergleiche 
. Colum. 12, 51« %. Zweitens hätte der Grund dieser Verbindon,g 
nachgewiesen werden sollen, der darin Hegt, dass der lateint-* 
sahen Sprache das Sapinum von Inbere fehlt. Vergleiche was 
hleraber in der netten Ans|^be von FofcdHnl «nter Bibern bdl» 

Ifebracht int. 

Doch wir brechen hier mit unsern Bemerkungen über ein- 
neble Stellen ab. Wir haben durch dieselben dem Publicum 
einen Beweis der Sorgfalt geben wollen, mit welcher wir das 
Buch gelesen haben, dem Verfasser aber eiuen Beweis der 
Achtung, die wir ihm zollen. Wir werden ihm durcli die Be- 
da ction recht gern «ine grössere Anzahl jür eioie kiinütige Aua- 
, gäbe beisteuern. 

Wir erlauben uns nocli einige Worte über die Latinftat des 
Hrn Kühner. Wir können ihm nur unsre grösste Freude über 
die grosse Sorgfalt, mit der er geschrieben hat, zu erkennen 
geben und glauben nicht sa viel zu sagen, wenn wir seinen Stil 
für musterhaft halten. Man lese nur die schön geschriebene 
Dedication an Dissen. In ihr aUunet ein wahrhaft römischer 
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Chdsl, A«t MB M ea vMtt'Vnieii^iflsen neuerer SMt ftenT 
fehlh^ sucht« Dikggelbe gilt ton 4eB Preleg emeais und selbst 
von den Anmerkungen, aus denen das verrnfene NotenlateiaV 
mof liehst Terbannt UL Auf einnelae Kleuugkeiten erlaubei^v 
yfir uns den Verfasser enfnierkRam za nnehen. S. 10 der Pro^^; 
iegom. findet sich der neuerlich öfters angefochtene Ausdruck:; 
Senium subtiUtate ßubaUum. Aus den Alten möchte sich di<^^ 
ser Gebrauch Ton'fiubigere nicht rechtfertigen lassen. 7—' Iii ^ • 
der 2ten Anm. zum Iten Kap. des Iten Buchs adi nos für €on^ 
sule nos, — S. 51. nullum duöium est für non dubiumßtU 
S. 324 ja nicht vadimomum aistere^ sondern gfifindere, — S.^, 
348 ist wohl der Conjunctiv evertat zu setzen. — S. 355 wür--" 
den wir das zweite Mal nicht gloriam autem, sondern gloriam, 
vero setzen, nicht des Wohlklangs wegen, sondern wegen des ; 
Unterschiedes von autem und vero; jenes wird gebrauch t,^ 
bloss um den Gegensatz anzugeben, dieses um zugleich in der 
Schlussfolge fortzufahrei). Je unbedeutender diese Ausstellung ^' ~ 
gen sind , um so richtiger ist nach unsrer Ueberzeuguog dec-! 
J||rige Ausdruck. , . 

Ein doppelter Index, historicus und rerum ac nominum, in ^ 
aduotationibus explicatorum beschliesst das Ganze. Beide sind 
zweckmässig eingerichtet und mit Fleiss gearbeitet, und wer-^ 
den dem Schüler beim Nachschlagen von Nutzen sein. 

Das Aeussere des Buches ist sehr anständig und macht der , , 
Verlagshandlung alle Ehre. Schöner Druck , scharfe Lettern 
Qud, so tI^ wir beim Gebrauch bemerkt haben, äusserst we* 
lai^e Dmkfehler, leichnen daitelbe Tortheilhaft aas. Doeh 
Uilnen wir den Wnnieh nicht nnterdrüidten» data der Freie 
irt einem ■(rfchen Buche, welchea anf Anahrdtung sicher reclirf^v* 
Ben kann , wohlfeiler mdcfatn geatelit sein. 

A Möge der wsjckere Verfasser uns reeht bald mit einer Slm^ 
liehen Arbeit beschenken. Wir ^w&qpejien ilmi Ten H^SPon hio- 
SV Oflinndheit und Mnsse. . 



C. Sallustii Crispt Opera cum fragmentis potio^ 
ribua et epistolis ad Cae aar em de or dinanda 
T e publica. Recensuit, aniraadversiones et integram Icctionis 
in editt. Aldina et Ingohtadiensi varietateni indicemque adiccit Car, 

■'^ JBerrm, Weise, Lipsiae 1831. apud Carolum Cnobloch. 276 S. 8. 

Da die luitisehe Geschichte der Eeden und Briefe aus SaI-> 
ln8i*s verlornen Geschichtsbüchern nodi sehr im Dunkeln lie^ 
so ^ersuchen wir, sie eiuiger Maassen aufzuhellen und aeigen 
dann, wie* Hr. Weise verfuhr. In unbekannter Zeit veranstal- 
tete irgend ein Rhetor oder Grammatiker eine Chrestomathie 
yim eüf Eeden, und v^ Briefen nna Cajtiliaa und Ipunrthe^ vier 
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Reden und zwei Briefen aus den Historien, und fügte die /wei 
unächterf Reden oder Briefe ad C. Caesarem senem (sie) de 
, re publica hinzu. Als blosse Hypothese stellen wir auf: diesa 
gcsammte Eclogarium sei gerade von dem Verfasser der Reden 

• an Cäsar, einem plumpen Nachahmer Sallust*8 veranstaltet wor- 
den, etwa in Froiito's Zeitalter. Nur Ein Urcod^ übeiiebte 
die Völkerwanderung. Aus dieaem stammt: 

• ' ' 1) Der Vaticanns primus See. X Nr. 8864, der einzige^ 
welcher die Chrestomathie vollständig aufbewalirt hat. Die- 
ter bildet die sicherste Grundlage der Kritik für die grössern 

. Bmchstücke der Historien, ist höchst wichti|; für diejenige der 
Reden und Briefe aus Catllina und lugurtha, weit aucli- diese 
aus einem von dem unsrigen durchaus unabhängigen, uralten 
Codex hergeflossen sind. So t. B. hat, so viel mir bekannt ist, 

• er allein Catii. 51 das richtige: Magna mihi copia est memo^ 
randi, P. C, quae reges at^ue populi — — jnale considue^ 
rint statt qui reges atqiie populi^ oder vollends, wie Hr. W. 
aus Putschilis und andern iiiterpolirten Ausgaben schrieb, qiii 
reges aut qui populi. Kommt es ja nicht darauf an, welche 
Könige und Völker sich übel beralhen, welche hingegen gtit^ 
sondern einzig, tcorin sie verkehrt gehandelt, ^ut ist blosse 
Accommodatiou zu dem nächsten Worte« 



Ubgto ana Gattliaa mid I^garlila hinweg, als aonst aatisaiii 

Ibekannt *\ Nidit vomittelbar aas dem Valtonaitprimaa aallisl 
floas 2) Vaticanaa aeCiiulaa 8ec. XV Nr. MO, ehedan Urbir 
nas 411. — IHeaa swai niir aabeinen gegenwärtig noeh auf 
der Vaticwa au seyn; wenigstens wies Angelo Mai Herra^Ger- 
lacli nar diese beifien vor. Im 16ten JaluriMUidert aber war 
IfrliiMiAeii eb: ' 

'^^^ 3) V^Akins tertins, dessen Leaearten Carrlo (15t9) Ten 
Meanii» erhielt, and erst in den OMtsft mittbeilte. 

" 4) Dem Exemplare Carrio*8 in Bern schrieb Bongarsiua 
eine sehr genaue CoUation ebenfalls eines Vaticanns bei, wei- 
chen ich einzelner Verschiedenheiten ungeachtet, doch für 
identisch mit dem Vaticanus tertius halte. Weit steht dieser 
Yaticanus tertius (und quartus?) in seiner Doppelgestalt bei 
Carrio und Bongarsius im innern Werthe über dem Vaticanua 
secundus, von welchem er in jedem Falle verschieden ist, wor- 
an Herr Gerlach, welchem die Coüaiio Bongarsitma nicht zu 
Gebothe stand, noch zum Theil zweifelte. 



• •) Hinwieder wurden in keinem mir bekannten Codex die Brnch- 
•tucke und die Briefe an Casar dem CatiUna und lognrtha anj^reiht. 
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5) Zwei Handschriften des Ciacconius u. Ürsiaus, schott 
etwas mehr interpolirt» ala die ohi$eii| wahrscheiuiich «na dem 
löten Jahthonderl, Mst Teneholleii. 

6} BaUMmsUWassUf hlkilat ftuihUMf mgUchen, und 
' trartUos , wftimehdiilicli wn Abadirlfl diet «Iten Dm^ei, 

Ani der Reihe der Hendaehrtfien anageaeliloiaeii w^rdcm 
ntoen die lihi Nie, Fiabri H Cäräimdia Bri^mMs Beeh «n- 
TerwerfUcken Kcnnseiehen waren ea nur alte Dnici[e ¥«0 der 
Art meiner Vmeia apud BmiaUum Hm aanoi, Bbert (Nn IUMI). 
Noch unv^lichen iatdieBdttio prineepa Aomo» 1415« und dttr 
Mantnener iNachdruek deraelben. Geprikft aellte werden, 9^ 
hier aehoA Interpolationen vorkemmen, oder ob aie irgend dnea 
der, bekannten Codd« wieder geben. Dieae Ucke vermag ioli 
nieiit attaaBfullen. — Es folgt Pomponioa Laetaa Anagabe üo- 
tnae 1490, welche ton WiUlEÜhrifehkeitea beinahe ganx frei, 
iich san&chat an den Vatieanua iertiuä {Carrionia et Banganii) 
' anschiiesst. Bin getrener Abdruck deraelbea iai die oben er- 
vrähnte Veneta apud Benalium, PomponinOy der aonst nicht 
in bestem Rufe steht, hat sich wenigstens an Sallust nicht son- 
derlich Teraöndigt. Rührt etwa in der Oratio Lepidi das homi- 
ne9 meueimi nominia non minus optumts cet, in der Oratio Phi- 
lipp! : quos perßdia (statt per fidem) aut perfurio violasti von 
ihm her? > — Nun aber heginnen schändliche Interpolationen 
und Missverstin dnisse in der Ausg. des lo. Britanniens Brixiae 
140&9 wovon sich matKlies noch bis auf Gerlach fortgepflanzt 
hat. — Nocli um einen Grad häufen sich diese in der Venet« 
154)0, in der ersten und zweiten Äscensiana 1504 und 
welche letztere indess immer noch reiner sind, ais die Veneta 
1500. Aber den Gipfel der alierwillkührlichsten und UQ?er- 
atändigsten Interpolation ersteij^t die Aldina prima 1509 wel- 
eher die Äscensiana tertia oder Aleandrina 1513 mit Ausnahma 
von zwei, drei Stellen blindlings fo!s;t. Noch einige Willkühr- • 
lichkeiten mehr weist die Aldiaa altera 1521, die Grundlage 
der folgenden (z. B. Antwerpiae 1504) bis zu Carrio auf. Man- 
che Verstösse und Einschiebsel merzte Carrio aus, allein voc 
Gerlach nahm beinahe niemand Rücksicht auf seine Omissa^ 
die 60 viel Treffliches darboten. Abhängig von Carrio sind 
Putschius, Gruter, Wesse, Havercamp, mit geringen Ver- 
Bchiedenheiten, oft noch in deieriorem partem, Corte bes- • 
* Berte einiges aus den Venetis prioribua, einer a. A. (offenbar 
inein Benaiius) und der von 1493; doch nicht consequent ge> 
nug , so daaa anamehr nach genauer Benntinng der Codd. Va- 
ticc. 1^ 2. 3 (und Bongars.^ vnd dea Pttmponioa Laetna etwa 
^ 105 8tell«i sdner Reeeaaioa berichtigt werden ralbaaeii. Gam 
vei^dteoatloa blieben die kritiacheii Leiatnagen der Franioaea 
De Broaaea, Bnreaa de Lamalle, Bamoof und PeUier. Beden- . ' 
teod liiagegen gewaaMn die BnuiiatikdEO nler der Baad Hiiu 
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Gerlach's durch sorgfäUige ZarttliezieliaDg des Vatic. 3 8. Caiv 
rionfs, der Hbrorum Fabri et Briconeti; allein «rat lan^e iiacbi 
dem Abdrucke des Textes konnte er die Vaticanos 1 et 2 vcr- 
gleiclieu; und auch »o bleiben, bis einmal ein Facsimile des 
Yatic. 1 gefertigt wird^, was sich wohl d^r Mäh« lohnte,. noch 
^mmer eim^^e Zweifel übri^. v 

Hr. Weise legte nun Geilach's Test (wie es scheint noch 
nicht bekannt mit dessen Varietas Yat. 1 und 2) zu Grande. 
Wie' verfuhr er jenem Texte gegenüber*? Unbillig wäre es hier 
zu zeigen, wie der Text nach den mir zu Gebotlie gtelieudeu 
liülfsmitteln überall hätte constituirt werdeu müssen, 
r • Oratio Lvpidi: ne quae ipsi uejandi aeUumatis^ Ger- 
lach. (Vatic. 1.2.3. Pomponins Laetus (künftig P. L.) aber 
tieque ipai). Weise: ne aut ipsi nefanda quae aestumatia ^,ex 
Poltdiio.*^ *>- BUt Recht warf W^ise das Gerlach als veiß* 
diektig eüigeBchloBMae, freilich schoa bei P« L. ▼^lommende 
•non fniüms 4 «wlsohea tmnin U^ wetehtn m dnicb Gemifift* 
Üon entstftvdf und aptimU hmiif, damkmtiotiii attae] CM. 
m dmk UMb FoM et BriemM Wcfae ttridi: vAiRedit wie- 
^enm mta€ ans (ymU 1. 8. 8.) — olCtmi 60119 pmriUa] Weim 
lieh|iger parte' mit Vatie. BonfMKiii , Briunolcus , Vaneta ISOO 
ik a. anme$pro$criptim0m] €terlaeh rlabtif mit Yatia. 1« 8 
s '(wie ei achaint) , sovarlfiatig mit Jf. L. Beaailas , and alleä mai- 
Han Bdd. tot Aldos 1508 aamaa jpfaafnj^lafiea^ Waiaa falaali* 
Init Aldaa aad den falgeadeii'Tar Garlaeb. — pretio sohäo^ 
ptre] Weise ohne allen Grand [Jure]y weil das Wort in der 
Oryph« major. 1585 fehlt. — avidius fecerü] Weise amdim 
-^ai&rei; wfeder^'efae grundfalsche Aenderung des Aldns. 
raptum tri licet] Gerl. mit den Handschriften. Weise: captum 
tri licet mit der Gryph. minor; wieder falsch: Das wahre ist 
Tifium ire» ^ Scyrtoque] Weise falsch mit der Aldinat 
Seyroqw» — formidatm 9$t\ Garl. mit den Codd. und P. L> 
Britannicas formidatua antea e8t'\ Weise nach des Aldna 
Inter|iolation. — nisi forte specie] Gerl. mit den Cdd. Weise 
n, f. spe, Interpolation des Britannicaa. Acht Stellen hat W<te 
jTecdorben; drei berichtigt 

Oratio Philipp i. aceersi\ Gerl. mit Vat. 1. 2. S. ^ 
acrersiri Weise falsch mit P.L. — quum privat a] Gerl. mit 
den (Jdd. und P. L. — et quum pr, Weise nach der Inter- 
polation des Aldus. — nemo non diurna} Gerl. im Texte mit 
der Ed. Antwerp. 15fi4. Besser schon Weise; neyno [non] 
diurna. Non ist zu streichen mit den Cdd., dreizehn mir be- 
kannten Ausgaben vor jener Antwerper ^ und Gerlach im Com* 
mentar. verfälscht den Sinn durchaus. — * et cupidinibus'\ 
Gerl. mit den Cdd. P. L., und den andern Tor Aldus. — et 
eupidilidibm] Des Aldus Interpolation^ von Weise wieder auf* 
i|enonunen. » aolUcitao] Gerlach mit den Cdd, nnd P. L« -7 
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9o!ßekalae'} Weise nacli der Interpolation dee Aldnt. — ad tu* 
teff!i09 eontactu procederv] GecUch mit den Cdd. und P. L. 
ml iiUegroM [comtaetu^ pr^udm Weiie obn« GnuiA. M 
BritaoBicni n. n« ist eotdaUu vietteielit dweli ZafeU.eiifelOT» 
M* — ^ i&iMdft] Sfai von G01IMI1 Mb^Uener VetvteH Geiw 
te's, voB Weit^ dnrdi to«d«tf (Cdd. JBdd. «n^ Gort.) beridiN 
«gl^ INur, concorillB] GetL Wdo« richtiger nit den Cd«. 
pas 0t emteäfdm* oiiliitM moMrel Gerl. mit den Cdd. nnd 
P. L» ~ otttNm moMn^] Weise mcÜ der Interpoletioa dM 
Britanniesi. — fwifaw oi^Mp^ipt] Gcrlach mit den Cdd* wdl 
F« Ii. fitf atfoMtem WelM sit-BriteMiienf. — |Mal - 
tnbtmiehm poL ] Rneeiiii* 11. Carrionii vett libri. CrerL 
[pleiei] trib. /lof . WdM. (Yetib Braf arail ^ L. «ad die Bdi. 
vor Canrio lauen Ikcilieh daa sichere fMat vey.) fnot jmt 
JE^em] Gerl. mit den Cdd. — ^ ^üoa perfidta Interpol atioia 
schon bei Benalina« Welte. — qua coeplas] Gerlach mit dSB 
Cdd. u. P. L. — qua coepUii Interpolat. des Äldus. Weise. — • 
inermos^ GerL mit den Cdd. — inermn Weise mit P. L. 
Vergleiclie Kritz zu Catii. d9 p. S18. — de€u$ erdmit Jü^'m 
inieriit] Gerl. mit den Cdd. nnd P. L. ^ dectts aiqua ordinal 
omnes interieruaL Weise nach der grässlichen interpoletioa 
hei Britannicus. — Ceihegi] GerL mit den Cdd. und P. L. — 
€SM0gO9 Interpolation des Aldos. Weise. '— quae coUecta 
sunt »ocordia nostfra] Gerl. mit Gruter. Richtiger Weise mit 
den Cdd u. P. L. quae socordia nostra collecta sunt, — Hier 
berichtigte Weise Gerlachs Text an fler Steliea^ verschüm« 
inerte ihn an dreizehn. 

Epistoln Pornpeji. tot. lahores] Gerl. mit den Cdd. 
Q. P. L. — totieris /ab.] Corruptel zuerst bei Aldug. Weise. — 
Italetaniam'] Gerlach mit (VaU u.) den libris Carriouis. — 
Lacetaniam Weise mit F. L. — Indii^clis] Gerlach mit den 
Cdd. und P, L. — Hergeies Weise; wahrgcheinlich mit sei- 
nen Gryph. (Äntwerp. 1564* Carrio, Gruter, Havercamp ha- 
ben die andere Interpolation: Her^etiim, (Im folgenden fand 
ich die Interpolation novis [quidem] milüibus zuerst in der 
Veneta 1500. Die Cdd. P. L., Benaliiis, Asceus. 1 u. 2 aner- 
kennen quidem nicht) — exercüu^ Gerl. mit den Cdd. und 
P. L. — esereitiis Interpolation des ALdus. Weise. — irans" 
gredientur'\ Gerl. mit den Cdd. und P. L. — transgredietur 
falsch Aäceasios. Weise. — Gerlaclis Text an fiuU^ Steilea \ 
ferderbt. 

Oratio Ma c r i. quod tnter jus ] Drnckf ehler bei Corte 
nnd GerL statt fim'd, cet. ; von Weise getreulich beibehalten. — • • 
cottcessere iläc] Druckfehler bei Corte u. Gerlach. — c. illuc 
Weise richtig^. — (Die Interpolation ad vos r edibunt pLerique 
itatt ad vos plerique fand ich zuerst in der Ascensiana pr.; die 
^^orniptel ne officere statt num off* ruUrt Toa Aldus her.) — 
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agehajitur] Gelrlach mit den Cdd, — agerentttr Corrnptel 
schon bei P. L. Weite. (Die InterpoUtion atiimum advqrtite 
in Gerlachs and Weise*t Text ttntt ju iubmtere fnid üch in* 
mt bei Britannien«.), — d^inm] mrlnch zsss deinde ne} Vn^ 

• iin. see. Britann. Weise. — fmm vk omfk ^Iriret] GerltdK: 
jreciil mit liatlnn« Latlnipl* ^ quamiA9 mmk ^uir^ Bin Cdd. 
vnil P.L. — puumns, Quir, Britannicas, Weige« etguae] 
JOeri. mit den Cdd* — nt^ ^ua9] Antw* 1564^ C«rriO| WdMu* 
( Die InterpolaliiNi c€ttfendm tamm doUta in GeriacVi nnA 
WeiK*i Text statt em>, döluB fand ieh merst in dcür Yeilc^> « 
IfiOOi.) — neseio qua ] QerL mit den Cdd. nnd P* L, -r- neneh 
quae] Ascenaina. Weise. ftd non] Gerl. mit den Üb* Fabri 
et BriconeÜ. Im Ceminento? aiekt er richlif das qua non der 
Cdd«, P* L. nnd Corte'a Tor« qüineqüe Weise, mir unbe^ 
kennt woher; denn Aldus n. A« haben quia neque. — vlmUntr 
paudn: pMes] GerL mit den Cdd* n. P. L. — vintUur a pau^ , 
eis pMe$ Intecpolat der Libroram Fabri et Briconeti. Aldus. 
Weise. — pro victis] Gerl. mit den-Cdd. n. P. L. — pro victa 
Interpolation des Britannicus. Weise. — Gerhebs-TeKt dnrcll 
"^eiie achtmal Terdorbeii, einmal berichtigt. 

EpUiola Mithridatia. cfem] Gerlach mit Vatie.pr* 
d tertius = deinde, Vatic. gec. Weise. — Tibi si perpetua 
paeefrui UeH] GerL mit den Cdd. P. L. nnd Corte. TiH 
perpetua paee frui Heer et Interpol, bei Britannicus. Weise. — 
sceleraiisaimi] Druckfehler oder wiillcnhriiche Aenderung bei . 
Corte; von Gerlach beibehalten. — • seelealissimi Weise rich- 
tig mit den Cdd. u. Edd. vor Corte. — et egregia ] Vat. tert. (?) 
Gerlach. Weise richtig: egregitu — tuis bonis] GcrI. mit den 
Cdd. — Ifoms tuis P. L. Weise. — atque] Gerl. mit den Cdd. 
und P. L. — atqui] Conuptel des Aldus. Weise. — primum'] 
Carno. Gerlach. — primo (Gerlach im Commentar.) Weise 
mit den Cdd. und P. L. — tracto Phiiippo] Vatic. tertius (i), 
Corte, Gerlach. — fracto Weise richtig mit Vat. pi imus., Vat. 
gec, Vatic. Bongarsii. (Die von Gerl. im Commentar mit Recht 
verworfene Interpolation post Attalum, custodcm agri captivi 
im Codex Ursini, den libris Fabri et Briconeti, Gruter folg., 
auch Weiäe, mnss mit der uricnndlichen Leseart, post kabitum 
cmtodiae agri captivi vertauscht werden.) — Bilkyniayn] Gerl. 
mit den Cdd., P. L. und Britanniens. — totam Bithy?u(/m] In- 
terpolation in der Veneta KiOO. Weise. — pretio in dies bel^ 
lum prolatans] Gerl. mit den Cdd. — pretio die/n belli proUi^ 
ians] Interpolation des Aldus. Weise. — in obsidio] Gerlach 
' mit dea Cdd. u. P. L. in obaidio/ie] Interpolation des Aldus. 
Weise. — fecit] Gerlach mit den Cdd. — facit Britanniens. 
Weise, — juxta} Gerl. mit den Cdd. und P. L. — justaque 

' Britannicus. Weise. — escidant] Cd. Urgini. GerL — esei* 
danique Britannicus. Weise. (Dag ncliti|;e ht^^essdudmU») 
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non serva] Weil diese Worte sniertt bei BrHannicns dorch ei- 
nen Druckfehler amfieleD, klamnert .ite Weise ein. — quod 
haud diffleile est] Gerlftdl BÜte C3tfd. — pmd dijficüe mm 
est InterpoM. des Aid««« Weiter««»' ciratlnfftedimmr exerel^ 
mm — ^ineoUnnem] Qedr hiÜ ^en Cdd, v.r.L. ^ direm»- 

gredinmr. EgereUue itteobtmh Intofolat»' (Atme.) 

äMmu Wdte. — Vier Betlelitigungeo, swelf Veriebliinin<- 
'lieiteniDgen. 

Ormtio Cotiae. mädkeque] Gerl mit den Cdd. — 
MÜUkte Beoelioe» Welie. — in quis] GerL »II dee Cdd. ^ 
mque kU BrHtnnlcas, Weue«.^ »emeeia jam atM9\ Carrfa^ 
0erlacli* » acta jam aettOe Welie riehtlg ndt den Cdd. 
fuae emmtmatve tuebaUtr'X GerL ntl den Cdd. — qua een»- 
wMhu 9ekehaiur Interfebt die Aldwi. Weba — agUe mti 
\ Monel Ire] Gerl. mll den Cdd. agUe, «ÜkibetUa Welte» 
Boeh Ctnie't: agite, et uU htbet^ Ua, — communis foritma^ 
Carrioy Geritcb. — fortuna emmmmU Weise riclitig mit den 
,Cdd. ^ lo dem Mg. Atqum ego — adsum hat Weise eine 
tinnstörende Interpnniction angebracht. Nur darch Cenjektnr 
(in senio corporis statt der Cdd. n. P. L. ingenio corporis nii4 
der Interpolation ingenuo corpori im Codex Ursini und Britan-' « 
nicos) länt tich der Stelle helfen. Durch Aendernng Einet 
Beehatabent $ statt g glaube icli das Richtige getroffen zu ha- 
ben. — et maris] Gerl» mll den Cdd. — et pacis Interpolal. 
dea Aldna. Weise. — majorum'] Gerl. mit den Cdd. — majo- 
tum [preeor ] Interpolat. des Aldot* Weite. Zwei Bericl^ 
tigungen, sieben Verderbnisse. 

Gener alre r knung : Herr Weise hat Gerlachs Text an 
14 Stellen berichtigt, en 5ä daich iaterpoiatioo und laUdie 
Leaearteii entstellt. 

Nach ähnlichen Grundsätzen und mit demselben Erfolge 
hat Hr. Weise auch im Catilina u. lugurtha den Gerlachischen 
Text aus der Gryphiana major et minor, Piitschius und der Ed. 
Tngolstad. mannigfaltig geändert^ und durch sein ganzea > 
Verfahren einem Icünftigen Kritiker , der ihn doch berücksich- 
tigen muss ( — nihil sperneridiim ! — viele unuöihige Mühe 
verursacht. Hätte er den Gerlachischen Text abdrucken las* 
Ben, und die Abweichungen seiner Ausgaben beigefügt; aber 
ToUstandig und genau! ao Haien wir. ihm weit dankbarer« 
Nachlässig aber und mangelhaft ist in den Bruchst&cken die 
•m Ende noch augebrachte Vergleichung der zweiten Aldioaf 

Z&rielL 

Joh, Caspar OrellL 
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tt} -Au9führliehe /rMs(tl«eJIW (rrammmtUf 
Irr aminalre frau^aUe tni$9nn4e w g^iAUlohMi 
BrlmnDg dei fnunftiiiditti Sffuilbe» vob C Mffy» Liihm w 

AenteB4 v«raK ABtfftlM. Mim 1828» K Q^Mbcfce« 1 TUr. 8 

iVe ue fran^aö s is c h e G r ammatih ^ oder allgemeine n. 
besondere Gmndiätzc der friinzösischen Sprache, durch lehrreiche 
und unterhaltende Beispiele auä franzöß. Cla^^ikcrn LcstfUlgt. Zum 
Gebrauche in Sehnten und heim Privatnntcrrichte, von M. Taüle- 
fer, Lector d. franz. Spr. am Gynin. zu Gern. Lcipzigil628, Weid- 
männische Bachhnndi. (G. Reimer). Bd. J: XX u. ZU S.j Bd. II: 
IV u. 106 S. 8. 1 Thlr. 2 Gr. 

14) Ernte Anfangsgründe der französischen 

Sprache^ für Schulen und zuui FriTSitunterricht(e). Von J. F» 
Schaffet, Lehrer am Gymn. zu Oldenburg. Siebeate tonn. Allfl« 
Hanuovec 182?, beiUahu. XltV n. 440 & 8. 14 Gr. . 

Ift) Praeti9eh0 fron%98i9ßk0 Sptaehlwhfe für An^ 
fänger^ toh €• BWir, Dif.'pliiL, Prof« wm Gjon. «n^ (Stiit^ 
gtrt, StatIgttiC, b. d. Yttif«, nwA TMagm, Im Cwmm, H. Laupp« 
IfiSi. Vm n. W 8. ITUr. 

16) Theoretischer und praciischer Cursus zur 

Erlernung der französischen Spr ache n, 8, w, 

Ton Ferd. Leop, Ramnuiein, ötTentl. Lehrer d. fransos. Sprache zu 

Frag etc. Neue, umgearb. u. Iietrachtl. Tenn. Audage'. Zweiter > 

Band. Wien 1828, b. Oaiold. XHT u, e02 S. gr. 8. IThlr. 16 Gr. 

\ 

Nr. 12. Diese Qrammiflk rttürt ton demselben Verfuter 
her« dessen ertiärende franzoa, Lehrstunden wir oben (Jbbw * 
Bd. Xn S. 812 etc.) unter Nr. 10 beurtheilt haben , und er hat 
nneh in dieser Schrift sein redliches Streben bewährt, die Er<- 
lernnng der frtnzösischen Sprache zq erieichtern und angenelt* 
mer sn mtdien. Da nun Icein Schäier etwas mit Yergnügen er* 
lernt, was er nicht versteht: .so mttssen wir es vor Allem eo. 
Herrn S. loben, dass er seinem Vortrage durchgängige und 
meistens mit gutem Erfolge — die grosste Deutlichkeit u. Voii- . > 
ständigkeit zazuwenden strebte. Daher findet man in dieser 
Grammatik Vieles y was Andere als überflüssig weglassen, s.B, . 
Worterkiärungen, wie S. 181 fgg. die Ableitung und Erläate« 
ning der die Modos und Tempora bezeichnenden Ausdrücke; 
S. 180 die Erklärung: von poirit und pas n, s. f.; daher finden ' 
sich in ihr ferner die regel - und xinre^elmässigen Verba toH- 
atandig beliandelt, und ausserdem gute Anweisuni^en über den 



«) BesMnsi da» 1b den UAb. Bd. IX 8. 4U — «88 bcgoane- 
nm und B41UI 8.89—814 lortg«setstea BeniOiailong. 
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10. Fr«]i»5tiic]i0 Lilltratvi^ 

Gebrauch des Inaparfait und Ddfini Q.t. w. Neben diesen Vor« 
Zügen hat aber die Grammatik des Herrn S. auch noch viele 
Idäjigei. Auf diese aufmerksam zu machen ist die Pflicht des 
Bec. , und er spricht sich um so offener dar!\ber aus, als daa 
Buch, seiner genannten Vorzüge wegen, später in einer wahr- 
haft Terbesserten Gestalt wieder zu erscheinen verdient. Um 
diegs zu bewerkstelligen, mu^s die ganze Anordnung — die 
äussere und innere — umgeändert werden. Gegen die äussere 
Anordnung ist nämlich dadurch rerstossen« dass die Anmer-^ 
kungcn zu den Regeln meistens mit derselben Schrift, wie der 
Text, gedruckt und von demselben nicht einmal durch einen 
Strich unterschieden sind, was dem Auge die Lebersicht selir , 
erschwert, und dass niclit iiber jeder Seite der. Hauptinhalt 
kurz angegeben worden ist Ree. schreibt einer solchen Ein- 
richtung wesentlichen Nutzen zu, indem die Schüler dadurch 
in ihrer Grümatilc recht einheimisch werden, und man dureb 

'pie sogar ein ilegiiter ersparen kann, an wetchcm (nimlich 
einem voUstandi^n) , so «le aa einem, Inhaltsvenefehnisse, en 
diesem Buche docli feiilt Mehr liait sich gegen seine inntee 
Anordnung erinnoruy denn weder das Ganse, neeli die einselen 
A1»sclinitte sind systematisch geordnet. Ree^. hat sdm* Ansicfa- 
ten dHrnlw o(>en (Jbb. Bd. IX S. 411 fgg ) weiUlnfiger darge- 
legt nnd >u begr&nden gesucht $ hier finde nun sm^Verglelchung 
Einiges aus der von llerrn S. beliebten Anordnung eine Sielic 

'Br lässt die Materien so auf einander folgen : Ueber die Ann- 
Sprache. Lesenbungen. Redetheile. Artikel und Declination. 
ii^ten des Hauptworts. «~ So weit würde nichts Bedeutendoa 
ftt erinnern sein; aber nun lässt der Verl folgen Regeln voa 

'der Stellung der Beiwörter; dann wieder von der Declination 
aller Wörter^ -welche den bestimmenden Artikel nicht vor sich 
haben; dann eine Uebersicht aller Declinationen ! Die am 
Schlüsse des Ganzen (S. 47'} fgg.) stehenden Anhänge, welche 
msncherlei auf bunte Weise durch einander geworfne Bemer* 
kungen (1. Uieber die Art nnd Weise, wie die deutschen zu- 
sammengesetzten Hauptwörter im Französischen ausgedriickt 
werden; 2. Znsatz zu der Ltlire vom Artikel) 3. Anhang zu 
den Regehl von der Aus;spr[iche; 4. Prosodie; 5. Geschieciits- 
regeln) tiitluiten, hätti-u am gehörigen Platze eingeachaltct 
werden miissen , wenn 8ie von Nutzen sein sollten. — Aber 
auch das in den eiuzelen AbsclnuttLii Vorgetragene könnte und 
sollte nach geregeiteren Grundsätzen geordnet sein. Gleich 
Anfaifgs folgen die Regeln über die Aussprache schlechterdings 
nach ^ar keinem iialtbaren Grundsätze auf einander. Unseres " 
Krachteus sollten diese Regeln oiine Ausnahme nach dem Al- 
phabet geordnet sein, indem jede andere Einrichtung wenig- 
stens beim Nachschlagen hinderlich ist. Man erstaunt, unter 
den iVasenlauten. (S. 14) folgende aufgeführt zu üudeu: ien^ 
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, ot, oin, ou, oue etc. Ebifen daselbst fpebSr^n die Aensseran^en 
über die Aussprache von j7/, und (S. 12) die über die Ansspra- 
che von eii, etile u. s. f. auf S ID, wo vnh L überhaupt tlieRede 
ist. Dagegen mössten die S. 26 nachträglieh über die iVasen. 
laute beigebrachten Bemerkungen schon S. 13 oder 14, und die < . 
noch auf S. u^i vorkommende, ziemlich weitläufige Betrachtung 
über das Lesen der Eiidconsonante bereits auf S. 25 eine Steile • 
finden, wo von diesem Gegenstände schon die Red« war. Eben 
90 getrennt (S. 57 fgg. und 76 fgg.) sind die Bemerkungeo 
über den Gebrauch, des Artikels und (S. 58 u. S. ^0) über die 
Declinationen. — ' Soll das Buch brauchbarer wieder erschei- 
nea: so müssen iiberdiess mehrere falsche, unvoilständige, un- 
deutliche, für Anfänger zu schwierige Regeln geändert, er- 
gänzt, aufgeklärt und erleichtert werden. — Falsch ist es 
a. B., wenn Hr. S. (S. 12) sagt: „Eil, eiile, wie el]j\ Ij, sanf- 

^ Her und kiirzer| ak lie in Lilie, Man darf nämlich das Wort ' 
Xlfitf niclit) wie der Verf. hier verlangt, zweisilbig (=LiljeV 
Imssprecheni, aondem es kat drei^ Tollständige Syiben (Li*lire) 
«mI peirt ftlso lar SrUutovong der Aoasprache Jeaer frttsSi* , 
Syiben darchaoa nielit. Bbeii eo^ottrlehllg ist litsi mn 
«m» im dunkler ela Ha ini Werte PäMAen mosapreeben eollt 
iodem tkh in jener Sylbe die Aussprache de« o misevem o ein 
was niltert Wenn der Verf. ferner (S. i&) sagt: ^St statt 
«et ist eiaf beseadefs imter den femeinen Volke ^ebriludib* 
Kehe Ansspraehe; gebildete Frtniosen sprectien diese Wort sa 
•er, wie <ni geaebriebea wird:^ so wer diese Benerkiuig deei 
Ree. ^1 aea, nnd er bSlt sie fär falsiA, denn er betstt4»fl 
ans dem Mnisde f elögeblldeter Fraaioaea elAomme st eet hommm ^ 
▼eraommen. Noch eine falscbe Aasichl , die wir hier berich- 
tigea müssen, stellt Hr. a S. 67 auf. Er ist nämUeb der Mel- 
annf ^ im Fransösisehea müsse der Ablativ stehen | wenn wir 
Im Seatsehen ein Hauptwort ohae Artikel setzten, z. B. Brod| 
do pain. Der Grond davon sei, weil man sieb das .Deutsche 
^ySrod''^ aufgelöst denken müsse in ^^em 3%etl von demBrode}^ 
Allein das wäre kein Deutsch , indem nach unserai Regeln liier 

' der Genitiv^ nicht der y^^^^tn stehn roik^ste, wonach Hr. Sl 
«künftighin «eine Regel abändern wird* — Ree. weist- naa 

s auch auf einiges Undeutliche und Unvoltständige hin. Der 
Verf. lässt die französischen Substantira nach der aus dem La- 
teinischen gewöhnlichen Weise decliniren, stellt sie aber in 
^den Paradigmen nicht auf die herkömmliche Art auf, son- , 

' dem ordnet immer die ^leichiauteaden Casus (& €0) folgen» 
dermaassen zuRanimen: 

„Le pere, der oder deii Vater; Nominat. u. Accus. 
' ,,Du pere, des Vaters oder von dem Vater ^ G^it, n..Ablat. 
,iAu pere, dem Vater; Dat.*"' 

Ree. weiss, wie sehr die übliche Zusammenstellun|( mehrerer 

• A\Jabrh,f,Jm,u.Fäd,od,Knt.BibLßdAllHft,9. 4 
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C^na im ^riechifchen OotU« den Anfangern das Erlernen die- 
ses Numerun erschwert; darum kann er das \ crlabren des Hrn. 
& nicht billigen; er kann es um^ so weniger, weil der Verf. 
nicht eiurual üie Casus benennnngen fj^ang^estelU liat. — - Bei 
f einer neuen Bearbeitung der ebenfalls etwas verworreuenLehra 
vom Artikel wünschen wir toiu Vf. unsere, oben zu Nr. 8 (Jbb. 
. Bd. XII S. 307 f.) gemachten Bemerkungen hinsichtlich der An* 
Ordnung dieser Regeln beachtet 3H1 sehen. — Die S. 89 fgg. 
mitgetheiUe schwierige Lehre von der Stellung der Üeiwörter 
muss klarer gefasst werden. Die Hauptstelle dariu: „Die Bei- 
wörter, welche aUgemeine Eigenschaften bezeichnen^ die Toa 
der naiürliofaea Ueschaffenheit der Diuge oder Gegenstände aus» 
gehen f werden vor ihre Hauptwörter gesetzt und Torziiglicll 
dann ^ wenn man diese Eigenschaften mit dem Objecte oalev 
, einen und denselben Begriff bringen, oder, wie man sagt, fdeis^ 
tificiren wUl^ «— ist nicht fassiich genug. — 8. 180 spridlt 
der Verf. Ten dem Zeit worte , von dessen Bintbeilimg InTnn- 
fkif imd latrensitif , «od fihrt dam fort: „Bin Zeitw#rt M 
Tnoeltif 9 m oft die Hendleng, wdciie et ««idrQclU, tos dev 
•n^fdien km, der:sjo Teniehtet.^^ Diese Regel het kdoen 
gbo. Wahrfelieioliidi wollte der Verf. lUtt onif «Ae» «chrel* 
ben omT emiere Q0gen9iänd0 übergehen, ^ Als onvollatiiidig 
jiettOt iUe. die Lefire von den Vergldchiingsttef ea der Beiwör- 
ter (S. 116). 0er Verf. bemerkt hier Uom , dssi 4s $ lolcher 
Stnran gebe, des FatUh^ Qm^arMf und SupertaHw {990 ß 
wUireod er doch löiiBt, nach frinsoslseker Weise, SuperUO^ 
i. w« iolircdbt). Nee Ilsst er gleUi mekrere Beispiele foh 

CS iMi, pi$t9 5«aii, le plm Umm tL, ved echllesst densel- 
Aige IJebungsaafigabeii an. An eine Brlietening für dem 
Anfänger , wie er die beiden b&heran Stufon ana dem Positiv 
> %u bilden haboi lat nieht ma denken. So hätten wir auch (S. 18ü) 
bei der Lehre von dem Tomeinenden Ausdrucke beim Verbe 
vollständige Paradigmen, sowohl fär die erzählende, ela Ittr 
die fragende f^m gewünscht. Bie sind dem Anfänger unent^ 
liehrlich, dessen Bedürfnisse aber in dem vorliegenden Bueheii 
wahrscheinlich weil sieh der Verf. keinen festen Plan Torge<« 
leichnet hatte, bald zu Tiel^ bald nicht genug sind berbeksich^ 
^ tigt worden. Zu viele Rücksicht auf die Anfänger Venraths 
nämlich nieht seltene Wiederholungen «Iner u. derselben Leh- 
re, a. B. vom Artikel (S. 51 u. 76)} von «der fintstehung des du 
ana de le (S. d8 in einer Anmerk. nnd schon wieder S. 59 Im 
Text); — > zu wenig Rücksicht auf dieselben verrathen gleich 
Anfangs die schwankenden nnd oft durchaus verfehlten Be- 
zeichnungen der Aussprache vieler Sylben bald auf französischo 
Manier, die für den Anfänger ^anz nutzlos ist, bald rieh* 
liger — durch deutsche Zeichen. — Noch beraerkeo wir, dass 

d«r Vf. aeinoy oben von nna unter Nr. 16 (Jbb. Bd. XU S.612fg.) 
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benrtheflien Erklärenden fransös. Lehrstunden*^ als einen 
uweiten Cursus dieser GrammtUk (r^. Gramm. S. t2S nnd na. ' 
mentlich S. 172) betrachtet wissen will. Wir führen diesen 
Uiuätaüd hier ansdracküph an, um den Verf. darauf aufmerk- 
sam zu machen , wie schlecht es zn diesem Zusammenhange 
beider Werke passe^ dass Manches wörtlich in einem ^ wie in 
dem anderen Buche «u finden ist! Als Beleg für diesen Wink 
nennt Ree. die Beleliriingen über nouvean, neuf u. s. w. auf 
S. 109 forllegenden Werkes und S. 58 der erkl. franzos. Lehr- 
fltnnden. — Ein vollständigfes Inhaltsyerseichniss , das wenigu 
«tens in unserem Exemplare gänzlich fehlt , «o wie ein tücktii^ 
g99 Register werden den Werth dei Boches ehenfalla «rltöhen 
Sdfen. DerBrttck ist, wibÜr. Si Mehtig bemerkt, c«rreot; 
iloeh haben wir hiw nnd 4n nnak eben Brimfeliler gefnndeni 
WeUMur in der Zabl to wn Terf. MlffefMifCen nieiit entlüb- 
ünUt; 1.11. toitdaM^ & 439 8 bennerkcn 



Bfit nngleidi grSiaennr Ueberlegung nnd üntldit iat die 
nnt^ Nr» 13 auf gefiklurte Chraqnnatik ven Taiüefer miuat 
Swar find wir gleich ndt dem Beginne der VerredA, wi^ der 
Verf. den hohen Rang, Mchen den Stndinm der franiMeehen 
Spradie in dem Unlenriehte ehittinnnl» ana der ilenge ytOk Bl«- 
aentarbneheni ^} beweisen wiii, deren Oegenatand ale 111^ 
nieht einreratandeni «war habeh wir an^h noch in mancher 
anderen R&dtsfehl Tefachiedene Anaiehten; nberaolche Ana^ 
•teünngen, deren wir unten einige mittheilen werden, Ter« 
»chwinden bdinahe günilich Tor dem yieimi Gaten, waa dieae 
Grammatik den mannichfachen Kenntnissen, dem Fleisse nnd 
der Empfinglichkdt des Verf R für fremde begr&ndete Anfor^ 
dernngen verdankt. — - Das Buch zerHUtln aweiThelle. Im 
craten Thelie afffiehftlir. T. m Anlang ven den dnieleii Wör* 



*) In eine Amn» verweisen wir, ireil sie eigentlich mit dem Wer- 
the des Buches nicht im Zntammenhange steht, die Bemerkung, dasa 
Hr. S. känftighin da« Lob seiner allerdings mit anzuerkennendem Fleisse 
verfasäten Schriften nur den kritischen Instituten überlassen wolle. Ei- 
genlob macht Andre misstrauisch ^ und da dem Verf. nach der Schluss- 
ttus^^eruug in diesem Buche seine jetzige Luge nicht zu^i^agt und er eine 
Terbes<emDg derselben, welche dem thfitigen Manne allerdings zu göa~ 
neu wäre, wünächt, so muss er sich m der Folge davor hüten. 

**) Da unter dieser Menge Ton Elementarbnchern bei weitem die 
meisten ganz oder doch grosstenfbeils verfehlt sind , eo beweist jener 
Umstand nur, dass die franzds. Sprachlehrer in Deutschland alle gera 
nneh sich selbst, d. h. nach einem von ihnen verfasiten Lcbrhuche dö- 
circn , ohn« sifib «tthr um den Böhm der fEansdaiiGhen Sjcache xa 
kümmenu 
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tern und d«iBaclistaben , ave welcben »ie beiMiai, ond suchl 
dabei, toviel es nosUch ist, Alles la enlfernen, was für den 
Anfänger etwft m schwierig ifeln durfte; er theilt daher na- 
nentlich bier nnr das Refelmässige im Bau der Sprache mit, 
ohne Risonnement. Eben so Terfährt er in den Tom 3ten bis 
loten Capitei (S. 34 — 96) folgenden Abschnitten von dem Sub- 
stantiv, aeinem Genus, Numerus u. s. w., von dem Artikel , dem 
Adjectiv, Pronomen, Verbum, den Präpositioaen, Adverbien, 

> Coojunctionen und Interjectionen. Hat sich der Schüler mit 
dem Regelmässigen bekannt gemacht, dann erst soll er auch 
das Irreguläre kennen lernen, und diess hat der Verf. in einem 
besonderen Abschnitte mit der Aufschrift „Ergänzungen^' zu- 
sammengestellt (S 97 fgg.). Hier theilt er die nöthigen Er- 
gänzungen zu der Lehre von den Hauptwörtern, hauptsächlich 
ihrem Genus und Numerus, von dem Artikel, und so fort von 
aämmtlichen eben genannten Redetheilen (mit Ausnahme der 
Interjectionen) mit. Im zweiten Theile, der sich jedoch noch 

' in demselben Bande (S. 2r)9f£rg.) befindet, beschäftigt sich der 
Verf. mit der Syntax, und theilt die Regeln über die Rectiou, 
die Uebereinstimmuiig und Aufeinanderfolge der Wörter mög- 
lichst vollständig mit. Er gibt in drei Capiteln allgemeine He- 
geln von der Uebereinstimmung des Artikels, Adjectivs, Pro- 
nomens und Zeitwortes mit dem Substantiv; von dem Regimen, 
TOn der Construction ; von den Wiederholungen, und zum 
Schlüsse noch manche lehrreiche Mittheilung über einige fran- 
BÖaiscfae Redensarten und Synonymen. — Ree. ist im Gaozea 
mit diesem Verfahren einverstanden; nur hier und da wünschte 
er eine kleine Aenderung in der Anordnung, was er aber jsM 
wdtsr amofUirsa utttrüsst, indem e^ sich aua jeder, aiidi 
niifi Hflolitigeii Vergleiehung mit seinen, obeo' (Jahrbb. M»IX 
8« ilt fiS') anfgsstsllten Qmodsitssii'?«» selbst ergeben wbriL 
Neben der, fut.aof Jeder Seite bemerkbaren, mögllshslea 
Yollslindigkeit ond der gehörigen fasaliehea Einkleldang der 
Kegeln hat ftbrfgens Hr. T% seinem Buche noch einen sehr be* 
deutenden Versog vor anderen' Arbelten der Art dadurch Tur- 
Itdien, dass er — wie auch auf dem Titel ausdribekHch be- 
meikft kit -r die als Belege und sur Brlluterung angeführten« 
B^lMe aus den Werken üransSslscher Glassiker geschöpft hat» 
Der Unteraeichnete hatte bei Gelegenheit dor Benrthdtang ei» 
nur Reihe Ten franaSslsdien Blementsrbicbem in der Jen. Al%.' 
Ut Zeit von 1826, Nr. 2» S. 4Mf8f. «neigt, wie msn ^ 
nige der wichtigsten Regeln der f ranaös. Oiaaimatik auf echt 
wissenschaftUcbeArt darxnsteilen nnd an behandeln hdie. Am 
Schlüsse sagte er: „Ree. wird sich freuen, wenn er dnreii * 
diese Rehandiung der beiden Pr^positions gediegene Gramma- 
tiker bewegen sollte, auf gleiche Weise tiefer in den Geist der 
Sf^heielmmdiingenf als bisher geschah| ond namentlich die 
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Sjirachlehren auf die hier dar^s^es teilte Weise mit BeispleleQ 
am fraii^üä. Classikern zu versehen, was ei»er Grammatik ei~ 
nen unleugbaren Vorzug Tor den vielen Prpducten geben wür- 
, de, welche ihre Verff. oft mit seibsterfuAdeaen , weder ge- 
•olimaekv«lien, noch auch immer widiHfen Beispielen aas* 
KbrnückcB^^ Diäter Wiak bü«fc von Hrn. T. (nach S. VI der 
Vorrede) iiIeliiiHibeeehM» teädeni, dm er fest fiierseugt war, 
dtü die a1ntve<Dletteii Aegdii bester Terttaiidea irarden , weui 
tief dereh Beitflele eiiSutert liiid, und dett die Bei^iele wie- 
demm aleli beater int Qedielitaitt prigen, wMi tie eioen liee« - 
▼mtedieiiden , wit^en ode^ fenrnthliebeA , Geteikcn eelhtl- 
tee, to'liet er ticli'benifihty vonUieii to betebaiFeiieBei(yiete " 
ant den frtns. Clattikem sä ebtieDneai* WAr f^enes m t«ilr, 
aef diete Weite entere Ansichten vealltiri in eeheiii iutd hol- 7 
fen, deas «seh andere firansit. Spratiitoteher tieb dadarch so i 
einem' gleichen- rbbailichen Strebes' weiden aitfycfordert'fllii«^ 
len. JSehr weltlieh hal.femer der Verf. die Uebsnfianf|abtttt - 
warn Uebeisetnen ant den Dcnttehen in den FraniMiehe |n 
«bien dritten Tbdi oder swelien Band terwieten, ^wednrcli 
' der Gebrauch dea Buchet erleiehterft md vereinfacht wird. 
Auch fitiden tieb keine von den aontt to xbeHebten Zugaben« 
Bw B. Dialogen nnd ähnliclier Prunk. — So swetkmitaig nun 
die Anordnung nnd Augführung dieset Lehrbuches nach den 
bisher von uns mitgetheiiten Bemerlningen im Allgemeinen er- 
eeheint, so fehlt es doeh allerdiugvnnch nicht an doUelenltin-* 
geln, deren wir hier noch einige namhaft madieii wollen, da- 
mit sich der VerfL dadurch bewegen lassen möge, sein Werk 
Behufs einer neuen Auflage sorgfältigst sn durchgehen , um et' 
mi mllen Flecken möglichst zu befreien. ^ S. 4 sagt der Vf.: ^ 
jfEn wird in der 3ten Person des Plur. der Vwbea nicht ausge- 
sprochen, als: ilspensent, ils lisent, ils vinrent; wohl aber 
in der fragenden Form, als: lisent>ils (sprich: li-s-ti?), 
Hier lieirt der Irrthum zu Tage; denn dass in li-s-ti kein eii 
geliort wird, ist offenbar. — S. 30 beisst es : „Der Apostroph 
' (') zeigt an, dass das a, das stumme e, oder das i gewisser 
Wörter we^rgeworieu ist." Da wir Deutschen auch in der Mitte , 
der Worter eine, durch den Apostroph zu bezeichnende Elision 
g^ewisser Vocale eintreten lassen können (z. B. der ITeirge)^ so 
miisste hier j^leich von vorn herein, aur Vermeiduni^: vonMiis- 
verstäiHljHssL'ii , gesagt werden: — gewisser Wörter am 
Ende weggeworfen worden ist." ■ — S. 44 hätte in dem Ver- 
zeichnisse der Grundzahlen die Zahl 71 (soixaute et onze) auch 
tchon im § 52 aufgeluhrt, nicHt bloss in der Anmerkung er- / 
wahnt, und S. 45 (§ (il) die Bildung der Ordnungszahlen aus 
den Grundzahlen auf eiue aligemeine einfache Regel zuriickge- 
f ührt^werden sollen. — Fast sämmtüche Regeln über den Ge- 
hrauch der Fräpositionea verdienen eine tJAiarb^tttOf, indem ^ 
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nach den Angaben des Herrn T. niclit recht klar ist, wie nnd 
wann die einzelen Präposs. gebraucht werden können und müs- 
gen. So heisst es u. a. von der Präp. de^ sie bezeichne den Ort, . 
Danach sollte man glauben, sie habe etwa auch eine Bedeutung, 
Meie hier^ dort u. dgL, und kein Schüler wird gleich dar^f 
▼«rfallen, dass diess so viel heissen solle, als: man gebrauche 
de auch bei Ortsbestimmungen. — Endlich machen wir noch 
auf den, hier und da sehr fühlbaren Mangel an zweekmässigea 
Paradigmen aufmerksam, und verweisen hinsichtlich der Be- 
kämpfung anderer Grammatiker, welche uns in einem Schill* 
buche nicht an Ihrem Orte scheint, auf Jbb. Bd. IX S. 42<K 
Druck und Papier sind zu loben ; jener könnte wohl cor- 

~ recter sein. So liest man S. VHI Z. 0 Capital st. Gs^tel} S. 4 
2. 1 V. u. beinahne st. beinahe u. s. f. — 

Der Verf. von Nr. 14, Hr. Schaff er, der auch ander» 
Gegenstände mit Einsicht und gutem Erfol^i^e bearbeitet hat, 
nimmt unter den franzos. Sprachforschern in Deutschland, we- 
gen seiner grüudlichea und zweckmässigen Behandlung eiuze- 
1er Materien, einen der ersten Plätze ein, und es ist, neben« 
dem billigen Preise seiner Lehrbücher^ hauptsielüich diesem» 
Vorzüge zusnschreflben, dass in eine« 2kitrauine von ungelEhr 
2a Jalurar Iber 20,000 Exenpt 4«mftb«ft BaaMnlUali In Nordp 
di«lMdil«B4<» W9 iteaciir TerbnriM aiiid^ «bgeselit nnd » 4«^ 
V«m1iBi^ Mflli 9 «ehM «Mcr dne mmm Aidkge ikn hte ms 
lienvtlieilQMen «ritt» Gwsna isarie. Uabcr dU QninA- 
«itis» die dan YerU bat dar Anaarbeitang dastalban laitatnn, 
WjfnÄ/L er aiali aalbM in dar Varredn an*. «Bte Anmidanf 

, einer Spradu^^ «if* iwei£iftb| man aoil dan aebriltr 

IkbenwdniftndliBbanAeadrnafc denHdlian.varateiiaO| udm» . 
wsSk ateh aebfifttich aiMlieh In daaaelben anadiOcbMi hJbn^ 
mm., Hieraus erbeUet, diMa dl« üebuafen thaiia In der ftm^ 
den,. Ibella in. der MnltanpradM das Lernenden g^ebe^ a^ 
n^iaBt daviii er sie ans der einen in die andere übeetrafpsik 
kdnne. Hierzu sind zwei verschiedene Wege moglleb, enCwe» ' 
der die Uebungen in der fremden ^rache und die in der Mut« 
tariirache sind Uebersetsungen Ton einander, oder jeder Theil 
biaalebl für sich allein. Der erste Weg ist für Lernende brmneiiw 
Ittrer^ welche fähig sind, selbst Vergleiehungen ananateUen;. 
der andere ist Tortb^Ubafter fnr die ersten Anfänger.^ Der 
Verf. geht nun weiter zu der Frage über, wie die Uebungen 
ftt Anfänger zweckmässig eingerichtet sein müssten, und er 
beantwortet sie (S. V) sehr einsichtsvoll dahin: „Die Uebun^ 
richte sich nach den jedesmaligen Kenntnissen des Lernenden; 
keine Form oder Zusammenstellung werde ilira gegeben, aber 
auch keine werde von ihm gefordert^ die er nicht fähig ist, 
nach den ilun bisher mitgetheilten Regeln, unabhängig von je- 
der fremden LaUnoi^ jukbenEtbeiko« l^nn^ iat der Lcrneiide 
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frei; jeder Sat«, den CT übergetzt, ist sctner eigenen Benrthei- 
liing unterworfen; die Fehler, die er begeht, sind eeine ei§^ 

, nen, weil er sie durch Aufmerksamkeit irermeidea kaao.^* 
Nach diesen Gnuidsatzen Ui das Gante bearbeitet, unrd wir 
Itaben nur ooch f&r diejenigen, welche das Buch Hiebt bereit» 
näher kennen sollten, die Etnrichtang deueiben dmalegen 
und einige Pankte, \h wefchen uiiaere AnaSelil T^n der des 
Verf.s abweicht, zu berühren. Das Bach lerftUtin S Htu^W 
theile: 1. Vorbereitung zur Grammatik; 2* Gramtnatlk; 3: Syit«' 

, tax. Die Zweckmässigkeit dieser Beaennangen auf sieh selbst 
i»eruheti la^^send betraoiiteii wir iHUier, was Hr. S. jedem die- 
ser Maupttheile untergeordnet habe; Die Vorbereitung zur 
Grammatik (S. 1 — 40) handelt Ton der Ansspracbe^ ?ondeia 
Ausdrucke des deutschen Artikels im Französischen, TOif dfftfr^ 
hülfsverben^ Ton der ersten Conjugation, und gibt hin und 
wieder einige Substantiva, einige AdJeetiTai Adverbfa^ Reia- 
tiva, Verbs, Präpositionen, Conjnnctionen. X^Iq eigentliche 
Grammatik (8. 41 — 811) spricht von den Theilen der Rede, 
und zwar von dem Sobstantiv und Adjecti^, von den Zahlwor« 
tern, von dem Artikel, dem iPronomen, dem Verbo, dessen 
€onjugationen und Arten, von den Pripodtiouen, Adverbleii^ 
^MjQiictionen und Interjeetionen. Hierauf folgen im 12teQ and 
iftitheteii Abschnitten (S. 155) die nothige« Re|^la &b«r 
^ M##p« der SvftwMer , ei» Varseldiiiis« der iitiregelmiik^ 
SM 2«ttwirl«r Mhat iMoriamgeii Aber die Attweddiiiig d«H' 
idioi) wtüer (9. IMffgg.) elM kmmM wiBritMiHiittliill* 
Fabdiif «liitge WMciMMdiitigen, hidflfcCUiipitiiili ^rf ^üam 

' Lifte der nit Flete den Aofgabea nt ttiMMf ef «ttmMtt» ^ 
etehe» Riehen» Fehtar« A«r a Maf-te i^ de» 4rili# 
Theil, dkf Syntn^^ end< len th ftftlgt elili «tt ifo 0»ii«IMMMW 
des Beliea« mit der Wfedbrheiiiiif end kwirnrn^ ferWettüi 
ttü de» Coneretioat* «»d Re t iie e e l efc r ey vH derfiMelfo'Abr 
AdjeeÜreii M SiibetaiillpeR, mit Oanq^Hf «ad 8i|^lt«i«y 
den ZahtworlerB, dem AiMkel, FreueaMe, ItoMUr, FMlifr* 
pteoif Ctemndkn, deb Media «.Tenpeslliei der ZeHuMrer.^ 
' Wer diese Anoffdnwif ^ weiche aidita weniger äla leffach 

^ MMrt werden bum, mii^de» von dem Ree. IM^ Bd. IX S. iJM 
fgg: aufgestellten und begritodeten vergießen Will, wtipd div 
Schwächen der Schaffer*«cheii SteffwtheffifiqrleMl anfflodeiy 
faden dmh aie vielem gH»enmnngeh«flBe^ geHeait ¥e>a 



*) So handelt der 5te Abechnlft der CrranmiaSh Ton dem Verbo iin 
AUg ea Mt aett vnd des HflflmnEkliV ^ ▼ov'Uer togeiaiiarii^rin Coii«i^ 
jai^oa, der 7ee von daa Aftaa iW Yeibi , uad aacbdem der 8la^ Sla^ 
' JÜla and Ute Abgchnitt gans heterogene Gegefoatlnie (PrapoeitiOB alR)^ 
h sspr e cha n, kduddaalte, MtaenaiMu aiem'aa daasfaribeani*- 
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fil^liMeaiirti^e« Kusanmiengerngt, Manches an ^en fafscbea ' 
Platz gestellt ist. Konnten wir aber auch die Einrichtung' d«8 
liuclicä im Allgemeinen nicht billigen: haben wir un» doah 
Biit der Ausführung des Einzelea, mit der Klarheit und Prä- 
ciäion der Kegeln, mit dem sicheren Tacte des Veri.s in Iler- 
Torhebung der wiebtigeren Puncto , mit den gut gewählten Bei- 
spielen 80 befrenndet, dass wimur selten hier und da etwas 
g^ud^t oder aQ8|;em&rxt sn iseben wünschten. Da der Verf. 
Iii?<j#4^ Anflage dei mHegendea Bnehea dattelbe ▼crrclk 
ko«iaiiii«ii tieh'liMtMbt iuit| m nüctaii i»tr iha i«ersl mf liia 

B. 8. 16: mBIh DMr«lea GMclileolit ^ Nratnl wird in einer 
f MW anderen Bedenlnng gebrndil» 219s «iMali trug Uua 
nn« eine betrlditliehe Fkrtey (Partie) Cryalall sn kaufen. <^ — 
Haik: Mwolün (•!» ader irorm) er lange gewesen war*^ r-^ ' 
Sdtfenil «Fuaacbiteii.irir weiter 41a FehlerUsteS. S10 and^Sll. 
In den fraososlsclien Anfgabea hslnimlldi Hr. 8. anweilen aüi. 
allem Fieisse eiaen oder einige Febler aagebraeht, deren Son^ 
sne jedes Mal am jS^hlasse der Lei^ion angegeben Ist^ wie das 
auch H e y s e in seiiier dentacfaen Grammatik getban bal. . Sar ' 
lies! sieb freiUab Maaebefi gegen diesen Braadi erinnera^ vmi> 
man muss augeben < den ia der Fland eines unachtsamen ode» 
nninerständifea Lehvera solche feli|erbafte Aufgaben grossea . 
Schaden sMf^a liaanani allein der gewissenbafie Lehrer wird 
sie 5 sicher «am grossen. Nolaan-seinar Zöglinge I als £rüf steint ' 
der erlangten Kenntnisse anzuwenden verstehen. Dieser Nutze» 
verschwindet al>er, da Hr. S. in der erwähnten Liste selbst dia 
Correcturen jener Fehler roittheiit. Die Schüler können sie 
lli^r nachschlag-en und finden ohne Kopfaer brechen die Berich- 
tigungen , welche sie nur ihren Kenntuissen und ilirLia Scharf- 
sinne verdanken sollten. Herr S. würde daher ohne Zweifel .• 
wohl thon , künftig dieser Liste des faules keinen Platz mehr 
in seinem Buche zu vergönnen. Ein gleiches VerdamraiAigsur- 
theil rouss Ree. über die ganze Syntdx von S. 312 bis S. 440 
aussprechen, denn bei der tou dem Verf. beliebten Einrichtung ' 
dieses Abschnittes lässt sich keiu bedeutender Nutzen davon 
hLoffen.uod das Bdiieb wird doch s^hr dadurch vertheuert. Ohne 
nämlich Regeln mitzotiieiien — wenigstens geschieh^ diess nur 
äusserst selten — gibt hier Hr. S. über die wichtigsten Mate* ^ 
rien der Synta^cis französische Beispiele mit gegenüberstehen- 
der deutscher Ueliersetaung. Der ScluUer soU sich aUo wahr- 



.1 

rfickt Noch auffallender i^t es, dass in der Syntax der lOte Abschnitt 
handelt von dem IniinitiT, Farticipium und Gerundium, und der Ute: 
9,T0n den IModiä des Vcrbi," wiewohl Ur. S. den luüuiliv eiM, auch 
den Modiä zusählii vg;L S. 1^ fgg. . . 

» 
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ficliefniicli ans diesen Sätzen die Regeln selbst abstrahiren; al- 
lein es fällt wohl ohne unser Krinneni in die Au^en, dass diess 
%'oa einem Anrän^er (und für hoIcIic ijestimmt der Titel gelbst 
datBucli) viel zu viel verlangt sei. Weit zweckmässiger vvürde 
datier Herr S. aas der Syntax nur die allervvichtigstea llegela 
herLtiisnehmen uiid sie, fas^jich als möglicb und durch Bei« < 
spiele TeraiiHchaulicht , in einer i|,Vorbereitung sur Syntax'^ als 
Anhang beifiigen. Das würde gewisa erspriefislicU «ein» 
Bruck UQd Papier sind §vlU • 

Bie Qliter Nr. 15 aufgeführte Grammtük bat. schon man^ . 
diexl«i Schicksale erlebt. Sie war auf Befehl to'kdBlgliehea 
Stuilfemtbei ia den w&rtembergischeB Lelmwleiteii einge« , 
führt worden ond dieter Umstand hotte «neh oBdorwIvli ein 
günstiges 'Vornrtheil für sie. wwecki, «lo sich plötilleh k der 
Person des Hroft Abbd Mos in «u Stottgarl ein heftiger Oeg-* 
BOl^ erhob, der in eiiter Beitage inm Hesperiu» (18S1. l^r« 155) 

^ eelir laut gegen dieice Lehrhnoh eiferte und eo weit ging , m 
hehospten, dose es sieh lediglich darch seioe FehleirnndMfin« 
^ gel vor vieien neoereo froBposisehen GramBiätiken.aiNMeiollftBel . 

' Boss Reo» Uro« M oaln's Verdienste nm die fransds. Spraohtehr« 
nicht «erkoBBt^ glanht er^ohoBr (Jbk Bd. XU S. 804) hialii^ 
lieh gezeigt an haben ;^hier mmiß er .aioh jedoch als unpartheU* 
aeher Sdiledsrichter ^ahin erWreB, dass oidi^lir« M: viel na 
atark gegen die Hölderadw ^Arbeit anigesfroeheB hat, was aicli 
. ans der ruhige Prüf OBg mehMvevPllBote ergebOBivird'*'). Un- 
gerecht find anr Allem die meisten Ausstellungen gegen Höi- 
der*8 BezeichnvBg der Aussprache der französ. Buehataben uo^ ^ 
Sylben. WieBBgemoin schwierig^diese BeaeiohBmjglst, weise 
jeder, der sieh Bor einiger Maneeen mit neueren Sprachen be-' 
eehiftigt hat, und maoehe GraB|fliatiker haben es desahalh voB« 
fOBOgeB, diesen Gegenstand gana mit StillsohweigeB su ulw^ 
«gehen und ihn bloss der mündlichen Unterweisung zu überlas^ 
sen. Hr. Mozin selbst ist iutseinen Tonhczeichnongen nicht 
immer glucklich (Tergl. Jbb. Bd. XII S. üi^) und Ton seineii 
weitläufigen Erinnerungen empfehlen wir Hrn. H. zur Beach-^ 
lang nnr etwa die nnter J^r^S über die NasBBti^rtlP.l^tfigtiieilte» 

*) Unsere Beurthellang: kOBB sich um so eher auf .eine. Belench« 
tnng der Moxhischen Ausstellusgoa beschränken, »Is Ur* Hf. den wah-» 
Ten oder vermeiotlichen Blossen seines Gegners überall bis an den ge- 
ringsten Kleinigkeiten nachgeforfcbt hat. Anf jedes Einsele können 
wir uns jedoch nicht einlassen , indem wir uns sonst über Dinge , die 
' "kmim der Rede Werth sind, weitläufig autlassen mussten, und wir 2ie- 
hcn es ilesshalb vor» in d« B s gsi mebisto -ApisiaUBBgon »usaninM^a 
au oahiBtB, ..u 

« » * 
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machen ater dabei den Verf. auf einen Ton dem Gc^er über- 
sehenen wirkliciien Verstoss sufmerksam , welcher darin, be* 
steht ^ daflfl Hr. H. da^ französische aim, ain^ ein, im etc. wie 
das scfawäbigche ein in dei/iy Weineie, ausgesprochen haben 
will. Soll denn die Grammatik bloss im Schwabenlande oder 
hiom von schwäbischen Lehrern gebraucht werden ? — Die 
hin und wieder aerstreuten Bemerkungen des Hrn. Mozin über 
die zur Uebung im Lesen und Uebersetzen , so wie zur Veran-* 
schaulichong der Kegeln mitgetheilten franzos. Sitze und Ab- 
schnitte sind ebenfalls grossentheils viel zu ängstlich , indem 
es dabei nicht sowohl auf schone^ als auf correcte Darstellung 
ankommt. Dadurch ▼erlleren die nnter Nr. 15. 16. 17. 19. 22« 
S7. #0 aufgestellten Einwratfiuigei» des Hrn. M» ihr ganses Oe* 
wieht, md Ree. ktant ämh selobe Streitigkeiteo nv imnbet * 
irieder auf teineii lehett ftiteie (fgL meli eben^^d Nr. It) am« 
eesproeheneii Wonicli sorSck, data alle Beispiele aat* f ramril«« 
Claasikern mMileii estleliat and ilMt Toa den VerisaseMi der - 
Qfaianalilceii salbst gebildd werdeo, de^ii wfar dHrfan ea niebt 
T«rileliien, däas Hr^ M« aaeb wmige Sitae nachgewletfeii bat, 
weriaf'aieb der Tflvf. veaigiteas sorgfältiger bitte amditteken - . 
maä twr 0eraiaatsnen bilen aoiiaii $ Nr. tO» 89 ele. IMe^ 
rar Oegeaatand'tirf ibm daKer aar besenderaa Beraefcticbtiganf 
^wm ao dilagender eaq^eMea, als naa aelbtt im deatebeii Ana* 
#racke biswtf len auf Mängel aliitt, die an Terbilten edar n 
vertheidlgen der Verf. sich umsonst bernnbl. Wir recbnen na* 
nen^liab bi«rber den anch veaHrn. M. unter Nr. 46 der Aas» 
Stellungen angegriffenen Satz: ,,Werd€a Sie dort mehr Ver« 
'gadgeB' gehabt haben, als Ihr Bruder, wenn er anf dem Lande 
gewesen, adn wirdt^^ Der Verf. saebt awar in seiner Brwie* 
derung aaf die Mealnscben Erinnerungen diesen Satz zu ver- 
tiieidigen, aW obneBrfbIg. Gegen die Richtigkeit der in deai 
▼orliegendien Buche aufgesteSten Regeln hat der Herr Gegaer 
selbst nur selten Klage erhoben ^ aad uberdiess betreffen sdne 
Ansstellungen gewöhnlich noch uneatschiedenevtreitigePanelei 
über welche die beruluiilesten Sprachforscher in Frankreieli^ 
gelbst nicht einig sind. — Mozin's Erinnemngen über die • 
äussere Einrichtung des Buches sind gegründet. Der Druck ist 
allerdings zu Igedehnt und bei einer kimftij::en Auflage kann 
durch eine compendiösere Einrichtung viel Raum erspart und 
die Grammatik dadurch wohlfeiler werden. Auch wird dazu — 
was Kec. für sich hinzusetzen will — die Entfernung der oft 
anpassend angebrachten Eintheflun^ in Lectionen viel beitra- 
gen, an welche sich doch die wenigsten Lehrer werden halten 
können , indem sich die Aufgaben nach den Fähigkeiten der 
Bchüler richten missen und nicht immer in denselben Portio* 
nen verabreicht werden dt^rfen. Leider müssen wir scbliessliclt , 
noch erwäboen , das» von den in dieser Sprachlehre eatl^Ue- 
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nen deutschen Uebnn^aii%|li(eii liapiile «lBe,£Mi*2ie» Utber- 

' Mlmg unter dem Titelx 

^«»^««ilfielre^ In BftMer*t praetiicher IVsusiiiMAw SpHMb* 
fehte; für d€n Uatwriclit mi* dw MmMaähsm,* ^bMgut VM 
b. Lftllmd. 80 S. gr. 8. 7 Gf^ 

im PaMicttm g:ekoinnieii Ist Wer der Terf . dieser Arbeit sd» 
wiräen wir nleht, denn dwe e« Hr. IL eellMit sei/ wie liier und 
da miantet lkst, scheint uns höchst nawahrseheinlleh» indem 
man sdner Grammatik hdnen sehlediteren Dienst leisten lionn- 
- te; als durch Anferttgung dieses Machwerls, das nur dsaa 
dienen Irannf die Schäer lu Nachl&asiglLeit und Untersdüel-* 
fen zu Terleiten, die gerade bei der Art, 'wie der Unterricht 
in der französ. Sprache gewöhnlich auf unseren Schulen betrie- 
hen wird (vgl. Jbb. Bd. XII S. Slt)^ fast unyermeidlich 8ind| • 
wenn demFaulen oder Leichtsinnigen solche verderblicheHüifs- 
mittel um wenige Groschen geboten werden. Es ist leider seil 
kurzem keine seltene Erscheinung in Deutsclilattd^ solche werth- 
lose Producte sns Licht treten zu sdlen , und hauptsächlich, 
um sich gegen dieses Unwesen offen zu erklären^ hat Ree« das • 
Angeführte Bikchelchea hier anseigen wollen. 

Für denkende GsamoMtikar ist Nr. le» der fransosisch ah^. 
gefiMate mweite TheU der •heu (Jbh. Bd* }X 8. 4^8 fgg ) beur- 
theilten franaos* Sprachleiire hestimmt. Obgleich wir aach hier 
mit der^ Vieles ordnungslos dörch einander werfenden Anord« 
Bwig aidit eiavecstanden aaiii kenneo^ so^ missen wir doch da« 
Bp«Ak nach höherer Büdmif strebenden Lehrern gans besonder« ^ 
empfehlen, indem es manchen wichtigen Gegenstand ahf ehin 
in der Regel gründliche und ansiehende Weise erörtert 

Der Verf. knüpft seme Untersu|diangen an^olfenda Stallt 
•na &«cine'a Athaiias 

„Dien kliia*t-fl Jsmais ses' snlMi an brnolnt 
Aas patilt i|ai oiseeu it doane la patui«, 
Bt ia bont« s'^ad aar tonte hi aataie.«^ 

^Seiner Ansicht nach kann man nun jedes Wort dieser Stello 
weni^^tens in sechs verschiedenen grammatiächen Bczieliuugeit 
betrachten. Man kann fragen: * 

1) Welches ist die z. B. dem Worte enfants zu Grunde He- 
gende Idee (Fid^e fondamentale exprim^e par ce raot), d.h. 
mit anderen Worten: Welchem Redetheile gehört das Wort ant 



' *) Rae. Käst sich darum auch auf eine elgentUcba BeurtheUmg 
' diiser Ar!)c!t ^nr nicht ein, denn hier ist nichts weiter, als eine Sanu»* 
lang von SchötegijBaswtHaa » dassn Biwtlisiinag nkht ia nrnnm Jabut 
IMargehSsi . . 

r 

< • 
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2) Wie hat man das Wort in jedem etwaigen graramatigchea 
Verbältoissc richtig zw Rchrciben? Waruill IL eilfuitS und 
nicht »nfents 'j Warum mit einem s*} 

S) ^V ic ist das Wort auszusprcclieat 
, 4) In welcher Verbindung, welchem Zusammenhange steht 
das Wort mit den übrfji^eri derselben Phrase'? Weichen Kin- 
floss übt es aui' diu aiidereu aiiül Uüd lun^ekeiMrt ^ weldiea 
Einflass haben diese auf jeties'^ 

5) Warum nimmt es gerade diesen und keinen anderen Fiats 
ein? 

i 

6) Miisg eininterpunctionszelchen dabei stehen, oder nichtl 
Hiernach zerfieie denn auch die GrammatUc in 0 Theile: 

1) die Ideologie oder Ideenwisseastlkaft, d. h. die Lehre ron 
den Redetheiien. Herr R. gibt zwar in seiner Definition diese 
Erklärung niclit an, sondern zieht eine geschraubtere, aber 
desshalb auch unverständlichere vor , indem er sagt: Lldeolo- 
gie Gsi la science, qui traite des idees, des facultas intellectuel- 
Iqs de l homme et des rechercheä äur leur origine; allein ilec. 
pflegt das Gcnieinverstüridliche immer dem Pretiosen TOrzuzie-* 
hen; — 2) die Lexigraphie oder WortscJircibuug. — 3) die 
Orthoepie u. P/ osodie , oder die Tongebuiig u. Tonmessung ; •— 
4) die Syntaj; oder ürtordnung; — 5) die Construclion oder. 
Wortfügung; — 6) die Inttipunction oder Wort- u. Satzschel- 
dunif. Von diesen behandelt der Verf. in dem yorliegenden 
2t«D Theile hauptsächlieh die Ideologie und die Lesigraphie* 
Der Groildsedtnke, welcher tich durch die ganze Ideeiogie 
lifniiehl md welchen der Verf. naeh dem Vorgänge mdirerer 
her&hmten frtnsöft. Grammatiker fetter in begründen atrebt, 
Ikeateht darin, dm nur ztpei MedetkeSe $fthet l)daaAi^ 
aiaaUvi 2) das Adfeetio. Dieae Worte hat man natSrlteh hier 
Sicht in ihrer gewöhnlichen Bedeolnng zn nehmen, aondern na 
den Snb8tanti?en ^horen nach dieser Theorie alle Worte^ wel-* 
ehe wirklidie oder gedachte, lebendige oder todte, aelbstige , 
oder selbsllose Oegenstinde lieieichnen; sn den Adjective% 
weiche der Verfasser anch M odificatira nennt, alle diejenigen, 
welche inr näheren Bestimmung jener Gegenstinde dienen,, 
ihnen s« B. Eigenschaften beilegen, sie in einem bestimmten. 
Verhiltnisse darstellen n. s. f. > Eec. stellt keineswegs in Ab* 
rede^ dass sich alle Worter nicht bloss der firaniosisdben, son« 
dem jeder exlstirenden Sprache (vgl Schnitthenneir*s Dr« 
■prachiehre § 1.) in diese beiden AbtheiInngen bringen lassen, 
Indem sich selbst die unTeräoderlichen mitHülfe derGtymolo« 
gie als urspringlich veränderliche darlegen ; aber einen eigent- 
lichen Nutzen dieser neuen Sinthettung für die franz. Spf ach« , 
lehre sieht er nicht ab, denn , statt der bisherigen vielen coor^ 
dinirten Hanptabtheilungen , finden aicfa nnn in stwei Haoptab- 
thdlungen viele UnterabtheiinogeD snsammengesteUt. Fnhito 
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man z. B. frutier SobstanÜf und Pronomao ab swei besond^a . 
Bxdalheile neben einander auf, go mms man nach dieser TJie(H. 
rie sa^en: Der erste Redethell (das Substantiv) umfastt a) die 
relttiven (bezüglichen) Substantiva (früher: Pronomina); b) die 
alJputen (duirch sich selbst i^ständlichen) Substantiya (früher 
scolechtweg Substantiva). — Wenn tla!ier auch der Verf. in 
diesem Theile des voriiegendea Werkes wenig für die Praxig 
JErspricsslIches niittheilt^ so sind docij seine einzeien Beraer- 
Jtungeii meistens treffend und geistreich, und verdienen von 
den Sprachlehrern nachg;ele»eü zu werden, die sich uut vor 
der unbedingten Annahme alier Etymologieen zu hüten haben, 
indem hier der Verf. manchen Fehlgriff that. — Ein grosse* 
rer Vorzug dieses Bandes besteht iibrigens, ausser der gründ- 
lichen Abhandlung über das Geschlecht der Substantiva (S. 481 
fgg,), in der Lej-igraphte (S. 179 fgg ). Der Verf. unterschei- 
det 1) absolute Lexigraphie, welche die Worte für sicli alleia 
betrachtet, wie sie das Lexikon bietet; 2) re/a^tW Lexigraphie, 
^velche die Worte in Beziehung auf ihre Anwendung und Za* 
eammenstellung mit anderen betrachtet. Da namentlich jene 
in den gewöhnlichen französ. Sprachlehren nur sehr unvollkom* 
inen oder gar nicht behandelt wird, so ist diese Arbeit des 
Ilrn. II. recht dankenswerth und jetzt um so mehr an der Zeit, 
als in Frankreicli sell)st durch die \ielljelobte „ÄoA/e/ef orto* ' 
^aflqe*-^ (sie) an der bisherigen, von dem Gebrauche geheilig- 
ten und desälialb auch schwer zu erschütternden französischen 
Orthographie vielfaltig gerüttelt wird. — Ganz vorzüglich sind 
die — nur leider! nach keinem festen Plane — zahlreich ein- 
gestreuten Uebungsaufgaben , durch welche der Hr. Verf^ eine 
Vertrautheit mit den bmten franiStisehen Classikern an dea 
Tag legt, die iuia grosse Hoahaabtaiif abnolhif t 

Aach üeBet Ual gedankea wfr aaoll ainff er ffaaiSaifcbar - 
Lesabllelier , «imlich: 

»» 

17) Fransoaiscke» Lesebuch, beran^gegcben tob F, AhOf 
' Dir. einer Erziehongs - u. Unterrichte- Anstalt n. Lehrer am Crymn. 

«u Aachen , und P. J. Lelonp, Lehrer am Gjran. an Trier« Aacbea 

1827, b. La Iluelle n. Bester. 272 S. 8. Iß Gr. 

18) Französisches Lese - und W örterbuch. Von M. 
^ J. Frings, Lehrer d. fr. Spr. f. d. oberen Chisäen d. Berlin. Gymn. 

zum gr. Kloster. Berlin 1828, in der Maarertchea Bncbhandl^iuig. 
IV u. 180 S. 8. 10 Gr. 
lOj Fr ajiz 0 s i s che s ]j e seh uch für daa Alter von 12 bis 15 
Jahren, mit uiuein vollstünd. Wörterverzeichnisse, von C G. IJölder, 
Dr. Phil. , Prof. am konigfl. Gjron. zu Stuttgart. Stuttgart 1828^ x 
b. F. C. Lüflond n. Sohn. X u. 330 S. kl 8. 16 Gr. 

Nr. 17 ist eins der besten franiStisaben Latabücher, wel- 
^ dem R««.>elcaiiiit aiad, dann« waa dia IIera«fat»ar ifaii- . 
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IScTicr Hnlfflbülcher nicht genug befnckticbtigt haben , dariuf 

' verwandten die Sammler des vorliegenden alle Aufmerksamkeit: 
auf das allmähliche Fortschreiten der gewählten Abschnitte 
vom Leichten »um Schwereren. Daa Ganze zerl'äilt In S Ab- 
theihingen: 1) Courg prc^paratolre (S. 1 — 38); 2) Co«rt%re- 

: mier (bis S. 14t») > ^) aecond (bis lu Ende). In dem Vor« 
bereltangs - Curaus , dem wir eine noch grossere Ausdehnung 
-wünsehten, finden sich einfache und leichte Sätse zusammen- 
geatellt und mit grammatischen Anmerkungen begleitet , die 
iich hauptsächlich auf die im Texte vorkommenden Formen von 

. Zeitwörtern beziehen, z. 11. S, 31: boiC pres. von boire; peig^ 
'Haut part. pred. von peindre; disant part. pr. von dire; püt im- 
parf. aubj. von pouvoir u. a. f. Der Cottrapr^ier enthält 1) 
natnrhisloriache Sebildernngen (der Unna, die Katze, da« 
Pferd, der Esel, Hirsch, L^e ff.) Ton Baffon, 0q^e«aia 
Sioatbelliird, Bernardlii d« St Plem« Yalnont de Bomar^ 
Javifret ; 2) i^Ma and BraihtaDiftt Wim Fdndlon f d*Antdmy, 
Laiage, Ber^ia, Boolily, Vatlaire, Galland; 8) Briefe vmi 
B. Ronamn, 1. J. Beaftean, VoHatre, Fea^al^res, Rellla, 
Fri« T.Bevign^, Badne; der wwekvVurmiB aber 1) Eraihlna« 
gen; 2) Beaehreibnngen; 8) Gharacleriatftan) 4) oraleiiidM 
Bnieli8tft«dce Ton Bfeieier, iSran Sla^i» Free Bevtgndy Fle* 
riaa, Fdndbn, Barthdldiiiy, Daclos, Fiechier, Beainet n. Am 
IMe Zweckmässiglwil der Auswahl fällt wohl olme unsere B|u( 
Innening In die Angen , und wir haben nur noch in beriditeni 
dasa auch im ersten Curaus die grammatischen Amneflinngett 
fertgeoetst worden sind. Sie könnten jedoch hier sparsamer 
cegeben sein, indem der Schüler, der bis zu dieser Abthei« . 
Inng vorgeriieltt ist, schon in den regelmässigen nnd in den 
gangbarsten nnregelmässigen Zeitwörtern geübt sein mnst. Auf 
keinen Fall können wir die häufige Wiederholung mancher Er« • 
länterangen billigen. So ist vine S. 52. 68. 82 ; ^ S. 50. fiO. 
74. 83; va S. 45. 68. tl, und fast eben so häufig voit , prit^ 
riiüt^ veut^ vu^ mis^ puiSy vctit^ peut etc. erklärt. Auch die 
anderen Anmerkungen bedürfen einer Revision, damit solche 
getilgt werden, deren eine uns S. 5S begegnet ist, wo zu dem 
Sätzclien: ,J1 la preunait entre ses griifes^* bemerkt wird: ,Jn 
ähnlichen Sätzen bleibt oft das pronom possessif mon, ton, son 
etc. atfs; z. B. j*ai mal a la tLte, aux dents etc., weil man nicht 
voraussetzt, dass man demjenigen nachahmen wird, der bei 

' der ungewöhnlichen Anstrengung einer Sängerin ausrief: J'ai 
mal a sa poltrine." (!) Wozu solche Erinnerno^en? — Die 
Anmerkungen zum 2tenCursu8, die auf Synonymik und Sprach« 
feinheiten Rücksicht nehmen, sind sehr lobenswertli. 

Zur Abfassung von Nr. 18, einem mehr für blosse Anfän- 
ger berechneten, jedoch wegen seiner letzten schwereren Stücke 
auch für geübtere Schüler braachbareu Leaebuchei wurde der 
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Terf« durcTi den Beifall aufgemuntert, welcben seine Sainm- 
lan^ Tou Gcspräclion und seine, auch Fon uns (Jbb. Bd. XII ' 
S. ^00 fgg.) mit gebührender Ansseichnang genannte französ. 
Grammatik erfahren batt«, Aach In diei^m Lesebuche ist der 

• Steff ieidil «ad patiea4« Vma «Idii dM fnnite. Nacbbil* 
dQoy de» WUnntB'aeben KiftderfrwMl«, dM oia Abrist d«r 

' Getehldito*, ClvimlAgi« «nd Mytbdlagie, iwd mletit «biige 
NovelleA. Doch bat Hr. wiew ebM« io denkendcoSdiiil» 
jMmie efWMteft werde« dit'fltof eelii Buch iiicbl obne.alla Avt* 
tiittiuis und olme ir^ epd elim VorMf m ibaliefafln ArbeÜw 
•in Licb$ treten Imeo, Br^ hat ?lel«iehr »ehr awatkwieejf * 
Lese-MidWdrterbaehiaYtrbiBdiiBgfeitlit^ damit der Sebi» 
1er die dem GadSebtaiaM eia|^|Hrigten Wdrter gleich in, für ' 
ihn geeigneten ^1 Sätzen anwaadaa tarne and angewandt findet 
Der Text Itl deaahalb in Lectionen abf etbeüt und die In jeder 
Lection Torkommenden Wörter sind an Ende derselben clas^ 
aiiicirt aufgestellt: in der Iten Clasae die mannlichen Haupt- 
wörter, in der 2ten die wdblicben, in der Sten die Verba, 
in derdten die Neben-, in der 5ten die Binde-, in derOten ^ 
die Für-, in der 7ten die Zahlwörter. Freilich konnte aidl 
Ree. auch liier (vgl. oben Nr. 15) nicht mit der eher hemmen- 
den, als fördernden Abtheihing in Lectionen befreunden^ und 
gibt dem Ilm, Verf. anheim, ob er es nicht für zweckmässiger 

' erachte, bei einer neuen Auflage die Wörter in ihren Ciassen 
mit kleinerem Drucke auf jeder Seite unter den Text zu steU 
len, Wiedas bei Ihnlichen /a/etniscAen filementarbuchern mit 
Erfolg geschehen ist. UnnVitze Wiederholungen einmal vor- 
gekommener Wörter hat übrigens Herr F. vermieden und auf 
solche durch die Beifügung der Zahl des §, in weichem sie 
stehen, hingewiesen. Aber selbst diese Hinweiaungen kommen 
nach des Ree. Ansicht in häufig vor, und es war ihm auffal- 
lend, dass sie schon in der zweiten Lection statt finden, bei 
deren Uebersetzung doch dem tüchtig angehaltenen ScliiUer 
die iu der ersten Lection dagewesenen Wörter noch bej^annt 
Bein müssen! 

Bei der Ausarbeitung von Nr. 19 hatte der Hgbr. haupt- 
aichlicb drei Puncto Im Auge: 1) die Alterttnfe ^n 12 bin 15 
Jabren war dnrdi ionm Gründe gegeben , daber naiita der 
8teff 80 gewihlt werden, dasa er nach Fem and Inhalt diesem 
Alter entspriebe. 2) Derselbe seilte Phantasie, Verstand nnd • > 
Gemfttb so In Anspruch nehmen, dasa durch* die gesteigerte ' 
Anfmerksamkelt die Fortschritte In der Sprache nm so mehr . 
heioidert würden. 9) Derch stafenwelsea FertsshreiteB Tom 
Leichten sa« Schwereren s^e das Bileraea der franaÖsisehea 

Kehe erlefobtert werden. Der Hf br. irShIte daher eaa der 
|e franaös. Lesebücher den passendsten, lehrreichsten nnd 
fiff*^h iffadi H i Steift JBelspiato der |fffm ifeaf^fand Mffr%tf% 
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Uneigeniiiitzigkeit^ Grossmutli , Wohlthätigkeit^ Ilankbarkefty 
Aufrichtigkeil, Genii^iamkeft ^ kindlichen Liebe u. 8. f. , miter- 
inischt mit Acnsseriiiigen des Scherzi*«», der Laune, des Witaeg, 
80 wie mit denkwürdigca Lcljeusmomeateii und Ucden beriihm- 

, ter Mänuer, aus, und, du er sein Buch für die männliche und 
weiMiche Jagend bestimmte, so wies er niit Recht Alles sa« 
vficfc« wa» die Zartheil verlelMn, was gegen' Mnheit md Uih 
tcliaid Terttosaea koDiite. Rae. liat di« ganamitaii. Zwecke in 
dam Bache erreicht. gefoadcB find tadelt ^muTi daaa der Hgbr* 
aellrat die aUerlMkaniiteaten Stildce aiil||eiioiDiiifea imd jiicht,Ue* 
ber aaa des fransda. daaeUiera, ab aaa dea ? cthandenan Ghre- 

. atamatbiecD «od Lcaebachern cewihit hat, BincD beaondere« 
Flalaa hat Hr. U., seiner Vers&hemof nacht anC di« AosarlMBl- 
tttuf dea WdrierverieichBisaea verwandet, dtfier dt« den vor« 
handenen Lesebücliern beif egeheaan in der Regel sehr man* * 
gelhaft fand, allehi Rae. hat doch, obwohl er ün Garnen die 
darauf verwandte Aafmerlcaamkeit nicht Terl^ennen kann^ noch 
Manchea dabei zu erinnern. So hätte namentlich, ohne viel 
Raumverschwendung, daa Cteachlecht der Zeitwörter und «der 
Fall., den aia regieren, ganz kurs angegeben werden können, 

/waa «nthnn der Vf. vielleicht künftig noch Gelegenheit findet 
Dmck nnd Papier der drei Leseböcher sind zu lobens da^ 
Blöchtan wir dem von Nr. 17 den Vorzug einräumen. 

l)a wir im Laufe dieser Hcurtlieilung noch keine Gelegen- 
heit l'andeu, ein französisches Wörterbucli anzuzeis^en und wir 
doch auch diesen Zweig der französ Litteratnr nicht ^anz un- 
berührt lassen wollen, so möge hier am Sclihisse dieser kriti- 
schen Ikmerkungen eines Werke^^ gedacht sein, weiches, bei 
dem bekanntlich noch sehr mangelhaften Zustande der französ. 
Dietionnaires von dem Wöiterbuche der Acaderoie an bis zum 
geringsten SchulvoL-abulaire herunter, wegen seiner durch giän* 
senden Scharfsinn überraschenden Ideen und vieUacher tref- 
fenden Berichtigungen der gewöhnlichen Wörterbuchs- Ansich- 
ten, von allen französischen Sprachforschern gekannt, sludirt . 
und benutzt icu werden verdient. Es heisst: . 

20) Esam^n erUique dea Dictionnairen dß la lan-^ 
gue fr an^oise^ ou rechercbes gcamnaticalet e| litt^ralret 

Sur Tortliographe, racccption, la d^finition et rctyinologie des 
mots. Far Charles Kodier y Chevalier de la legion d'honnenr, M- 
bliotht'cuiro du ffoi k rArsenal. Poris 1889, b. Delangle* 422 S. . 

Der Verf. , adion In aainen 28Bten Lahenajahre mit efaiani 
^Uicticnnaire dea onomatopte franfaiaea^^ hervorgetreten, wel- 
ches nachnala die Approbatian der Camndision d*ia«trnetiaii* • . 
pnUiqne erbieU, nnd als frenndlicher Pichler durch aeine „Pad- 
alaa diveraaa (1 Bd* 10.)*^- bekannt, hat d«r Vergle!chqttg,der 

^ m 
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friBiidtcheft Wörterbücher viele Zdt nnd Aofmerksailikdt fe- 
.viililiet, ihren Schwächen ebeb nidift mchsichtsvoll nachge« 
fortcht, und gibt in dem Torliegeodeo Werke die Resultate 
seiner langjährigen Bemühongeil In dfesfeiB Fache. Br selgt 

' »ich überall als einen feinen Kenner seiner Muttersprache und ' 
ihrer classischen Schriftsteller^ als einen geistreichen Denker 
und einen Mann von heiterem Hamor, der durch die oft recht- 
leidlich scherzende Weise scihcs Vortrages auch den trocken- 
sten Gejic II stand interessant macht and dadurch auch seinem 
Werke bei den französ« Gelehrten selbst eine sehr freunüiicbe 
Aufnahrae (vgl. Raynonard*« Beurtheilnn^ im Journal des 8a-. 
vans) verschafft hat ^ die es in Deutschland ebenfalls zu finden 
würdig ist. Des Vert.s Ilauptver dienst besteht darin, dass er - 
1 ) zahlreiche Worterklärungen in den französ. Dictionnarien 
hericlitigt oder genauer erörtert und sjateinatischer ordnet; 

' 2) manche darin aufgenommene Missformen Ton Wörtern aus- 
weiset, nnd 3) andere übersehene Wörter in die ihnen gebüh- 
rende Stelle einführt. Ree. weiss das Werk nicht besser zu 
empfehlen, als wenn er aa Beiflpieiea aeigt, wie Ur. JM. »eine 
Aufgabe gelöst hat. 

Erstlich 8ucht er die Angaben der gewöhnlichen Wörter- 
bücher zu berichtigen. £r bemerkt daher z. B. S. 256 zu ma- 
cule^ man gebrauche swar eigentlich diesB Wort nur noch ia 
der Astronomie (=s Soaiteafleck , wie et cneh die Academie ia 
ihrem Worterb. 4efiiiiit: ' tselM obscmre, qaV>n ebime tiir le 
. disqQe de 8olett)| es komme aber aseh im ligirlicim Sinne, 
deaien gedachtes WB. gar niehl erwihnt, bei Corneilie vors 

mA r^poax ians nacale une ^pouse impo^ue." 

2^ MMamk9 (einem im Oiet. de TAcad. nichl anii|efliliT(mi ^ 
Worte) erinnert der VerL 8« Mi, Reatant n. Gattei erklir- 
ren «SB swar durch „Vera larabiqne obaeiyie»^ nnd ob od wafaTf 
duB UM» l^oi OM loBc: 

,,Scribere si fas eit imitantes turpia mimos/' 

allein-^ föbrt.er fort — „iei vers de Laherius et de Publino 

Syni» ne Bonl .paa obsc^nes; Farchimime, qui d^clamait aox 
fun^railleSy ne Be permettait pas de vers obsc^es; Piaton pren- 
nait plaisir aux mimiambea de Sophron de Syraeuse, et obscene. 
est de trop dans la d^fiaition, qui n'est pas compiette d^ailleurs.*^ 
Auf & 206 weist er zu dem Ausdrucke ä miracle^ welchen übri-. ■ 
geng das mehr erwähnte Dict. de TAcad. in seiner neusten Aus- 
gabe richtig als /amt'/ier bezeichnet, nach, dass er zwar eine 
Zeit lang in den höchsten Pariser CirkeUi einheimisch gewe- 
sen, nachher aber unter das Volk ;L;ekommen und so nach und 
nach — er? popnlarisant — herabgesunken sei; La Fon- 
taine bediene sich jedoch des Ausdruckes noch in dem Verses . 
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yytt'iaift nolre langme k miracle/* . ' .» 

JM 8. 2t2 findet der Verf. bei dem Worte navire elrte passende 
Gelegaohell« sich gegen eine ganze Menge falscher Annahmen 
Iii Beiog auf das Genus der Sabatantiva zu erklären* Ntwire 
iöUte nämlich eigentlich, ivie navis^ ein Femininum sein mtd 
wirklich wurde es früher i^ aokbes gnbraneht, wie man nod| 
bei Alaiherbe findet 

M Car ans. fl^ da 1» j^aor m nsrlie lai Iniablf^^ 

und- 

«En la aaiife qai parlait^'* 

allein nachmals hat es^ um anderen Substantiven auf ire (vgl. 
die darauf Bezug habende Regel in Nr. 10 S. 5U2.) zu entspre- 
chen, sein Geschlecht wechseln müssen. Es ist diess nicht 
selten im Französischen der Fall. So ward ^tude — eigentlich 
ein M asculinum , als welches es ebenfalls bei Malherbe (,,Dout 
le Tain ^tude s'applique") vorkommt — nachmals ein Femini- 
num. Warum? Weil die meisten Wörter dies^er Endung (ude) 
Ton lateinischen Wörtern auf udo herstammen und desshalb Fe* 
minina sind. — Bei objet (S. 281) erinnert der Verf., was in 
den besten französ. Wörterbb. fehlt, dass es bei Fontaine 
(FabeUi VI, Ü, G) hi der Bedeutung Bild: 

— - „ Scs jambes de faseanx, 
«iBant. U TojaU Tolyet se per^ce dam las eaax;** 

«d M Omd^e in der Bedeetang'J^rimseroii^«* 

),£t <|ae leur eher objeft entrcteaant ma flamme" 

mtLonunft — » So Hessen sich noch zahllose Beispiele anfuh- 
reif wenn Ree. nicht auch noch über die Ausweisung barbari- 
acfaer und über die Wiedereinsetzung fälschlich Terstossener 
oder ausgelassener Wörter zu berichten hätte. Auch hier mö- 
gen Beispiele reden. Auf S. 283 spricht der Verf. von dem 
Worte offenaeur, welches die Academie nicht in ihr Wörterb. 
aufgenommen het, wiewohl es gewiss jeder einzele Academiker 
im Nothfalie unweigerlich gebrauchen würde; S. 280 von den, 
Wärtern opistographe ^ opistogi aphte , weiche K.ec. ebenfalls 
im Dict de TAcad. vermisst, und gegen deren gewöhnliche Er- 
klärung durch ^^äcrit au dos^ ^crüure au dos'"'' sich Hr. N. 
mit Recht ausspricht. Er sagt: ,,Et de m^me, imprime au 
do8j impression au dos, Les anciens nV'crivaient ordinaire- 
ment que d'nn cot^ sur les tabellae, sur le papyrus. Chez nous, 
oh. la mati^re qui re^oit T^criture est propre ä la recevoir des 
deux c6t^8, on fait usage du verso comme du recto, Nos im- 
primeurs sont opistographes ; cenx de la Chine ne le sont pas. 
On imprime opistographiquement ä jManille, quoique le papier 
Boit a-peu-pr^ de m^e nature et de meme consistanao 
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U Chine. Les Impriamn n'aiaenl pas les copiet clpitto* 
fraplilques oii ^critet tu dot» rartoat qQtiid Mut sont Werltes 
en carM^t^res fort raenas^ parcequ*elie Jie permetlent pas Im 
diviaiou du travail/^ S. 284 spricht er Ton der verschieden- 
artigen Orthographie in Rücksicht auf den Diphthong ai und oL 
Die Schreibart oi z. B. in dem Rcl. prononpoü ist die alteate; 
•ach sprach man diess Wort (und all« ihnUchen) früher jiro* 

mm^oai an«; ; allein den Italienern, welehe nater der Herrachall 
der Medicis Frankreich 'ftberschwemmten, sagte diese Au»» 
'aprarlie nicht au und sie versch äfften endlich der jetit allge- 
mein üblichen (spnonon^t) die Oberhand. Dahei icliriei» man 
^snflqglidi Immer noch pronon^t^ bis Voltaire ee dem Wi- 

' derspruche Anstoss nahm , in welchem die Aussprache mit der 
Schreibweise stand, und in solchen Fällen statt oi lieber ai snb* 
stituirte. Voltaire versündigte sich jedoch dadurch an der Ety- 
inoloj2:ie, und wir können es Hrn. N. nicht verargen j wenn er 
der älteren Orthographie treu geblieben ist« Bei diesem Aa- 
lasse macht er seinem Grimme ^egen die italienischen Sprach- 

. verstümmler am Hofe der alteren franz. Könige Luft. ^ pro- 
p09 de cette conspiration italienne contre la plus belleide nos 
diphthougues, contre cette double voyelle si pieine, si sonore, 
gl harmonieuse, qui retentit encore magnifiqnement k nos 
oreilies fran^ofses, dans glotre et dans vicloire; k propos,** 
sagt er, „de cette guerre de mots commenc^e par les infames ^ 
mignons de Henri III, et fort ^tonrdiment renonveMe par le 
chantre de Henri IV, il faut lire Henri Etienne dans ses ei- 
cellents dialogues du Utngage fran^ois itaüamsä^ et prendre 
part, en dt^pit de soi, i sa juste Indignation contre les mise- 
rables ^traugerf^ qui effemfnoient de son tems notre bei Idiome 
' national. Non seulement on pronon^oit alors comme aujourd*- 
hni falles^ je ven^s^ ^efais^s^ je dü^s^ luais encore Äar/ic«, 
endret ei courtes^ que i'ancienne prononciatlon • reconquia 

• etc." — Ueber das Wort onze macht Herr N. (S. 288) fol- 
gende treffende Bemerkung: „Pourquoi pas dix-un, dix-deaz 
ete.f Cela seroit plus exact, plus pr^cis, plot conferme 1^ 
Tesprlt de I« langne. Ce qn'il y e d'tdmirable daoa lei. oaract^ 
res de niinidretio& uibe , c'eal de ref r^enier t?ee dfac signea 
. toQtes lea combloäitolis poaaiblaa de nombreai not aeta de* 
treient a'^tre i|ae Pexpretiiaii derüe da chiiire, aaaa ^ot Ha 
Chargen! ce bean systi^e de rfgnes vaguea et anperlleea. Yoyei 
lei dix iwdmiera nona de nombre; Ha aoot nobUea et repro* 
ddetlUea comme lea Agares, qa*ila Teni]daeeat etc. **— 8. 209 
«wird das Wort ponotcuMf. ali dnndi el&eneae lüinit' nSIthig 
geworden , in die Lexioa eingefiUiri Dab4 bcaierkt der Vvtt^ 
ea sei ttblieh, la aagea ima aira panonmdqmf da aber diese 
AdjectivaTom OeniHr abanietten leien , so mfisse es richtiger 
hehwaii panüramaUmw. *'M* SOS wird daa In den Wftrterbb. 
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ansgelat^sene Wort pijorat^ in Erlnneruni; gebracht. ' Es be- 
zeichnet einen Augdruck, oder noch öfter eine find ung;, wel- 
che den Wörtern die Bedeutung von Diminutiven gibt, wie die 
aus dem Italienischen (accio) stammende Endung auf ache, asse, , 
ferner die auf otte etc. Auf S. i592 wird das von der Acade* 
mie übenehene Wort lourbiLloner als gut u^hgewieseu durcli 
ein Beispiel aus Millevo^e: 

„L^aqullon sifile, et la feuille des bois 
A floti brnjaiiti dang leg aira toiicblUona«fc' 

nod ans 0elllle: 

„Voaa, insectos «ans nombre« on rolants ou sans alles, 
i^ai rampez dana les champs, peuplez les arbrlsseaox^ . 
. ToarbUloimeB dans Tair oil Jones dans les eaux.^^ 

8. SÖft bMcIcbiiii dai Wort titanMimdmUAUtM tli eln«ii Btr-. - 
baikniiu* Sonderbtr^og fobreii fvaiwSf. Wörterbb. dieaea 
Wortnntar Kaiifa Anstoriat auf, md mit Reobt maqnirt aieli 
HarrN. (tarikber, laden Xant weder ein Franaoa war« nach 
Ikranzöslsch acbrieb. ^ Leaenawerthea bariditat der Verf» na« 
mentiich auch über den BuekUäben H, denafter adnen FUdst aU 
Buchsiab streitig maicht Zu Anfang der Wörter wird ea Olm- ' 
lieh entweder nieht auggeaproehen, und dann ist es ancb gaai 
enn&tz, oder ea wird aosgeaprochen, und dann Ist es liichta 
als ein Spiritus asper, der ebenfalls auf den Rang eines Buch^ 
atabeng keine Anspräche zu machen hat. Im Uebrigen kommt- 
es nur in den, aus fremden Sprachen in die franaösische über- 
gegangenen Zusammensetzungen ch, ph, tb vor,' and iat mitllifi 
nach hier kein französischer Buchstab. 

Auch von dem anziehenden Humor des Hrn. N. gäbe Ree. 
^erne einige Proben, wenn diess nicht dem eigentlichen Zwecke 
unserer Anzeige ferner läge. Wen es intcrcssirt, der mug vor 
Allem den Artikel „Homme^^ S. 210 fgg. nadUesen. . 

Druck und f ^pier aiud foxaüglich. 

£• Schaumann^ 



Anfangs gründe der Arithme iiJc und ihre Anwen Jim gen 
im bärgorlichen Leben Ton J. P. IV, Stein^ Doctor d. Philoa. und 
Oberlehrer der Mathematik am Gymnas. zu Trier. Dritte neuer- 
y dings umg^earbeitcte Auflage. Trier 1829^ b. J. J* Lints. 204 S. 8. 

IMaaelbe Freude t wandt mm In der Fiende an dem be* 
freundeten Tone der Mutterapracbe den Landamann erkennt, 
jempf and Rea bei der Lectiire dieaea Tor allen aelnea Gleiche» 
snsgeidehnetea Werkea» Seibat bereite elneaeltlang Gymnar 
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tial-LeTiw Bf liliemtik hatte er, ohne dais Ihm die bei« 
den ürilheieii Ascgabea^ der TorUegenden Schrift zu Gesicht« - 
gekowiiieD waren , den ihm gleichseitig anTertraoten Rechner« 
Unterricht in den unteren Qassen nach einem fast durelmii ^ 
übereinstimmenden Plane angelegt and in demselben Sinne und - 
nach derselben Methode ertheilt , die er hier befolgt findet. 
Mit Vergnügen gesteht er, in dieser Hinsicht noch Manches 
aus diesem, wie der Verf. in der Vorrede S. VI sagt, durch 
den Lliiterricht entstaadeneii Buche gelernt zu Laben, und hat 
in der bewährten Krf all rung Anderer einen Grund mehr, sich 
Ton der Zweckmässigkeit der angewandten Methode im Voraua 
überzeugt halten zu dürfen. Der Gruud dieser grossen Ueber- . > 
einstimmun^ in Ansichten und Behandluni? dieses für wahre 
Jugendbildung so höchst wichtigen Lehrgegeiistandes liegt un- 
verkennbar, obgleich der Verf. seine Quelle nicht ausdrück- 
lich geuannt hat, iu der gleichen Schule, aus welcher Beide, , 
der Verf. wie der Ree. herTorgegangea sein werden. 

Elementarwerke, wie dieses, können natürlich nnr lück« 
sichtlich der Metbode beurthelU werden » nnd haben Alles ge- ^ 
leistet , wenn sie diese vervollkommnen. Das aber darf die 
Torliegende Schrift mit Rechl von sich behaupten. Sie geht 
von dem richtigen Grundsatze aus (Vorr. S. Iii.), „dass die 
Arithmetik auf keinem Wege leichter erlernt werden kann, als 
durch einen gründliche?i Unterricht." Sie verwirft (S. IV.) die 
leider noch zu gewohnliche, dem gründlichen Lehrer so hin- 
derliche Manier, „dem Kinde erst eine mechtinische Fertig- 
' keit im Zifferrechnen geben zu wollen, um es dann späterhin 
mit den Gründen davon bekannt zu inaclien, wodurch es natür- 
' lieh geschieht, dass die jungen Schüler alles Vergnügen an der 
gründlichen Behandlung der Arithmetik verlieren, >veil sie keiti 
Ziel vor Augen sehen , sondern dasjenige schon zu wissen glau- . 
ben, was durch die ihnen vorgetragenen Beweise erstrebt wird.* 
Und was für einen Erfolg denn am Ende eine solche mechani- 
sche Abrichtung habe, davon will Ree. nur dieses Beispiel an- 
führen, dass er an einem ganzen Gymnasium, wo bisher der 
Recbnenonterricht in dieser Form ertheilt wurde, auch nicht 
Einen Schüler vorfand, welcher die Regeln der gemeinen 
Bruchrechnung selbst nur mit erträglicher Sicherheit hätte an- 
wenden körinen. Ree. will ans eigener Erfahrung nur nodl be- 
merken , daüs mau dem Ver Stande des Kindes für Anffuann^ 
arithmetischer Begriffe ungleich mehr Fähigkeit intramen darf« 
als man in der Regel geneigt scheint. 

Das Werkchen eröffnet sich mit einer Einleitung, welche 
die Erklärung der Begriffe des Vielfachen, eines alitfuoten 
Theiles und der Grösse (quantura) zum Zweck hat. Hier wie 

übexaU findet man klare und po^oläre Begriffabealinuuuag, 
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welche der Sch&rfe und Bündi^eit keinen Eintrag thnt , nnd 
Erläaterang durch xwe€kmä88ige Beispiele. So ist im zweiten« 
Capitel der Begriff der Zahl, der Einheit, der Unterschied 
■wischen ganzen und gebrochenen Zahlen klar und bestimint ' 
entwickelt. Mit gutem Grunde ist alsdann die Numeration, die 
Lehre von der künstlichen Zahlenbildung, vom Zahlen - Sprc»* f 
chen und Schreiben im dritten Cap. gründlich und ausführlich 
behandelt. Ree. kann aus eigener Erfahrung hinzufügen, dase ' 
man schon viel gewonnen hat, wenn man die Kinder daran ge- 
wöhnt hat, vierzig als vier Zehner, dreihundert als drei Hun- 
derter , funfzigtausend als fünf Zehntausender u. s. w. zu be^ 
nennen. Die Lehre von den vier Speeles in ganzen Zahlen mit 
allen Zusätzen und Anwendungen auf das decadische Zahlen- 
system ist vortrefflich. Und wenn nicht schon der ganze Plan 
und die Methode des Werkes es verriethe; so würde es allein 
bloss aus der Bestimmung des Begriffs der vier Grundoperatio* 
neu, welcher mit Recht gleich für allgemein und mit erfordef* 
Hoher Präcision aufgestellt ist , unwidersprechlich einleuchten, 
dass die hierher gehörigen Abschnitte aus Thibaut*8 nnUber- 
troffenem Grundriss der reinen Mathematik der verarlieiteii 
Kern dieser Schrift aind. Die meisterhaften De^nitionenJenM * 
Wei^|(n slod Uer meist amrerSndert beibehelten y nvr^n^bmtfj^ 
iii^er'fpemacht. Bs darf bierin sicherlieb' an^ dem ^föngepr . 
nicbts erlassen werden. Dasa der Verf. die do^pelte^lhidltS;^ ' 
tnnf der Diviaion ala Vergleicbung und Einibeiinng nnberblifi 
{gelassen hatt bllt Reeens. für volUg gerechtfertigt, indem «a^ 
adbsl nach erwadisenen Scb&Iem üngboblieb ichwer *i|tliC'< 
&Dm blosa formellen Untersdiied in der Anffasdnnf des ^inl- 
Bchen Gegenstandes ganz au begrelfipn. U^eWdiesa teiUm j 
dadarsii weder die naclifolgende DarateUnng an VerstSndlich- 
kelt, noch die Kraft späterer Beweise an Bündigkeit. — Die 
nachfolgende Broahrechnung ist in demselben Sinne bearbeitet, 
imd alle Lehrsätse, welche für die Rechnung in ganäei|^%ahien 
dargethan worden« auch für Brüche nachgewiesen. — S. 99 
beginnt die Lehre Ton der Recbnnag mit Dezimalbrüchen. Der ' 
Anhang Ton S. 121 bis 131 , van den Kennaeichen der Theil- 
barkeit einer Zahl durch eine andere« Tom grössten gemeia- 
achaftlichen Theiler zweier Zahlen , von der VereL|fachnng üu , 
Abschätzung der Brüche u. s. w. ist eine willkommene Zugabe 
für den praktischen Rechner. — Hiermit schliesst der erste ; . 
und wichtigste Abschnitt des Buchs , den wir auch als Leitfa- 
den für den ersten Gursus des eigentlichen mathematischen Un- 
terrichts unbedenklich empfehlen können, indem es überall nur 
noch der Verallgemeinerung der entwickelten Theoreme und 
Regeln durch Buchstaben -Ausdrücke bedürfen wird, um den 
Schüler für die weiteren Lehren der Aritiuneti^ voUiLonupieii 
, vilirattbereiten. 
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» Stein: Anfangsgrunde der Auttmietik. . 71 

» Der zweite Abschnitt des Bucha von S. 132-^172 enthält 
'die Anwendungen der Arithmetik im bürgerlichen Leben. Bei 
der unendlichen Mannigfaltigkeit solcher Anwendungen bleibt 
der Theorie niemals etwas Anderes übrig , als eine willkürlich 
ausgewählte Anzahl von Aufgaben nach gewissen übereinstim- 
menden Merkmalen zu gruppiren, und die Methode ihrer Auf- 
lösung aus dem möglichst allgemeinen Gesichtspuncte zu zeigen. 
Dem Scharfsinne bleibt am Ende doch die ganze Arbeit , Beur- 
theilung der individuellen Beschaffenheit und Auffindung der 
dadurch bedingten, entsprechenden Operationen überlassen. 
Der Verf. beabsichtigt daher in diesem Abschnitte auch nichts 
weiter, als durch Ausführung besonders häufig vorkommender 
Rechnungen an einzelnen Beispielen dem Schüler die Anleitung 
Dud Befähigung zu geben , sich in praktischen Aufgaben durch 
eigenes Nachdenken zu orientiren. In diesem Abschnitte wird 
gehandelt von der Reduction grösserer Einheiten auf kleinere 
und der umgekehrten Aufgabe, von den sogenannten vier Spe- 
eles in benannten Zahlen, der einfachen Zins- Ilabat- u. Tara- 
Wechsel- u. Gesellschaftsrechnung, der Mischungsregel u. 8. w. 
Jedem § ist eine Reihe von Aufgaben zur Uebung angehängt. — 
Die Lehre von den geometrischen Verhältnissen und Propor- 
tionen sammt ihren Anwendungen im gewöhnlichen Leben, S. 
173 — 204 macht den Beschluss, und hat woi besonders um de- 
rentwillen hier ihren Platz gefunden, für welche die so leicht 
in einen todten Mechanismus ausartende Proportionsregel noch 
immer die „goldene^^ bleibt. Ree. kann dem Verf. nur bei- 
pflichten, wenn er der Methode ohne diesen 3lechanismu8 un- 
bedingt den Vorzug giebt und dieselbe wiederholt und dria- 
gend anempfiehlt. ' ^ 

Der Verf. wünscht dieses Buch bloss hinsichtlich seiner 
Brauchbarkeit beim Unterrichte beurtheilt zu sehen. Recens. 
zieht dieselbe unter geschickten Händen nicht im Geringsten 
in Zweifel. Bemerkungen über Einzelheiten, welche der Ge- 
branch selbst an die Hand geben möchte, dürften sich dem- 
nächst mehr für Privat-Mittheilung als für öffentliche Bekannt- 
machung eignen. Einzelne Ausdrücke wie „unterstellen" und 
„Unterstellung" statt „voraussetzen*'' u. s. w. „ angeAa/2^e» 
6t. angehängt, S. 40 u. sonst, möchten zu ändern sein. ^ 

Druck und Papier sind gut. Eine ausführliche Inhalts-Ta- 
belle erleichtert das Nachschlagen. Dennoch würde eine stär- 
kere Hervorhebung der einzelnen Abschnitte durch den Druck 
zur leichteren Uebersicbt zweckmässig gewesen sein. ^ 

U. D. 
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Lateinische Grammatik von C. iff. Ziä^ Sechste Aus- 
gabe. BerUo, Dümmler. 1828. 8. *) 

Ob^leidi bei.der gvoMea Verbreitang dieses Scfaulbaches^ 
dessen Auflagen sa vuüh auf einander folgen , eine wesenlllohe 
Yeränderang des Garnen nicht mehr wün^chenswerth ist: so 
könnea docli Berichtigungen und Vervollständigung im EinzeU 
neO) wie wir sie in Jeder neuen Auflage dieaer Gramraalilc fin- 
den, nur erfreulich seynl Was zur Verbesserung in der ge- - 
genwärtigen Auflage bereits geschehen ist, soll hier nicht ge- , 
zeigt werden, weil es jetzt überflüssig seyn würde; die folgen- 
den Bemerkungen , die sich rair aus dem Gebrauche des Buches 
erj^ebeii habe», werden sich vielmehr auf das bescliräiikcii, 
was mir in demselben als noch mangelhaft oder ungenau er- 
Bchienen ist, und bei einer bald zu erwartenden siebenten Au^ 
läge wohl einer noehmaligen Fruiung wedh sejn möehte. 

Ten macte lieiaat es § 108» 5 und § 453, deM es immer 
nur mit den Imperativia esto, und estote verbunden werde* 
Aber es findet steh auaaerdem noch mit dem Imperativ este, 
|!«iv. VII, 89: madi virtui0t milHflS Itomani^ esie; feruergani 
ohne Verbnmi Virg* Aen. IX, 6il: maete wwa pirtute puer^ 
und endlich aogar In der Conatrnction dea Acc. cum Infin. Liv. . 
1, 12 : jubereni maete virtute esse. — § 107. Die Partikel pet 
wird nicht ioraier mit dem Adjecti? u. Adverb, au einem Worte 
verbunden ) sondern findet ai«h auch getrennt* Cic. de Orat. 

pergrata, pergue jucunda ; und ebendas. cap. 49: in quo 
per mihi mirum visum est. Die Partikel sollte daher § 328 un- 
ter den Präpositionen 9 die als Adverbia gebraucht werden, mit 
nnfgeführt sejn, und wäre vielleicht auch in den gedrnckteii 
Ausgaben der Classiker überall von dem Adjectiv zu trennen. — 
§ 115, Anm. Der Plural von unm kommt ausser bei Pluralibus 
tantnm auch dann vor, wann dichterisch der Plural statt dea 
Sini^ular gesetzt wird. Virg. Aen. II, 642 : salis iina superque 
vidimus eoicidia, — §127. Wie is^e der dort^ wird auch 
f7/e gebraucht, um auf etwas hinzuzeii^en. Cic. de Orat. 111,55: - 
Bis de rebus sol im üle üdmomät tU örevior essem, „die Sonne 



*) Warum diese Beurthellang nach der bertiti (riiber in deu 
Jabrbüchern [Bd. X S.e80ff,] gelieferten anfjgeaommen wordwa Is^ 
•erldftKt sich aus ihr selbst. Sie giebt Naclitrage und Berlditigas* 
gm au einem in den Schulen vlelverbveiteten Boche, die eben dal^* 
nni gewiss manchem Schulmanne angenehm sein werden. Weil 
übrigens nur diess ihr Zweck ist» so bat auch der UnterscM^meCe 
noch ein paav Betiehljgmgcn in Anmeflnagen hlasngefügt* 

aahn« 
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da mahnte mich, hierüber mich kürzer zu fassen.^ S ^^1* 
Auch von zweien wird ak^ ^^t%wh%r §^^(^Vi€ktw9t-* 

V 

*) An derselben Stelle sollte ttoIiI nun auch endUcIi § 126 die gänz- " 
lieh falsche Eintheilung der Pronomina verbessert werden. Es ,ist ja, 
um viele andere Fehler unbcrülirt zu la^i^en , schon luchrinals erin- 
nert worden , dass is und idem keine Pronomina demonstrativa sind, 
und ipsc wird doch wohl nicht allein für sich eine Classe machen. 
Da übrigens die Eintheilung noch in fast allen Grammatiken falsch 
ifft, so sei hier bemerkt, dass die Pronomina in folgende Clussen 
seiÜllent 1) Pronomina peraonatia, welche für sich allein die volle 
Bezeichnung der Person geben: ego und tu. 2) Pronomina refiexiva^ 
ireldie anzeigen, dass das Object des Satzes eins sei mit dem^Sub- • 
ject : tui und die Cu8us obliqui von ego and tu. 3) Pronomina inter- 
rogativtt, welche fragen, und zwar a) nach dem Namen: quis^ 
b) nach einer Eigenschaft (Prädicat): qui; c) nach der ganzen Be- 
%dhaffenhmt: qnalia; d) nach der Grösse: quanttis; e) nach der Zahh 
- J[^(^ 4) IVonomtna indeßnila, welche nichts weiter als das Vorhan^ 
•«jiinBiii {die ExistenK) der Person aussagen, ohne anzugeben, wer, wie» 
ijll^* J}^ ift» und daher die Wahl der Person hinsichtlich dei Ifft-. 
A^fl^ dee EigettMsluifll, des Ortet n. arw. frei etelleii. 8St iteddrei- 
^eher Arl: ajt wo die Wahl anfalle amgedehat wlrdi ^tri^jue« jeder 

äid sw^wohl jeder dm Nmmen .micft, oder fnbetaotiviieh gedacht; 
e|t]c4iiiih sweifelhaft fst, daie die Römer aach quique, d. i. jeder^der 
i^ts^ni^ß n^h (adjedivifdi gedädii) igeiag« haben ] ; qiMtt , jeder 
feiitlfige, fobald er efliBem Namen nach, ab W^fen oderSnlMtaatif'» 
IttBetfaeht kommt; Quiew, Jßder beliehige^ eobi^d e» Idneiebtlieh 
dtner E^anMt (einea PndicBti) onrfthnt wird; b)^wo nnr ein ein- 
:ittinei^ nnbesUnimCttiJndivIdfQm g«vihlt,woKden foUt jfaii und «K^fidi^ 
j'e^ttnd dem Namen nmehi ful nad aliqui^ einet' der Eigen» 
erehaft naeh [Terwandt Ift «Ihie] $ >fid9fiumtUi;tdipApiam9 irgend 
Jemnnd^ rem wetthom Namen or aneh cell fei^imn und <ilf|Bfi|ifnwj 
I irgend einer f weldie Xigenecteflen «r «nah habof c) fpo dn ehi^ 
, I .'nelnoi enrfthnt vicd, von dem der Spreehendo anvar den Nomen oder 
' 1 nndore KenaaeidMn heuit od0f dodi tidi ft^lt» da ob or do k«mo^ 
^ aber doeh nidito weiter alt idn Vodwn d onmin anrihai: ^iildoai» ein 
t gewieeer^ - Hierher m5ch(on aneh olhte^ ein anderer ^ nad. aUer^ 
ein sweiier, gehören» wenn man fie nicht etwa fir Mino Adyectiva 
halten will, gleich ttSut. Aber Jedonidis ist zu nntenndien, ob Ton 
* " den Interrogativis Quah's , quantta^ jfvot auch Indefinita vorhanden sind, 
l^'eniersind endlich einmal bei den unter b) erwähnten Pronominibusdio. 
mit und ohne ali gebildeten als verschiedene Formen aufzuführen , nnd 
die verkelirte Boffd-Ton der Wc^erfnng der Sylbe oii nach gewissdi 
Partikeln müss am den Grammatflcen Terbalint werden. Den Ünter- 
echied habe ich in einer Anmerk. zu Ofid. Trtit. V, 6, 17 auseinander« 
'gesetat. &) Prononunä ^momtrativä, welche dadnrch die beimdmeto 
^FanoB erkennen laden» dam da linmUdi aaC den Ott JubwoImb» an 
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den solly dtss ein gemeinschaftliches, zweien Sabjeeten bei* 
fiBUftes- Prodicat sich denaodi au beiden auf verachiedeA« 

w^Uknm ildi «Im Pomni baflodet Die OridMIniiniuigM UaM 



Mm aal«Ke, ala imm der SiaredMode <daa ßubject) doidi €fa, Mldwf^- 

dar damÜ beaalchBele sei nit ün autweder «■ 



PkwaoaMB aaglabt 
iaanelbaa Orte (In daauelbaB Banne) , oder aidil a» dflflU0ll»eii- Oda 
CS der, welcfter Mnr kt and der, ««liDftfr wM hUr M» Bahar bat dlt^* 
. deufteclie Sprai^e (wie di^ gif^eUidie) aar awel soUliar 
m^ter wA^jmer.. IM« latebütclie jadodi bal dral, wall inflir 
§Mjm8r la zwei Begriffe getraanft Irt» 8ie idiid : Jli< dla »«r» wdr 
.Siepl|i|er ist| lile, /««er, welehar aidrt biar abar darl Sft« aba aaf 
^liipiüaliwf 4eb baftniet« dea dar fi|praeh«ad# awar Mit Mfaa m \ 
^^futL^flMmmk tmkntity aaf iMlcheM er aeibst litt der ciok aherdMii ^ 
widh la idacM CMcbtekrafae beiodaft «ad aiia abi ga y i i t w CsV*" 
vii^gai) vad cikaaBbarer Raan ift} Ob, /raer, w«kbar Maicbl 
fciar, aondani aaisar dlMm Baaaw iigtadwa baibdat, aad wa Ümt 
Banm aiisMrbalVB|dit weiter bairtfaMrt ist Baae dieear UntecKdüed 
•WIlLiiida, beweist edioB d#r,MNr«neby daü mn awd gegenw&ftlfa 
Peno^Mi durch -Mt and Isfe scheidet, aber Mb «ad'tKe bei der Untere 
l ii fcei dnng Ton zwei CSagMitanden hraacht, von daaa« djBr eiae sa deal 
Sprechenden in Beziehung steht (mit ihm auf Einem Räume zn denken 
ist) , der andere aber nicht« vgl. die Anmeffk* su Ovid. Trist. II, jSSOL 
IT) Pronomina reUMtiva^ welche auf einen genannten od^ beechriebeaea 
Bflgrüf sich bezielien und a) die an wiederbolende Benennung dessel- 
(das Substantivum) ersetzen, oder die TOn ihm g^ebene Beschrei- 
llBag (die aufgezählten Merkmale) in Eins zusammenfassen; b) zu ei- 
ner gegebenen Benennung (zum Substantiv) eine Erläuterung (ein Pro- 
dicat) fugen oder dieselbe statt der Benennung setzen. Zur ersten 
Classe gehören: u [enclitbch, und orthotonirt: im erstem Falle fehlt 
der Nominativ), er, der, derse^&e, wiederhohlt die Benennung' ei- 
nes erwähnten Nomens oder weist auf eine gegebene oder gleich durch 
qui zu gebende Aufzälilung ¥on £igenschaften (Merkmalen) desselben 
hin; idem, eben der selbem ipse, selbst, er selbatf hebt die 
Fersonalität des genannten Nomens hervor; talis, ein 8 o Ich er y wie 
er beschrieben ist oder beschrieben werden soll; tantus, tot. Will 
man dieses Pronomina demonstrativa nennen, so bemerke man wenig- 
stens , dass es nur logische Demonstrativa sind , welche nie eine räum- 
liche Bezeichnung geben, sondern nur auf einen in der Rede vorhan- 
denen Begriff hinweisen. Hierbei darf man ßich nicht durch unser 
dieser irre machen lassen, welches räumliches und logisches Demon- 
atratimm zugleich ist. Die Griechen haben hier genauer durch ovroff 
und odt geschieden. Zur zweiten Classe gehören qui^ quioumque, qua- 
USf qtumtiUt quot etc. Die Pronomina quisquis, qtuqui, quotquot {jeder 
welcher etc.: zusammengesetzt aus dem Interrogativum und Indefini- 
|pBi) sind eigentlich eine Mittelclasse , können aber als Unterabtheiluog 
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Weise offenbare. Liv. I, 21: Ita duo deinceps reges ^ aliu8 
alia via^ ille hello ^ hicpacej cimtatem auxerunt, §211. 
Durch ein Druckversehen , welches aus früheren Ausgaben in 
die neuste übergegangen ist, heisst es von orior : ,,das Prä- 
sens Indic. geht nach der dritten Conjugation , oreris , oritur, 
orimar, jedoch die zweite Person oriris/'- statt: jedoch die 
zweite Person auch oriris." Die Form oreris steht Ovid. raet. 
X, 1(»6. — §278. Zur Erläuterung der Bemerkung, dass qui- 
dem häufig, namentlich bei Pronominen, gesetzt werde, wo 
wir im Deutschen die Kraft des Wortes nur durch den Accent 
ausdrücken , scheinen die beiden Beispiele praecipere hoc qui- 
dem est^ non judicare^ und praecipitaie istud quidem est, ?ion 
descendere , nicht gut gewählt. Beier zu Offic. i, 10 führt 
ausserdem noch an Cic. Tusc. II, 13: oplare hoc quidem est^ 
non docere. Allein gegen die Erklärung ^,das heisst täuschen, 
nicht ein Urtheil fällen/^ streitet ausser dem offenbaren Gegen- 
satze doch wohl die Wortstellung , nach welcher die Worte so 
betont werden müssen: „das heisst täuschen u. s. w/' Mir 
wenigstens scheint es, dass, wenn Cicero das hoc hätte beto- 
iien und hervorheben wollen , er gesetzt haben würde hoc qui- 
dem est^ non judicare^ sed decipere. Man sehe die weiter 
von Beier angeführten Beispiele aus Fin. II, 9 und de amic. 10. 
Natürlicher ist es wohl, anzunehmen, dass quidem hier an der 
dritten Stelle stehe, d. h. dass es nicht zu den unmittelbar 
vorhergehenden, sondern zu dem vorletzten Worte gehöre« 
Unbezweifelt ist dies der Fall Cic. de senect. 10: quartum an- 
num ago et octogesimum; e quidem posse vellem idem gloriari^ 
quod (Jyrus; sed tamen hoc queo dicere, non me quidem iis 
esse viribus, quibus aut miles bello Punico, aut quaeslor eodein 
hello, aut consul in Hispania fuerim sed tarnen non plane 
me enervavit , non afßixit senectus; denn der Sinn ist hier 
offenbar folgender: „Zwar kann ich mich in meinem vier und 
achtzigsten Jahre nicht rühmen wieCyrus; aber das kann ich 
doch von mir sagen, dass, obgleich ich keinesweges dieselben 
Kräfte habe, wie früher, das Alter mich doch nicht ganz un- 
tüchtig gemacht hat/^ Das Pronomen me ist hier enklitisch, 
und auch in der griech. Uebersetzung des Theodor Gaza als 
solches, durch ovx lixi fiot j} avt/J, ausgedrückt. — § 281. 
Zwischen sie und ita findet, so weit meine Beobachtung dar- 
über reicht, derselbe Unterschied statt, wie zwischen hic und 
sV, jenes ist: auf diese Art, dieses: auf die Art, cfe'/'maassen. 
Damit stimmt überein, wenn ita eben so wie is, et isj isque^ 
zur Steigerung gebraucht wird. Wenn aber nach sie noch ut 



zu den Relativen der zweiten Art gegeben werden. Für die weitere 
Krörterung des Gegenstandes ist hier kein Platz; übrigens ist sie so 
leicht, dast jeder dieselbe leicht wird ergänzen können« ^ Jahn. ^ 
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mit dem Conjunctiv folgt, so finde ich darin nichts andere, als 
in hic mit nachfolgendem ut; dieses ut kündigt nur eine Erklä- 
rung oder näliere Bestimmnng des vorausgegangenen sie an« • 
Kurz, beide Partikeln haben demonstrative Kraft, und sind als 
solche nur darin verschieden , dass sie auf das dem Sprechen- 
den zunächst stehende, oder doch zunächst gedachte, ita auf - 
ein Entfernteres geht; und ausserdem dient ita noch zur Stei- 
gerung. In letzterer Beziehung verhält sich ita zu, «ic, wie 
paene zu prope. — § 285. Auch in indirecter Rede findet sich 
nunc. Tacit. Agr. 15: si/igulos sibi olim reges fuissCy nunc 
binos imponi; und ebendas. in proelio fortiorem esse qui sp(h- " 
liet; nunc ab ignavis eripi domos. Liv. II, 28: nunc ininille 
curias concionesque dispersam esse rempublicam. In diesem 
Capitel liätte auch wohl der Gebrauch von nunc in der Bedeu- 
tung so aber^ nach einem Bedingungssatze, ähnlich dem grie- 
chischen vvvöl^ Matthiae Gram. §(>07, Erwähnung verdient. 
Cic. pro Lig. 10: Haec ego non dicerem. Tuber si aut vos 
constanliae vestrae^ aut Caesarem betieficii sui poeniteret. 
Nunc quaero: utrum vestras injuriasy an reipublicae per- 
sequemini? pro Arch. 11: Certe si nihil aninius praesentiret in 
posterum^, , . nec tantis se laboribus frangeret^ neque tot curia 
vigiliisque angeretur. Nunc insidet quaedam in optima quo- 
que virtuSy quae animum gloriae stimulis concitat. Der in dem 
angezogenen § als halb problematisch hingestellte Unterschied 
zwischen tum und tunc scheint mir ohne Bedenken richtig; tum 
ist das griech. ejtsiray und bezeichnet das Aufeinanderfolgen; 
iunc aber entspricht dem rors, und bezeichnet das Gleichzei- 
tige. Dies scheint schon daraus liervorzugehen, dass tum vor- 
ausgegangene, durch nachdem aufzulösende, Participial- Sätze, 
wie Eneita^ resumirt (Beispiele nachher), in welchem Falle ich 
mich nicht erinnere iunc gelesen zu haben. — § 304. Bei a 
puero und a pueris hätte noch der Fall ausdrücklich erwähnt 
werden können, wenn jemand von sich selbst im Plural spricht. 
In diesem Falle scheint der Plural a pueris an und für sich 
nichts Widersinniges zu enthalten; unzweideutige Beispiele sind 
mir nicht gegenwärtig. — § 308. De in der Bedeutung quod , 
attinet ad, findet sich auch ausser dem Briefstile^ zwar nicht 
80 häufig, aber doch hin und wieder; Cic. de Offic. 1,15: 
que haec in nioribus. De benevolentia autem, quam quisque 
habeat erga 720s, primum illud est in officio ; selbst in Reden: 
pro lege Manil. 4, 11 : de vestri imperii dignitate atque gloria^ 
quoniam is est exorsus orationis meae, videte^ quem vobis ani- 
mum suscipiendum putetis, *) — § 310. Zu allgemeiu ibt wohi 




*) Ueberhaupt verdient die ganze Lehre von den Präpositionen eine 
weit tiefere uivd aogcnicsscnerc Erürteruog. Vor allen Dingen ist übei;aU 
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dieRe^fel, «^5* mit dem ÄMat'sey immer unter; denn wenn 
auch 8ub urbe so gefasst werden kann, iudem man die Stadt 
als hölier liegend denkt, wie will man Virg. Aen. IX, 2M: w- • - 
dimus obscuris primcDii aub valitöus iirbem , erklären? Hier ♦ 

^ scheint sub sich auf die Lage des Thaies zu beziehen, wie Ton 
Keisig zu Soph. Oed. Col. (»00 ^/to^aig vwo ßaööcag erklärt 
wird. Dieser Gebrauch der Fräposftion wäre dem des deut- 
schen auf analog; mau ist «/{feinem Schlosse., dagegen in ei- 
' nem Hause; wer in einem oberen Stocke wohnt, ist auf seiner 
Stiibe, dagegen der, welcher unten wohnt , //2 seiner Stube. — / 
§^5. Von der Regel, dass^^ioffi, weikii es auf ciu einzelnes 
WoiL gehe, vorangestellt werde , war ui i.i^'steus die Verbin-^ 
dung non modo^ sed ctiam auszunehnicu , iu welcher etiani . 
wohl eben so oft seinem Worte nach, als Torgesetzt wird« 
Aber auch ausserdem findet es sich seinem Worte nachgestellt. 
Ich-^irechne dahin Liv. XXVI, 29: Uae querelae^ domua pri^ 

^ nmm wMim» ^imaüatM eeiefc^aMm« tmnmiiktM, in «tf- 
' näium eiimm p^merfmL XXVl^ 99 (§ 10.) itf» reetqßtf 
rntü wrke ab Berntes , areem etiam UllerareaL GiCi Tnscs* ^ 
I, 26 Anf. hMe e9än^(ffiam' dieimue'Hif9re\ d. U ^^tm attdi, 
«Uesen Dingen sehretben wii «ein iie^ei^ar;*' wo enim tnr Sati«. * 
Terbittdnng dient ^^^eH^ m*kikee fcMit* ' Parad, VI, 1 : So^ 
lütne iu Mesf st n& dh^ fuidemf fuid, npauper 

die mprangliche, fittlidie Bedeataagy wslebs bei naadieB (s* * 
M oft) Hat gaas veniadiliMlgt iitt wdi ichiifer herroBidielicB» 
nad sor Bssis der Evdrleniag sa madiaa. Daao aber mats auch der 
Vatenebied der la der Bedsataag ▼erwaadtea ' Ptipo^oaea dorch 
mredanässige CkgenfiberttellaDg uad daircb sdilageade Beispiele ge« 
nanar bestimmt weidea. Da diete GiamBotik eiae Aaleitang san 
BMeraea des latdialidwn StÜf se&i sali, so ist diess beioaderi no- 
' Iblg y weil es in stUistf icher Hiasidit gaaa besonden verlangt wlfd^ 
dass a* B. die verwandte aber aicht gleieha Bedentnng' Ten oh naA 
propieTf Ton ad und apud, tob pro und aale» von iu and «stereti^ 
beim Lateins ch reiben gehörig geschieden werde« Den Untevsdded 
lehrt ausser der Feststelliyig der Gmodbedentnagea bespadem noch 
die Beachtung der Ableltnng nad Zummmensetemig. Ds werden fer 
die richtigere Auffassung Bemerlcnngen frommen, wie dass corom 
und tenu9 eigentlich Accusativett der Beziehung oder Hinncht, von 
Substantiven entlehnt, sind; dass man in tntra, extra ^ infra^ stipra, 
lätra alte Ablativformen von Adjectiven auf teru$ erkennen musg; dass - 
proptcr ^ tnter ^ praeter j subter, wie circiter ^ mittels einer Zusaniraea- 
setzung von iter gebildet sind, welches die Uichtung nach etwai hin ' 
angieht; dass oft, iDf^^cn, von seiner Grundbedeutung her beicichnet 
in Bezug auf <i«n Gegenstand ^ propter aber von dem Gegenstande her^ 
80 dass der Gegenstund die Ursache geweien» wälureud er hei jeaeni 
das Ziel und der Zweck ist» u. s. w. Jaha. 

I 
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0f$am? da Omt III» 66, 21Ss fwa p&rkeia^ petitmn mid^ 

eo poHridie^ ^ legetet illam etiam^ quae erat contra a 
DemoBikene pro Ctesipkonte edita. Eb scheint bei der Slellnng^. 
cli*e57er Partikel viel TOBi Wohllaute, vielleicht auch Ton der- 
Willkübr , abgehaofen m haben, ahnlicli wie bei der Stellung^ 
des deutschen auch,. Denn man sagt eben so richtig, ,,da8 ist 
^ uticA schlimm", alt ,,auch das ist schlimm. — § 886. Hier 
hätte wohl der Gebrauch von aut^ wonach es die Unterabthei» 
lang negativer Sitze bildet, Erwähnung verdient, um so mehry 
da dieses a?ft ?o hänfi» ist. Bemerkeiiswerlh ist Liv. XXVf, 
89, 11: 7ion vi aut rirlutc, sed proditione ac furto. — § !^40. 
Die Anmerkung stimmt nicht mit der § 732^ b über nihÜ aliud 
quam u. nihil aliud m^i gegebenen Regel. An der ersten Stelle 
'wird quam and nisi gleichgesetzt; denn es heisst dort, dass 
hei Cicero: virtua nihil aliud est^ quam in se perfecta et ad 
summam perducta natura^ für quam auch stehen könne. 
An letzterer Steile dagegen uird zwischen quam und nisi eiu 
Unterschied gemacht. Ochsner zn Cic. eclojr. pa^r. 201 (der 
zweiten Ausgabe) hält quam bei Cicero für verdächtig. Wie 
dem auch sey , 8o ist es bei der Aehnifchkeit der Sätze virtus 
nihil aliud est quam in se perfecta natura ^ und «iÄi7 aliud est 
discere /iisi recordari^ doch allzuwitlkrihrlich anzunehmen, an 
crsterer Stelle könne fiir qtiam auch nisi, an letzterer nur nisi 
stehen. Uebrigens wäre der Anfänger wegen, die aus Stre- 
ben nach vermeintlicher Zierlichkeit überall gern ac statt quam 
geizen , auf den logisch begründeten Unterschied beider Par- 
tikeln aufmerksam zu machen gewesen ; woraoa dann ?on sel- 
ber hervorgehen wQrde , dasa aan ftieht nikü aUnd «0 tagen 
könne. $812. Anm. im UnmhA wM fmd kk ftuM^ 
qw&dmsi^ eine Ptrticnln eipleliTa gentnnt Denn wenn diesen 
Mfoiiy wie es hier hdsst, enr Anknttpfnnf nn den rorigen 
dienlf doreli wmm mm ansindr&eken ist, und nnieigt, desn 
man ven etwas eis wehr angenommenen weiter fertsebiliesst? s» 
Ist es eben nicht eipIdJ^» sondern vngelfthr so viel ais st 
imtf itaque «I. Andi fragt aldi, ob man dieses fuod nidrt 
ridit^er eb das Nentmm des Pronemen, Iftr qua re^ enffisse. ^ 
9 S48. Die Annehme, dess $i non nnd nM von .letein, Sdurilt- 
stellerA nnwsflen ?erweehselt werden , In diesem Felle eher 
, 9i nm nur dann gesetzt werden könne, wenn der eine Satn idcht 
' Tfliständig ist , scheint mir dnrchaus ohne Grand. Denn wenn 
znm Beleg daa horasische qua mUu fortunam^ ai non eoma^ 
ditur viif angeführt , tmd der erste Satz dnrch nullius prefii 
/orlHMS» snm^ eufgeiöa't wird, worauf freilich nach demSpreelH 
gebrauch 7215t conceditur folgen müsste, so kann man den un* 
Tollständigen Satz eben so gut durch pM mMprodeatfortmm 
enflÖBenti weraaf dann richtig ainon ccncedUmr uti y in der Be- 
dentnngr wenn,der Gebieneh «sfieleii eder terw^kr i ist« Isi- 
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^en wurde. Der Gnmd von dem « tooii kann also nicht in dtv 
IJnvollständigkeit dea Yordersatzea liegen, aondern ist anders« 
wo an rachen. Genaa genommen wird man auch wolii über- 
haupt nicht sagen können, dass nisi i^nd st non von lateinischen 
Schriftstellera verwechselt seyen ; man könnte sonst auch voa 
andern Partikeln dasselbe mit demselben Hechte behaupten. 
Man vergl. sed und auiem an folgenden Stellen: Cic. de Orat. 
I, 9<,35: cetera msentior Crasso^ sed üla duo^ Crosse^ vereor^ 
iU tibi possim concedere, Brut. 2 § ß s si viveret Hortemius^ 
cetera fortasse desideraret una cum reliquis bonis; hurte an- 
te m praeter ceieras aut cum paucü suHtineret dolorem^ Man 
wird richtiger sagen, dass derselbe Gedanke eine verschiedene 
Auffassung zulasse. — § 8^5. Bei den Worten, dass enim nacli 
einem Worte steht, war die § 3o5 erwähnte Stellung non est 
enim gleich zu berücksichtigen. — § Für den Unterachied 
von quod u. quia verdient beachtet zu werden Cic. pro Plane. 25; 
quasi vero isti^ quos eommemoras ^ propterea magisiratus ce- 
perint^ quod triumpharant ^ et non^ quia commissi sunt iia 
■ magistratm ^ re hene gesta ti iumpharint. *) — § «i70. ii^tatt 
der Apposition steht der Genitiv (der als eine dritte Art des 
Genitivs § 423 bemerkt werden konnte ). Virg. Aen. III, 293 : 
eelsam Buthroti aecedimu» urbem. — § Ungenau ist dia 
Begel, dasa das Pradleats- Verbum lo mehreren noniinlbu8| 
die febende Weaen bezeiehnen, immer Im Plan! geteilt werde. 
Dean dan der Singnlw vorkenme, wird in dor Anm. 1 lug»» 
liandeik Zn den 4 Beiapieien» die dort Cicero ■ngeiilliit 
dnd» kann noeh hiningefigl werd^ de Ont III, 18, 67:- «ona 
Speusippus, PUMHa wrmrk ßiius^ et JTaiiooreiet, qtd FtaU>* - 
Min avdhrai^ et^ qui Xmtocraiem^ PalmnOf et Orantbr, mikil . 
ab jirietatele^ pd uma audhrat FUttonmA^ magnopere dia- 
.eenall, Hag dieae- syntaktiadie Fügung iiaaier nngewdhnlich 
em$mi eo aebr Jiart mnaa aie wohl lateiniachen Ohren nieht ge» 
klungen haben | aontl wttrden wir aie aebwerlieh bei Cleero 
den. Gegen die Regel, data naeh mehreren nomiolbna^ die 
leblose Dinge bezeichnen, wenn eine davon ein Pluralia ist, audi 
daa Prädicat im Phiralis folgen mtae, ist Cic' Olfte. J,4I:, Ant 
^iipte fHomm studia vitaque omnis in rerum eogniiiom 
pereata e§t. >*} — $ m Sie GeniUv der BIgenaehnfl ohne - 



•) Vgl. Jahn zu Ovid. Trist. V, 11, 5. 

» 

**) Vgl. Cic. Aead. I, S, U «ad ebendas. Goerenz z. II, 1, 3. Dia 
ganifln Regeln über den NniUOToa des Verbi nach mehrern SatdeeteO 
ftind UMnmidiend, weil sie von einer zufälligen und nicltf volktändig . 
. nnd genau beobachteten Empirie abttmliirt sind. Es musfto zunadwl 
W4ihl der Natur der Sache nach die aUgemeine Begel anfgettdU war* 
deni ^»Hnban mehrttse Saleeaia ain gamaburahaftlicboa VoEbam» nä 
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80 Lftteiaiscbe Sflriielilehf is» 

unmittelbare Verbindung mit einem Substantiv, alae gtos «Ümi 

fibirätigig^ steht Tac. Agr. 4: Pater Julius Graeeinm^ aena^ 
torii ordiniSy studn eloquentiae sapientiaeqne Jiofns. — . 
§449* Ks fehlt die Bemerkung, dass die Sache, woran einem '* 
etwas Hegt, aucli durch das INeutram eine>^ Pronomen auige« 
drückt werden könne , ^vie: id jnea magni interest. Liv. XXVf, 
44, 8: quodque pUninmm ad accendendos mililum animoa in^ 
ier^rat; testis spectatoi qn^ inrtuiis atque ignaviae cujusque ad" * 
est Auch ein Nomen it^t nicht ohne Beispiel. Cic. Att. IIF, 10: 
72072 qtio mea interesset loci natura. Daher hat mau nicht nö- 
thig, wenn bei interest der blosse loflniti? steht, dabei den ^ 
Accus, des vorangegangenen Subjectes zu ergänzen; man kann 
den Infinitiv als Nomen nehmen. — § 460. lieber potiri mit 
dem Acc. ist anderer Ansicht Bremi zu Nep. Milt. 2, 1. — § 498. 
Von dem futnr. periphrast. scripturus fui und fiicram heisat es: - 
f^man sieht leicht ein, wie dies übergeht in den Sinn des Plus- 
qnamperf. Conj. und so werden diese beiden Tempora auch ge- 
wöhnlich im iSacIlsatze hypothetischer Sätze gebraucht.'* Mich 
dünkt aber , der Uebergang in den Sinn des Piusq. Conj. wird 
umgekehrt erat dadnreh herTorgehraeht, data man einen Be^ 
dingungaaats daaa er^inst. DmiCtebmiicJi dea periphraatlif^eli 
Fntnra in Bedingungaaitaen erki&re leh mir ao. Die Gmndfom 
^dea hypoihctiadien C unmöglichen oder unwahren) Salaea iat& 
ad Uvetti8$mnf nUim tmrkum ütddiaMm^ ,4ch wftrde gekom'« 
man aeyn, wenn ich nicht krank gewordfMi wara.^ Damit gleidi- . 
^ bedeutend t jedoch ohne die Form dea hypaihetiaaheii Satiea 
stt haben, iat: ad Uivenitsnu eramf sed da^.mor&um InctSd^ 
Ich.wolUe eehott zu dir lammen, aber ich wurde krankt 
»mrcb Vermengnag beider Sitae entateheni duaiia ^wei andere,*" 



kaiMK daaselbe antwate anf ajla Sa^ecta ote mv auf daa Ihm sn- 
aicfastitaliaBde bezogen woadan; im erstara Falle atdit ea Im Plural» 
im latelani abar richtet es sich nach dem Nnmcms das nächsten Sub- 
jecti. £s mosfl auf alle Sabjecte bezogen werden , sobald maa alle 
xngleicii als gemeinschaftlich und zu gleichen Theilan aof die im Ver- 
ham enthaltene Handlang einwirkend denkt» Dagegen ist das Verbum 
nnr auf das nächste Sabject zu beziehen, sobald jedes dertalben ala ' 
füc iicfa und einzeln handelnd gedacht werden soll. Ehe man dann 
eine empirische Regel davon hernimmt, ob die mehrern Sutdecte le- 
bendige oder leblose Dinge bezeichnen; ist erst festzustellen, wie weit . 
die Stellung oder der Gebranch gewisser Partikeln zu der einen oder ^ 
andern der angegelienen Beziehungen desVerbums nothigt. In SteUen 
z. B. wie Dubitare visus est Sulpitiw et Cotta, o^cr Senatua populus^ 
rpie Romanus intellig it n. dergl, , ist ilcr Numerus des Verbi durch 
ganz andere Gründe bedingt, als diidiirrh, dass die mehreren Suhjecte 
lebende Wesen oder lebloie Dinge beseidmen.' Jahji«, 
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Ztampta hißdiMm Cframma^ 81 

iiiMn ' d«r Mtcbtatsi eines jeden niit dem de« «ndm vertansebt 
werden kann. 80 entat^t: ad ie tenissem^ sedin Mdrham In-^ 
*eidiy „ich ivorde gekommen, teyn, aber Ich wnrde krank«^ 
eine Wendmig, die bei Homer nicht selten Ist} nnd' ad U . 
türm €ram\ sdH in tnarbtm ineidksem, Vum In dem Satan 
MoMoeui^ s« trtmapuniÜuB Jktmen supervenUtsetx hamd dMe 
oppre9&UfU9'fuit,incon^^09UbB^ eben so fnt aneh oppre»- 
wrms fitisMt bitte stehen können, wlre wohl dnreh B^plele' 
na erweisen gewesen « da dieses an sich kelnesweg es elnlencb- 
tet.'*) S 500. Als vdin Deutschen abweichend konnte nodi*. 
der Gebrauch des Perfects In Qieidinis|Mn bemerkt werdei^' 
l^irg; Aen. XI, 809^819^ 

A9 velui iUCf priusquam iela inimtca aequantur^ ' 

.CimiImmio idmonUs sese avius obdidit aUos* 

Qtni$9 pattore, lupuBf magnove juvmco^ ^ 

Subjteii pttoUtmlm utero« mImm^us petiviif 
Bmud feeuff «r omiIm 10 fiirfti'cftit iAikiUt jimm$» 

Hier ist das Perfect sranz, wie der griech. Aorist gebraucht, 
dem man in diesem Faüe mit Unrecht die Bedeutung pßegen ^ 
beilegt. (Uuttra. Griech. Gr. § 137 Anm. Man sollte richti- 
ger ^ageii, der Aorist referire in diesem Falle eine geroachte 
EriaiiruDg, während wir durch dasPrät^eiiä aus der gemachten ^ 
Erfahrung^ sojrleich einen allgemeinen Sofaluss ziehen. Mit die- 
ser Ansicht stimmt der Gebraucli von quondam in der Verbin- 
dung ceu quondam iiberein, wobei mau die ßedeiitung zuweilen^ 
< oder ößer ^ anzunehmen nicht nöthig hat. Auch olim wird so 
I hinzugeaetzt. Hör. Od. IV, 4 Auf. (Quälern ministrum fiiimuA^ 
• . . olim juventas et patrius vigor nido laborum propttlH 
imtium . . « . ^ § 506. Dass postquam^ staitf^ac, ut prhmim 
n« s. w« daa Perfectnaa^Iildicativi bei sich haben, achänt mir 
gana Ih der Nator dieser Partikeln gegründet. Bs war^daher 
nb almeichend vom Dentseben nu bemerken , nicht aber ane 
dem Bealreben abattlblten, Hie Daner oder die Voilendnng krU^ 
tiger anssttdHIcken. Denn wenn man sa^ timudaiquiB vanii^ 
fSMsM^ , so Ist diess nichts anders als quaenvU sasiti^, oMmt 
ociis^, oder mmd qmaisdeU atpte vanU^ nnddnrch eine Vev? 
aetsnnf entstanden, Indem inan alimfthiig die einzelnen Be« 
* etandthelle des Wortes vergasa, nnd das nrspT&nglich getrennte 
nu einem Gänsen verband. Indem nun hier das quatfrefe und 
venire als gleichzeitig gesetat wird, ist Nichts natürlicher, ala 
beides in dasselbe Tempus zu setzen. Und wenn man femer 
sagt posiguam venit^ piae8Ü>U\ so ist dies nichts anders ala 
pottea fuaeBivU^ fuam venUf oder «cnti^, et pfistw pmesiüUf 



*) Vgl. Jbb. IV S. m r. , Jahn s. (Md. Tritt. H, 97. 
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mito vriedem NMto Batarlicher, als beide Verfc« toeia 

cbeg Tempus la setzen. Nicht die deutsche, sondern die täsf^^ 
teinische Sprache hat hier den logisch richtigen Äusdnick«)tM|fc. 
§ Der Ansiolit, dass dtaPlusq. bei den Iliätorikern luwo^ 
MO bloss cum Ausdruck der Schnelligkeit gebraucht werd«^ ' 
k^nn ich nicht beistimmen; das angefiihrte Beispiel, nec muv^^ 
T%8 urbis luciua eaniiaebatur ^ 9ed prosimam regionem ab eeu, 
deinde magnam partem Asiae cU Euphratem tanti maU fama 
peTV aser ü t ^ beweiset wenigstens Nichts. Hier könnte weder 
pert?flfi6?5flf gesetzt werden, noch^ wenn ein dauernder Zustand, 
wie iu coiitinebütur ^ ausgedrückt werden sollte, pervasü. Der 
Grund toh dem Piusq. liegt in dem Betriff des Verbi; denn 
^ die traurige Stimmung hatte sich in der nächsten Umgegend 
Terbreitet," ist so viel als: „sie befand sich in der Umgegend.** 
So wird man sagen: 7io7i modo vrbuna plehn aderat ^ sed rusti" 
eanorum etiam magna nif/l/itudo ad id spetiaculum vener at^ 
ohne dass liier etwan anderes als aderat ausgedriickt würde. 
Denn wenn das Perfect. veni sirmverwanUt ist mit dem Praes. 
admm^ so findet dieselbe Verwandtschaft zwischen demPlusq. 
vener am nnd dem Imperf. aderam statt — § 509. Von der 
Regel, dass bei si das Futur, stehe, wenn das Verbum des 
Hauptsatzes im Futur, steht, finden sich einzelne Ausnahmen. 
Cic. OiTic. 1, 41 Aul". Li in Jidibus mmicoi um aures vel minima 
sentitmiy sie nos^ si acres ac diligenies ea6e volumus anim- 
a^kser$W€S püiarum^ magna saepe intellieemua ex parvis,-^ 
$ 518: Der. Coajuactiv duberet statt debebai steht auffalleBd« 

Bmt 2, 8: Ii& nMa accAÜI, ut koe dderemm^ guod, qnm 
Umpare Mtu» ho&lfra tämquam furtum eonfugere deb^r^i^ 
tuno arma 9unt wa^mmäa: — % 5211. Wie lon^vHit eMt , inßU 
näum eti (nkhi esset) , so auch diffitMe et^.. CJe. aro toh. 7s. 
d0dk Ml| k9C A Omnibus cottßrmar^f deOrat. 1^8: it»0Ml0. 

emmwrare'f Nep. Att XI, 8: diJficUe est mnma peraeqttL^ 
% 581. Nicht genai iet die Re^ei, S^ntn pflegt im Dentseheit . 
naeli naaeheii attgeneiMtt relativitcheii Anidrflekeii ilett 6oii^\ 
junctiv SU aeiaea, wo in Laldnitelien der Indlcatl? steht, wsüi 
doch etwas Factisehes angegeben wird/* Rlehtigsr sollte e» 
heissen: ^^wenn etwas FaetMies angegeben wird/' denn et* 
lässt sieh auch denken, dasadies einmal nicht der Fall ist^ 
und dann würde der Conjunctiv stehen können, wie Orelli in- 
€ic. pro Mtl. 1 angemerkl hat. Der Cenjnnct steht Cic.de^ ' 
O^at. III, 50 Auf. versus aeque prima et media et exlrema jfor» 
adtmkUtur; qni debilitalur, in quaeomqoe Mit parte titsAotum^ , 
und ctp. 58 § 201 < inter conformalionem veroorum et sentefh» 
Harum hoc intereet^ fuodverberum tMtm\ si verba mutarie^^^ 
^ententiarum permanet , quibuscumque verbis uti vel i s ; an 
letzterer Stelle, wie es scheint, ohne Variante^ — § 521. Es 
ist awar inöfiicfa, daaaiaAnsdrilckenwie/or^ttoa/i^ dise^ 
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* ' Suift's lateimiche Grammatik, ' 

rit, das Perfect auf dieaelbe Art f&r das Prisens stehe» wie 
das Futur, exaot f&r das Futuroin simplex; allein wenn man 
diese Ansdrvek« mit dem GileohlselieD vergleicht, so liegt die 
Vermälh^ng nahe, dass swiielieB den Gonl. Pmeiaitis n/Piv^ 
;feeti derselbe Untenehled «teil finde« wie iwisdilBn nrft 
' dem Opt. Praesentia n, Aorlsti; i. h. dm dee Ferf. elwu m<M ^ 
menteaee, detPriee. etwii duentfdei taielchtte» Seist we- 

* nigstene beeehteasWerth, den meo eeeh liii ^frieddmäkmk ßc/it*^ 
. S»t ImPrIiem, eigt, wie Lttelaiseh nMng dagef;eii 

t^tmg dxoi ng Aß^ 4m AmM, gerade wie 'Latelalscli foraUom 
aHquU diserii.^ — § Mw Der Aee. e. Inf. nieli Umi&re etelit 

• Liv. IT, 7 a. B. ego me^ Ubm aee rrim^m regum ko&tem^ ^mots 
mipiditatu regm crimen »uBiturutn timeremf — § 535. 
(vergl. $ 085.) Nec für neve bei einem Goi^anctiTy der die 
Bedentnng eines Imperativ hat» Ist nicht selten, wena ein ande- 
. irer Conjonetiv bhne Verneinung Terhergeht. Cic. pro PlaBe.6: 

eedat eemidari gemri praetorium ^ n e c contendat cum praa^ 
, torio nomine equester Anw«. Ovid« Fast. I, 687 ff. ItUerea cre* 
scat^ nee palleat'aeges .... careant loUis agri^ nee eurgat ' • 
sterilis avena. Aehnlich steht no?i mit dem Conjunct. statt ne^ 
Virg. Aen. XII, 78: Non Teucros agat in Rutulos. Teucrüm 
arma quiescant Et Rutulüm. vgl. Jahn z. Ovid. Trist. III, 4, 8. 
Auch et {—que) ne findet sich statt neve. Virg. Aen. VI, 465: 
Siste gradum, teque adspectu ne subtrahe nostro, Liv. 
XXV, 37 : et ne inultos imperatores suos jacere si/ierent. — ' 
§ 536. Die Formen für den Nachsatz nach 77071 quo oder 72011 
, quod sind nicht vollätäadig angegeben. Man findet statt aed 
quod oder sed quia auch einen Ablativ des Grundes. Cic. de 
Orat. I, 22 §99: Quod ego non superhia neque inhumanitate 

faciebam, neque quo tuo studio non ohsequi Vellern^ 

.... aed mehercule isiius disputationis inaolentia atque ea- ' ^ 

• Tum rerum .... inscitia; in welchem Beispiele zugleich non' 
quo non litr tzoti quin zu merken. Ferner findet man Termöge 
einer Anakolnthie im Nachsatze bloss «e<f, ebae ftfod oder ^'a. * 

* de OrAt ni, 24 S 9S: non äuo, amd ingenia adokeeenthm 
^ fiolKsm, sed eentra ingetda eiiundi ntdui, pro Plane. 80: non 

fuoiurpe'eit^ proteetwn in ade^ e»7ioattum manibuB eripi^ 
• •••• eed onus beneßeH reformidm^* 4$ Orat 1, 6 $ 28: non > 
ptod illq contemnam , quae Cfraeci dieeSi^SrMoee et doeiarea 

Miptihiint; ^e4 daUa kane venioBSi [man findet diese 

Sätze aach amgekehrtf and dareb magie^ quam elageflllirt. 
LlF.Hf 1: magie^ quia anmmm imp^ium tonautare factum 
esi^ quam qu ad dendnutum quid quam sii ex regta pate^, - 
\ ataie^ far non quod deminutum quidquam sit^ sed quia an' 
^nunm factum est , , . — § 537. iVoTi quia mit dem Indicativ, 
and im Nachsatie aed quia^ steht Cic. pro Plane. 32: Quo f/t/i* 
dem etiam »uigia aumf non dieam aiwer, aed ceria esereitua^ 
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non quia tnultis dfib eo,,.,, sed quia saepe concurrunt^ • • • • ~^ 
§ 544. In dem Beispiele Aoc fier i nnllä les vetat^ ist hoc 
fieri ein wahrer Accus, c. Inf , und darum gehört die Stelie 
nicht bieher, sondern zu § 619. Ein wirklicher Infinitiv ohne 
Aceat. 4m Sabjecles ist Cic. Ofßc. I, d § 30: qui vetant quid- 
quam agere. — § 551. Statt des Conjonctiv in Wendungen 
wie quod se oblih/mnescio quid dieerety steht der Indica^ 
iiv Cic. pro Plane. ;J0: qui sie viecum Semper c^isfi, te mihi 
remitiere atque concedere ^ ut omne sffidirfm mt tnn in Planen 
honorem cofiKJnnerem ^ fjuod ejus in me mcrilum tibi etiam 
ipsi gratum esse dicebds. — § 554. In der Regel über die 
Poppelfragen wären Stellen, wie Cic. OfF. III, 13: Qttaero^ si 
hoc emptoribus venditor non diserit, aedesque vendiderit plu* 
ris muUo quam se vendiiurum putarit ^ mim xd injnste aut im- 
probe fecerit ? zu beachten gewesen. S. Ochsner's Note zn die- 
ser Stelle in den eclo^. Cic. pag. 123 der zweiten Ausg. Zwar 
ist hier eigentlich keine Doppelfrage, sondern nur eine zwei- 
gliedrige einfache; (eine Doppelfrage wäre utrum id iujxisle aut 
saltem improbe fecit^ anjuste atque rectey): aber da das deut- 
sche oder in beiden Fällen gebraucht wird , und dieser Doppel- 
sinn den Anfänger verlegen machen kann, so w ar die ausdrück- 
liche £rwähnung dieses Falles zu wünschen. — § 574. Die 
Stellen, wo ^{^arnj^t/am mit dem Conjunctiv vorkommt, schei- . 
nen mir nicht ca gani selten, und ich finde den Conjunctiv hei 
Cicero Immer In dem Gedanken hegrundet. Der Conjnnctir 
itehC dm, wo er euch an sich, «ohne quan^quam^ stehw würde. 
Denn wenn man richtig sagt koe non dixerim^ so mosa denelbe 
Sati anch mit gui^qttam lanten : quamquam non iia hoc dixe^ 
Hm^ ni emUendam^ . • , . dentaeh: „obgleich Ich demit nicht 
hehanpten ffideA^e,^ wogegen quamquam non dieo wire: ^^oh- 
gleieh ich nicht hdhanpte.^^ de Oral. III, 20 Anf. ^^si am^tiiiiiis 
ma ipoa esdamaHo dt velim erehra. pro Plane. 22: Quam- 
quam ne id quidem ouopieionem coitionh habuerit$ ,,doch ' 
auch hierin litür/SEe noch kdn Verdacht einer Ztisammenrottnng 
begründet «eyn.^ Dt(|;egen de Orat. II, 1 Anf. eratdque muUi^ 
guif quamquam non ita sese rem habere arbiträr entur ^ 
tarnen .... lihenter id praedicareni , mag dfir ConjuncUv durch 
den Conjunctiv des Hauptsatzes veranlasst sejn. Quamtfis mit 
dem Indic. findet sich nicht bioM hei Späteren, sondern schon 
bei Nepos. Miit. 2, 2: pttmüh earebat nomine* .£l>en 80 
Lir. II, 40: Non tibi, quamvis infeato animo et minaci per-- 
vcner as^ ingredienii fines ira cecidit ? Aber bei Cicero , de 
Orat. lÜ, 23 § 8ß: fuit^ ut est apud Lucilium^ ,^quamvis 
bonus ipsff Samnis^^^ ist der ladicativ sehr aiiffall'Mid , und 
wohl nur aus der sorglosen Verbindung der eigenen Worte mit 
denen des Lucilius zu erklären. — § 58.5. ISon beim Impcra- ' 

tif findet sich^ wenn die Negation nicht au dem ganzen öatze« 
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8on(!crn zo einem elnielnea Worte gebort Yir^. Aen. J, flSS: 

Tu fadem illius noctem non amptius unam falle dolo . . — ' 
§ 58(>. Auch der fnfiiiUiv kommt« wie im Griechischen»- sUII 
des ImperatlF tot* 'Vir^ Aen. III, 405: purpttreo volare ctn 
tnaa .... tnr vela. — § 590. Wenn die Dauer wiritlich aits- 
gedriickt werden soll, so stellt nach mtis est auch der Infin^ 
.Präs. Cic. de Orat. I, 28 § 127: Satis est enim^ oeteri» artifi^ 
cits percijjtendig y Umtummodo simüem esse hominis y et id, 

quod tradatur ^ posse percipere animo ^ et memoria < 

cusiodiie; wo scliwerlich /?/fsfAe u. potfn'sse stehen körmte — < ' 
§ 003. Durch ein Versehen heisst en: ,,Hiu:h Fragen gehen is^ 
die Construction des Accnsativu«^ cum hitiintivo ein, wenn sie 
von der Art sind, dass Nie nur in dci' Form von dem afflrma" 
iiven Satze verschieden sind. ' — § (>07. Dass der Accus, bei 
Jubere und velare nur von dem dabei stehenden fnßn. bmvirkt 
werde y folglich ein wahrer Acc. c. Inf. statt linde und die Ver- 
wand liiug in die passive Construction aLs eine Eigenheit bemerkt 
, verdeo müsse: lässt sich wohl noch bestreiten. Denn mau fin- 
det 1) den Accus, allein, ohne Infinitiv. Cic. fragm. de Republ. 
guae les ntque pro bos frustra jubei aut vctat^ nec improbos ' 
Jubendo aut vetando movel; und 2) sagen späte Autoren jubeo 
tM Mcribere, wovon die Entstehung nur unter der Voraoi- 
•etsung erklärlich ist, dass man abtheiite ju6eo te, seriberey 
nicht jtiAeo, ie seribere, — § 021. Gans wie aee^däut ict 
das ents)^r€diende Transltlvirai adfieere mit tU conatrairt. lAr, 
II, 27: quixod id^ quod de eredita peeuma ßu non disisseif 
odjieeretf üt ne deleetuftt quidem es 9enaiu$ eenmdio ha- ' * 
beret. — § 627. Mirari findet man nicht selten, nach Art 
des griechischen 9avptti(a mit st constmirt. Li?« 1, 58 a. E* 
VeiOMi mirari f st , fuaiis in eivee^ qualia in eaeioSf talik ad^ 
uitimwn in liberoa eaeeL Eben so das Adject. mirum, Cic. de 
Orat II, 18 Anf. ß^dme mkum^ st iata res atUtue noatra Un-^ ' 
gua illuatrata non eai, de Senect. 11 : quid mirum in aenibua, 
0$ infirmi sunt aliquando. Auch dolere und das Substaot. in^ 
dignatio finden sich so constrnirt. Liv. II, 28: indignatione , 
Patrum, «t, quod ..... de. pro Plane. 1: dotelumi^ ßtdieea^ 
et acerbe ferebam , si hujua salus ob eam ipaam bauaam esaei 
infestior, — ^' In der Syntaris ornata war die eigene Art von . 
Attraktion an hemerken, wenn das , was eigentlicli Subject deii 
abhängigen Satses seyn sollte, snm Object des Hauptsatzes ge« 
macht wird, wie in folgenden Beispielen. Cic. pro reg. Dejot. 11 
Anf. Quis tüum patrcm ante^ qui esset ^ quam cffßtJ^ ebener 
esset ^ audivit? de Orat. !, 2T: id, quod aliquando posset ar^ 
ciderc, 71 e tum accidrrct ^ innere. Andere Beispiele » sowie 
eine zweite, dieser eLitgcgeugesetzten Art der Attraetion s. bei 
Ochsner in Cic. eclog. pa^r. 42- Demgemäss wird man auch 
wohl Cic. pro Arch. qmd sadioy quam ait esiguum^ so wie 
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liier y •btheflen, nnd quod für den Accus, halten dürfen. Anch 
in die passive Construction geht diese Attraction über. Liv. II, 
51:, di stractam laceratamque rempublicam magis^ 
qu&rum in manu sit^ quamut incolumis sit y quairi. XLIi, 40. 
Anf. Exspectari no8 arbitror^ ut respondeamus litteris tuis. — " 
§ 67t. Wie nihil für iion, so wird auch mit Wegiassung der ia 
nihil liegenden Negation aliquid gebraucht. Cic. de Orat. I, 2S 
§ 129 : Nihil est enim tarn insigne , nec tarn ad diutumitatem , 
memoriae stabile^ quamid^ in quo aliquid offenderis. Virg. - 
Aen. V, 088: si quid pietas antiqua labores Reapicit huma- 
«OS, „wenn dein Mitleid irgend tcie Rücksicht nimmt.** — 
§ 683. Nicht durchweg werden, um die Herkunft aus einem 
Orte zu bezeichnen, die von jenen Namen gebildeten Adjectiva 
gebraucht. Liv. 1,50 Anf. Turnus Herdonius ah Aricia fe^ 
rociter in absentem Tarquinium erat invectus, II, 22: Armo^ 
rum immemores obsides dant trecentos principum a Coro at^' 
que Pometia liberos. (Vergi. das griech. £x. Matthiae Gr. 
Gramm. § 574 p. 1132.) — § 699. Die Formen,, unter denen 
etwas Vorhergegangenes mit ein^m Znsatze wiederholt wird, 
wie et I«, ei U qmdem^ sind nicht vollständig angegebeo. Aoeh- 
e# qMem^ ohne 1^, hat gute Anetofitit Cic. de Off. 1, 14 § 4ft : 
Sunt auimm multi^ et quidem eupidi eptendorie et gloHae^ 
qui er^^mut aiiis , quod düs UurgUmiwr» Aneh ut^ U findet * 
eich; Caea. B. C. 1, 27: adüue atUem^ atque Uinern duo «iy.» 
deflida irMiue, 4tia^9 eis praeaetttiSj praesepU. Selbat 
atque hhi Caea» jB: 0. VIII» tx pamos in aed^eUs eeee ütveti* 
toa^'aique k-oii^ynon qui agrorum teHmderum cauearemam» 
ttkeentf eed qui specaiamU graüa en§nt remSeaL Auch ae aU 
lein findet aich. Terent. Andr.- II, 1, 87 : ego vero ae lubens, 
II, 3, 8t aü cito. Hier hitte noch der Gebranch Ton i» fir« 
wahnnng verdient, wornach es, wenn zwei dnrch et verbun« 
dene Relativ -Sätze anf einander folgen, das zweite Mal statt 
des Relativ (gesetzt wird. Cic. Orat. 3: fpaNM «n mente ineide» 
^ hatspecies pulekritudinis esimia quaedam^ quam itUuens^ in 
eaque defixus^ ad ülim similitudinetn artem et manum dirU . 
, gebat; für et in qua deftsue. Brut. 74 § 256: Omnee tumfere^ 
qui nec extra urbem hcme vixerant ^ nec eos aliqua harba- 
riea domestica infiiscaverat , recte loquebantur, Liv. XXIII, 30 
a. Ende occupalus pritno auspiciis repetendis^ dein prodigiis^ 
quae alia super alia nuntiabantur ^ expiantiqne ea haud fä- 
dle litari harmpices respondebant. Virg. Aen. VJI, 61 : Quam 
: pater inventam .... Ipse ferebatur Phoebo sacrasse Lalinus^ 
Laurentisque ab ea nomen posuisse colonis. Wenn das Demon» . 
strativum Subject des Satzes seyu würde, wird es ausgelassen. 
Cic. de Orat. I, 61 § 260 : in quo tantum Studium fuisse , tan- 
tusque labor dicitur, ut primum impedimenta naturae diligen- 
tia indusfriaque euperaret ; quumque üa balbua eseet^ utejus 
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>!^^8ki$ dfMii cui giud^nii prhum UU^ram fUm pptiei diem^^ 
perfieU meditando, • • . • f&r et quiy pum ita hallnu eaaei. Aus 
[ümi angeführten Beispielen erhellt, dass der Gebranch sich auf 
)deB Fall beschränkt, wenn das Relatimm in Terschiedenem Ct-. * 
•US stehen würde. §1fiS. Was yon Ate und ille mit Bezi^ 
auf die indirecte Redeweise gesagt ist, gilt auch von den davoit 
abgeleiteten Adverbien. Ba jedoch auch hier Ausnahmen, 
wie ohi^^u § 285 von minc und tuno» Cic. de Orat I, 21 Anf« 
^crip9i mam ülud quodam inUb9Üo^*;m disertos me cögnoane 
nonnulio8^ eloquentem adhuc neminem^ wonach der Regel 
usque eo stehen müsste. — § 1f05. Aehnlich, wieweit in: quae 
est iua prudentia ^ wird ^t«i;i/t/m gebraucht. Cic. de Orat. I, 21 
§ 95 : Ego enim , quantunt auguror conjeclura quanta que 
ingenia in nostris hominthus esse video^ non despero^ fore alt' 
quem ... — § 725. Gelegentlich hätte hier, obgleich eigent- 
lich an einen andern Ort gehörend, non modo — sed — qt/oque 
angemerkt werden können , welches gcwisserinaassen zwischen 
^ non modo — sed etiam^ und non modo — sed in der Mitte steht, 
und beide Glieder gleichsetzt. Liv. H,^ Anf. dimissis ad fru- 
mentum coemendum^ non in Etruriam modo .... sed quae-* 
situm in Siciliam quo que ^ sondern gleicherweise (eben so), 
nach Sicilien.** — § 736. Hieher, odejp in den Abschnitt über 
Fleoiiasüius, gehörte auch die Bemerkung, dass tum voraus- 
gegangene Zeitbestimmungen (meistens Participial- Sätze), mit 
Nachdruck resumirt. Liv. II, 29 Anf. Quo repulso, tumvvio,., 
XXII, 49: ut in castra venerunt^ permUto novo eserciiu ac 
^. veter § , castria bifariam f actis , . . . . tum Atilium Momatn mi- 
hmmU XXiV, 45: perpetrato hello ^ tum consultandum . . . 
XXVI, Zli ' reöueik in curiam legatis^, tum CtmnU • 
XXXVI, 41 X Ha medio^ canwo esfguntur quadrigae; amoioque 
Jnmd IndiMo^ . tum ^mmm juUum pfMm eoneur^ . 
-»tiiifi est. VIrg. Aen. X, 445: Jlt RuMum obteetMu^ junetäB 
tum ttupet. V, 120: Tedibus [incennu dktU wniorU amicif 
Tum vero-ineura» imhnum didudiur omnisf wo das Flinetu^ 

' der Heyiieaehen Ausgabe .hinter amiei gewiaa in d^^JEoilini« 
rarwtndeln iat In allen dieae» F&Uen stimnlt tarn mindern ^ 
Gebraneh dea grleehftclien tlta und tuuta nacli einem Parti- 
Ikberein. Güll analog iat der Gebrauch der Pronomina de- 

. inonstrativa. Ghi. andc 18: triatitia äUtem^ eik^ omni re ae- 
«enYiw, habet Ula ^dmk • • • • c. 19: nwUatet mttem, st 
^ern afferunt^ non 9unt Ulae quidem.... pro Plane, 8: 
Deifide municipeM tui, mint Uli quidem . . • • Virg« Aen. XII,^ *^ 

A litis in jparvae subitam collecta figuram^ .... hane 
tersa in fadem . . • . (Xem^h. Anab. II, 2, 19: KXkaQxoq Hl 

" SToilfft^d^Vy zovtQV i»uit%ly IxcAsv^f.) Liv. 1, 19 Anf. 

^irt , regno potitua^ urhem novam conditam vi et armia^ jure 
e^mm U^gikiequ&emdere jmrak XXV, 12: fimbua atque ot^ 
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bus ferisque^ quae incohuU ierrM^- ÜM -fiMt .0iea*earo tutu 
Sali. Cat, Sed urbana plehes^ ea vero • • und glei«li 

nachlicrs omnea^ quoa flagUium domo expuleraß,' it Bommn 
conßuserimi. Wmt so idcirco, Cic. Off. 1, 41: propter neces- 
MÜaiem Vßo^ quod ea, quae natura desideraret^ consequi sine 
äU%8 non possemus^ idcirco initam esse cum hominibus comn. 
munitaiem., (Xen. Anab. I, 7, 3: vo^iitov^ dfislvovag vfidg bI- 
vai, Öiä Tovto TCQogekaßov.) — § 138. Was hierüber die 
Figur tv diM dvolv gesagt wird , ist leicht Missverständnissen 
ausgesetit, und wäre wohl durch ein gen^iueres Eingehen in 

^ das Wesen dieser Figur sehr zu beschränlten gewesen. Was 
sich mir aus eigener, aber keinesweges umfassender Beobach- 
tung ergeben hat, läuft etwa darauf hinaus, dass erstlich bei- 
de Wörter auf denselben Gegenstand gehen, ihn aber nach ver- 
schiedenen Rücksichten betrachten. Wenn man z. B. sagt pa- 
teris libamus et auro, so wird durch pateris das Ding nach 
seiner Form, und nach seinem Gebrauche betrachtet, durch 
auro nach fveiner Materie. Ausserdem aber niuss das zweite 
Wort als eine nähere Bestimmung des ersten gedacht werden 
können, so dass man wohl ündet aesiu febrique , aber schwer- , 
Ifch sagen dürfte febri aestuque. § 149. Wie audivi cum . 
diceret findet sich auch cidere coustruirt. Cic. de Orat. III, 23 
§87: vide,bamu8 virum^ cum operam dareL — § 750^ 
i^^h nach apeB folgt pleonaatisch puUire, Cic. pro Plane S(6 ^ 
n. B. Ita^pte kae ape deeed^Ößm, ut nUhi populum Bmaa^ 
fmm lUiro omma dekUurum putafem. — $771* Wenn In 

. dar Redensart nihU aliud ^uam, wn es fqr mir ateht^ jdn Tem-^ 
pns von /octffe ergänst wird« seist dabei 4o€h an be^^ien^^ 
daM elne utolcbe Ergäninng inweüen gur nlcbt mStglich ist S0 
etiebt Lir.JI,68» 4s hostet pddem^ nihil aliud quam per^ 
fitsts pano tknore Eamaids^ ciialo agndue abeunt^ ytUkdm si6, 
den Römern nur einen Schrecken eln^jagt batten.*^ Vervoll- 
ständigen lässt sich dieser Sats gar nicht, weil nihil eigentlich 
im Ab](ativ .ateben m&astciy etwa nulla alia re facta* Man wiril 
daher annehmen müssen, dass diese Redeweise, zwar ans einer' 
ipiippe entstanden sey, dass^man aber spftterbki dieEntste- 

<^ binng vergessen habe. Eine wirkliebe Ellipse von facere scheint 
Cic. de Orat. 1, 59 § 253 : in quo multo melius nostri, — ^ § 777. 
Dass credo, ohne Verbindung in den Satz eingesebobent iitc^ 

' leicht anders als mit einem ironischen Nebensinn vorkommen 
solle, ist wohl zu viel behauptet. Für das Lateinschreiben mag 

^ dies immer als Norm gelten ; an sich aber ist es nicht wohl 

* denkbar, dass die Ironie durch die grammatische Struktur des 
Satzes, und nicht vielmehr durch das ganze Colorit der Rede 
und hauptsächlich durch den Ton der Stimme solle bezeichnet 
werden. An folgenden Stellen z. B. finde ich keine Ironie, 
wenn man. drunter nämlicb versteht, dass der Redende das. 
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Gegentheil Ton dem meine, was er zu sagen scheint. < Cic» , 
Brut. 51 §11)0; Faciebat üle quidem, inguam^ el mihi bene- 
voLentia^ credo^ Huctus tribuebat omnia. c. 58 § 210: Erant 
tarnen^ quibw viderßtur iÜius aetatis tertiua Curio^ quia spleuz 
didwHhm fortanm nerhia uMqtur^ et ^uiß LaHne nonpesgime 
lamtebiUtar^ ma, eredo^ aliquo. damestico ; nam iÜUrarum 

- oomoiktm mhU awhU*. Ib; § 211 : Qßuu nos quidem a^tbas^ 
koMc wto Smphma eiiamtiu^.Brut9^ eredo^ aliquando ith 
dUHJofumUein* de Orat. Sffi $ 101: Z>e Ali, er^do^ re- 
km^^..* guikmseiampoieroque. e.^%21^t M.9eroßeaur 
nuBj aadierit^ hone auetoriiiUem gravitatu et eahsüU . - 

«gl vindie(ir,i a ie^ CrasM, .... jam^ eredo^ hue veniat et 
harne loquacUatem nostram vuUu adspeetuque eotUerreat^ . 
Tnscnl. I^'SS: JiH iUud qmdem tnasimuini aaimo ipso tmi-* . 

, fuum videres et mmirum hone ha^et rtat praeeeptum Apollinis^ 
quo monet^ ut ee ^ßtisgue noici^ Nen emm^ credo^ id prae- 
etpU^ üi membra nostra • . . noaeamus. (fiine Ironie ^väre: id 
enim^ credo^ praedpüy ut tnembra noscamua,) Virg. Aen« 
VIf.dliS: M quam tibi diva creatrix Üstendit (neque enim^ cre- 
do^.eme numine dknun Fiumina taäta paraa^ Stygiamque in- 
nere .pekidetik,) ... An allen dieten Stellen ist credo höch- 
stens dem griechischen o2fuet, eofern es sich von oXofiat unter- 
scheidet, gleich zu achten; an einigen ist auch etwas ei^eii- 
thlimlich Gem'üthliches unverkennbar ; aber eine ei!::entliclie' • 
Ironie in obigem Sinne hier nicht, — § 781. Das erste Bei- 
spiel .^?t S('(/fhes Anacharsis ... ist ei^rcntltch anderer Art als 
die fülgeadeu. Denn wenn es heisst riucere seit Hannibaly rt- i 
cloria uti nescil^ t^o liaben beide Sätze dem Gedanken nach 
gleicliCH Gewicht, nnd sind coordinirt; aber in: -^n Sctjlhes 
Anaclnu sis potidl jiro niliilo pecuniam ducere , noslrates phi- 
losophi /ivii Jacere poiiwrunt? ist der Haüptgedanlce in dem 
letzten Theile enthalten, der erste hat ein untergeordnetes Ver- 
liältniss, und dient nur dazu, den zweiten zu heben. (Buttm. 
§ 14Ö pa^. 4;i;j. ) Ein anderes Beispiel derselben Art ist: Cic. , 
pro Are Ii. H: J^/go ille corporis rnvlu tantum amorem sibi con- 
eiliaral a nobis omuibus; jws animorum incredibiles inoii/H 
caleriläieiiK^ua ingcfdornm negligefiitis? Nicht darnach fragt 
Cicero, ob wohl Iloscius durcli seine Darstellung sich so be- ' 
liebt gemacht habe; sondern, ob mau wohl, da schon körper-. 
liehe Ausbildung und äusserer Anstand so beliebt mache ^ ge^ 
gen -geistige Ausbildung gleichgültig seyn dürfe? Bben so e.9: 
ICr^o ÜU aHenum^ quia poeta fuit^ post mortem etiam \€spe^ 
iwtty nee kuno vimm . * r^ouäiabimus? für: eum UU alie^ 
num eapetant, nee repudiabj^Mta f In der zweiten Art Tod 
Gegensätaen mit et non findet man potius, welches ^ch mei- 
eteiis liinzudenkeu lasst, auch ausdrücklich gesetst. Cic de 
Orat, 1, 22 S 102: et^non eemper irrisisae potiue, — § 78t. 
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Das» Subject und VerTium, als die Haüptbestandtheile eines ' 
Satzes zu Anfang und ans Ende gesteilt werden, und dass der 
Genitiv oder die Präposition mit ihrem Caans zwischen AdjecttT 
und Substantiv ttitt, § 7Ü0, ist ans einem i^emeinschaftiichea 
Princip abzuleiten. Unter denselben Gesiutit^puiikt sfehören 
aber auch noch eine Menge anderer Fälle der AVortsteHung', 
wie urbs capta ah hostibua es/, cum esscnt facultfiiem 
adepti^ ex p r i me r e dicendo sensa puasuinus^ oratiö 
dicta de scripta est. — § 791. iVicht ganz richtig ist die 
Kegel, dass zwischen der Präposition und ihrem Casus nur 
ein Genitiv stehen könne. Tonlose Wörter wie is^ und das 
enl^litische nie, mihi^ sind davon ausgenommen. Cic. Brut. 1,1: 
es quo augurum imtitutis in parentis eum loco colere de- 
tebam* pro Arch. 6: ut äb nullius umquam me iemperm 
emi emtmodo etkm memn iAetraserit, Aach 4aa AdTOrbiom 
' findet sioh suweÜea nach der Brftposition, ohne daas ein Par« 
ticip, woin es gehörte , folgt. LW. I, 25": In mMme gräium 
tfpectaculttm ß c. 6 Ei* a eaik mUiprine^of lY, 11 a. B. per 
tfUmme populäre mmiileriumf sogar ein Adjediv steht ungOr 
wohnlich hart iwischen der Präposition und dem davon abhin« 
gigen Particip. 1^ 50: adversue haetÜia muoe. IHe Stellong 
in fichwilren per ego hae laerymae • • . . . Virg. Aen. IV« 814^ 
konnte ebenfalls erwähnt werden. Die SteKnng ferner, VIrg. 
Aen. lVf23S: «lao euper ^e »ua tnolUur laude ^ ist hervor- 
gegangen aus dem § 704 erwähnten Streben, das sich Entge* 
genstehende (oder das Aehnliche), hier ipee^ nnd sua^ zusam* 
meninstellen; ganz wie in der Ilias irgendwo xai ts dv* ^Qxo^ 
pivfOf 9tal tt %q6 6 tov kv6ii(SBV^ statt 6 ngo tov, alter pr^ 
nitero. Buttm. Griech. Gramm. § 151, 111,1. — §704 Hier 
konnte bemerkt werden , dass aus dem hier erwähnten, Streben . 
Gleichartiges oder Entgegengesetztes zusammenzustellen, so- 
gat die Pronomina peyonalia ohne besonderen Nachdruck , ge- 
gen § 603^ ausdrücklich gesetzt werden; ^» B. Cic. pro Plane. ^ 
80 Anf. ut ei^ quem mihi debere oporterety ego me omnia ' 
debere dicerem; wo füglich fehlen konnte , und nur wegen - 
der Zusammenstellung egome^ gesetzt ist. Baraus geht fer- 
ner eine andere i i^enthümliche Wortstellung bcrvor, wo\on 
sich bei Cicero viele Beispiele finden, die nämlich, dass bei ^ 
zwei entsprechenden Gliedern eines Satzes eine umgekclirte 
Wortstellung befolgt wird; wie pro Plane. SO: mc conside- 
rate minus ^ nec minus amice. pro Lig. ö: aliud est^ errare 
Caesarem nolle ^ aliud ^ nolle misereri. — § 790. Uei ne qui^ 
dem war noch die^^ binzuzuftigen , dass auch zwei Wörter in 
die Mitte gestellt werden, nämlich eine Präposition mit ihrem 
Casus, wie 7w in honiine quidem, oder eine Conjunction mit 
ilirem Verbo, wie ne 8$ cogüassei quidem, 
Salawedel W. Gliemann. 
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^ P w> R g * i— <f fwr Uaheniiiifu» BiTwtama kgM dfilmt minnfaii ^ 
Sa Mdilorio Jsri4|€o fcoMlgnidai indicU Dr. P» IBciar«, Lieft - 
eomm^ntatio pkiMagiea '^joriiit a ^de poliiicO'* 
r»m Cie«roni9i lihrorüm tempore natali.^ Wiie«- . 

Herr Prof. R. hat sich bei seiner Arbeit einen doppelten 
Zweck vorgesteckt, einmal |(lie Ansicht des Angcio Maj zu 
widerlegen, und dann dieser gegenüber eine neue zu begrün- 
den. Angel. May Iiatte sich uäinlich in seiner Vorrede zur Re- 
publik Cicero*» über das Jahr der Abfassung dieser ßücher al- ' 
60 Ternehmen lassen: ,,Varroniano Urbis aaito septing^tesimo, 
aestivo tempore, Cicero calores maximos vitans in Cumanum ^ 
secessit, ibique hos libros politicos snriAere iwä/i^wiY. — ütrum 
' vero auctor septirno illo saeculari Llrbis anno libro^ politicos ad 
timbilicum deduxerlt , haud liquido coastat. Quamquam reapse 
Tuliius roira celerHate atque adsiduitate scribere solebat cujus 
rei apud ipsum sunt exempla. Ende fere colli^inniiSy TiiUtiun 
miica illa apud Cumas rusticatione potnisse opus absolvere.^^ 

Dagegen behauptet Ilr. R. S. 4 : ,,Anaü ürbis septingen- 
tesimoneqne coeptos esse Tiillianos de re publica libros, neque 
ad umbilicum deductos." Beim ersleu Gliede dieser ßehaup- 
tuhg stützt er bicli vorzuglich auf Cic. de divin. 11^ 1, wo es ai- 
80 heisst: „Iiis libris aanumerandi sunt sex de re publica, quos* 
tunc scripsimus , cum gubernacula reipublicae tenebamuaf^ and 
beweisst dann im Folgenden mit der ihm eigentbümlicheD Schär- 
fe vDdGraiidUclikeil, dass diese Pluris« nur auf d^ ConsnlaC« 

- Jahr oder köchstens ««f du erste und iweite nsdh denselbeo, 
abiar sonst auf kein anderes pssse j in weldier Zi^l also auch . 
nadi Ciee^o's d^utiictien Worten w/enigstens die erste Aniage 

« dieser Bacher in setien «ej. Bine BestltiguQg dieser Ansicht 
findet Hr. R, aneli darin» dass Cicero in den Briefen TOin Jahre 
n. 695 seinem Attikns meidet Mmagna se et cnia et yolnptf- 
te libris politids et politico - geo|prsphicis Dicaearclä, Sera« 
pionis» et aliorum inliaerere,'^ und namentlich ans Dicäarchne 
finde sich in der Bepnblik eine ganie Stelle wdrtUch übersetat 

So sehr anch der Herr Verf. durch solide Darstellnng nnd 
conseqnenten Ideengang seinen Geifer an bedrängen 'wefss, so 

' fetinft es ihm doch nicht , denselben ToUIg ans dem Felde sv 
schlafen.. Angel. May stellt die einiiche Behanptunf anf : Cl* 
cero in Onmano D. e. 100 libros politicoa scribere institnit -Ün* 
lierUhrt lisst er dabei , was bd Ctcero*s Schweigen hlerliiier 
au^ Niemand wissen kann, ob dieser schon fr&her mit den 
^ Plane seiner R^bHk umgegangen, und an diesem Zwecke mit 
den gelehrten Werken anderer Staatsminner beschäftigt gewe- 

" aen aey, nnd beruft sich blos auf die S classischen Stellen in 
Cicero^a Briefen som Jahre 100, worana er selbst aelne Worte 
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entlehnt hat Ep. ad Quint fr. III, 5 heiasi es: ^^Qnod qnae* 
ria, quid de iiiia llbria e§^erlni, quoa, quam emm in Cumand,' 
werAsre UiMudf atfn iieaanvi, neqn6 ceaao; aed aaepe jam aeri- 
Wndi totnm eonailium raiionemque mntayi.^ £p. ad Quint fr. 
ÜI, 14: „Ego me In Cnmano el Pompejano, praeterqnam quod 
tine te^ ceterum aatia commode oblectabam. Et eram in üs- * 
dem, loeia usqne ad Kai. Inn. futnras* Scribebam ilia, qufe 
dlxeraip, politica^ spissum aane opus et operoanm.*^ £j^. ad , 
Att lV,16. „Ilanc ego de republloa^ qvam inatitui » dlaputn- 
tionem in Africani peraonam et ,Phili et Laelli et Bf anlii coo- 
tult^^ JBvidenter läaat sich wohl eine Behauptung über einen 
alten Schriftsteller aus seinen eignen Worten nicht beweisen« 
nla dieses hiermit geschehen ist Dagegen schiebt Hr. Richers 
dem Ausdrucke aeinea Geir ners: ^fSCfib&tü tnstituit^'' den an* 
dern unter „caepli äufU Tulliani de re publica libri,^^ welches 
naefa nnaerm Ermessen nicht angeht Was aber die aligemeinei 
. der rnhmreduerischen Zunge Cicero's so geläufigen Phrase (com 
gttbernacuU reipublicae tenebamus) anbelangt, so muss sie ge- > 
gen die klaren, das Jahr der Abfassung dieser Bücher so ge- 
nau bestimmender! Worte desselben Schriftstellers ohne alie&i 
Gewicht seyn. Die' einfachste Regel der Interpretation ist ja 
diese, dass man die dunklen Stellen eines S( luiltsteüprs nach 
seinen klaren und iinzweidentij^en Aeossei uiigeu erkläre. In . 
* welche Abwege würde man gerathen, weim man umgekehrt za 
Werke gehen wollte? Ks ist wahr, die Zeiten nach dem Con- 
aulate Cicero'« wurden immer schlechter, und mit Kecht be- 
klagt er sicli bei seinen Freunden , dass die Kepublik fiir den 
^uten Patrioten verloren sey; atiein im Vergleiche zur hpätern 
Zeit, wo der Ausbruch der Bürgerkriege zwischen Cäsar uud 
Pompejus schon geschehen war, kann ihrer doch noch immer ^ , 
mit Rühm gedacJit werden, und da Cicero höchst wahrschein-* 
lieh diese Biicher vom Staate kurz vorher, als er mit dem Pro- 
.consulat bekleidet nach Cilicien ging, und somit noch nicht ganz 
von aller Leitung (Il's J*;(:i[ites (Mitlcrnt war, herausgab; tso kann , * 
er auch allerdings mit jener Plirase die Zeit vom J. 100 — 
beielehuet haben. Gegen die Ansicht des Hrn. Verf. hat 
ferner anch die l'ateinisclie Grammatik Einsprache su thun. 
CScero aagt: „acH|Mliiiiia tunc, cum^^ etc. Hr. R* nbnmt die* 
■en Anadmck f&r elil Begimten dea Werkea unter (Seero*« Con* . 
anlat oder in den snnacbat däranffolgeoden Jahren (inforniato 
in doninlatn aut non molto poai greviaalino argumento 15 . . 
weldiea die Grammatik nicht featettet „ Scripsimoa^ drückt 
•eine VoUenäung dea Werkea\ aber kein Beinum deaaelbeii 
aiia^ and dem Sinne dea Herrn R. gemäsa hatte Cleero aagen 
m&aaen: acribebamae oder acribcre coeplteua. Jener Anadruck 
entapricht alao aclileebterdlnga der Zelt nicht, welche Hr; R. 
angegommen wlaaeii will, ao wie Ilm Cicero in den eben enge» 

" f * ' . 

r t 
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fnlirften Stellen^nlcht einmal für das Jahr 1f(M> gebraucht. Du* • 
SU iKommt^iioch das Stilbchwei^^en , welches Ciceio Ub iq 
gern Jahre 700 iu allen ftdnen Briefen über dea «ulworfeneii - 
Plan dlotec Bücher 4e re public^ und deren fortge^etste Bear«« 
lielinnjff beabachtet. Wie lässt sifh*« denken, data ihm nie^ 
mals ein Wort darüber entfallen sey, dass er so gam diese 
4rbeit seinen Freunden, nnd namentlich seinta intimen Attl- 
kna. verhehlt )iabe^ er» der im Jahre 700, wo er bestimmt 
dandit beschäftigt war, flio oft Veranlassung nimmt, davon 2a ' 
reden? wie lasst sich's aber auch* denken, dass er das Werk i 

, schon, in seinem Consulatjalire begonnen, und erst kurz vor 
seiner Abreise nach Cilicieri zur Vollendung gebracht liabe*} 
Wie, einet! Zeitraum, der ein volles Dezenriiiim übersteigt, 
hätte Cicero, der taleutreiche Kopf und fruchtbare Schrift- 
ateller zur AbfassüUiG: dieses einzigen Werkes verwendet *J Basa 
er als Staatsmann und Gulehrter in jenen Jahren ein hohen In- 
teresse an jenen Ji^cbriftcii fand, die sich über äussere und in- 
nere StaatenverhäliüiHse verbreiteten., ist ganz nalürlich, und 
höchst bedenklich möchte der Schluss sein, den man daraus 
auf eine gleichzeitige Bearbeitung der Ciceronischeu üucher de 
re publica ziehen wollte. Ganz unbedeutend ist. endlich das 
Moment, dass ans Dicäarchus , den er im Jahre 6^5 las, eine 
Stelle in der Republik des Cicero übersetzt sicli üadet. Jeder 
Gelehrter macht sich bei der Lektüre interessanter Schriften 
Auszüge, ura sie gehörigen Orts zu benutzen, und ist dieses 
auch nicht geschehen, so kann man sich wohl nacli roehrerii 
Jähren noch eiiier Steile erinnern, die man früher gelesen hat. 
Diese verschiedenen Momente zusammengenommen;, so seheit 
3frir ensre Ueberseugung begründet , dass das Jahr 7(K) ab deft 
eigentlioiie Jahr der Abfassang der Bücher de re publloe fett« 
gehalten werden 'lo&sse; wobei wir Mlich nicht in Abrede 

. »teilen, dMS Cicero schon früher den. Plan dieses Werkes über* 
dacht nnd sich Materialien dam gesammelt haben mag. / 

Die sweite Frage' nun i oh Cicero in demselben Jahre 700 
sein Werk inr ToUendnng gebracht habe« scheint Angel«^BIay, • 
wegen Cicerone gewöhnlicher Schnelligkeit in seinen Arbeiten 
an bejahen $ Hr. R. aber verneint sie«r S. 4 ssgt er: ^Tantum 
abfnity nt solita sibi aliss festinatlone in his libris anctor nte- , 
retur, ntjpo^ftts (1) per decennium, et qood excedit^ moltuni 
otH in operis istius tractatlone absnmeret/^ Und S. 12 heisat 
• es: ^Quemadmodum aütem fallitar, qui Ciceronis de re publica 
llbros septingentesimo demum Urbis anno coeptos esse arbitra- 
iur, ita, qui eodem anno absotutos esse conjicit, omnes rite 
conjiciendi rationes adversas habet/^ Die Grunde hierzu sind 
ihm folgende: Es war ein gehaltreiches nnd mührollea Werk, 
wie Cicero selbst es nennt (opus spbsom etoperosum); am 
£nde des Al^nat« September war noch nicht die Hälfte de«^ 
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Werkes bearbeiM «nd Cicero fsl iiodl|,«iieiitichlowai» ob er 

j^cht da« Cbnse nach elDein neue» Plane aingestalten 8oll| 
Bobstdera war er aiidl mit andern Gescfaifleii in diesem Tahi^ 
▼orzü^iich überladen^ wie dieses Alles ono aolnen Briefen er- 
sichtlich iai. Ree. mQM ^eatehen, dm min hietia . Herrn R. 
nicht widers^^reeben kann. — Wenn er aber weiter noch bei« 
bringt, dass vom Jahre 700 bis aom Monate May des Jahres 
703 in Cicero'a Briefen nioht die geringste Erwähnnng mehr 
dieser Bücher geschehe, nnd erst nach diesem Monate nnd sei- 
ner Abreise nach Cilicien vielfach derselben wieder gedacht 
werde, woraus sofort der Schfuss gezogen werden könne, 
dass Cicero auch bis zu dieser Zeit an seinem Werke gearbei- 
tet habe: ho können \vir ihm nicht beistimmen, und linden 
hierin nicht melir, als dass er erst kurz vor ein er Abreise diese 
Schrift iris Publikum treten Hess , wobei die Möglichkeit im- 
mer gesetzt bleibt, dass er sie schon 1 —2 Jahr ^UTOr ToUen- 
,,det in seinem Pulte ein^esch!os5!en hielt 

Ans dieser Verhandlung möchte somit folgendes Resultat 
zum Vorschein treten: Das Jahr 700 ist als das eigentliche 
Jahr der Abfassung dieser Bücher durch die efideate^tea Be- 
weise hergestellt. Wie lange vorher Cicero sich darauf vorbe- 
reitet, und wie lauge nachher er die Feile dajran gesetzt habe^ 
iasst sich nicht erweisen. Dagegen ist es ausser Zweifel, dass 
103 als (1(18 Jahr ihrer öffentlichen Erscheinung angenommen 
werden niiisse. — Da» Resultat, welches Hr. R. erzielt, hat 
er am Schlüsse seines Programms mit folgenden Worten gege- 
ben: ,,Quae quum ita sint, probata vides, qnae volueram: 
Tnllianos de re publica libros anno nrbis septingentesimo nec 
'ooepto« esse, nec ad ombilicnm dednctos; sed, informalo in 
> conMilaftn nnt n'on mnlto pott i^avistimo argumento, Mra 
oonolifni nnctoran in 'elabo^ondo perpoliendoqne opere etin 
TOtaotnni, donee obBolntom inilj^o drciter snitt flepttngenlerf^ 
Unrtii in poblleniii emitleret»^ • 

Schlüsslich können wir den Wunsch nicht zurückhalten, 
dem scharfsinnigen Hrn. Verf. bald wieder einmal auf philolo- 
gischem Felde zu begegnen. P ^ 



De C, Valerii Catulli elegia Callimachea disserta" 

ttO Critica. Scripsk l)r. Fi anciscus Jiruggemann^ Gymnasii Ariü- 
hc:rgen£»iä CoUega. Suäau t^'|>iä jNtaä&iauiä. 18<i0. 74 S. 8. 

Die Ursache, dass noch so viele schwierige Stellen in der 
Coma Berenices, eiitcm so vielfach und von so grossen Gelehr^ 
teh bearbeitetem Gedichte übrig geblieben sind , sucht Herr 
Brüggeraann 1) in der Beschaffeuheit der Codd., über die 
er der Soaiigersdhen Meinung folgt und sich auch nicht einmal 
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^Uvch Herrn Laclimanns kurzes Vorwort vor seiner Aasgabe. . 

' (worin ihm freilich p. 15 vieles dunkel geblieben ist), auf dem 
richtigen Weg bringen Hess; 2) in der EigenthQmücbkeit dee 
Gedichtes selbst, worüber aber Herr ^, S. 7 durchaus nlclite 
neues sagt, sondern 8ich mit einigen allgemeinen Bemerkungeo ' ' 
über den Gebrauch begnügt, den CatuHus von griech. Dichtern 
machte, und dann der Ansicht des Hrn. Fuss in s. Epistola ad 
Lycocriticum beitritt, ,^deperditum Caliiriiachi de coma Bcreni- 
ces Carmen a Catuiio tide et quantum iieri potuit, ad verbum 
«sse expressura,^' p. 9. Das ganze Verhältnisse welches in die- ^ 
ser Blegie zwischen Callimachus und Catullus besteht, erfor- 
dert noch eine tiefere Untersuchung, wozu analoges vorhanden 
ist. Hierauf giebt Hr, B. S. 11 — 18 ziemlich breit die Hi'ilfs- 
mittel an, die ihm zur Hand waren , worauf der Text der Eie« 
'gie genau nach der Veneta von 1475 mit den Varianten der 
Vicentina von 1481 folgt, wozu man eigentlich keinen genügen- 
den Grund findet, indem, wenn einmal eine Basis zur Behand- 
lung des Gedichtes und zur Vergleichung mit den Leistungen 
der Gelela ten gegeben werden sollte, Herr B. sich durchaus 
eine Abschrift der Edit. Pr. verschaffen musste. Scaligers grie- 
chische Uebersetzung der Elegie bereitet den Uebergang zum 

• Schluss der einleitenden llemerkuiigeu, in denen er zunächst 
Catull LXV, 16 espressa mit Hecht gegen Valckenair verthel- 
digt und über den Mathematiker Couon einiges hinzufügt. 
Cle^ss aber werden hier manche aieh nach einer Darlegung 
ddp^<^ebeohei|en unudien« eef welche die Elegie so oft an- 
i|iät; wenigstent hettea die «WitigiteD JUefnengen der Ge« , 
lehrten' kers wie^^bplt und som Th^l einer Prdfong unjter« 
werfen erden eoUen die In üenerp Zeiten ober ^i^sen neeb . 
edliweiieft Punkt feäuasei^t woriden iind. Denn wes der- 
8. 42 gesagt werden ist, reiefat nishi uns. Die Beiner- 
knngea über einselne Stellen eniheltea selten etwes aenes^und 
l>rinf en die Kritik des Gedicbtes eigeqtUeh um eichte weiter, 
daher wir eiieh nur die Thelle der Abhandlung erwähnen "wol« 
len^ we der Herr Verf. wenigstens in der Art der Behandlung 
eeUistlifydig euftiitt» wenn er es euch in den ResuUst nicht ist. 
Zu wes fronoito es z. B. zu wissen , ob der Herr« Verf.- Vs. 1 
di^sU, Torgezegen hebe oder irgend eine andere Lesart^ — 
Ys. Tvertheidigt er mimine, welche Stelle ihm, nach einer 
aoA MMist befäglen Sitte, Gelegenfieit giebt, einen langen^ 

' fijQiurs ftber den erhaltenen griechischen Text dieser Worte 
hiesuzufögen. Ausserdeoi vertheidigt er die Stelle gegen Vei« 
ckenairs Verdächtigung. Vs. 21 sieht Herr B. mit Lachiaann 
At vor, indem et auf nichts bezogen werden könne. Aliein ei 
besiebt sich auf Vs. 15 — 18» eb ich gleich zugebe^ dass auch 
at sich rechtfertigten lägst , was aber enf eine andere Weise ge- 
schehen nuss» eis es filr. thut» Qans stimmea wir dsgegeü « 
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mit Ihm alker Ts. 25 bei , wo er senaihus ereptis riclitig dmcM 
4te prolejNrft erklärt Bei Ys. 28 8a§l Hr. B. itlerdingt aelir 
ricl)i^lg9 dass die Lesart des Mureftot quo\n(mfortiu8 ausit tdh 
die elegantere sei; die Codd« aber ent^cbeideir sieh der Mehr« 
sabl nach (and unter ihaea auch der alte S. Germaoeiiiis) für 
die andere, quod — fortiory die als die Behwerm vorsuzie- 
iien ist. Ys. 41 nimm^ er als Parenthesis , so dass die Re4o 
sogleich von 40 au 42 fortgeht. Bei Ys. 45 erläutert er ge^ 
.schickt das pellerß mare aus der griechischen Sprache, und 
trägt zu Vs. 51 — 54 die Erklärung von Monti vor. Ys. M 
spricht er über lumine^ übergeht aber den Anfang des Verses, 
zu dessen Berichtigung neuerlich von ondcrer Seite her Beiträge 
gegeben wurden. Vs. zieht er uviduLam a ßatu vor, näh- 
rend doch der Zusammenhang lehrt, dass die in meiner Auf- 
gabe gegebne Erklärung die richtige ist; vergl. \9,fib namque» 
Ueber 7T. 'J8 ist Ilr. B. unserer Ansicht ^'et'oigt, die wir, was 
ilim entgangen ist, auch in der Anmerkung zu heijriinden ge- 
sucht hatten; allein jetzt ziehen wir unhrdeiikiich die Erklä- 
rung des Um. Fuss vor (e*. ad Cirin. 129 ), dem er auch Ys. 82" 
"wegen quin folgen nmsste, indem keine sichere Stelle der El- 
lipse des prifis vor qttam sich üridet. Ys. 87 billigt er mit Un- 
recht die Conjectur sie statt des handschriftlichen sed^ welche 
Partikel nach der Parenthese über ehebrecherische Liebe w ie- 
der 2UIU llauptgange des Gedichtes sui ückfi'ihrt. In dem viel- 
besprochnen Schlüsse der Elegie konnte Hr. B. schon deswegen 
die Sache nicht Tordern , weii er die offenbare Interpolation re- • 
iinent st. iterent annahm. Auch hier sind wir überaeugt, dass 
kB Ganten Hr. Fnsa das tüchtige getroffea Hfce* Die Worte . 
vtimm ^ßmtut 'Tegia fiam ktaiea ipoil' dhem Zordekkdkrea der 
Locke aaf das Hanpt der Königin eielit ▼erstanden werde« 
(einefdee, die Gberliiapt annatarilcli add liolierlieli ist, in- 
dem ein abgescjmittnes Haar nicht wieder ein Theil des Haiip* 
tes werden kann, man-mosste, denn an ei|ie P^rracke deiikeii)| 
samal da, was Hr. B. für seine Meinang an^rt, die Locke 
fr&lier seihst« gesagt hatte, Vs. 95^ Semper. Hitte Callima« 
chns oder Cätull diesen Gedanken anssprecben können and woi« , 
len , so mnsste er reddm braochen oder ungefUiF lO sdureiben, 
wie Markiand conjicirte* Die Worte enthalten einen Wnnfeoll 
der übrigen Sterne, die die coma Berenices beneiden. 

Da ober einmal hier vom CatuU die Rede ist, so darfeine 
Abhandlung nicht mit Stillschweigen übergangen werden, die 
auf die Wiederaaffiadang der Werke nnsers Dichters ein lielics 
Licht wirft. 

Als nämlich der Unterzeichnete in diesen Jahrbb. (X898 
11,267 — 270.) die bekannten Distichen, die sich in mehreren . 
Handschriften und alten Ausgaben des Catuilus befinden, durch 
Hrn. Prof. Make s Abhandlung veranlasst, besprach oud» nach 
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IMggeiiuniiis D» Cotelli elegia GriKonwliM. W 

Mitilieilitiif d«]r Notis •ü ciii«D Codex tob Stint - Germain die 
HoSmiiig ioseerte, dordi dietellm ▼ielloicht elwM m 

Entdockun^ der nähern UmitiDde des Auffindei» der Catollk 
sehen Gedichte beigetragen werden dftrftOf*^ konnte er ni^sht 
nhnoi, wie hold ^diese Hoffnung erfüllt werdeii würde. Ini in* 
letzt erschienenen 548ten Bande der Wiener J^hrhdeker der^ 
Literatur findet sich im Anseigeblait 8. 1 — 17 eine treffliche 
Abhandlung über dieeen Gegenatond von Herrn I. G. JHeinert 
in Wien , deren flberraschendq Reanltfete wir den Lesern der 
Jahrbücher nicht vorenthalten indfirfen glauben, da sie nn-' 
gleich als vielfach berichtigender nnd ergänzender Znsatz m . 
der oben erwähnten Anzeige dienen. Nachdem Herr Meinert 
die frühem Meinungen über das Hexastichon kurz referirt und 
durc!i mehrere aufgeworfene Fragen ihre Nichtigkeit stark an- 
gefochten hat, ^^cht er zur Erklärung jener Nacliichrift über, 
die uns zuerst eiiieii Berirenuto de Carapesani aus "Vicenza ken- 
nen lernt, welcher von dejn Verfasser der unbeholfenen JNach- 
schrift^ die dem liexastichon iol^t, wohl unterschieden wer- 
den mus«!. Den Namen Campesani findet Herr M. in dem Ge- 
dichte selbst aosgedrückt, wenn man für a calamis liest a cam- 
pis , und den Vornamen Benvennto in dem darauf folgenden 
Pentameter y wo er Quique notat cursim praetereuniis Her zu 
lesen Torschlägt mit der Erklärung: cuius praenomen sonat id^ 
quod sobim vojp festinantis iterare per viam solet : ^, Dieser \ 
Herr Benvenuto deCampeMaui hatte Frankreich bereist und.hier ' 
oder auch ( wie Lessin;^ sa^rt) in einem noch entlegnem Lande 
(lonjri^ a liiiibus) die Gedichte des Catuflus entdeckt, die er in. 
der That, aber ira Hüde des gleichs^ni lan^ verwiesenen Dich- 
ters (exsul) redend eijiiührt. Er, der Viceutiiier , bringt das 
Buch nicht seinen Mitbürgern oder gar den Veronesern allein, 
^ oondern, grossartiger, seinem und Catulls ganzem italiäniacheil 
Tolerlande zurück, nicht ohne seine Landaieute als compatriotn- 
mfknfoBdern, sich dieaei CMnUs mil tllerBegeistemng nlo den» 
Ihrigen in rähinnn^ nnd ihn zu ▼erlierritGlien (Quo lieet Inge«' 
»io ete.), nm so mehr, dn er (gleichsam sein JMt seit Jtbr* 
bnndeiton) unter d«m SeheffH verborgen, unr:, itss ans .LnciO 
B«ang« II, n enllehnl ist Oer Schreiber :mni, der das 6e^ . 
dioht mit der Ueberseltf ift W4lrlllch abseiicieb, Tollendete aeine 
: Arbeit am III October 1819, da eben >,€ailgnorina mit den 
^ TodeTsinjg,^ «elelieWjsrilidon Arsten noolk läsen Ankiangdea 
gerediten Finehns entliaifeenf den- die Jalurlinnderte immer jaiH 
ter Aber dasUngeheu^ Csn Sighorio delia Seda ans^esprochen 
ibeben, weleher nwei.Bcnder ira J. ISdO und 1374 oder 1S75 
^rmordelO; nnd 1376 starb. Die Auffindangt.des CatuU filii 
demnach nicht liinter dieses Jahr. Benvenuto de Campesani 
aber selbst war nasb Jiraborchi (Stotia deUniatt. Itai. V. 474.) 
aiam^ der elegantesltiai, ßieliter« dio es^e^gegalian > der den im 
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AB Bdmlf che' LiiUralitf« 

Jahr Ittd geiltfrteiieB Can I, den Graaam mfraanntv malt ' 
aia Lebandaii verherrliolita nii4 Stadieaganosse des Paduamn 
ilbertino Mbiaato (geb. um 1200, gest. 1331)) und di s \ iceii* 
itners^ Femto (geb. 1206, gtst aach 1S30) n^ar. Caa I nahia 
1311 Viceosa durch Ueberrumpelang ein, weiches Ereignis» 
Campesani iagltieli darauf durch eiiKepfscheg Gedtcbt Terherr- 
lichte^ das damals solches Aufsehen erregte, dass seine Geg- 
ner eine Beantwortung desselben wünschten, wodurch des Dich> 
tBrtUuhm undRuba la Grunde gerichtet wurde. Erstarb 1S2S 
( Tielieicht am 12 Np.vember ) zu Vicenza , wohin er sich Tom * 
Hoflager des Can zurückgezogen haben mnss. Die Auffladung 
des Catull lässt sich jetzt fugiich um den Anfang des vierzehn- 
ten Jahrhunderts festsetzen, und war auf jeden Fall sclion IJil^ 
geraa^cht, da MusiJato gekrönt wurde. In seiner achizehnten 
Epistel dankt dieser der paduanischen Akademie für diese ihm 
erwiesene Eiire, und dort ist es aueh« ^ivo CatuU wolli aum er<- 
etettJiiai angeführt ivird. 

Cariniiie mb nöstto cuf idi lasciva Catnlli 
' IiMbial dulce tibi' nuUs sogurrat avia. 

CampeRani wird nicht engherzig mit seinem kostbaren Funde 
geheimgehalten., sondern, wenn es ihm etwa selbst an Zeit 
gebrach, denselben durch seine geübte Feder zu vervielfälti- 
gen, ihn gern und schnell zu Abschriften hergefiehen haben. 
Dies» scheinen die zu sein, welche die Familie derjeiiii;eri Hand- 
schriften ausmachen, aus denen die minder unrichtige Lesart 
curmm des Ilexastichou geflossen. Mussato^s Anführung be* , 
flütigt diete Vennolhung. Klagt dalier der Ungenannte vona 
J. IStG, der nebenbergesagt deo WM^Utröa» s» veranftiror* 
tea baM wird<, dasa er teioen bessern Cddex aafratrelbeB go* - 
wosst, als'sMa6n '„böGbstverderbeiieti^' (gewiss deH«aibiMiy4na 
Campesani-eatdeaklwd & dem Btfcbersaale des Can Gmide 
Mruclcgelasseiiliat), so folgt eber daran«», dass w sich amsert» 
Mb Verona nach kefaiem leserliahern umgesehen, als dass Iceli 
nar anderswo (in Vicenia ader.Chiossi» wo Mussato in der ¥er« 
binmlnjg atarb) av-Anden gewesen w&re, was er aueh nishit^e^ 
raiean für unm^iich hält. Diess der Hauptinhalt der an man* 
aiieii wichtigen^Nachrichtan rtdelien Abbandiong. Indem wir 
ihrsm- gelehrten Vekfasser onare dankbare Hoohaobtong dafür 
idssprechen 9 '•körnten wir doch ein Bedenken über seine firbiÜ- 
Tüng des zweiten Pentameters nicht zurückhalten. Denn s0 
höchst wahrscheinlich j ja gewiss seine Emendation des Heibi^ 
nreterä anch ist, woraus sic^ ergi^bt , dass Benvenuto seinei 
adli|;en 2pinamen de Campesani in Frankreich erhalten habe^ 
so gezwungen ist die Veränderung !ond Erklärung den Pentame^ 
lers, der bis Jetkt allen Deutungsversuicheh Hohn spricht; qui 
mi0i för etgua pr,^Lemmen iadieot ist, selbst aUes librige siii^ 
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gestanden, in bracbylogiieh^ und eine rieliii|m Dwirnig dor 
«cblen Lesarl ist f ewiii iMidi aii&afiiideii^ . 
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Sie g^roMen Fortschritte, welche in der Behandlung der griechi- 

echen Grammatik nnd Sprachi^orBcliuiig überhaupt in DeQt(»t.i«i j 

macht worden sind, stechen sehr gondcrhar ab von dem Zustande dJe» 
868 Wissenschaftzweig^es in England, liaukreich und Italien, uxid es 
i«t selir interessant, Vergleichungcn hierüber anzustellen, zumal dii 
diese Länder selbst unter einander ^wieder bedeutende Unterschiede bie- 
ten« lo ^England uad in dem geistig Terwandten Nordamcrica liebt 
man den mecbanUclien Weg upd die rein em^iriiclie Beliandlung der 
Spisdiex die philosojihisclie nnd analj tiselie Bdiandlungiwebe wird 
▼on vieleo g;eradesii aii sweckwidrig ▼endiinäbt. YgU NorCb AmVicaa 
Review 1626 Nr. 90 p. 2381 Die allgemeine Gmndlhige ihrer Grammy 
tüten ift nedi die des Elan poUege [vgL NJbb« I, 9X6.] « welche nwl< 
ichca dqr alten Mielchen n» Halliidita Gmomuitilc mitten Inpe eteht, 
Indeee alnd doeb noeh 9wei Nehenrichtongen herrorgetreteny weidio 
nine Veränderang dee Bestehenden verheitsen oder noch zum Thefl be-^ 
letts liewtritt liaben* Die eine iet, dlMi man anf Erleichterong und 
Heechlennigiitt^ de* Untevricbte denkt und glitte! radit, wie in mfig^ 
lEflhit fcvner Zeit die %racbe erlernt werden bönnel Ihn bat hieran 
betandere eiae Metbode gewählt^ welche der Kistnertdien ibnlidh I«!, 
aber dem Anncbein nach nicht nllgemeiae Terbureltung linden will. < Da^ . 
bin geboren Bacher, wlet An Introduetion to Greek Grammar, ttn, f ^ 
Rew plan, Fftr Ihe ut9 cf Schools and Private Studenta, By T h o ni» 
Forster Barbain, London, Hunter. 1840. 8. d Sb. 6 D. Greab 
Grammar , on a new and s^Hemallc -plan , aecording to the analytic ' 
Ikod. Bj Thom. Flynn. Dublin, Curr^. 18^0. 1% &Sb, AUg^ . 
meiner md eiafloisreicher ist die zweite Richtung, dass man die yor- 
aüglichern grar..matischen Scliriften des Auslandes , besonders Deutsch- 
lands, durch Uebersetznngen hierbei; verpflanzt, und nach ihnen dia 
einhcimisehen Lehrbücher verbessert. Die Liste dieser Uebcrsetzun- 
gon ist ziemlich ani»ehnlich , und ntir einige der neusten sollen hier ci;- 
M'ähnt werden. Manche Bücher sind dabei freilich abgekürzt oder viel- 
mehr verstümmelt und auffallend gcinissluindcU >vurden. Am schlech- 
testen ist es der UuUmanjüschen Grammatik gegangen, von Mckhcr 

£daard Srexett 1992 ifi Boston liei Oliver £verett eine gaak 

I 

_ m 

) Derselbe bat muh Jaoobe* grieddssbei Lassbocb nadi Nordamokn 

■ * * 
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tcrlinn«te UeberietKnng lieferte, welche ftber tAeDDodi 18S1 iaLoiMlott 
wörtlich nach«^edriickt wurde, ffiira ^MWt^ Vebenetsiing dw Bachi 
erschien dann von G. Baneroft und G. H. Bode io Boatonliei Hil- 
liard ufld Gray 1826; aber aneh in ihr iit in der Syntax rlelet wnge- 
andert. Sehr ga| wurde MalOiUta GrmumaÜk Toh B. W. B lom f i e I d 
überseUt, woTQB die vierte Aufläge London bei Miupinj, IfiSS^in 
swei Otitavbindete «McMeaen iit. Barch ihr ErMheihen wnrden her- 
▼orgcrnfeni Am AMdgmva of Momart Gndt Grommor, /or tfce we 
of 5db4olf. EdUed by C. J. Blomfield. Thud editioh. London, Mnr* 
«ny. 1889. 12. and.i Kenriek'e Greek Exträut^ aii^Ud to MaeeAtWn 
Greeb Qrammi^'. ^^imuJw 1698. 6» Von den denttchen Bearhelttingeii 
Vua riger de Idl^icmltf , Hogeveen de particc. Gr. , Lamhertus Bos Uber 
die EüipieueUi» besorgte j. S enger Nachdrucice, und derselbe hat 
zuletzt herausgegeben: Ilermmm on the Greek ^Tetre8, Traitslated tnto 
English and ahrlil^-cd for the t^rr of Schools and Colleges. London, Valpy. * •■, 
1830. 8. 8 Sh. 0 D. Die TaheUen des griechiiichen Zeitworts Ton B. 
TJiiersch übersetzte Patton in Nordamerica, und neuerdings sind 
orechienen: The Greek Grammar of Fr. Tldersch. Translated front the 
German witk brief Remarks. By K. Sandford. Edinburgh, Bliick- 
word. 1830. 8. 16 Sh. Tgl. die Benrtbeilung in d. Edinburgh Review 
Nr. 104 Januar 1831 Vol. 52 p. 472 — 77, Maittaire's Greek fhulects. 
Ahridg^ed and translated into EngUsh. By J. Scitgrr. London, Long- 
nianii. 1830. 304 S. 8. vergU Littcraiy Gazette mil Nr. 741 p, 216. 
Elements of Grcck Accentuation. From the German of Dr. K. Gocttling» 
London, Whittftker. 1831. 122 S. 8. Torgl. Littcrary Gazette a. a. Ol 
Elements of the Crcck Prosody. Translated from the German of l)r. Fr, 
Spitzner hy a Mein her of the University of Oxford. Ebcn- 
das. 1831. 119 S. 8. Von den clulieiaii-^i Ik u Ci amiiKiüken hat fiir uns 
den meisten Werth: The Eton Grcck Grammar, as iiscd ut the College 
of Eton^ vnth {he qnantity of the Doubtful PenuUimate J'owcls, on 
whtch the Pronunciation dcpeiids , both in Latin and Greek ^ and nume- 
rous Explanatory Notes in En^Ush, incorporutiug the most important 
Improvcmtnis of the Port Royal^ Matlhiac ^ Joucs , yalpy and other»$ 
toith the justly - tstccmed and u cU - adablished Eton Plan; for ike ÜMß 
qf Sehooh and Private Le^rnera. From the Manntcript of a llte Hem«^ 
ber of the UniTersity of Cambridge, by hit Brother, tbe Ber. J« 
Boswort.b. 'S edit London, SimpUn and Marthall« 1880. 8. 5 Sli. 
Wenig Ungt: A Grammar o/ffte Greefe Longtiage. By Benj. Franlc'- 
lin Fiele. Beeten, Hüliard, Gmy et C. 1680. 211 S. 18. Ton neuen 
SAulwftrterbfidiem lind su erwähnen: Greefc^md English Levleen etc.$ 
Otto, an English and Gre«b Lexieon. By G. Banbar aqd E. H. B ar- 
fter. Edinbnrc^. 1880. 116T S. 8. TgL Litterary Gaaette 1881 Nr. 741 
216. A Gre^- EngUsh Sdwai Lesteon, eoainAnV Äe word» tftol 
oocur m fJke Boofct ntcd «f .^ftoolt and mi t&e Under Grathiate Conne of 
a CMiegiet fidnoaflon. T» wAceh it odded « DkÜonary of Brofor Nmmes. 
By Thom. Bis Hinein. London, Wfaittaker, iM- U. 0 Sh. Gree& 
iBid Shgiui htskemt adnafed fo the .^^nlhen read m fhe Cott^ffet «nd 

*. « * p . 

*- * 
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' Schooh of ihe United States arid to other GreeJc Classic$^, By J. Picko- 
yi n g. Boston. 1829. 911 S. 8. vgl. Tübing. Lii. Iii. 1829 Nr. 81. Zum 
Gebrauch beim Vcrfcrtigca griechischer Verse ist orscbienen: Grcek 
GraduSy or Grcek, Latin and English ProBodical Lexicon, containing 
the Interpret ni i on , in Latin and English, of all Words cohich occur in 
thc (ji-cck Püctü , from the carliLst period to the time of Ptolem. Phila-' 
deiphus, and also the Quantities vf each SyUable , — ihus conibiuing thc 
jidvantages, of a Lexicon of thc Grcek Pocti, and a Greek Gradus; for 
Schoola tfnd College». By J. Basse. Loodon, Baldwia. 1828. 8. Er ist 
ganz nach Arft def lAtaioiseheii Gradus ad Farnassum eingericbteft mid 
Jedea Wort aiit Epitbetis .und Plnaifii TerfelMB. ^ Für die iHditerfpf^ 
* , «lie hia ^nr Zdt d^i Ptolamäii« PliiladelpUat heia]» itt er wichtig , weil 
er den ToUen' WdrteMcibats der Diehtor der beieichiieteii Periode ent-^ ^ 
Mit vgL Feriimc*fl BnUel. dea iciene. lUitor* noTemlire T. XIH 
p« 2&8f. -r la Franicreicli henradit in der Groiiiiiuiftik noch dai alte 
Port 'Rojal- System and Ihre Lehrbneher itehen noeh nnf der Stnfo' 
onter^r Halliichen Grammatik. An gründliche lind genaue Fondmog 
und Behandlung fit nicht sn denken; Die eina^ nene Blchtnng, wel- 
che hervorgetreten Ist« besteht darin daas man den llnterrlcht auf 
alle mogHche Welse su erleichteni tud lu 'beacblennigen sucht. Wenn 
aodi die Jaeotot*sebe Methode hier noch nMit aogewendet worden Ist» 
ao sin^ doch die gemaohten methodMohe]i Versnehe sehr ihnllcher Art 
und untergraben alles gründlichere Studium* llle Sprachgesetze sind • 
nur nach dem gröbsten Empirismus aufgefassti Fdr die beste Gram- 
matik gilt die Met&ode pow dtudkr Ut langue grecque^ adoptie par ' 
VUniversitö de France. Par J. L. Burnouf. 1^ Mition. Paris, B«- 
lalain. 1830. 22* Bgn. 8. 3 Fr. Sie wird besonders wegen Ihrer De* 
cUnatious- u« Coigngationstheorie gerühmt, welche aber von Fleury 
L e c 1 u &e gestohlen sein solL TgL Lecluse Grammaire Bas^ne p. 53. . 
Zu ihr gehören noch : Programme de questiona sur la grammaire grec- 
que de M, Burnouf, adopt^ par VUniversiie de France potar lea elasses de 
6% 5% 4* et 3*. Par A, K., professeur au College royal de St. Louis. 
Ä'"* edit. , revue, corrlgi^o et enrichie d*un modele d'analyse pour les 
▼crbcs grccs. Pnrig, Delaluin. 1831. 2.| Bgn. b. und : Cours complet de 
Themea greCH g radues , adnpb's ä la mcthode de M. Burnouf ^ et accoM'' 
pagnh du texte den reales, Far E. F. M. Longeville, Fremit^re 
Partie. 2™^ edit. Paris, Delalain. 1828. 14|^Bgn. 8. 3 Fr. Besser ais ^ 
diese Themes i^t der Conr« de Thdmea greca, pricddi d'une Grammaire 
grecque; par L, A. Vendel -Heyl. Ouvrage approuv^ par la Cora- 
mission d^instruction publique. PrcmI6re partie: sur les Nonid bub- 
Stantifs etadjcctitö, gur les Pronoius et les Verbes. 5"® ^it. Pari«, 
^orroant. 18S0. 17] Bgn. Deuxidroe partic: Syntaxe et Idiotisrocs. 
2™* edit. Ebcndas. 1824. 8. vj?l. Fenissiu s Bulletin des sdences bist, 
ttvrii imi T. XIV p. 409—411 ^iidiaL Buruüul ä Buch wird, am 



*) Um zu zeigen, nach welcher Methode in Frankrptch Uebersctznngs- 
bücher angelegt werden, theiien wir au& der geoanntcu Ameige fulgcude 
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^meiätcn g^ernlmit die Crammmre ^ccquCy ou ^ff'•thodc nouvelle et sim- 
plifi^c pour dtudur la languc grecquc, aicc syiitaxe analytique. l'ar 
J. J. Coutiiud D i vcr II c i» s e. 2""^ 6dit Ouvrage adoptc pour Ten- 
eeignernont des classes. Paris, Belin Mandar et Devaux. 1830. 11 J Bgn. 8, 
Die Grammaire de la langue ^reeque et sei diffittm diakeeteM par k*Qet* 
f anx [Paris, KtUttH. 1889. Till u. 96 S. 4.] empfiehlt ddi WäOi dem 
JoaruA dei Debsb 24 •eColi. 18fe9 dnrdh gute Xltfdiodik «lA smM ieH 
UnterrieM anf BoalftlfiAeiii und synopticcheni Wege m erleiehlen» 
flteht aber nadi ifer Eerae eae^elo^M. iept 1029 T. 4S p. 129 dech 
weit hiatef Barnettfl OnuBmatik aatfidc* Uebrigei» bewetten lAto 
dieie Oranniatikea, wie wAt im Staiimii der gitediiichen Spradio 
In Fnmlcreieli Teraddiliftlgt irfrd, lUcht flNier iiod die ?ob den Iii 
Farii lebeadea Heogriedkea abgefaMlea, obglcieli tle Maen aaieni 
Weg eingeidilagen and die Qesetse der riten grieehifcben Spraehe aal 
dae Neagtiedibdie barirt babte. Dea Wevth dieflet VeHUbreae er^ 
keant man ichon dmna» daa C, Min aide H ynat In feiner Ibcorfa 



Charakteristik des Werks mit: Lea modeies de thömes sont ciablii» sur den« 
coloanes. La colenao de gauche dona^ la phiate fran^nise, celle de droUe « 

nn Tocalmlaire, ou Ics mots toutefois ne sont pas rcpöte^ ^juiuul iU ont d6jn 
6t6 emplo^ös. Dan^^ In pirtic frnnrai>c , des rhlftVts iruüqiicnt \a coiislru- 
ction g^rnmmattcalei et le* mot-« <jui iic doiverjt pus etre cxprimes sont ren- 
fermes eutre deiuc parenthöses. iiann la vocabuLaire, l'auteur place dcä 
efaiffrei qul ae l^t A ceux de la plirate fran^aiae. ti jeint k eela les tor* 
nares grccques öcrites en italique, et quelquefoia le cas da aen, Oq le 
lemps du Tcrhe. Ponr <*trp plut iotelligtble en vnici mi conrt exemplet 

Ptolöm^e (fils) de Lagus nroltfutlog le (fils) Aayog ov. 

dtait tr^ - content ^ d'earichir ^ et^riekissant %tittaxi^ouiii^oiv its ~ . • • 

tet amis.' de Ud* ^tgxaiQm, 

A la prcmiere ibspection de la phrase, l*dldve voit qu'elle doit commencer 
par Ptol^ra^e, parce qne re mot n'est marqnc d'ancan chiffre; il recourt 
au vocabulaire et öcrit UTolffiaiog comme il est iodiqa^. 11 continue, et 
Yoit le mot fö$ renfenn^ entre deax parenth^es, dans le vocabiildre U 
froaTe Tartlcle ie et le mot jUt nie ansal entre deux parenthesce» d'o& il 
conclut qn'il nc doit pas t^tre rendu. Ici le maltre lui apprendra qne Vnr- 
ticle Joint k un nom propre an genitif gons-entend ordinnireraent le mot 
ßUf et qa^on dit en grec ie de Lagus , pour le ßls de Lagus. Son pre- 
tiiitoe membre de phmse wem deae: UtolBiiatos 6 Adyov, Pole emrtl- 
nnant k Urc,^ il trouTe le aombre^ aprte earlefeM*, et le Tocabulaire lui 
donnc le participe enrichissant rendn par KntanXovti^otv , il ^crira dont ce 
mot iiiim<''diat^meht et aara: IlToXs/iaios o Aayov xavanXovTi'^mv; il 
cherchc alurs le nombre^ qai se trouve dans le vocabulaire apres Tarticlo 
les qn'il joint tavt natnellement an «Ml amh, marqnd daat la pimaa 
fren^^aise par le nombre^ il ^crit donc la eiüie tovg tpUovgy -4 faeeaiatif 
pluricl g-ouvcm»* |>Hr le Terbe enricJiir. Ceg deux dernicr»^ mnts sont 
pas &dm It; vocabulaire parce qn'on les a ii< in employds plus haut. L'eleve 
poursuit, et trouve dans le vocabulaire le nombrc^ apr^s ces mots de Im, 
q^i loat dvidemmMt la ddeempdiltten da proiAim possMiif tra tonl^Dd cm 
fran^ala^ el 11 ^crira avtov s rovg (piXovs ccvtav le» amis de lui. Reste 
le verfye marqne dans la phrn«o fran^iiire par Ic noinbrc*, et e'^pririK- en 
grec ]^'AV vntorcii'oco , h riinparfait VTtsgixsciQt , qni iloit t^rminer hi phrasc 
grecque, et il aura: ilroAffiatog ö Aoiyov KazanXovzij^cov tovs ^iiovs 
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ilg Ib gfwnäiain Mr £bJa tntgm gnefHB FPftil», Bofmige.. ÜBT* I«I¥ 
n. 266 S. 8.' 8 Fr.] gamdeza den Gnuidtatz iucIttitCähNa mclrt, ^«i, 

das Neugriechische vom Altgricchischcn durchaus nicht Tertdüedea t«L 
Vdb^ens ist sein Buch ohne Werth, vgl. Ferassac's Bullet, des scienc. ^ - 
blitor. jnin 1829 T. XI p. 152—157 und BlÄftt. f. liter. Unterh. 182» 
Nr. 28 & 112. Besser ist die Gtammaire grecque imtiwrieQe , ou 
ihode poür etudkr la langue greeque tmtiatne et moderne, par Geor- 
ges Theocharopuios de Patras, Ton welcher der erste Theil, die 
IjOClMlegie , in Paris bei Didot 1830 auf III n. S. in 8. erschienea 
ist. Der noch fehlende zweite Theil soll die Lexicograpliie , d. h. dio 
Lehre von der Syntax, Orthographie, Prosodie und den Dialecten ent« 
halten. In dem cr&ten Thcile, der Lexicologic, hind die Redetheile 
ganz nach der p^cM ölinlicben Weise un<^ nicht ohne Einmischung; man- , 
ches veralteten Irrthtuuä behandelt, und da« Buch bat nur wcn;('n eini- 
g'cr Bemerkungen W^^^iLli, welche aus Korais Coinnientar zu seiner 
Hellenisc hen Bibliothek entnommen sind. vgl. die Anz. in d. Göttin«^. 
Anzz. St. 161 S, 1601 — 1608 nnd in Ferussac's Bullet, des scienc. 

hist. juin IHiiO T. XV p. 220? f. Zu bemerken ist noch, dass Theocha- 
ropnlos in der vorausgeschickten Einleitung über die Aussprache ge- * 
bandelt und den Jotacismus vcrtheidigt hat, aber mit so reichten und 
unzureichenden Gründen, wie er es bereits in der Exposition abrcgee 
de la pt ommciation et de L orthos^aphe C^gl. Ferussac's Bullet, d. scienc. 
bist, juillet 182!) T. XU p. 2!)7.) ^etiiuu hatte und wie es zuletzt auch 
-in der Dissertation sur la prononciation greeque par Fl. Lecluse [Toa* ■ 
lonse' 1830. 1^ Bgn. 8.] geschehen ist. Bessere Gründe für diese Aus- 
•pracfae komitea aelbit ans der Schrift det Anastasioi Georgia- 
de« sn^i-dgff t«iv*J5Ui}9«sMMr «toix^tav intpmvijastns entnonmieii we»^ 
den. Sehr Miigelhaft iM fai Fiwifcnddi aneii die grie^chen Lei»* 
Imdier für iU 8ohiil«ii, 1^ «tthaiitea gewShallcli nur Auszüge ani , 
Aetop and Lacian* £ioe bessere Baba aber gdjprocbea dareh die « 
gaas jiacb Jaeobt' gHacfaiiobeaftLeMbaidie eiagerichiel«! JMsmoo» o« 
SM9niee$ MtuidaireB 'dß veriim greeque, par E. A. Bifilaat, Qao&va» 
LcdaabK 1880. m a. 166 S. 18. £■ Ist. das erst« sw«ckmiisigw» . 
Iieiebadi aad aatbäU erst Aaecdotea aa« Diegeaee LaerHat, Stebäa^ 
ÄeHaa aad Platafcfa» daaa geegtapbif^he Stöebe aäa Sträbo.aad Paa* 
iaaigui aed eadUch-oiytholegiicbe aai IModer aad Apolledar. vgl« 'Fe- 
raiaac*« Bullet» dee scieBe. ilit aept. 1880 T. JLtl ^. If* Vater dea ' ' 
griechifdiea Haad*Wörterhücheni wurde btsbev dae Tea Plaache 
aia des vorzüglichste und brauidibarste aageaeauaea. X^euerdinga lit 
aber eia tHetionnaire grcc-fmn^ais , composc sur un nouveau pbm» pW 
1«. Alexandre [Paris, Hachette. 18^0, 8. l5Fr.] erschienen, das 
aacb der Beurtheilung Toa Poicson in der Revue eaoyclop. Mars 1881 
T. 49 p. 605 — 613 alle vorhergehenden weit übertrifft (schon um 
15000 Wörter reicher Ist) und so eingerichtet zu iidn scheint, das^ es 
auch für Deutschland manchen Nutzen bieten kann. Alexandre hat die 
vorzüglichsten lexicalischen Werk6 Frankreichs, Deutschlands u. Eng' 
laads beaatsty aad te^fiacb selobaet ekb beaoadert durch Klarheit 
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und letehteVebereichmchkeit ras. £r hat dlest iiamentUdi diadarch m 
erreichen gesucht» daes er, ausser dass überall möglichst sorgfältig die ^ 
Grundbedeataog aafgesacht ist, gleich im Anfange j«d«a Artikels alle 
Bedentungen dea Wortes in logiscber Ordnung zusammengestellt and. 
durcli Ziffern geschieden hat, vorauf dann die Belege mit toUständl* 
ger AngfVbe der Constroctionen folgen , und dass er von dem gewöhn- 
lichen Gebrauche abgesondert hat 1) die besondern Dialect- und Dich- 
terformen, 2) die Wörter seltenen oder Veralteten Gebrauchs, 3) die- 
jenigen, für welche gar keine oder nur eine späte Autorität vorhandeni 
ist oder welche Barbarii?rnen sind. Streng wisjenschaftlieh Itctrachtet 
Steht jedoch das Werk hinter den drutschen |}ni liern di^^er Art zurück. 
Hin Auszuf^ diirsiHS ist: Jbre^v du JJictiojinaire* grec -fran^ais., conteimnt 
ious les fiiots indistinctemmt et tontes Ics formen difßn'les de la Bible, de 
VlUade et de la plupart des auteurs quon cxpliqui: dans les dcuMes inf4- 
rieureSi et en outre tous les mots d'tm emploi frequcnt dam la prose atti- 
que; suivi de plusieurs tables ümpUfüe» etc. l'ar L. Alexandre. Pa- 
ris, Hachette. 18«^. Bgn. 8. Kaum Erwähnung verdienen das 
Jjexieon Grec" Fran^aig , avec les formes difficiks de tous les mots con- 
tcntxs dans les differens opuscules grees et cours particulier» de versiom 
grecques ; prccede d'un traite de ia formation des verhes et de tablcaux 
de dtclinaisons , et de la conjugaison des verbes etre et aller. Par M. 
deMurcin. A Tusag-e des classes de g^mmmaire et d'humanltes. 11 
Edition, corrigcc tt uugiuiänti';u de plus de Lroig mille articles. [Paris^ 
Delalain. 1830. 39^ Bgn. 8. 7 Fr.] und dos Lexique üimeniaiTe Grex>» 
Frangais de tOttt les mots conlcniis dam les otivragcs ctosst^ues siijeMifr 
fkM» ^Eiope, Dialogue» dm aiert»,- le Song« 9U le Coq^ Ckanm ev 
les Cmitemitlateura, Tineii en ie HitemUhrope, Jugemtnt des «oyelk^ 
VU d« Lu4A, isoerofe ä Dimonique, 'Elogea i^Evujgmm^ CAretfenMH 
ikh de Iiselerc^ Cyrop^t V et 2^ limres, jpreiiier mre de VlUade ^ Im 
Bsrfnidbemyefliadbte, ««leckt loea e viUe FlMiarehi^ Je« quatre 'BwingeU* 
tUe et U» A^.de^ ApHsm, Sur km plan enHdremeat «eueew. >Pav E« , 
'Lefranc. .Paris» Bella Mudte et Demiuu 1888. Bgn. 
In caunem aoch tvaitrigeren Znetande i«t die Behapdlnng def grieehisclieii 
Graamiatik in ItaUen» obgleich die ItaUeaer in' eofen'nne Deateehen 
ailief «tehetty als ^e Emmitehe Aussprache bei ihnen die hemohende 
Ist, wihfend in Frankreich di« BenehUnlsdie sieh immes mehr Ter- 
breitet Am meisten Epoche nacht in Italien die eogenannte Poduosr 
gnecftiscfte Graiamafife, die dnrch llure ▼ieten Auflagen und durch ihre 
^ Binrichtung ganz mit unserer HalUschen.fibereuistimmt, nur dass sie 
▼iel schlechter isL Die IJtjmologie ist ganz nach ordinärer Weiäe 
diirch die Aufi^tellung der blossen Paradigmata ▼oigetragen, und hat 
nur das Eigeathumliciie» dass 5 Decliaationen angenommen sind. Die 
Syntax fehlt ganz, denn das Wenige, vas davon gegeben, ist gam 
unbrauchbar. Dir gleich sind fast alle griech^ Granunattkeq, Italiens, 
nur wo möglich noch einige Grade schlechter. Eine solche ist: Prin-^\ 
cipti Grammaticali per lo studio deÜa Ungua greea, corapilati da Sta- 

Blslao Gatte«chi.^ Firenze, Calaiaaila. 1829. , £iae besiero li«- 

I . ' 
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handlanp^ des etymologischen Thells der Grammatik versnrTifff Apon- 
te, der dicken Theil derselben in 14 Lectionen zu Kologua heraus- 
gab, und dadurch bewirken wollte, das» man das Grki hlNchc in drei 
3Ioniiten erlernen könne. Er hat nämlich in der dritten Decllnation 
durch eine übersieht li( hc Tabelle, in welcher er die Charakterbuchsta- 
l»cn der Wörter schart auszeichnete, die Bildung des Genitive und die 
liückbiidun^ des Nominativ zu erleichtern geiucnt, in der Conjugation 
nher durch einen ähnlichen tabellarischen Ver»iu:Ii wenigstens auf die 
iiiiiilhcifanjQ^ der Verba nach ihren CHarakterbuchätüben hingc^viebeu. 
Jn di r in A rriedi;!:^ bei Andrcola 1827 herausgegebenen Grammaire re- 
golare e metodica ^ welche cbeululls nur den etymologischen Thcil be- 
handelt, ut die französische VVeiec auFgefabst: denn sie i^t nach der 
Methode Ton Burnonf und Gretser gearbeitet. Ihr Vorzug iit 
Itlnte «nd nbenkiitliohe Darsteilnng des rein Empirischen ; ihr Beson- 
dem efeira, dess nie die Accentregeln zertbeilt und die generellen der 
Oedbetidn Temmehickt» die epeciellen untec den Declipatienen und 
Conjugatlenen beibringt , und dege wie bei Bamenf Iva (ttatlmr« ' 
•der t/») ab Fteadlgna dee TerM barytoni gewShU iit. Vgl. Fenn* 
eae'e BnUetfn dee teSenc bbitev« aoltt 1889 T. IV p. 46. Deut- 
•ehe Q ele hm i iih ett euebte A« Pejron nach Italien sv Terpflansen, 
indem er In der Qrumm t Me t t tmufita delle lin^^ua greca [Tnfla.l8SS. 
SvelLS.] eine Vebeneltnng Ten Matlhtae Gnunmatik lieferle. Aber 
dae Baeh leheant wenig Ehigang gtf onden an habea, Ble widhtigste 
' Originoieehrlfk find wehl CL Iineeheelni*e CengeMure inCome oljnrio 
mo «(foftefo greoe. [le Ank. Lneea 18211. 51 8. 8.] Aaiier date dar- 
in die Abetanminng dee gfieebi<eben Alpliaiiete am dem phonlaiichea' , 
an erweisen getn«^l und daieette aagleidi mit den hdiraiechen nnd 
dem dm flamkrit Terglidiea wlrd^ bat sich L. betenders dber da» DI- 
gaanm verbratet nnd die Bebaaptnagen BenAej*e u. A. , die kein si- 
cheres Fundament hätten, abgewiesen. Er selbst folgert aus eiaer 
Stelle des Gellins , dass das Digamma bei Homer nicht anzuwenden sei,^ 
indem dieser nach des Gellios Behauptung häufig den Hiatus zdgolas* 
een nnd darin besonders den CatuU zum Nachahmer gehabt liabe« Zn- 
gleich wird nDtersucht, ob es wirklich einen Homer gegeben und ob 
an seiner Zeit die Schreibkunst bei den Griechen bekannt gewesen tel. 
▼gL BÜiiiot. ital« April J828 p. 64 ff. n. Femssae's Ball. a. a. O. 

Von dem In Paris bei Didot erscheinenden 7%esauf^s Graecae lin- 
f^urtc, ah Uenr. Stephane eonstructus* Post editioncm yfnrrlicam novis ad- 
ditamcnlis auctum ordinetjtic alphahctko digestum tertio ediderunt C. U, 
Hase, G. R, L. de Sinn er et Th. Fix. ist das erste He tt vor 
Ifiir^em ausgegeben worden , welches auf 40 Bogen <)(!( r 320 S[)alten 
den Anfang des Buchstaben J bis uyiog enthält Die in dem früher 
' fiusgegehenen Con?peetus gemachten Versprechungen sind alle erfüllt; 
die neuen Zusätze /ieinlich zahlreich, und sie lassen sich noch zahl- 
reicher erwarten , da nüch dem Vorberichte eine bedeutende Zahl der . 
TorxügUchiten Geleiurtea Frankreichs, Deutschliuids und Uollauiit» Bei« 

* 
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trä^e versprochen oder auch bereits eingesandt haben. Die Aui^stat- 
tung^ isty ßehr annehinUch. Uebor den eigentlichen wis^enschartlichen 
Werth der neuen Bearbeitang lässt sich erit mit grösicrer 2&uverrichlt 
, berichten, wenn mehrere Hefte fertig sein werden. 

Nach den von B c nchot herausgegebenen Tublcs de ia nibliof^fu- , 
phic de la FrancQy vu Journal de lu libi airic; savoir: 1 table alphabHi^ 
que desouvrages; 2^ table idphabdtiqtte des autcursi 3" table ntstemo'' 
iifpte dcB omvragcs; XlXe ann^e (1830), welche in Paris bei Pillet d. 
Aell» wil 246 $• ia 8. gedruckt worden sind , sind .im Jahr liSM im 
UraUkieU tifldi«, ISIS lEnpfw» IMmMuke wdA Holaidinittei 
' ]iB9 Karlen lu ^Jine luid fSS lIiitilDfIficke heraasgegebtn wonden. 

8o wie iia Londim 1827 eise FMjgtotten» üeb wu M n nng der Gew* 
gica det Virgil etecUMeB iit [Jbb. III, 4, 99. ], ebea 14 in Itftliflii ' 
■ «Ine gleidie der Hemeriseben liiiie miier den Titei begomie« wordea« 
L*IKaie di Oiiwre. 3Vslo gneo^ arrssdUke ddla tndmmmte Mfemfe £» 
Mm delT Heyne-, deUa iienime meHea 4et Oanicli, |Mnrl|Mirtir mi 
loffiw, 9 fiu «KC^edatefe «eBe cMfiie prMftOi üngilk d^Suropth, 
Xlreue, Pluaigll, Borghi • 0. oon 24 nmi. fL Bim UeberMtnwgen 
In neuere Spmeiien aiad die italleniidi« von Moni!, die dentselie 'wmm 
¥oei, dieengUieiie ven Pope, die ipanieclie ven Gnrela Mnlo, 
die fmnnetieche Ton St.-Ai|^nan. Bns Bneh eell «ngieleli ein ty^iö^ 
gmphif ehes Praditweilr werden nnd in 24 Heften (jedes f&r den PreU . ■ 
Ton 10 östreleliischen Lim s 4 FL Unin.) iMmntiLonMM. EiiBiiio-> 
aen ist dne «Mte Hell. 

Eine ITeTirr^^etznng gleich der des Sophobleischen PhUokMe* es» 
^ünsc& [NJbb. I, 454.] ist: Sophokles Oedipus in Kolonos, von A. 
Bnge» [Jean, Schmid. 1830. gr. 12. 12 Gr.] Es ist eine freie Vt- 
bersetzang, in welcher nicht auf streng richtiges Wiedergeben der 
Worte, sondern auf gefälligen Antidruck nnd ein gutes deutsches Ge- 
wand gesehen ist. Die Chöre sind in freien Rhythmen gereimt. Als 
Kachbildnng ist die Uebersetznng sehr Torzüglich , weil Sprache und 
Versbau Pnhr sorgfältig behandelt sind, und sie steht weit über der 
von Wuiisili, In der Vorrede sind noch Betrachtunt^fn fibfr das We- 
sen einer poetischen Ucbersctzung gegeben, welche über nicht Yiel sa- 
gen weUen. Vgl. Blatt, f. Iit. Lnterh. 1831 Nr. 145 S. 63^ 

Zu dem in den NJbb. II, 157 beurthcilten ersten Bande der //ncc- 
dota Graeca von Boissonade [182Ü. 472 S. 8. J bind IHoO u. '61 noch ~ 
iwei neue Bände [500 u. 494 S. 8.] hinzugekommen und noch ein vier- 
ter 6oU nachfolgen. Sie enthalten, wie der erste Band, nur Schritten 
der spätesten Zeit (meist aus dem Ilten Jalirii.) der gricehisehen Lit- • , 
tcniLur, die grosäentlieils Mcrtblos, und mit der gewöhnlichen Art 
Boissonadischer AniDt ikungen ausgestattet sind. In den letztem sind 
wieder biäweiien lueditu mitgetheiit, z. B. Vol. II p. 84 und 211 zwei 
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Bogenannte PlaUmischc Briefe, Eine gute CharakterUUk davon, ncbtt ' 
ecliwer überstcbtliclier Inhaltsangabe hat Bcrnhardy ia de« JabrJbU» tm 
^'memchaitL Krit. 1831, 1 Kr. lai-^lOS geliefert. 

Die voo Lemaire in Paris heraiisj^cgcbcne CoüetiUon de» ClasH^ » 
^pte9 haüna wird jetst in Florens bei i'iiii&igli , norgli et C. nachge- 
druckt. Als erster Band ist der Salhtstins von Burnouf in 12. er- 
schienen. Die 1 raiizobcn bcklag-en sich über diesen Nachdriuk (s. Kc- 
vuo encjxloped. inars 1831 T. 49 p. 725).), welches den AhsatT eine» 
IVerks beeinträchtige, das su euorine Summen gekostet habe, ohne zu . 
erwähnen, das« eben diese Sammlung von vorn herein nidit« weiter 
ttb ein Nachdruck der Aibekea deutscher Gelehrten ist. 

Khie bibllographliclw Raiitil li't t FkOBmäe^ poAne imfti flttrl- 
hti ä AAm OpW i ' i h JmMnffmis , puMid, dt nmm^w lef «w il ftat 
n^et^nOlgiitt^ for Charles Kodier. Faiia, D^dangle» 18». 5Bgn.9. 
Dm Biidi irt iiidii in iea teldhaiidel gckeniiiiea und muh Mev Bladi- 
vleht i» f'eniMM^e BnUetk des sdene^ biitov. Sept. IM T. XVI p. 18 
fiad pur ItO, eder gar anr IS BMiplare davea gedMlii werdea. |a 
dlncCiaaaa ist des Bodi heiails aiH 10 Fr. & beaaldliroKdaa. 

Far Spiaahfoiediflv Ist voa Meataag die INtfsrCiills« ifjli'fiie el 
aiMlsgdtffM« SMT Is longtte Berfas« jior an eedeslailftgae 4a dioe^e ds 
Boysaas [Bayoaae IM.], weldM» avar^e langgefibito Streitfrage, 
ob das Baskische seml^sdien Ursproags (^aaiteli) lel odeanicht, nicht ' 
weiter' bringt: vielmehr diese Verwandtschaft sehr anwahfsohaialicb 
nrndlti aber die soaderbare Gestaltung e!n,er Sprache kennen lehrt, 
welche, von allen earepilsrhea abweichend, nach Art der altameri- " 
Jeanischen durch Zusammeaeelaaag iiad Aahftage^ben mncn anssea^ 
ordentllebea Beicfatbani Ton grammatikalischen Formen [l<i Casus, 
8 Steigemagsiomen u. s. w. ] hat und bei jedem Worte eine Menge 
Ton Nuancen hervorbringen kann, die schon darum Aufmerksamkeit 
verdienen , weil dafang eine gan* neue Richtung des raenschlichen Gei- 
stes bti der Sprachbildnn*^ sichtbar wird. EtMas mehr von der Schrift 
erzählt die Anz. im Tttbing. Lit. BL 18S1 Nr. 78 S.mf. Vgl. Auslaad. 
ISfti Nr. 20S. 

Vater dem Titel retsraacaworfr'ooa Br. O. S. BStger sind ia 
' Magdeburg bei Creaa 1829 einige Udne Abbandluagen emÜleaea, 
welidie sidibesoaders auf dleSprachea beaiebea. Aut beaieilccnswer^ 
fhestea sind zwei Aufsätze tt6er die fehlerkttfte Auttproehe den AUgrie- 
ehUehm und über die fehlerhafte deuUche Orthographie. In dem ersten 
sucht er awlseben der reuchliniächen und erasmischen Au^sprncTic einen - 
jHittelweg zu begründen , der aber an sehr auf willkuhrliche Anaahmen 
gebaut ist, als dass er betreten werden könnte. Der zweite enthält 
mehr Klagen über f|ie .Willkühr in unserer Kecbtschreibung, als gnu- 
gende Nachweisungen, wie man sich dafür zu hüthen habe. Nächst' 
dem verdient noch der .Aufsata dos Lwsa loleinucftsr Veerse Beachtung, 
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obiciton er nur Üieils Teraltete Mangel räg-fc, tlicils unznrefclicnde Vor- 
««rhriftcn g-iebt Die übrig^en Auft^ätzo sind : Ueberall ein Fortschreiten 
in Hotten U clty Drei epifrrammatischc Lehrgedichte j Nur keine Gräko- 
manic , Project zu einem Facsimile - Orden , Nöthigkeit der Gebetbücher^ 
Ist es in dti- Menschen -Religioi^ ein Bedürfniss sich Gott sinnlich darztt* 
»teilen? j Woher das Uebel, woher däs Böse in der WeUf Magere Ans. 
im Täbing. Liter. Bl. 1831 Mr. 68 S. 272» Uns. in der Sdudseitiuig 
1831, II Nr. «2 S. 489 — 93. 

DI« Asfgleldiiuig der ▼cmiliiedwn Angaben det 1Mb» ^ DtoBj- ' 
rfM und dceto toh der Zahl der Centoriev det rtaUedieii Velken iit 
nett Temiclit worden in der Schrift : ^nAnadDerefenet ^fiiMa» de nn- 
mere eentnrtanifli a ^lervlo ÜWIb'e« rege KomoRorttm i«eCe, Iwlilnt w ii i. 
Ahctore H. ^nehnrine, J. V. Doet. Gotting; IBM. 16 8. 4. 
Bepnltaft der Abfanndlnng iet felgendees „Bei Cicero de lep, U, 22 irt 
Mi ,der Leenrl der «weiten Hand dee Codes die Zahl der Centnrie» 
auf 198 sa gelten, und damit ateuMn Dionytiwi.uiid IMni rtiMMn^- 
men , wenn man die Stelle dee Liv. 1, 42 Jh hif n c a e n ii ete* TOn drei 
heiondern Centnrien Tenteht, he| deneelben n. IHenjiins nn dl» Stelle 
der ^el Centnrien IIandwerlcer.der ersten (oder swetten) ClaMe di« 
nine''Centarie fabrernm tignarlomni dea Cicero aetst nnd der dionyil- 
achen Stimme die vergOMene Centnria aceenaemni Telatonim hinzn-> 
fugt. Bei Cicero ist am Bode deg Capileli ao nn efgiaieni ^etiretiiM» 
ooceiiajt eelatftt, litieuii&iit, eoraielfii6iit, proUtarüs et capite censie 
^tiatttor attrt&utae »int r enturiae. Die Schwierigkeit, dasa 
Cicero der ersten Ciaaae nur 70 Centurten snzatheilen adbetnt,' lost 
aich dadurch , das« man oertanune, nicht ecnfttriae, lieirt^ nnd festhält, 
dass Scipio gerade durch die Erwähnung einea Streites swischen den 
plebejischen Rittern und den Patriziern der sex suffnigia zeig'en will, 
öius , wenn auch jene die iMehrzahl des äruiern Volk^^ nuf ihrer Seite 
hnl)fn, (loch die erste Classc in Verbindung mit den !<rx siiffrsf^tis 
leicht Sieger bleibt. Da in der Handschrift einmal eenturiac geändert 
war , so corrigirte man auch fälschlich LXXXFIlll für LXXXFII^^ 
CVI für CIV und Y t.ir f //f." Gelegentlich ist noch die Behauptun)» 
nufg^cstellt, dass es bis aut Servius Tulliu» giir keine Centnrien der 
Hitler gegeben habe. [Auszug aus der Auz. ia den Gotting. Anu. 
mi St. 116 S. 1145 —1147. ] 

Diiss Müiicirs Ausgabe der Fpistolarum ohscurorum virorum jetzt 
di(3 bcsr^tc 8ei und dass sie sich besonders durch eine ^nik- Einleitung 
XU. den ßricfuu empfehle, ist in tlt;u di;ii{»clien Zeitschriften utierall ge- 
rühmt worden. Tgl. NJbb. II, 115. Udiiz anders lautet freilich das 
Urtheil eines englischen Kritikers im diesejährigen Märzheft der Eding- 
^hurgh iteview, welches in den Blatt, f. lit. Unterh. 1831 Nr. 192 atta- 
gezogen ist. JBr'hehauptcty dasa Münch in der Vntensnchung über die 
Verfasser der Briefe und über die Terliältniaief unter denen sie ent- • 
ttnnden, nnr das Bekannte nqgenan copirt nnd vleloa nnr Ericinning 
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lies aUgemelnen Charaktofider Satire unbeachtet gttlBMon, dass er in - 
der Itrititdieii Aagabe der Terschbdenen Ausgaben gewaltige Fehler 
begangen, dasif er eine Verg;leichung dieset Aiiqpg* Ternachläs&i^t unA 
die ärgsten Druckfehler iiH. Teile gelassen j dass er für die JBrklamng 
der Briefe nicht« gethan und sogar in den wenigen Anmerkungen, die 
nur dad AUergcAvahnlichste enthalten, noch arge Verstösse beganigea 
habe. Die Anklagen sind hart, aber nicht unbegründet, wenn auch ^ 
der englische Kritiker etwai) zu sehr ins Schwnr7e p^emalt hnt. Rich- 

irp^ aber Ut seine lieliMptilog, dflfi ^iflse üiief e ibren üecamgelier 
noch erwarten« 

I 

^ Heber dl« prefodifdi« Veticiniuig dev^giieobiacbeii ]%htteng4a 
' «nd tu in Snbatanliveii , Psrtikela und Zeitwörtern am Ende deneU 
ben und bei damnf folgendem Con^enant lat eine aehr bcnchtenawerHio 

Specialuntersuchung da« Specimen quapßÜimMm eriUeanm» Setipi. Ang. 
Jal. Leebe. DennAiquaeritur de correptione diphthongoriim ante 
consonas. [Altenbuig gedr. in der IIofbuciidrackf^reK 18SL 40 S. 4,J 
£f sind dudb erst die ver<;rhic(!r nrn Melntinp^en darüber susaounenge« 
stellt, (Tann die einzelnen liitthergehürigen Stellen chronologisch Toni 
Homer (7 Stellen) und He«iod (1 Stelle} ,nn bis auf Herodorus , Pha- 
nokles und Antipater Sidonius herab zusammengestellt und mit Beach- 
• tong des Zeitalters , der Dichtung^artcn und der Kunst und Fertigkeit 
der einzelnen Dichter kritisch geprüft, die Ursaclic und die Speeles 
dieser Verkürzungen aafgesiidit und endlich das Resultat gezogen: 
Apud antifjiios poetfjf. si (pia talis corrcptio reprrifiir, verbis dilig^cn- 
ter examinati:^ nhpio ndhibita librorura riptimoruiu auctoritntc cnien- 
danduraci!)t; contra apud recentiores illa correptio , quae, si cum Ho* 
tnerirn rationc contenderis , %itio!«<i erit, si ciiiu nnva sncciili eontulc- 
rii, non erit, notanda est, et uhi ex Hbris medicina peti noii poterit, 
ferenda neqne tanien iiniütnda. Verkürzt ist das ai und oi nur in nai^ 
to\ und aoi und in den Nominativen des Plnral.-! und del* dritten Person 
der Zeitwörter, welche, wie ans deir Acccntuation auf AiitepenuUima 
erhellt, die Diphtlionp^en schon für die Aceentuntion kmz hatten. Dlo 
Aii-spr irlte hat liier die Entscheidung gegeben. Anz. in Beck Hepert« 
^biil, 1 S. — 2U3. ■ 

Der russische Staatsrath Ton Blarambergin Odetsa giebt 

jetzt ein Werk über die drei tauroscjthisehen Befestigungen heraus, 
■weldif Strabo erwähnt hat. Das Werk enthält eine Karte, Plane, 
griccliische Innrhriften und Zeichnungen ron alten Denkmälern, wel- 
che an der Stelln einer dieser Befestiüi^unf^cn gefunden worden sind. 
Auch wird Ton ilmi eine Abhandlung über daa europ^cbe Ufer deß 
kia^eriscbea Bosporos erscheinen. 

Plinius lässt ija feiner Beschreibung der Insel Taprobane einen 

FiejgffiaMemn, Aanina Ffa«»eMBtti» «la dem «fjthiiitGli||i| .l|leare na^ 

» 
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dem Hafen Hippuros auf der Insel Taprobsne 'TWi^dagen werdea« 
Veber die La^o dieses Orts Iint ein Engländer -in dem zu Madrai er- - 
Mlieinend«i jlfiatic Joarnal März 1981 die %^ermathung aafgestellt, 
dasg ff ippuro9 eine Uebersctznag des tamalisclien Ken dir<^- m«la|. 
(Pferdeberg) se!, weichen Name« ein Berg In der Nähe der Bai Ton 
Fakolain auf der Nordvrestkäste von CSa^n» utreit der Perlenbank 
Ton Kandeschj , ffähiew In d«ik Unigegenden von Kendir^ - mala! fin- 
det man viele Ueberreste von Gebäuden , Säulen , Sockeln , Gmkbn« 
geln , und eine alte Seg« exiilitt, deaa ia «Mit« Seil Uer eine groeie 
Stadt lag. ' ' . 

In IieiMidtt ImiI man iienHcii Ift Fom tief aäter fivde einen rS-» 
nifclien Altar -ven teUener Schtelieit gefiunlen; Die Vetdendte neigt 
eine annniluge'irfgnvy weldie in der Unken Hand einen Begen bnlt 
«nd mit der lediten einen PfeB nui dem niber die Sidinlter Imngc«- , 
. Aen Kdcher langt. HelveiL Hur liegt ein Jagdfannd. Anf dar hintern 
Sdite befindet eidi eine Lejer, . ireldia aber hd der Aaagraibnng aeiiv " 

^entnmmdt iroiden IkL 

. ; » 

Kenner .unserer poetischen Uebcrsetzangs -Literatur wisgen , dasa 
Bütluicr ducih <'inen für seiue Zeil rülaiilichen Versuch, die iio- 
fnerischcn Gedichtu im VerdDiaasse des Orlgiaals in däi Deutsche zu 
übertragen , diese Bahn brach , welche darauf Bürger, Stolberg 
QAd Voss erweiterten , bii Letzterer dieser Kunst die höchste Vollen^ 
dung gab, so dast Kloptt'opjc fiagte, wenn die Gesänge Hemer*a 
Terloren gingen, so kSnnten de ana Votaeni NadibOdung wieder 
vergrtecftt werdea. Minder belcaaiitist es Tielleidi^ dasp anch Gott- 
g^fihed (der .nnditeme Gegner des Bodmeisdien Systems, welcher, . 
.nlisciion man {lim kein nnwesentliii^ies Vevdienst am die damalige Be- » 
jE&cdemog. der dentsdien Idtefatni,, .was namentliidi den grammatischea 
Tbell der^^Uien aalaagt^ aagestehe|i mmp, dod eben keia sonderlidi 
.^tisdifls Talent ynr) in seinem . Femidb einer fcntiseken ZKcftfkimsl 
fS. 406 eine ^Kfdie Jtexametiisdier ^Uebersetanng ans dem ersten Ge- 
sänge der llias giebt, lihd, als sonst bekannter jPirennd des Belms» V 
hier, gegen die Vorhensehnng dieses Grnndsatses, Folgeades, be- 
jnejrkt: „Hebe Absieht wäre, beiderlei Artea der Verse bei nns im 
^lftchwa'age na Mea, wie soldietf in ItnÜen and England gesehieht, 
wo es einem jeden frei steht, 'gereimte oder ungereimte (reimlose > 
Terse an madien« nachdem es Ihm beliebt* Der Nutsen daron würde 
meines Erachtens vielfältig sein« ''Fnr*» erste würde man steh gewöh- 
nen , inehr auf das innere Wesen und auf die Sachen in Versen zu se- 
ilen, atsjetao geschieht, da der Klang der Reime, sonderlich in kur- 
zen Versen, das Gehör so cinninniit , dass das elendeste Zeug bei dem 
grässten Theile der Leser BeiCall findet; welches doch ganz kahl und 
mager aussehen würde, wenn es sich nicht reimte. Dergestalt wür- 
4m dii^'iigstea Stomper aUeaeit am eifrigsten ^udi dem Bdaw 

■* * ^ 

> i 
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flrili^^eB« imA ■idmie notorstehen, uit^ereinite Verse zu madiM. «I». 
Furcht, dMi niMl.oliBe diese Schellen üire schlechten Gedanken gar 
' au. iMcht ^walir wwdmi würde. — Hernach wüid« luiin bei um ieiclH 

tor gute Uebersetzungen der Alten machen können , als bisher gesche- 
Im, da da» Joch der Reime die Schwierigkeiten bei dieaer Arbeit fasA ^ 

unüberwindlich gemacht Irat. Die Engländer können daher alle grie-^ 
chische und romische Poeten in ihrer Sprache, und zwar wiederum fai 
Versen (jedoch nicht in antikmi Sylbenmaasse) lesen , da sich die Fran- 
zosen mit prosaischen Uebersetzungen behelfen müssen. Diese rauben x 
nun den Originalicn die Hälfte' ihrer Schönheit , weil die ung^t bundcne 
Hede niemals viel Feuer, Geist und ]Vachdruc?c Iial^en kann, als 
die harmonische Schreilsart der Poetin. Es ist aber allerdings nütz- 
lich , wenn anch unstuiHi te Leute und Frauenzimnu r sich eine Kennt- 
»iü8 der Alten in ibi'<»r Muttersprache zuwo*^c bringen können. Wie 
wäre es, %. V\. t nn luuii einmal Jiomtrs llias in alexandcioischaD (,f^ 
reimlos«]! Versen tolgeudergestait in's Deutsche brächte? 

Singe mir, Gottin, ein Lied vom Zorne des Helden Achilles, 
Weicher der griechiichen Macht to Tetderblich und achädUch go* 

worden. 

Und so viel Helden entleibt in'n Reich des Pluto gestnneft; 
Aller sie selbst den Hunden und Vögeln sur Speise gegeben. 

% So geschah Jupiters Rath, seitdem Agamemnon, der König, 
Sich mit Achillea entaweit Ach I was für erzürriete Götter 
Haben dies Paar ziim Zorne gereizt, zum Streite getriebenf ^ 

/ Jupiters' und Latonens Sohn , der war auf den König 
Heftig erzürnt, und hatte die Pest im Lager erwecket, 
"Welche die Völker betraf, weil Chryse-« brleirfi«rrt wnrdon. 
Dieser begab sich vorhin zur Flotte der Griechen an\s Ufer, 
Trug in Arx Hand die Krone des Phöbus, des trefTlit lien Schützen, 
IVebst einem Zepter von Gold, und bradite viel thcure Geschenke^ 

Seine gcUebteste Tochter also in Freiheit zu setzen u, i. v. 

. , . . . 

Hau kotttt ucl^ .läagttMi» dast die^ Hexameter, einig« Ve^öaie ga^ ; 
' gaa Casar aad Zeilmeasaag abgeireobaet« aieiiilich rein unil im Ganzen > 
den heutigen Grundsätzen entsprechender sind, a^ die gleichzeitiges 
1d den Gedichten eiaes Kleist, Zacharia n,. s. w. , so weit uherv 
Uriegend auch der poetische Genius der Letzteren ist. Auch hat Gott- 
ach ed in diesem Werke eilli- ct^^eontiscAe Ode nicht unglücklich 
im gdechischen tSiylbeomnasse nachgebildet, wiewohl er hierin bald 
van wahren imcbtarai via Gleim, llamier, Gäti n»f.w* nhcn« 
tvalÜBn iwd* 

^ 

Bsnain«; ier, ancb A. W. Söblagel*» UrAea, Van aHän 
IkanalkiiclMn Tragikers die antiken Schriftstellev am becten kannte, 
gab schon einen Beweis dafdr*dardi feine Neigung, Gegenstände der 
girieehischen Mythologie dramatisch an behandeln. Sein erstes Stuck 
4iMar iyrt'war JarfroaMdb«,« balilanan Vantallvag il<r Mwaafialat 
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Mont-Fleury f^lch in der Uolle des Orestes go sehr ang^rlff, dass 
es ilun das Lebeti kostete. Hierauf prschieii Jphif^enia. Der nämii« !io 
StüÜ' wurde von einem gewissen Leciorc bearbeitet, aber seiae Tra- 
gödie starb in der Gebart, nnd die von Racine >vird zu allen Zeilen 
leben. Dodi muclite die Meinung' eines Kritikers, dass Fich aacb in ^ 
der letztem noch zu viel Modernen find«, nicht ohne Grund seia. 
Mehr dem Geiste der Alten g^eniäbä i^t die beruiuuCu Fhüilra, veelche^ 
Schiller so trefTiich nachbildete. R a c i n e's V'urbiid war der liip- 
polvtu»(l( s Ciirlpides. Der ob^enannte dentuche Literator hat bekannt- 
Uch in einer gchailv ollen Schritt io iranzösischer Sprache beide Stucke * 
«um Nachtlicil des neueren Dichters mit einander verglichen , ^velt hea 
j^ducli nicht hindert, Ad» title Gefühl und die grossen pocti^^chen 
Schunh'eiten sciiiei:; Ilervorbriiig^uii^ anzucikuiincn. Zugleich mit Ra- 
eine's rimdra erschien die von Pradon, und wie jene ein Muster 

sTon Dichtung und Versification ist, könnte diese fast ein Muster tqii 
fiblem Geschmaek heisMn. Pennodi darch Protection und waam^. 
ahsii UBiHirdigeii Euostgriff Pf ftd^n^ St&dc anfiiiglidi für dos Iwi- ' 
•ere. Sogar die liebenswürdige DichtoriD Deshoolii^ree und der 
Hersog tob Nevevi fdiea^n sich nicht, aal die Seite der Gegner , 
und Herabwordiger Baeine^B au treten. Doch dtfnerte Pradon't 
Triomph iiicht lange. Das gebildete PabUkunt enticliied nach eig»- 
Bent Gefahl ^ and anter den Kritikern erklarte sich' namentlidi der be« 
xahmte'Araanil* detcen Urtheil je viel Gewicht hatte» ifür dae B««- 

^ eine'iN^he Werk. Nor tadelte er. die Liebe dei Hippel^toi, welche 
a^em'Charakter nicht angemeiaen mi. ■ Der VerfiiMer antwortete ilun: 
^Wat hätten die Pariser Stntier gedaeht» weno er ^ Feind altar 
Planen gewesen wiref ^, -p« . 

lieber diiJen(geQ, welche so allen Zeiten daaEdle, iCraftige nnd 
ISinnTolle der Heroenzeit» da^ one te schön In den Dichtungen des ' 
Griechen unÜ. Bom^r anspridit.» .'anter ihren prosaischen Maassutab ^ 
•teilen and dadurch verkleinern wollen, scheint auch Richard Stee* 
le, ein englischer ITumottgt im Anfang des 18ten Jahrhunderts, der 
die Zeitschirirten Tatler, Guardian und Spectator herausgab, in fol- 
gender Anekdote zn tpotteps- „Im Kaffeehaase «bm anten am Tisch 
- fin ehrwürdiger Mann. Dieser sprach zu uns : Wir haben die Hälfte 
der jetzt herrschenden Moden denjenigen Schriftstenern zu danken, 
welche die Thaten der alten Klopffechter in ihren fabelhaften Erzäh-* 
langen viel zu prächtig, ja noch grösser schilderten, nls m;m f>s jetzt 
▼on Britten und Deutschen hören rausa. Ich habe inieli nadi licwei- 
fien meines Satzes umgesehen, und fand, dass der gelehrte Alterlhiuns- 
forscher Humphrcy Sucrccrow cl)en an einer Abhandlung über 
diese Materie arbeitet. Aus den besten ^lachricliten folgt, dass die 
berühmtesten iirieger, deren man mit so hoher Verehrung gedenkt^ 
nichts anders, als Theaterhelden und Klopffechter waren. Der grosso 
Ilerkuies führte beständig eine KeUle, und hiess deswegen Clavigee 

^Kett^ntcagier}. £in gelehrter £lhronogi»p1i aehreibfc vi4Utpiv üu Bucb« 
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woiia er mtigtn viD, 4i«fe KMb wm SdieB- EfiAeii- odor vlt> 
dem ApleSwiiaiilioli« 1mluid«i Inbcu ' Qle «nie Fiobe ieimv Q«i«liick* 
Hdikeit leigte «n diieiii WiUUwbe ; Namen» Gkcoi « niid die indete 
«I dem Tyylion , einem' Bieeen, welcher 14 Sdinlie, dSUfln^ hoeh 
war. Es gereichte ihm zum greiieit Nachtheii , dass er zuletzt mil 
dem Weibe eines Seefahrers Mnumt irard , die seine heldeaniiis%e 
Keule zu einem Rocken benutzte.. Seine.StoUe erhielt Theseus , und 
behauptete sidi auf ihr viele Jahre. Dieser gi^ne SdiUgev fcani ia 
die Hölle; er ist aber der einzige seiner Art, deriHetfer daraas. ziH 
jrackkam. Was den Achilles und den Hektor anlangt, welche die da« 
■Hdigen Gesänge rühmen, so waren sie listige Herren, die sich nicht 
nnr mit dem Schwwtiy sondern auch mit dem Schilde, wehrten. D«r 
erstere hatte es am besten. Seine Mutter war eine Ansternicrämerin, 
welche ihrem Sohn durch einen £it<cnscTimied in Lcmnos die Waffen 
fertigen licss, Virg-il f^cdenkt in seiner llpopee zweier reclitsrhaffo- 
nen Trojaner, die wegen der Geschicklichkeit, sich ihrer Paiizerhand- 
•chuhe zu bedienen, berfihmt waren : ^en D»res undEatellus; wir se- 
hen darin, dasB sie nicht blos um der Ehre willen fochten. Man 
wei^B uicht recht, was alle für Waffen der grosse Alexander hatte. 
Die Geschichtschreiber melden , er habe die Thalestris blos mit einem 
Degen angegriAen; jedoch ohne rechten Erfolg; denn wie angemerkt 
ist, besasscn die Amaioaen ein Zaabennittel gegen die Schärfe der 
DegeQiii s. w.'^ JC, Qeib* 



Todesfälle. 

D en 21 April starb in München der Frofcssor der englischen und hol- 
ländischen Sprache Michael Huf nagel^ ans Mekenaa bei Ansbach, 54 ' 

Er war früher Missionär in Surinam gewesen. 

Den 31 Mui zu Liverpool der bekannte histoiiiche Schriftsteller 
Vnd Dichter IVilliam Iloscoe im SOsten Jahre. 

Anfang Süimiif rs zu Mailand der March ese JoRonn Jacob Trivnl- 
gio, 51 Jahr nit, bekannt als Gönner und Ueschötzer der Wissen- 
•chaftcn und Künäte und als Besitzer einer anegczeichneten Bibliothek. 

Im Juiii zu Münster der als Dichter nicht eben Torzugliche, mehr 
jedoch als Compiiator und Verfasser eines Dichterlezicons bekannte 
IBHedrich Rcusmann, 

«»^ ' Den 2 Juni zu Parle der Heetor der fntiiStiicbeii Ltterafnr AU» 
ISogaret, geb. aa Versaillef 1740. Mail nannte fhn den fnmM»«^ 
Jristham und er hält unter diesem Nonen aneli nelirere Sduillen her* 
ausgegeben. Br war der Patriardi derClaselker, nnd eeine leinte eret , 
▼er wenig Monaten ersdrienene Flugschrift, ArüAmtB tm Herrn IVenrel^ 
ist eine KriegserUiruog gegen die Romantiker. 

Den 25 Sept..in Leipzig der Prira^eleiirle M. -BeAir, <Svsfnv JW5- 
«erimSIttlielien^dire^ alsHeianigeher deeDtogenei Lattrtina bekannt» 
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Sehdl • «od Utufmitlfsiiactiriciiien, Bef5idenuigeB und * 

Ehrenbezeigungen. 

AmiABlM. Am dastgen Lyceam hat der Uector M. Trau^, Friedr. 
BoieAct aeit 1822 sa der jahrlicben Osterprüfnng^ sehn Farticulne 06- 
tefvMiones ad Euripiäem hetmnsgegeben und darin fortlaufende Juritl^ 
•che Bemeiiningen bu ita^hrern Stücken des Diehleffi geliefert^ weldM 
laai einen Toilatändigen kritischen Commentar zu denselben bilden. 
Das erste bis dritte Stück nämKch [ Schneeberg gedr. bei Fulde. 1822. 
1823 und 24. 32, 32 a. 36 S. 8. ] enthalten kritische Anmerkungen znr 
Hecuba, an welche sich dann im dritten Stück von S. 18 an die He- 
raerkungen zum Orestes reihen, welche in de^ Partie. IV, V und VI 
[182a — 1827. 24, 31 u. 32 S. 8. ] fortgesetzt sind. Von P irt. VI p. 22 
T»i^ Part. X [1827 — 1831 Jedes Sfuck 82 S. 8.] gehen die Obserra- 
iwncä ad Phoenissas, weiche Part. X p. 25 schi^essen, wo dann die 
Obiservatioijes nd üTedcam begonnen sind. Alle diese Bemerkungen ge- 
ben eine fleissin^e und allseitige Prüfung der Varianten und der von den 
Herausgebern gebilligten Lesarten, aus weldiea der Verf. nach eigc- 
iioiu LrtliLÜe das Rielitige festzustellen sucht. Ueberall sind Hand- 
schriften, Sinn und Zusammenhang sorgfältig beachtet, und wenn man 
auch hin und wieder das tiefere Eingehen auf Sprachgebrauch, Gram- 
matik und Metrik verraisst, und den vielleicht etwas zu freigebig vor- 
getragenen Confcctiireii des Verf.s nicht immer beistimmen kann; so 
tlürlcii doch dle»e lieiue^kuiigen nicht unbeachtet gelassen werden, und 
geben schon durch die Zusauimenstelhing der verschiedenen Meinungen 
au weiterer Erörterung vfelfache Veranlassung, vgl. die Anzz. in Beck'i 
Repert 1826, IV S. M t nnd^ in d. Krit. Biblioth. 1824, 6 S. Mff. 
IJelmr di« Sdinle iM in 4i6ien PtogfammoB keine «etteien JfachridK» ' 
ten gegeben, alt dat^s jcdeonal die Namea dw Miilefft welche dffent* 
-.llciie Vertrige Uelten , und die Toa ilinen behaifdeiCen Tkfimaüt auf- 
gasÜiU« lind. 

Amniaf. Der Lelirer der MaflieoMtik am'Ueaigen Oymnaa. Ur* 
A% ITftde gebt w Midiaelii in gleiches Eigeaschaft an daa Gymnatiam 
In OumoinM. 

Binnn. Der FImeaadidal CMtUj^ DoeR aai Hamihein iit nadi 
ardnoagimisaig vergeaemniaBer strenger Prafnag, wie teidie Jahrhb. 
Vn, 4IMI-*411 TOtgeimchaet iat^ uater die Zahl der etaag.-proteilaat» 
Lehiamfaeandidaten dea OreMhöiegthnnia anfgeaommen worden« 

Bamm* Der Cieatiiterial- and Scbnlrath hei der Regierung hu 
Dnmelderf Dr. JKeriAn«- welcher' vor karaeat in gleicher Eig^nachatik 
liierher Tcreetzt worden war , ist zum geheimen Regiemngsvatlie und 
inm Tortragenden Ratbe im Mlnutcrium 9 er . geistlichen n. Unterrichts- ^ 
angelegenheiten eniannt worden. Der Prof. de Mareea am Joadiima- 
tiwlschen Gymnaaiom hat den rothcn Adlerorden 3ter Olasse erhalten. 

BnBSLAtr. Der anssorardentliche Professor der kathol. - theolog. 
Faenliät Dr. BtUzcr ist zum ordentlichen, der Weltprieater Dr* Reig, 
siim aaif etoidentUehen ProfeMor in -dieaer FacaUät eraaaat wordea. > 
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BdiumoDiraBv« Oer pnrclilndiügtto Wink SM M^Mt so Fii>» 
■tonjbeig liat bii 'den Bm, 4t» hituagm gMMthettoglidiM GymmsiiiB» 
4h Simine wn 1200 Gttlden gutthaliveiM ibetnomen. -•- ' Der Im 
Sehetjahr (S. 3bb, VBI, M-^m) «Ihm IielmimtspriMg aa- 
g«itoltte Praf. JbMjift AUiSffr,- %«lflli«r, aafalge liiherar "Wabung ida 
GaadMataii-ExaiBeB eadlicb diem %A<iahr (IM) aacUalea lalltab 
Iii Sfirrer aa Urach geworden 

DihuBii. Das Rdnigl. Gjmnaiiaai ftaftte Im Sdinljahr 18}} aa Aa- 
tün^e 161 , zu Ende 166 Sdfljjk^, Ton dea^ 16' [S mit dem Zaagn. ^ 
idle öbrigea mit II ] sar Uaiversltät entlMwa^iraaleii. Lehrer waren: 
■dar Director Jacob Meyer, die Oberlehrer Kurth und Brotiu», diel^ehh 
rer Meiring, Eloenich, Va$sen, Remakly, CMsseUj MaÜ^ Sibettij Jm$, 
Siberti nnd Hochscheidt and der Schnlamtscandidl^ .Süsser. Von ibnea 
hat der geistliche Lehrer Vtunen zn Micfaaelii Tor. J. eein Amt aiader» 
gelegt; um sich ganz dem «Pfarrseelsorger - Amte za widmen. Düs 
Programm von 1830 [Dfiren gedr. he» Knoll. 43 (27) 8 4.] enthält 
ansser den Schalnachrichten eine Abhandlung über die ff^chtigkeU des 
Relif^ionsunterrtchtes nnd da-^ mo^h'vhe Gedeihen desselben an Gymnasien 
und eine latelnisdie Ode an den Erzbiscfiof Friedrich Aup^mt von Coln 
▼om Lehrer Kivenich. Die Abhandlang enthalt In -isontleu-s in ihrer zwei- 
ten Abtheil iiniv- beachtem>werthe Winke über die Methodik des BeU- 
g^Bsnnterrichtg. 

DüssELvoaF. Der bisherige Director des Ojmnaslnms Professor 
Brüggematm ist Regierangs - und Schalrath bei dem königl. Frovinziai"- 
iSehulcoliegiara und der Rc<[^iernng zu Comi^Birz geworden. 

FksTBURU in Breisguu zählte im WintcrhnÜJjHlir 16^^ im Ganzen 
586 Studirende , mithin 7 weniger als im \ orheri^thciKlcn Soiuinerrie- 
mcstcr , nüiulich 1) Theologen: 174 Inländer, 18 Ausländer ; 2) Juri«- 
sten: !^ Inl., 19 Ansl. ; 8) Mediciner, und zwar a) eigentliche 'Mediciv 
ner: 91 Inl., 35 Ausl.; b) höhere Chirurgen : 5 Int a. 5 Aufl.; c) Bie- 
dere "iDlHiiirgeB : 1% lai» 4 Aasl.; d) Pbanaaceateas 6 lul.» 2 AuuLi 
4) Philosoiibea: llOIal., 8 AaeL, aafanmea 495 laläader aad 91 Aae- 
Hader. S. NJbb. 1, 129 a. 2L — Der Privaldeeeat Dr« Spttmer^ Vw^ 
fiwer der Flora Fnbavgeaiie, ist voa der mediciiilMli^bdtaaiteiiea Ga- 
feliedhalt la Loadea anm Milgliede emaant Vardea. 

GaaA» Toa dem SEaetanda der HadifaNClSdieD IiaadeeMdmla hat 
der Direder, Sdtairalh Dr. Bdm rar Feier «des Heiarichslaget [ani 
12 jlali 1821] die eleraefaiCe NatMdH [12 8. gri 4.] bemaigegebeii» * 
worfn er Elaigee Aber das jetat ia Deirtsehlaad allgemeia berverira- 
tende Tedangea aaeh gehalrerbesseraag beaiaibt and daran berslioliä 
Eriaaeraagea aa Mb Sllem baöpft über das , was die Schule besaiH 
ders fär die sltfliebe aad moralische BHdang der Seimler thue und tob 
dea Eltern verlange. Im verflossenen Schujyabre wndlen 5 Schulelr 
Universität entlassen. In den 4 Classcn des Gymnasiums sitzen^ 
, in den 8 Classen der Bargerschale 62^ Schüler. Als Lehrer der 
französischen Spraclie wurde zn Anfang dieses Jahres Friedrich Ermt 
Mkr iaa Dresden aagaetsdlt vgl^ NJbb. II, 126. Die üTjrigea liehrer. 
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Ate Qeldbrtweliiile tMs 4cr SdmlfaUi Rdk« der Prufeiw «loqneo« 
tiflO' Bmwgi te FroMctov lApnu», der Conreetor fi^ioi, der SubeeiH 
reetor WifUg^ der CanCor I/ag-el, der Adjunchis Br^MmMtt^ der \ 
Mueibelehrer fttwfefce, der Zeicbenlehrer Fischer. 

GöTTiivGBif, 0er bbherige Poitor za Schönbrunn Sa Sdileiiee^ 
JttUm Afütter» Ist mm zveiten wiiUlehea CaiTenilälepvediger «a Amh 
•m'f Stelle ernannt worden. 

HAi.nBSTAi»T. Dfv ObeclelBrtr iilug«) M eine GntfAcetiM t«^ 
tO Thlrn. erhalten. 1^ 

HalIiB. Die UniTersität Terlor am ll Januar durch (Ion Tod den 
Profewor und Dr. der Medlcin J. F. C. Düffcr im öfisten Libcn^jtihre. 
In dpr philosophischen Ffirnltfit sind die nuR^erordentlkhen Profi". Dr. 
Scherl: und ür, lio<^mher^cr tu ordentl. Profrssorcn , ih r erste für das 
Fach der reinen , der iiiulerc fiir das Jb'ach der angewandten Mathema- 
tik, und der Frivatdoceiit Ür, Uosaikranz zum ausiterordentl. Professor 
ernannt worden. Der Prof. Schnk hat überdiess eine Gehaltszulag« • 
von 100 Thlrn. , der Prof. Dr. Kämtz eine gleiche von Thlrn. er- 
halten. Dem Prof. Dr. Hoffmatm sind zur Fortsetenng seiner wissen- 
üchaftlichen Reise SOO, dem Dr. Philippi zu gleichem Zwecke 150ThIr. 
bewilligt, der Candidat Beyer hei dem zoologtschen Mnseum ak Con- 
servator und Ausstopfer ange«*teUt worden. Der lateinischen Schule 
des Waisenhauses hat das Ministerium 150 I hlr. zum Ankauf eine« 
Flanolortes und dem riidiL<^ogium 140 Thlr. zum Ankauf physikalischer 
InstlrumentQ übcrwie«ea. Der Oberinspector der deutschen Schalen !■ 
{den Frankescshen SdftOBgen Dr. Bernhard irt Ten der Oberaiifidclit der . 
WaiteBaattalt enCinaden , dagegen der Inspector der PenaleMnttelt 
Dr. SiMerg, uater BelbeUtung selaet Antee ali College M der 1»- 
laiaieclieii Scbiile des WaiaealiADfes, sum OberanCiteher der gedaebtea 
.Wneenamtak mit eiMr Oehaltnnlage tob II9 Thlro. und freier Wel»» 
iMflg'efflaiiiit woideB* Am Pddagogiuai wurde der Lehrer ^SiB^|i£M 
rmid «Ol Bemlnirg ab Lelurer der f ramStbdien Spraidie aageatellt. 
Tergt MAmmmmm, lieber dieeea Pddagngiam ist eradiieoen: Kmw^ 
BtrI/M dir F^ei/«Hiiiag, den ITfitorrMbt und im JüHm In MaiigL 
Miofoglwa M Hatten auf« aeae Jteraatf tg« «ea Herrn«, dgtiämi JVIa- 
n^er. I1alI6, WaiMahaaabaehli. Ittl. <5 S. %. Die SeMft vaiStm 
» aar Belehraag fdr.EUeva aar die allgaaieiaea Graadaiga der Tetfae'-* 
•aag, welche rea der der äbtigea preaaeiieiiaB Ctetehrteaifllialea b»* 
•eaders darin abweleht, dan die AaalalC eiaiga Lebrgegenetande auilnr 
Juil Zur Beförderung der Körperbewegung werden die Zdglinge aus- 
ler im Reiten und Taaiea aadi im Draekeela vatacrielitet. Aagehaagl 
4dad die Dieeiplinargcsetze der Aaitelt» ' • 

Hamm. Vom Gymnasium schied gegen da« Ende des Tor. JaiK 
res der Schnlamtscandidat Dr. Emst Kapp, welcheir aeit dem Deeem« 
ber 182i^ als provisorischer Lehrer der fünften Clafte angestellt gewe- 
sen war., und ging als Conrecter und Ordinarius der Quinta an das 
(iynin<i&. zn Mi\nE:^. Ausser ihm unterrichteten im vorigen Jahre an 
<der Angtalt der D irect or Dje. VMt* i^RP» die Heetocea Gtirimd B$ni^ 

I 
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. BefirderuDg«« «ad Slir^nbaielgangeB. 11% 

Aord im Bmr VBd iHotfir.i JiMqMi [Tgl. JbK SIV» US»], 41« Öbw- 
Mrer Hr. ^tfo^dk IWÜNnqif wA Dr. Lädußg a^Mi» die Conmtoieii 
JflM Aq^ md Joft. CMfion Fieftdbii, der Cfonnglelfrar Mnr Ml- 
flMM dM SchnlaBiitBottBdidRt JWdir, iV«8t «ra E b e w Wb . D«r Reut' 
WM Haar hat den rotlien Adlerotd«!! vierter daiie «nlialt«!. SchUler 
« varan im Schu^ahr 78 in den sechs Ctown, tob dlBn«ii 9 [t adt 
ZeagnisB 1 , 4 mU IL] sor UniTenildt entlasten wmden. Das sbdi. 
Schlüsse des genannten Schuljahres mohleMae Fkegfertm [Hamiil- 
^r. b. Schulze. 1830. 52 (36) S. gr. 4.] enthält ausser den SefavU' 
aechrichtea ;£m6Sf t Kappü dmertaU» de re navali Athenienaium , worin 
Beben kurser Andeutung über die geographische Lage des Lande« und' 
,uher die ZeitereignUise , welche die , allerdings späte , Ausbildung den 
Seewesens in Athen beförderten, besonders eine sorgfältige Erörterung 
der Staats ei nrichtungen enthalten ist , durch welche die Ausrüstung 
ansehnlicher Krieg-sflotten möglich wurde. Darum ist in den einzelnen ■ _ 
Abschnitten de Xtirovyiatg ^ de naucrariis, de facnltatum permiitatione 
(xto TztQL Tcov avTiöoütcov lo/i«), de trierarchiac tempore et innmuii- 
täte, de I( <;e 'I'heiiiistocib, qua reditus ex mctailis in rem navuleia 
eonferebiiniur, de ralionibns a trierarchis reddendis eorum^iie desi* 
gnatioiie et abrogatione, ile casibus et mugnitudine classid nsque ad 
hellcini l'eloponnesiacum , de socile, de syntrierarchia , de impensi* 
quüB trierurchi facere debebant, de symmoriis a Ferianüro institutii?« 
gehandelt und mit einer ^d es criptio trierarchiae secnndnm legem De- 
raostlienis geschlossen worden. Die Schulntichriditen enthalten ausser 
den gewöhnlichen Mittheilungen einige Nachrichten über den im vori- 
gen Jahre Tcrstorbenen Kcctor enieritus Joh, Fricdr. Schindler FJbl». 
XIV, Zilü.j und ein sehr verständiges und nin8icbti<^osi, w enn auch viel- 
leicht noch nicht völlig ausreichendem Gutachten der Directoren- Con- 
ferenz der Provinz West^halen über die Ursachen und Beseitigung dtt 
in der neusten Zeit zunehmenden Kränklichkeit unter den Schülern des 
Gymnasien. vgL MJbb. II, 222 ff. Uebrigens sind Toa derselben An* 
■tak in J. UM nach diel andere Schulfehriften enehlenen. Die erste 
Ift die van dem Dhreetev Kapp nnr Feier der dritten JnhelfBier der Ua* 

- beigäbe dar aagsburgischen Genfaniion gehaltene und leienfweiHiä . 
IMe I/efter die Begründtmg der dasiem «atf timem ^elbfMdadigfctlt der * 
gdsbreen SekOm dareb dfe JR^^nmalio» der eMfÜebc» KIrefte. ilamui: 
gedr. 'b. Sehnlae« 1880, 18 S. 8. Die beiden aadem eiad awel Gratia 
laHaneedirirten aar Feier der dieibnader^ihrigen Stiftung des Oymnap 
sinuM in Bünden, vem Dlteeter Dr* Mt^ und Ta» Bectar Beaqie^ 

« valciia iadeie fast anr leeüee Interesse Indien« r 

. Hnasuttaa. Fnr das gegenwärtige Sannneiaeniester 1881 sind 
' oadi dem LeetieasvecaeiebaiM der Ualversilftt (Heidelberg b. Chr. Fr; 
Wiater. 28 S. 8. 8 Gr.) in der tbee|eg. FacnUnt 18 Vealesangea nage- 
bindigt worden van 8 ordenti*. nrafesseren nnd einem Privatdocentcn; 

' in der Jutistisdien 65 Verlesniigen , Examinnterlen n. Trn <itisBlma mit 
8<^rlei Gegenständen Ton 6 ordentl., 2 ausserordentL Professoren und 
1 MvaldMaatani in dar madidaiiebeB 8{^ Vatlesangen, Exanunatarien 
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und Privatlsslma filier Ule n:e^ainiiifo Arzneiwiseenschaft mUSlerlei 6»» 
genständen Ton 8 ordentl. ProfeäsoreD (einer als prof. emeritüe aufge- 
fäiirt gicbt jedoch keine Vorlesungen), 3 aiisgerordenll. und 2 Privat- 
docenteri nebst dem dirigirendea Irrcnhaui^arzt Dr. Croos; in der phi- ' 
losoph. Facultät von 12 ordentlichen (von denen aber 2 '^ar keine Vor- 
ledungen geben), 4 au8«erordentI. Professoren und 15 Privatdocenten 
nebst dem Gymnasialprofefsssor Octtijtf^er und Dr. JViss in Verbindung 
mit 3 Lelirern aus der theologischen und eben so vielen aus der medi- 
einlachen Facultät zusammen III Vorle^ung-en, Praktika, Examinato» 
riea und Privatissima , Ton welchen 12 mit Terlei Lehrobjecten unter 
6 Docenten zu den philosophischen \Vi§i»enschaften gehören, 15 mit 
12crlei Lchrgegenstünden unter 8 Docenten sur Philologie und Alter- , 
thunibliuude, 10 mit eben so vielon Lehrobjecten unter 4 Docenten zur 
Geschichte mit ihren Hfilfs- und INebenwihsenschaften , 23 über ISerlei 
Gegenstande unter 7 Docenten zur Mathematik und Astronomie, mit 
llerlei Lehrobjecten unter eben so vielen Docenten zur ]\atuikunde, 
2L iiber 12erlei Lehrgegenstände unter U Docenten zu den Staatb- und 
CiewerhsHibaeniiehaftco , und endlich 5 mit eben so vielen Lehrobjecten 
unter 3 Docenten zu den schönen Wissenschaften und Künsten f also 
220 wissenschaftliche Vorlesungen, Praktika, £xaiiiiBstorieii und VA* 
' ▼atiMima, angeknudigt von 09 Lehrers, d* i* tt ofdeoflkfaeii » H pu»* . 
■eroidmilldieii Profetsoren , 25'PfiTat- ml 8'HoDorardoeeiit»% «IM 
Z IiecCorm dar neneieu Spnidi^ alt Hiren Iiehrgegenstinto, iiad 
fliieiito 14 Lbbfer der Kniiato niid EKmiliea, der doppellMl Baclilial- 
tung und der iLedmiing für Kanflentet Kwnendiaten» <>elttiioneB puid 
FomüDlDner mltsü^rediBeii* Das Ilebrige s. n« Jbb; XII, 12&pi 86, 
Der Prof.- Dr. DUrhtfA Ut Ton der medkiaaMA botoalsehen 43efell- 
ediaft in London ann Mi^;lied emannt^woiden , nMd der Prof. Jnr. 
Geheilne lUth Dr. Miitennaier, «on der Stedt'Bai^^ , ^ 

netea ia die 2te Kaamer der Landfi&ado dei GroMhefiegChiuni'lllo- 
viUt, iat für die Dauer der Sitenogen des gegenwärtigen Lrindlega 
nach CAaunonn abgegangen. '— Seine KenigU Bolieit der Groae^ 
liersog LeipM htihwk dein Geheinienralli nnd Prof« ZAttetit dae Coni^ 
mandeoritreaa dee Ordens vom Z8liria(^r Iidipen niii Sidienlanb gai^ 
digst zu verleihen geruht» gleldiwie auch das Preteeleratnlier die hi»» ' 
•ige Gesellsehaft für Naturwissenschaft a. Heilkunde auf unterthänigstei 
Ansuchen dieses Vereins übernommen. — Die Universität zählte im 
Winterhalbjahr IS^ J im Gan^rn 88t Studirende, mithin ^ »ehr als 
im vorhergehenden Sommerhalbjahr, näralich 1) Theologen: 38 lffl4 
länder, 21 Ausländer; 2) Juristen: 18 Inl. , 418AuäI. ; S) Mediclnef» 
Chirurgen und Pharmaceuten; 84 Inl., 141 AusL; 4f) Kameralisten i 
85Inl., 23Ansl.; 5) Philologen und Philosophen: 15 Inl., 24 AusL» 
zusammen 250 Inländer und 6S7 Ausländer. S. NJbb. 1, 125. 

Hbiligettstadt. Der bisher dritte Lehrer am Gymnasium, Pro« 
fescor Rinke [NJbb. II, 350.] ist zum Rector desselben ernannt worden. 

HüSüw. An der dasigen Gelehrtenschnle? i?t der bisherige Sub- 
eonxector Joft. €hr,.Fabrißiui zum Frediger ernannt^ und in seine Leku^ 
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' ' ttcllc der ColUilKnitiNr Lohse Bii%erückt , ale CoUaborator aber 
Candidat Woif BMgctUÜli, JKe beiden übrigen Lehrer sind der Ilector 
. P. Friedrii^sen und der Conndor G. Ii. Kuhlmam. Sphüler waren im 
ScbuUahr 18^ im ersten HaU^alir 12, in aweiten 67, and snr Uoi- 
ycrsitüt wurden fünf entlassen. Das Programm vom 3, 1830 {^naui 
gedr. b. Meyler. dß (21) S. 4.] enthält Farias Uctimea in JuventMa ' , 
totiro«, oder idie vollständige Collation einer auf der dangen Schui- 
bibliothclc befindlichen Pergamenthandschrift dieser Satiren. Nor hat 
der Herauegeber vergessen zu bemerken, mit welcher Ausgabe er die 
Handschrift vergliclicn habe. Dieselbe Handschrift enthält nnrh au9 
etwas ßjtfiLerer Zeit die Satiren des Fersius, wovon derRect. Friedrich- 
sen eine Collation in Seebodu's Archiv f. Phil. u. Fad. Jahrg. 2 llft. 1 

• S. 128 — SO gegeben hat. Zwei Schuli>rograrotiie desselben Verf s aus 
4en Jahren 1827 u. 28 [47 (26> und 44 (11) S. 4. ] enthultcn eine Ab- 
handlung u^er die Oratio obliijua in der lateinischen Sprache, welche in 
den liuupteachen mit den von Krüger über diöt»en Gegenstand ange- 
eteilten Unter»iu iuing-en zusammentrifTt und auf dessen Arbeit gegrün- 
det zu sein ßclicint. Anz. in der lirit. Biblioth. 1829 Nr. 11 S. 44. 

Kii^ii. Die dasigc Gelchrtenschnle von vier Classen, mit welcher 
Buch eine Bütgerbclxulc von drei Classen verbunden i^t, zählte in ili- , • 
vcn gelehrten Clasueu im Schuljahr 1828 (von Michuelis 1827 bis dabin 
'18SB> AnDange 10$, zu Ende 101 Schüler n. S Abiturienten , im Scbal- 
Jalir im M «Bd W geliäler 5 Abitn^. , im SohttU. IMO 108 «iid 
JMI Soliiler. Lehier atiid der Beete» Fnie, der Ceareetot H^ttroOt^ 
der finbrecler Jggumen^ der GeUabeivlev MfitTtfr, ve«i Bodi ▼ea-däi. - 
Borgendi«!« der Sebreftlebrcr Alpen , der Zelefatalehrer Bümev and ' 
der Mnailtdirealer jtfjpcIlcoMieB« Oer Reder Iwt teil einigen Jahteii 
eine Seihe pädagogisefaer Programme geiehritiben'^ irelehe aber laa 

' Gwwett niir'diieB ■dttajmitfsigen Wertfi haben, ' Referent kennt 
^gendni IFeldle Bmkitfe M dir SMIm- für die SM* tMigf [Eiel ' 
gedr. -b. fUhr. IftBS. U (12) S. gr, C] Seheiat nnr für Imeabireeke 

> getchrieben sa leb, erwAhni daher erat die allgemdnea Ferdemngen^ 
die mnn an einim ficbüer macht (dIe-Bftlhigen Bddier, Ai|higen , Prä- 
IpwbtiMi n. Bepefith»n)t undempCehlt dem einige, ziemlich unbrauch- 
bare; HnlfmilUel für die ersten Anfinger. Noch ein Doppelwunsch für 
' flalebnemcbiibR. [1828. 24 (12) S. gr. 4.] Wuscht, dass den WUt- ' 
wen erstorbener Schnlmänncr der Genuss einlas Gnadenjahrs, nnd eine 
Jihrliche Geldabgabe von den Dienstelnkünften dea Nadif olg^er;« gewährt 
werde. Der Schulzeugnisse Wßrth und JVMigmtg. [1820. t2 (15) S.4.] 
Sagt nor das Gewubnliclie, was Eltern TOif den Schulzeugnissen za 
halten nnd wie sie dieselben in benutzen haben. IFeUhe Ertiolungen 
darf die Schule ihren ZögUnge» gttUOU»? [IfiSO. 26 <27) 8. 4.J l«t 
Bef. linr dem Titel nach- bekannt. 

Kö!viGscERG In d. Nenmark. Der Oberlehrer Ueili^endorfcr hat 
eine ansserordcntl. Unterstützung von 100 Thlrn. erhalten. Von den 
zu Ostern 1830 auf dem Gvmnu.itTm befindli» hon 181 Schülern wurde 
ein einziger, mit .dun Zaugo. zur lini% eniitU oAtiasäcn. Das Pro- 
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gMfli ^9mäm genawlMi Jdno [Sdnr«4t gvdiw Ii» JUhm* Ulli IM 
«.MS. 8.] «sOiiUiB.tfMaer swcUpa Hitfte Uitdob AVlmUbu« 
des 0bcil«hMfi Br. a 6. JEfot^t,: «"^'«"ülniio mUk. 

loini«. Üii die S$idt i» F«1s« der in Sachfen elbralnlumdeii 
mmtm Stftikeeidntng elM» ^eiuii Stedtralli g^^vftlilt Iwl, eo teliev Um 
Üeaigel Schalen, Aber welche der Bnth 4as P«h»nntnrecil mamt^ 
•acb nene Vonlehar erhellen» Venlnhfer* der ISIaelBliehnle ki.etatt 
der ehemnUgen Baiyermeutert Dr. SUkii der BAiginneiiler Di. CM* 
•Itei jidolph Deutrich , Vorsteber der Thotneifchnle ttett te Bnnmel» 
«leri Dr. VoUcmann der Stadtralh Joe. Ftiedr. Wilh, MüUer geworden. 
Dae geeamnite Schal veseo der Stadt, in welchem eine Reihe Ton Ver*- 
heMerungen bereits Torbereitet sind, wird von einer besondern Abthci- 
Inng des Stadtrathes, der Schuldeputation, beaufsichtigt, zn welchen 
auch der Snperintendent als Beisitzer gehört und an deren, Spitse bis« 
Imt der Oberbnrgernieister Dr. Karl Friedr, Schaar&chmidt stand ; dee 
aber so eben seiQ Amt niedergelegt hat und in ein königUohes Staats- 
amt xurückgetreten ist. Er hat während seiner hiesigen kurzen Amt»* 
thätigiceit ebenso , -wie früher als Vorsteher des Vitzthumschen 6o- - 
Bchlechts - Gymnasiumis in Dresden, bewiesen, dass er die zoltg^e-» 
mässen Bedürfni&se des Schulwesens richtig zu würdigen versteht und 
für Vervollkommnung desselben eitrig bcsorfrt nnA thäiig ist.. Die Tho* 
masschule hat ihrem Vorsteher beim Antritt dieses Arotes ein lateln. 
Gedicht überreicht: Viro KxcelU etc. Jac. Fr. Guil. Mülkro Senatoriia 
Muncribus i^plendid' ac grainsfiirjiis in uröe patria religiöse et gloriose 
fungenii nupcr addittan Curaioris seholae Tkomanae hnnorifh am provin- 
mam laeU gratulantur Magiatri ae Discipnli , . animorum scn^us interpre^ 
iante Frid. Guil. Ehrenfredo Rostio, Rectore. Lipsiae d. Wi m, Junü 
a. 1831. 8 S. gr. 4. Dasselbe ii;eschahe von der Nicolai^chiile ebenfalls 
mit einem lutein. Gedicht: l iro Summo Christiano Adolpho Dcutcrich, 
juris ulriusqua DocLoriy reg. ordin. Sason. virtut. civic. Eqttiti ^ civitatis 
Jjtps. Consuli, Scholae JSicoluitaiiaß PatroMiium Magislraius Lips. auoto^^ ^ 
rttate et nomine aestate extrema a. 1831 suacipienti ISicolaitani rite gra- 
tvlantur inUrprete €ar, Frid. Aug» NobbCf Rectore. 4 S. 4. Von deiH 
eeibton Lehranstalt sind swei» Programme erschienen. Das ersle iai« 
BSntodwignsftf^ «H emer fi«d^eier{icAleeil bei der Fertheibmg d«r.«er 
' IW Jdkrmg€^pttm S t Mj prämkn um tt ^au ipiL Ha JMnaeafiibir 
^tsgemMsea «ad dcaaseMn^ea imnugegebm 99m deai ItMor Kmd 
Amg. JVeUe« d, Phil. Dr. «. Pret^ h. d* IJnIv. ete^ SmhßUwds UMh . 
riMa dfrcr dia Stiftungen dar &ft«le. Ijpa. gedr. h. Stari'la. IS'S. gr. S.' 
Ba ist darb ent A Tarn PaM BaalfiMsinalX im h WS ansgeatellla 
SüftaagBiriniade aiiticetlMilt, «ad .dann ML die der Sdhnle aogeliö^ 
i%en Legale und SH^eadieafonda aaligeaiUt oad heidhldebeii* Daa 
sw«le IV^gnaanii, wvdwnelk an eiaeai /eMrÜcftas jBe drn rt e • • « ; eiaUM 
ML F. ^. WtA [Bbeadas. 48 S. 8.] enlii&lft PöetUehe Psnfctaafe elenl 
«MAiffsr NieMaMkr-tuM elaer ScMcftroaili «mi dem hii|ft ige a SeM*. 
fkme. Diese poeüeehea Letstaagan eeUea , wie in dem Pragraama he« 
MrictMl, f^hm wtciirisflichett Leamida oad den iiah^griladeii» Aga- 
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itellimgeii derer begegnen , die in neuerer Zeit die Zweckmästtigkeli . ^ 
,ise Spraehunterrichteg und die Kenntnisse der Gymnasiasten nicht ve- ' 
ni^r ald die cliristlithc Erzkhunrj; derselben zrn Tecdüchtt^n ^eiucht« 
baben/' l^nd allerdiii<];s ergiebt ßich iiuei den iiiitgeth eilten j^riechi- 
echen, lateinischt-n und deutschen Gedicliten , dass die Zn^-linge der 
KicolBischule sich in den grni\nnten bpruchen mit ziemlicher Gewandt- 
heit zu bewegen verstehen , und dngs der Sinn iür das Sch«ne u. Gute , 
in ihnen gehörig gepflen;t und belebt ieit. Ein grosser Theil dieser 
Gedichte ist nach Biaasbgabe ihrer Verfasser für vorzüglich anzuerken- 
nen; bei andern verminst man freilich die hier vorzüglich in Betracht 
kommende metrische Gewaudiheit und Vollendnng ; zwei sind aut» frem- 
den Quellen. In dem beendigten Sommerhalbjahre wurden in der Anstalt 
214 Schüler unterrichtet u. 7 zur Universität outlassen. Die Schule hat 
16 Lehrer, worunter ein Emeritus. Schade nur, dass diese Lehrer, wie ^ 
auf vielen Sc hulen, nicht Ii los* in öffentlich angestellte u. Privaliehrer, 
sondern auch noch überdies» in ordentüi^he, aui^scrurdentliche u. Hulfs-» 
lehrcr sich ali9tafen. lioffentlieh wird luau iu der jetzigeu Ziiit , wo, 
man dem Schulwesen so grosse Aufmerksamkeit schenkt, audi bald 
erkennen lernen , dass diese Abstufungen aufhören müssen, weil sie 
•o leichl und so oft den Schuler veranlassen , dem niedriger gesteUCaa 
Lebnr fliift w«iigw Acbtua|^ sa begegnen, und also akt Ordnaui^ , 
wAä ZiMhtiiiQm ebw Mbav ^lüvirkeB« l>io AUMang wird ti^ 
T«rdmblic1i«r» VMn dito tiefer geefiDlItea Ldhrer-bMoodefeUetenichCi» 
aweigtt «1 benergen J^dbeo, «nd lililriii Hegt eben «lir Hauptgrund , dm . 
mf M Yieka Mmlmi MiOMOiitlfc, Inuuidtiicbe Sprtcb» u. durgL bmI» 
•e wenig gedciben welleii, — BfA der UoiTetdlit babm dA m der 
pbibMoph. P^joullifc ab Pritatdoeentea bablttirt: 1) H. Job. fim 
XkikeUm ao^ AUaabiuig dnrcb Vertbeidiguuf einer DiisertatU» bitfto- 
iioo*efitica, Sammtka ttbencbriebcn. ' Lfi* gedr. b. Maiet* (im Verbig 
b.JBartb)mi. 38&gr.4.7^Qr. Sc iit diea der AnÜmg euer grft»« 
•em g«MbiclitUclB«i Uatenncbaag iSbec die alten SmmU»^ werfe bih 
aiehst de footibna el telMldüe iiliCorine Saimiltiiiiii» de 8aiiiiiiti«p 
otigine el ia ditenea parlei difliiene und de Samnitinm reriini pu- 
blicanm lali^ne gebandott iit Obgldch die Ergebnlwe wegaa der 
böchst mangelhaften QneUen uemfieh gering sind» ae ist- die Stlifitt , 
' dedi ein bea eh tens werther Beftrag snr Geschichte des alten Italiens» « 
sumal da sich der Verfasser im Gattsen einer sehr lieaenBeaen nnA 
anf die •chriCtUcfaen Quellen gestützten Forsehung befleissigt und vor-» 
eilige Hypothesen Texechraaht und abgewiesen hat. Fast scheint ee 
jedoch, ab wolle er sich die Quellen zu sehr besdhrdokeil (er liat 
eich faal nur an Livins gehalten ) , und als habe er su wenig beach- 
tet, was durch die neusten Uatecsncbnagen über £trarien und durch, 
die dieses Land und seine Umgegenden betreffenden archäologischen 
Ausgrabungen und Erörterungen auch für die Geschichte der Nach-" 
barstcimme gewonnen worden ist. Auch könnte die flclssig gearbei-» 
.tete Abhandlung etwas präriser und gedrängter abgpfiisst sein. 2) M, 
#9Mi>cb GutUto Br9B9ka nue Kdoigsberg in iffenssen dusch Yertheidi<^ 
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122 , f^ßhul'-Mti^ UnivcxditötiaaclirichUft,' 

%m% seiner Inau^raldissertation Gtographia mythica speetlatm i 
CfmmenUüionem de Homerica tnnndi imagine J. H. . Vosaii potissitmam 
fententia examindta continens. Leipzigs gedruckt b. Fest. 1831. XII 
63 S. 8. Dio Abhandlung , in welcher die Vossische Ansicht in nieh' 
lern Einzelheiten berichtigt wurden ist , scheint in ihrer Fortbctzung 
wichtig' werden zu wollen, ist aber in ihrer Form sehr verfehlt. Denn 
abgesehen von der Breite der Darätellung und der schwcrraliigen und 
nnlateinischen Latinität, ist die ganze Darstellung sehr unklar und « 
giebt keine Uebersiclit; auch ist zu viel Fremdartiges eingemengt Das 
eräte Specimen handelt de terrae forma , de amni terram circumliuente, 
de terrae divisione ; quantum habuerint rerum nauticarum peritiam ac 
terrarum notitiam Graeci heroici; de Argonautarum expeditione; de 
U^riva. Tqixoytvfict. S) M. Reinhold Klotz aus Stollberg durch die Ha- 
bilitationsschrift Quacstionum criticarum Uber primus. Loipz. gedr. b. 
Staritz. 39 S. 8. Ks sind gelehrte, gründliche und mit vielen guten 
Sprachbemerkungen durchwehte Erörterungen einer Reihe griechischer 
Stellen, besonders aus den Rednern und aus Aristophanes , in denen 
Torzüglich die handschriftlichen Lesarten gegen Conjecturen gesclmtat 
and falsche Erklärungen berichtigt werden, und welche besonders 
für die Bearbeitung des Dennosthenes, Lysiat und Isäut widitig sind« 
4) M» Xmi August KeUemam aar cjinri ^ AtaA »üfatf ^ ^ nAwe Htatto- «fo ) 
IfMUd Maehiavdli principe» Leipz. gedr. b* Haret. I^'S. gr. 4. ^ 
VoB vendMoiMMi iiir Biiangung der jurkCbdiMI eder aiedtofail- 
iehen DoetonfMe getdiriebeMa. ^ÖbMUeii ist wk -erriiiBeii: Hippo^ 
§niä§ lie oere,* ngiijf 0» Mb UM hqmm ^lUiSMjt apuimait. JHmiUaU 
iimtg, meäie^j^ phUologica^ 9ti«m;... fmiffee'i^fMMlel' Oar» Qm\h 
Fielet» iMoiBitnelivrieiidt» Lpi.ig«dfi b. TeabnW. 1881. U«t 
20 8. Bi Et darin eape neue, «ad tviir geinngane TeiteireoeBfioa 
^ erttea acbl Capitel der geriftnataa Sehrift aiilgetlialU, dimli wel* 
«]ia dek Teijfc mH Beriataoag wASHit ToibaiideaeA and einiger nenea lori» - " 
llidhea^HatfiBÜtteli^vaa ^ei'W^ Aandemagea disr bidkerf^ 

Umf»fjiilm' p^ftt^^ auf die diplomatlMlie Qrandlage aus 
ridcgefdhrt M» Bie ddranter steliendea Ania^iniagen ^Üialten die 
valMftadigea Vafiuitea aeb«! gelelwlen ReehlfeH|gangeB abA aidehi 
)i5iliigeR ErditecaageBr UebwIieM ist eine nea aagefertigte lateial-^ 
ecke Uebersetzung hinsagegebea. 0ie Probe lässt die £r«»dieinaiig 
dea gansen Werks sehr wünschen. Von dem ehrwürdigen Veteraa - 
der Universität, Hofr. Rr« Chr, Dan» Beck sind bei Gelegenheit zweiev 
Universitätsfeierlichkeiten erschienen: De Glossemaii» Critioa Quacstiö 
l et IL [Lpz. gedr. b. MelMr. 15 u. 14 S. 4.], Worin eine vorzüglich 
wichtige und, wie sich von selbst verbteht, sehr gelehrte, lUkeitige 
Sad tiefeingehende Spec|aluBtersnchnng über die Interpolationen der 
altea Schrtftwerke begonnen worden ist. MitUebergehung der Unter- 
Buchung über die Unäcbtheit ganzer Werke des Alterthums wird nur 
die Frage über die Interpolation einzelner Stellen , sowohl durch Un« 
terschiebung einzelner Worter als ganzer Sätze und längerer Stücke,' • 

belHUidelt. Zaent wer4«D 4i« YerseliiedeBea Zeilea and VeraalaMua- 

> , . ■ ' ■ II. 
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gen m uliim UißtlMiiuum anfgeiiUi wiA wmM anf & Besb»- 
ta9g«v-dOT atten QlaACMUtte «ad griediliclMa und rAndiolien Kritiker 
«b »nf «nlntcfpolntfwwn df MittttliltiW hjagdwigww, Buu^tMdia 
TOMMbiedanra ibim dar latairpalalion«« and dfo ifaeiaUea Utsadm 
dantNbaa aaTgeafiUt and 'daf^ ^iala Bei^iala*) aittatart la di« 
swailiD ^aaiatla aiad daaa- dia Kaaaiaidiea aasanoopengestellt, tm 
waldMa am 4Slm»wmä aad la^eifalaliaaaB öftaanaa fall, aad" swaa . 
Mani die aigaliani»^ valdia aiaa tidiMra BateübaidaBg aldit gavSlN 
MB. '-Ala-BloalaBlaBBg» adai vifloialur ab «iaaelaa Exaafw aa dar ga»* 
»MiAWiaadlaag iiad aBaaMhaa air«i GratelattombKiefo dawalbaa 
fiMMiat Äd atnaa caatalma «t iOmttr. ih, Fjtid, fialdtiv Or. ft'againua 
■atfl^ aMMna» •flTnainfi ditaatatf oa& aale JT hutiu «l MaaaMraai - 

jMrit Jkfnanaa rite aoMptotifli cei a fa B Bte i B ^ifola ato.. .aad Ad aihMa ' 
aaMM aea<waJaai ^ tUaHrflai Chat. lleMaiaai atei anaMre dodarlf ooa- 
ümM |Nr fiAqptf Idifa« cg««gb tala&airfAB« ^mtkm tfittolß, Dia anl^ . 
aaMUt: %MwUmi$ crtl. de gipiNnalw /. Coniift, De gUntäm. m omM» 
legaai a» liM.>r. [lidfa. QaaUaflh. IfiSL Id S. d.]$ dia awaitas 



*) Bia BefspleiB rfad Itesmiden attf IMpIdln, Flato, Sopholclea, W ' 
dan, Caliimachui, Cicero, Horaz und Virgil entlehnt, und wena matt 
aach nicht in allen Stellen der Entscheidung Aes Verf. beitreten kann, so 
muM man doch die Uichtigkcit der allgemeinen Gnindeiätze allgemein an- 
erkennen, und die Erörterungen bieten für die Aui»übung der Kritik reiche 
Beidirung. Da die ganze Abhandlnag noeh nicht Toilendet ist, so kaan ea 
liier auch nicht als Tadel aufgeführt Pferden , dass das eine oder andere 
dabei zu beobachtende Gesetz noch nicht erMähnt ist. Nur in einigen Stel> 
len ist es uns vorgekommen , als ob auf die Handschriften und auf die Ei- 
genthümiichkeiten der Schriftsteller und des Volks zu wenig Bücksicht ge- 
sei s fiberhaupt alier wnoschtea wir, der Terf. batto aeia Urtaieil 
darfiber abgegeben , woran man schon an der einzelnen Handschrift erken- 
nen soll, ob sie interpolirt sei oder nicht. So möchten wir den letzten Vers 
der 7ten Ecloge des Virgil nicht für unächt halten , theiis weil er in allen 
Handschriften, so Yerschiedenartig sie ^uch sind, steht und überhaupt die 
laterpolationsweise der Haadsehriftm des Virgil «lie andere jst, ab ticb 
'in diesem Verse aussprechen würde; theiis weil der Vers durch das wieder- 
hdlte Corydon recht charakteristisch die rhetorische Richtung des Virgil 
nnd der lateinischen Dichter überhaupt bezeichnet, theiis weil der Schluss 
des Gedichts. iiiic|i .Wegwerfung dieses Verses doch abgerissener wäre, als 
naa ins Virgil erwartea aollter Ebaa la wenig durfte Horat. Epist. I, 1 
Vs. ^6 oniicht sein, da, ahgeiehen von dem einstimmigen Zengniss dw 
Handschriften für denselben , er zur Vollendung des satirischen Gedankens 
dnrchans nöthig ist. So m ie der Dichter Sat. I, 6, 74 durch diesen Vers 
andeutet , dass die Knaben in der Schule d«;s Flavius nichts weiter lernten 
als die Zinnsrecluung, nnd ihr ganzes Schulgcräth in nichts Ireitcr ali la 
«ner Ucchentafel und Rechensteinen bestand ; so btaacht er in dem ge. 
nannten Briefe denselben Vers, um die Erwachsenen gJeicli jenen Schul- 
knaben zu charakterisiren, worauf schon das Prodocet und recinunt hin- 
weist. „Das Geld ist das Erste, die Tugend steht nnter dem Gelde: das 
ldirt(doaaida piaeit) dergaaie Janna tob obea bis'anten, aad dieaeaLehr^ 
•atz betet Ju^g nnd ATt nach, wie Schulknaben die Rechenal^a aadTafe| 
Immer im linken Arme tragend.'* Sehon diese Uebersetzung zeigt, dass 
der VerA yjir Vollendung des Gedankens notliwendig ist, und dass die ganzo 
Wendung ti'm ücht horazisches Gepräge au eich trügt 
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12^ Schal - and UaivefeU&liBCekvIeliltft, _ " 

nmL [£b«adat. 1881. 18 8. 4.] Beide SAriftoa bewelM nicht Mm ■ 
die onfiMeodea Kenntnlite def VerllMMit« *tondeni lind nndi noieer 
dnrch iluoen ' InlMlt ftdi^n dnidi die »eiiAhaltige ZaipiMBeneleltettg der ' 
Meilier gehörigen Litantvr widbtig,- welcke pnan in ihneh eben «o nie ' 
In den beiden -enigennnnten Heilen findet Vom Pwot m n t Dt. fWeiivv 
Ad. SMUng |ft inr Ankmidignng eiira^ GedftcMniiBlBier- erleiden t 
J^iittadoervofMan wUkantm ad Vlfkmi /m^nMnl» apsA. HL Ift 8. 4,' 
Her Verf. lintte bereiti 18M in Bradn« ein« liiilieidie AUwntfnng Ito ' 
die Fragmente dei Dlpinn und ihre Quellen lieinnfgegelien» and dnein* 
fipter dnderam hehnnptet , dati iie nw deni JUft«r tagnlnrnin tiiigMfanie ; 
ftunmton« In den eelt verigem Jnlire begennenen drei 8|ieitmm. Anim^t \ 
' adTeriionDm{Jlib. XIII, ISO. ].. nun hnt er raent diese Meinung gegen 
die Ansichten Hug^t^ der die Fragmente aas Ulpiaas 7 Büchern der 
'Kegg. juris staninien lässt, und Puchta9y der sie für owtrirt'Und inter- 
polirt hält, veriheidigt, und dann einzelne Stellen bia zu Tit. XVIII 
kritisch behandelt, ver^l. die Ana. in Beck's Repert. 1830, 1 S. 468 f. 
und von Hugo in d. Gotting. Anzz. 1830 St. 169 S. 1681—85. Von 
dem Prof. Dr. 'numann ist zur Ankündigung der Ffingstfeier erschie- 
nen t De um ^ariicularum in iVooo Test. Fase. //. [22 S. 4.], vrona 
Aber den Gebrauch der Fart. owoq gehandelt ist [ Tgl. Beckes Repert. 
1831, 1 S. 385 f. ] , und zur Kregelsclien Gedächtniäsfeier : Jjexici Syna- 
nymorum in Novo Test. Spec. X. [16 (15) S. 4.] Der Prof. Dr. Kühn 
hat geliefert: y4ddUamenta ad indicem mcdicorum Arahicorum a J, A, 
Fabricio in JSibl. Graec. voL XIII exhibitum. Manip. III. [16 S. 4.], ^ 
und : Rvß Ephcsii de medicam. purgant. fragmentum , e cod. Paris, de- 
scriptum. Fase. I. IL [12 (8) u. 15 (9) S. 4.] In den zwei letzten 
Programmen ist das schon anderweit bekannte Fragment des Rufus 
nach einer Abschrift aus der Pariser Handschrift 2331 und nach den 
liesarten der Moskauer Handschrift bei Matthäi abgedrnckt und mit 
kritischen Anmerkungen versehen, auch einiges über das Leben und 
di<9^chriften dieses unter Trnjan lebenden Arztes vorausgeschickt. 

* Lyck. Der Director Dr. Rosenhetfii hat eine au&ticrordeatl. Unter- 
stützung von 150 Thirn. erhalten. ^ 

. Magdeburg. Zum Lehrer der franids. Sprache am Döro^ymna- 
tfnm ist der Lehrer Wolfart vom Pädagogium in Halle ernannt worden. 

MAsrnHBiM. Das Lyceum hat von der hier verstorbenen Frau von 
Pfeufer ein Vonnftelitoisa Ton 150 Gnlden erhalten. — Dem hiesigen 
Hof - Altronomen, Antik Nikolai^ wnido der Cihimkter alt Hofintfi 

Hnsnonv« Fnr die Gesdiicbte dieaer im Jahr 1540 erOQbeten Ge- , 
lehrtenschnle lind in den Programmen derselben TOfi 1829 und 1881 
' iwel' wichtige Beitirage von dem Rectpr I^r« JEL Jhkm geliefert wo»- 
#en» Dni enie Programm, NmdtrldU von dem li^em «nd. IFirbsn der ' 
cibono^gen Aseforen an der Meldoirirer Cl^leftrtenieAnfe.[Itsehoe gedr. bw 
Miönfeldt. 88 (28) 8* 4.], glebt'biograpbhwhe Nachrichten über 21 
Beetorent von denen Joftannes Olflkmim der «nte» Mmif eMok ü»- 
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^ [ftarb 1818, 8V Ali» alt], aler andi der tranlliiBtaito 

itt. Sein Me» Wwhv anffölnrUdii^chiMert. Schade dtn In dies« ^ 
1»iog;raphiMli«i Nachrichten keine Bemerl^ungeii aber den jedesmalige^ 
Zaitaiid dev Schule eingewebt, und die-Bectnren nicht ab Lebrer, 
••ndern nnr als Mensrhen und Gelehrte aufgefaest sind. Im Fko* 
gramm to^ 18^1 lut auf gleiche Weite das Leben und Wirken von 22 
Conrectoren der Schule beschrieben, von denen tiefoadera Otto Hein^ 
Melmaim [starb 1805 in Salzwedel] gerühmt wird, - — Von den jets^ 
gCfB lichreni ist derConrector J. J» Schottel unter dem 12 Juli zumPre- 
' iigw in Havetaft (im Amte Gottorf) ernannt worden. Tgl. NJbb. 1,246. 

MÜNCHBnr. Die Universität zählt in gegenwärtigem Studienjahr 
1Ü15 Stadenten, darunter 213 Ausländer, 403 Theologen^ &85 Juristen, 
57 KameraliKten , 234 Mediciner , 41 Pharninceuten u. 505 Philosophen, 
MfASTKREiFFKL. Zuin Dfrcctor dt s Gyiiinoi^iams ist der tcit 181$ 
, • an der Anstalt angefteUte itebrec Jacob JüUsifejf emaaat worden, TgL 
MJbb. 1, 24T. 

Offbnbvrq. Krankheitshalber erhielt Professor Jos. Scharfif ei- 
nen dreimonatlichen Urlaub und eine au«serordentln hc Grutification . 
von 50 Gulden. (S. NJbb. I, 252.) In seine Unterrichtsstunden theiltea 
sich während des Sommerhalbjahres die ührio:en Lehrer des Gymna^ 
sinras, wie sie sich sclion den grössten Theil dQ& Wiuter&emesters hin- , 
durch in dieselben getheilt hatten. ' * 

Potsdam. Der Zeichenlehrer Rahe hat ciuc Unterstützung \on 
200 Thlrn. eihn-Ucn. Am Gymnasium wurde der Zögling der Akade- 
mie der Künste in Berlin Freyhoff aua Potsdam als Zeichenlelirer ange- 
stellt, da der bisherige Zeichenlehrer Heitaich an das Schullehrerfe- 
miaar ia Kloster Nsu- Ceulb abgegangen war. Der Direetor Pkofi 
JBbiate ist bei Gdeganheit der diittea Sftculavfeiflr dea augsburgischcn 
GlaabembefceRBtaitias von -der theologlsdicB Facoltat der Uaivenitil 
ÜMteek warn Doctor der Tbeol^gie ernannt worden. Dio Schale aihlt« ' 
im Sommer 1880 284, an Anfang doa Wiater«297 Sdhnler und entliesa 
8 [8 mit dem Zeaga. I, 5 mit H.] rar UniTarMt, Tgl. NJbb: 1, 248. *) 
Da« Programm ra der dffentliclien Fruftang im Mi» 1881 [Potsdam 
gedr. m der DedEefschea Geh, Oberliofbachdrttcireret 88 (41) S. 4.] • 
eatiwU attsser 'deeii Jahresbeticbta dea DiieelM alao sehr beaehteni- < 
wertho Abhaadlmig dei Profeison lüBlflüboll^,' ITiefierdi'e ersfefiifn^jdbe? 
lang d^ Heüeiiea » worin er nieht blom 4ie BdMsdlangsart der griecb. 
Urgesditdite leatrattelleB, «oadem audi dio Volfischeri Ansichten aber 
Homer zu reditfertigmi tndit. ileberhauptrlt die Schrift ganz nach v 
den Gmndsätzen und A^ntiehten "IV. A. Wolf's geschrieben. Zuerst ist 
atis dessen Prolegomenen zu Homer die Schlussfolge der Bewdafab* 
p' Hing hl allgemeiner Uebersicht gegeben nnd dnn Einwendungen der 
Gegner geg^&ll>«>8**^^ ^wa find Wolfe Anaicfaten über die onto 

*) Ueber dai dort angeführte Programm des Diredor' Alnnie, Unten 

' * Gymnasien und ihre Tadlet ^ Tgl. die Anz. von Jacob in der Allgem. Schul* 

»it. 188i»U Nr. 98 S. 488— wddm deaHaaptinhatt diiwdbw dariegL ^ 

r 
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Sntirickeliiiig te Gileehte piitgeflielll) and lüdh il«ieä €hni9itifaEen 
dai ]piech!8che Leben als ^e Entwlekeliiiig aiii eidi felM mifgefelit 
Dagegen «uid Cremer^i und Anderer Ideen nber die griediiiehii Urgo- - 
achichte [der Einflnai des Orientietc.] abgewieten, md nllgemdne. ^ 

Reflexionen über die IfidWidaalität der Geschichte der GhrleclieB 
echliessen das Ganze, rergl., die Anz. in d. Jen. LIt. Zeit. 1831 Nr. V& 
6, 118—120. Als Anhang za dem Jahresberichte sind die Difdpliaar«* 
gesetze der Schule mlt^pf heilt <^ Der königl. Polizeidirector Ritter . 
' Flesäie hat der .Schule 2iOO Thlr. ge«chenkty welche als erste Grund- 
lage für eine nea zu begründende Wittwencasse des Gymnasinms an- 
gelegt worden »lad. Zorn Besten dieser Gacse hat anch der Director 
Blume die von ihm zur dritten Säcularfeier des augsbaigbchen Glan- 
bensbekenntnisses gehaltene deutsche Rede drucken lassen , deren Tl- ^ 
tel: Preussena Beruf zum Schutz und Schirm der evangelUchen Kirche 
[Potsdam, Riedel. 1831. VIII n. 19S,8.J angleiehdaa Thema aagiebt, ' 

welches darin liclinndeU ist. 

I QiiF.iiMNüi iiG. An die Stelle des am 29 Jan, versforLi nen ÄCCtorS 

Suchte ist der Conrcctor Ranke zum Dirr( toi- < i iuinnt ^^ orden. 

Rastatt. Als Eiiiladung^ £u den üiicntlichca Prüfungen des Ly- 
ceums und Präparandcninstitute« auf den 12 — 17 Sept. im verflosse- 
neh Schuljahr IB^^ erschien seit llJahren zum crstenmale wieder ein 
blosses Lectioiien- und Schülerrerzeichniss. Der herg^ebrachten Rei- 
henfolge nach hatte zwar der Zeichenlehrer, Professor August Mo88- 
irugger^ alä Programm eine Abhandlung: Vcber die* verschiedenen 
Baustyle geschrieben , allein der Druck derselben musste unterbleiben, * 
weil die kathol. Kirchen- Section , als oberste Studienbehürde, unab-> 
finderlich zur Bestreitung der Pro^raramkosten aus dem Lyceumsfonds, 
welchem seil Einführung" des Didaktrums diese Ausgabe obliegt, 16 
Guldeii weniger be\\ illii; t luittc , als der tingefähre Ueberschlag ver- 
langte. Die AbbandluDu; Avird nun aU Leitfaden zum Unterrichte bo- ^ 
sonders erscheinen. Der Lchrplan der Anstalt blieb auch in diesem 
Schuljahr im Ganzen unTerändert, aber die Schülerzahl des Lyceums 
hat wieder , und zwar um 8 abgenommen, da zur Prüfungszeit in I 20, 
in II 24, in ni 27, in IV IS, in V 14, in Vi 17, in VH ebenfolls 17 
nnd in VlU 8, sniaaimeo 149 wifltliehe SehATer eieli Jtefiinden, Untat . 
der Gesammtgahl sind 47 ans Rastatt gebürtig , nämlich nach den ein-* 
nelnen Sdinlen Tertheilt 11, 9, 11, 4, 5, 2, 2, 3 , weiter dnd datnntor- 
17 Protestanten, 4 Adeliefm nnd 9 Ausländer. Znr UnlTersitit wnrdoi 
19 Lyceisten entlassen, nämlieh 11- ans VII nnd 8 ans VIII, lelitere an 
bestimmten Fachstudien, d, i. 5 nur Theologie, 2 itir Medicin u* linr 
Jnrlspmdena, erstere hingegen , um neben den rückständigen phUoso- 
f hbchen Vorbereitnn^fächern angleleh ihre Brodstndien an beginnen, 
Bas den Lycenm beigegebene Präparandjenlnsfltnt hat In, seiner «Flro-. 
quena um 12 angenommen, da sich in Abth. I 87 nnd in Abth* il'CVy 
ansanmien 127 Schüler befanden. 8. NJbb. I, 251 n. 52. 

SAAninvcnni. An dem Gynmasinm nnterriditien: der Dln^etoa 
ml; Siqienntandent C. Ä, ZMmummm , die Obadeliiw OK shmmi a* 
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5c&iPol6, die GymBasiallehrcr J^fug-cl, ^SarrivL»'» Metierer, Küper, der 
Peclinnt Badem {kathoh ReligionUehrer) , der Ilülfslehrer Goldenberg^ 
der Sciireiblebrer Mo&r und der Zeichenlehrer Ftto. Dem Oberlehrer 
Otfemimit «id don Lehrern Pfarriut und MeMerer ist vor kurz ein eino 
iiequ^neratiön von je 50 Thlra. ausg^setxt worden. In den fünf Clas- 

> sen deiuelben iaesen zu Anfang des Schulj. 18|^ 105, zu Ende iWi Schü- 
ler [3 in I, 10 in II, 16 in IH, 25 m IV u. 42 in V. ] und lur Universl^ 
tükt wurden 2 mit den Zeugn. I u. 11 entlassen. Das Programm äu der 
«ffentlichcn Prüfnu;? am 27 u. 28 Sept. 1830 [Saarbrücken gedr. bei 
WUtwo Ifüfcr. 4U ) S. j;r. 4.] Uelert eine Probe einer Uebcrseizung 
der Heldcngesungc ilcs %iintus Smtjmdua von Gustav PJarrius. Es sind 
' darin aus dem ersten Buch Vs. 1 — SÜ5 und 494 — ÖI5 mit Fleisfl und 
Wurttreue , nur nicht immer rhythmisch genug übeifsetzt worden and 
der Ueber^tzung einige einleitende Bemerkungen Torauageschickt. ( 

Scni^KSwiG. Die Lehrer an der Sciiieswiger Domschule «ind der 
Rector und Professor G. / . üchukmachcry Ritter vom Dannebrog , der 
Conrector IFilhelm OMajwcn, geb. zu Oldesloe im Herzogthnm Holr ' 
stein den 22 Mai 17Ü8, studirte seit 181G Theologie und Philologie zu 
Kiel luul Berlin und ward ib21 Conrector. l^i gab heraus: M. Tuüii 
Ciccro}iis de ofßciis libri tre». Ad optimorum librorutn ßdem editi, Cttfli 
hrevi amiotatione criiica, Slesvici typis et sumtibiu eiudoruiB lMitoniBK> 
que 1823. 162 8. 8. — M. TulUi Cicerome de wratore md fr«t. Jd 
'. ojrtimoniM Uhwwn ßdem edUi, m» irev» mmofaliofie eriUea» Ibideiii^" 
•omübus edrund. 1885. 18 Bgn. 8. — Velber einige SIeKe» tm IMm^ 

. Cicero imd C&ar ia 6. SMbddc'i luit Bibfiollk latö H. ia8---29. 
Bmtrkung, DasB. 1827 H. S S.r84t^49; — LeefiMMt UteoerUeafum- 
' ftaikuUh lo 0: W* ^Imbsuicfaerf Progr. ▼. UM. Femer- die 4to 
Ausgabe Tim feittes Tater« IMU Jok, lH'tt. ObAoniMii Lei^aden «mi er- 
Mm E^ferrisftfe m der Geographie, MU ditem Aphang über den M»U , 
teke» 8la^, Attona» Hammeridi 1817. v. 96 8.\-— Kr ist eia 
Brader des Hn. Dr. n. Prof. Bermam OMumen und des Orlenialisleii 
Jvyfiis (NAauMM ond desBedaeleiirs des sa Kiel hemaskommendeii Cor- 
vespondeosiblatles« ^ An die Stelle des tma Prediger beförderten Snb- 
fectora jL J. Begfsen ward wiedemm ernannt der blidierige 8ubreotor 
§a Gluckset C. Th. Mnftfliae&cr; der 4te Lehrer nod CoUabbraCor ist<i 
0« C. W, MukmacJier y beide Sohne des Rectora. — Daf Ostetpro* _'- 
. gramm Jahre 1830 führte den Titel de Ungua danica obtetWtUim€ida9 • 
quaedam cum tpecimine vertioitis danieae QHvUi carmimt de eemä Bereni- 
cea und liat tarn Verfasser den abgeganironcn Subreetor Boyseru In 
Prima waren 8#» in Seounda 21, in Tertia 21, In Qnarte Ü7, In Quinta 
14 $ehnldr. 

Stade. Der Consist > Rath und General -Snperint. Dr. Rupertif 
gelehrter Herausgeber des Juvenai etc. , erhielt bei Gelegenheit des 
feierlich begangenen Jubiläums das Ritterkreuz des Guelphen - Ordens. 

ToRCAr. Der Cantor Breyer hat eine Unterstützung von 50 Tha- 
lern , der Gymnasiallehrer und Dioeonns QntUeh eine Rennneiatioa 
. .von 50 Thicn. exliaiten. ' ' 
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WAiucHAr. Für die dorch den wobl nicht gttüz freiwilligen Ab* 
gang des berächtigten Herrn von Ziruerling erledigte Professur der la- 
teinischen Sprache an der ITniversität ist folgende Concarsaufgabe go* 
stellt ivordcn : Qiinndoquidem ex Caji Flioii Secnndi historiäe nata* 

rnlis libris XXXiU, XXXIV, XXXV,X\XVI, X^XVII accuratius intellectis 
et bonam sane Uterarum artiumque untiquarnm partcm planius cognosci 
posse censemuB, jarabit eoruindem explicationein proponere hoc pacto 
gnscipiendnm, qnn, «z^ravis^imis quidem virornm doctiitgimorani, qui in 
Iis, qnocumque modo iilustrandU band mediocre Studium jam posuisse 
sunt juJIcandt, scnteatiis quam brevisäinie expnsitis , ac diii<^entiii8in[ie 
exaniinati!«! <, nora, omni qua par sit ratione , adjiciautur^ e quibus da- 
rius locici obi^curioribus lumen esse adlatum jure meritDqne posset ad' 
niUti." [Aus der polnischen Staats - Zeitung vom 5 Aui^ust 1831.] 

Wertukim. Das Oynrnasium wurde von Joh. Phil, ffentiing nna 
Brasilien , gebürtig auä Werthcini , mit einer Anzahl brabilianischcr 
Vugtjl , Käfer, Schmetterlinge und Amphibien, auch Holzarten, I^o- 
gen lind rieile beschenkt, und der engiitsclie Capitain llofmann lxl 
Werthcini , ein Schulfreund und Kenner der Naturgeschichte und Bra- 
siliens, hat die ejstematische Anordnung dieser Sammlung, so wie das 
Ausstopfen der Vögel unenlgcldlich Abernomraen. Aach erhielt der 
Sehulapparat durch die Güte dei Domainenraths von Feder einaa ^id- 
globos. 



, Entgegnung. 

bitte S!e drinfead, Terelirtor Freund ! den. Hern Difwio« . 
Dr. Friedemann baldnidglMsIltt su seiner Beruhigmig wisten IQ Immb» 
doss in meinem Programme nach der Einleitung p. Sl folgendatmawen * 
ond.alio gedruckt steht: Friedemann in seinen höchst leliätsbarmi »»Pa- 
'läneaen fär studierende Jönglinge»'* eiB0.iD Buche, aus dem jedodt 
auch noch ältere Männer denn wer von uns hat ausatadiert? 
viel Gutes lernen können, tagt S. 184 wie folgt: „Man pflegt sich 
Uber dof tieht^are Gedeihen u. s; w. bis: Erfahrene Männer geben fol- 
gende zusammen wirkende Ursachen an: 1) o. s. w. " — Statt dase 
also Herr Dir. Fr. (ohne Zweifel etwas Toreilig) einen so lieblosen 
Verdacht öffentlich gegen mich äussert, sollte er mir danlicn, <las8 ich, 
mit 80 rühmender Anerkennung^ seiner Vcrdirnstc, jene Vorschläge 
erfahrener Männer^'' in einen J-f-sokreis eingeführt habe, in dem die 
Paninesen selbst ni< ]it p;clesen werden. Ich hatte meine guten Grün- 
de, in jriieui Programme das Wenigste in meiner eigenen Person 2tt 
Fag^cn:; jedoch so viele Stellen auch zusammengebracht sind, bei je" 
der iöt sorgfältig der Verfasser und die Seite des Buches genannt« 
Vielleicht rechtfertigt mich nächstens Herr Dir. Fr., dem ich meia 
Programm zugesendet habe, gelbat«, Ihr ergebenster 

Zwickau Im Sept 1881. Di, BerUl^ Rwü. 

* 

* 
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• KritiBcIie Beurtheiluugen. 



Mlementorum Grammatieae Lati^ae Libri duo^ 

Scripslt Francheus Ritter Dr., Westfalns, in nniversitate Friderlcia 
'Wilhelmiu Rhenana litteras Graccas et Latinas doceni* Beroliuiy 
iiiii>eii«u Fc.I^icoIaL 1631. VlU u. 161 S. 8. 20 Gr. 

Die Art meiner Studien führt mich in diesen Rl'attern znm 
sweiten Male mit Herrn Dr. Kranz Ritter zusammen, wie- 
derom auf einem Felde, das durch den Eifer und regen For- 
sehungsgeist des genannten Herrn einen bessern Anbau erhal- 
ten lind fi^ereiftcre Früchte getrieben hat. Wer weiss nicht, 
wieviel Unklarheit noch in der Theorie des Accente» und der 
Prosodik der latein. Sprache herrschte? wie viel IJnfug die 
hier oft im Tri'iben fischende Kritik mit den römischen Sce* 
nikern getrieben*? Frendig wird deshalb der wahre Philolo^ 
die schon von der Buchhandlung gegebene Kunde bcgriisst ha- 
ben, dass hier endlich eine Accentus Latini und rrosodiae 
Latinae doctrina zu erwarten sey. Der Herr Verfasser war 
durch den wiederholten Wunsch seiner Zuhörer: Grammatieae 
Latinae doctrinam a^se in leetionibus propoaitam ut Scripte 
traderet atque ederei^ zur schriftHchen Andnaadmetiung 
gend« der genuiBteii Punkte tDg«regt worden, „j'UM aeemrtttm , 
g^fUeuUmB aäkue imfrimU emrutMse judkahat^ die Ansfüh-* 
ranf hatte den Beifall des Terehrlen Meineke erhellen i „^«1 ^ 
judiehm de koe UMo eaiie splendidwn prmmneiatäf*^ und 
Ihm haben wk die firaeheinaDg der waekem Schrift an denken» 
Nach solcher Empfehlung wird man kein allgemeinea ürlheH 
mehr von mir erwarten: nur so viel flanbe ich kern andeuten 
m dürfen, dass lehr annehme» mochte. Jene Billifung habe 
rieh wohl mehr anf die Behandlung der aufgestelUen Grund«« 
sStie, als auf alle daraus hergeleitete Folgerungen und man- 
dies Beiwort bezogen. Bei der Wichtigkeit des friiher meist 
nur beiläufig behandeilen Gegenstandes wird ein Jfiindringea 
auch In dos Ehiselne hier sugäassen wevdion.. 

' - ' ' • - Digitized by Google 



182* LatflinUeKe Spraehfortciiaii^. 

Das erste Capiiel: de aeemOm vi et natura, ^eül «hne 
philosophisches oder andef artiges deniste sogleich dfeSaehe 
selbst an und bezeichnet bündig das Wesen des Aecentes: er 
sei ein mnsilcalisches Element der Sprache: ^an^ff (p. d.) £n 
ipsa pronuntiatiene et lectione inest muHea quaedam, quae 
Ma aeeegdibua eontinetur, Bjie enim remeüs omni» eimui lAi- 
.guae Buaviias tolUtur ae resUO, diasonua bruterum anima^ 
lium 8trepitus: und so redet er weiter (p. 0 ) Ton dem dulce 
et suave^ quod conciliari per accentum lin^uae vocabulis 
conatat: aber nirgends davon, dass die Acceiite der Sprache 
nothweudig sind; dass ohne sie die Wortbildung unmög- 
lieh ist; dass erst sie den einzeineti Sylben , welche ein Wort- 
ganzes vorstellen sollen^ den dazu iiöthi^cii Zusammenhalt 
verleihen: dass mithin nach urisera Vorstellungen*) die Spra- 
che ohne Accente nicht denkbar ist, und ihr durch dieselben 
weit mehr geleistet wird, aU dass sie (p, 5.) dulcis et grata 
cantui simüis werde. Am deutlichsten ist , weiia wir uns recht 
erinnern, die Sache von Bernhardi auseinandergesetzt in 
der Recension des Herrn annschen Handbuchs der Metrik, Jen. 
. Lit. Zeit. 1804 Nr. lüill. ; ja auch der von Herrn R. citirte 
Böckh de raetris Pindari sagt dasselbe auf der citirten Seite 51: 
Quapropter quum nou soium versus^ sed etiam vocabulum 
umnnquodque humana prolatum voce sü lotum ex pturi"' 
ku» eyllabia co mp osiium^ singula vocabtäa ainguioa eaae 
rytIanM eemetukim^ iu quibua tum eertae temporia marof^^ 
tum arm et ikeeiB eemantur, Morae aaiem temporie kt voea^ , 
haUe eaat ayllaka^ memurmn Hve qmntimem d^nienlet^ ar* 
eis et theeie eiiae in aeeentibus: eine ans der richtig- 
aten Bänaleht herrorgegangene Stelle, die wir aach im Folgen«, 
den beantacn werden. Wenn nnn aach. Herrn R* sngegebeir 
wird: aeeemim (p*tt*) raUenem quodummodo es karmmiiaa 
legibm repeiendian eeae, so liegt doch der natOrliclitt 
Grand des Aecentes, nlnilfch seiner Eiistena nicht In der Har- 
monik , sondern in den Natnrgesetsen der Respiration , aas de*. 
Ben allein begriffen weiden hann,^ wie der auf eine Sjibe ge^ 
legte Accent mehrere zu elnetti Ganzen zu ▼erbin«; 
den im Stande ist Doch hat diese mangelhafte Begriffsbe«' 
Stimmung keinen weltern Einflass auf die folgenden Auseinan-* 
derselanngea Uber die Bescbaifeaheit und das Ehitreten der 



Aas C. M. Rapp'B Venwh einer nalmmsimschafüichen Btr 
leuchtung des Verhältnisse» zwischen antiker Prosodie und dem modernen 
Sprachaccent (p. 4.) lerne ieb, dssa das Slavische ▼öllig und wirklich 
acccntlos sei: diess schein«!, nach ihren Deductionen zu 
urtheilen, auch ilie *^hi»n^^ynmm|f^n Mftnfyfy aidrt begiiffsn sa lia-* 
beO} auch Buttmaon ahdit. ' 



Digitized by Google 



Ritter r Elsvetta gramiiialicM Latiiiae. 1^ 

•fns einen Aceente, welche sdir einleaehiend und wehr sind, 
«or dass sich luweiten &ber die Gründe ncieh etrdtcin lieMe. / 
8. 12 trht aber eaf etnm«! ein. wthres Paradoxen hervor: Nui^ 
fliar»* quemadmodum ad motum pertifMLy Ua wnia quo^ 
€i ihesiäf qmbm qffi^wr (?) iäe^ tantummifdo ad moium re- 
ferendae atmty ei arns qtdiUm ad moktm fariem 9t aee^era^ 
Im», ihesis autem ad debilem a$ tardum. (Die Merher besoffe- 
nen Platottllscben Steilen können wir übergehen, da Herr iL 
•eibataagt: kaec res no?i tarn testunomie eagnosci polest, guan 
usu ac ratione intelligi debetJ) Der Satz, der alien beicaiinte- 
ven Ansichten über die Sache, ancb der iiehtvollen bei Böekh 
völWg widerstrebt, ist nicht eher zu begreifen, als bis man 
(p. V6) liest : nomina substanUva agöig et ^hig (das Aufhebe» 
uad der Niederschlag) proprie d» mblaUene ac defnissioim 
manuum pedumque dicuntur: ibi autem quum tollendi mor! - 
tusfere debilior sil, demittendi fortior\ perapte 
motus cclerior %s6ig et tardior agCig appellatur. Von hier aus 
ist nur ein Schritt zur gewöhnlichen richtigen Ansicht der Ar^ 
eis und The^is im Numerus; sobald dieser gethan ist, leuchtet 
ein, da^s Hrn. U/s Begrilf, wenn uns nicht alles trügt, auf 
halbem Wege «stehen geblieben ist. Jene schnellere und kräf- 
tigere Bewegung, die für den Niedersclilag (ds'öt?) gemacht 
wird, kann doch nicht selbst vernommen werden, sondern 
nur der aus ihr hervorgebende Nachdruck, die Wirkung 
^es fo/ lior deniittendi molns; und so umgekehrt mit dem tol- 
Icndi motus debilior , der agöig. Ist Ilr. 11. von uns hier ml8S-< 
▼erstanden, oder mi^sdeutet, so wird mehr als ein Leser mit 
mir eine deutlicliere Darlegung seiner Ansicht begehren. — . 
Es heisst weiter: Haec ^ quue in Universum de accentus rhy- - 
thmique disa iminc dispulata sunt, inulds alüs indiciis conßr^ « 
, tnantur ^ quae jam bi eviter enamerare labet. Quum et acutus 
et arsis (wieder nach dem gewöhnlichen Sprachgebraech seit 
Bentiey) vim diversem syllabis addant^ nikU höhet offentionis^ 
et in eadem wtee utraque dheream e^ebam oeeupat: v* e. vo«-. 
eee mdo^ tiioy vofic), tpvösi semmdam aeeetduma.karme' 

nicam ralionem hanc habent mensuram ^ — ^ ex nufneri autem 

legibus hone ^ — '^);.*. Contra »i Mccentue acutus es- 
eet arsisy in hisee vocibus duae arses se ifivicem esciperent 
eoque omnem numerum tollerent. Wer hat noqh je gemeint, 
da«s der Wortaccent acutus die Versarsis sei*? und dass sie 
jnitliin zusammentreffen müssten*? docli nicht Uentley '? wel- 
che Verdrehung! Freilich, wenn jener Vordersatz zugegeben 
wird, ist der ^achsata, omnis numerus toUerelur, notbwea- 



*) Mit dsr aenkiechtan LiaSa dndtt Hau EL thykfamigdMt 
Idas ans. 
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4if wtbr. Der Knoten wird so aofgelost : Quae voeaMe («ff o, 
96itm) tt M ver$ibu8 iambicUvel irochatcU iegunUtr^ iiapro^ 
«mewnda «ml, ut eano eUtio^prior eifUaba exäieiurf ae motu 
lieeeleraio poaiürior proferatur: duo emm mommUa expri- 
menda stmi ac discernenda^ alterum harmonicumy rhythmv- 
€tim aUvnm, Wird dann aber die Anle nidit k-uri) w«|i|g- 
■tam kttnoc als di« Xlieski a. & ia 

"H)i(o ^tog Ttal^ T^vds ®ijßaiov x^ova^ 

wenn die letzte Sylbe in ©rißalav motu accelerato gesprocben 
wird? Darauf lässt Ur. R. mehr Beispiele folgen, in denen 
die rhytliinische Messung {^memura! !) der des Accents wider- 
strebe; diese letzte sei die ktxtiKrj aQ(j,ovta des Amtoteies, 
poet. 4 § 19. ^^Numerum autem inesse prosae orationi tum 
demum vere dicilur ^ si singulae ejus partes ita coUocatae at^ 
que politae sunt^ vt quodmn cum numero s. nunioroso motu . 
poasint pronunciari^ unde eas nmnerose cader e divimus. Ea 
autem in re accentm nullam inm e.s\se luculeute apparet^ quippe 
oraiio omni numero dcsiüuta acccjitiim aeque tenet atque eo, 
quae vel optimo numero fertur — (allerdings! aber was für ^ 
einen und in weichen Verhältnissen zu den von den 
Rhetorikern angenommenen Füssen in derKede^). Mognum 
diacrimen iider acrenium acutum et arsin^ inter gravein et 
thesin, opiime ex Graecorum et Lati/iorum lingua polest in» 
telligi — nämlich weil hIq häuGg nicht zusammentreffen, 
aondern einander oft geradezu widerstreben: eine Erscheinung, 
dia aadis jaderaiaan bemerlct , viele sich darüber verwundern, 
ftker anaers Wissens necb niemand so anfsukliren gesnsht ha^ . 
wia Hr. R. j aach dk Alten hal er gegea sich , wie ans vielen 
Stellen hervorgeht, a. B. ans Frisdan. de accant 1289: Tn 
mna^uaque parte oratiauU areU et thesU euat non in ordine 
Sflmonmi, eei inpfiommeiatime^ v^uiia.bac partes Na-» 
türay All, quandv dieo: Natu iievaiur vox et est arsU in 
t4f p§anda vero ra^ deprindtar voWy et est thesis. Et tü 
fuaatam suspenditur per arsm^ tantum deprinUtur [ra] per 
ikesin. Es Ut hier oleht der Ort an aeigen , wie dieses tlieä.<- 
weise Widerstreben den Nnmems keineswegs aufhebt, wenn . 
aach Arsis und Acut ihren Wirknngen nach för das Ohr, wie 
«nbestreitbsr, gleieh sind und 'Ist noch nencrdings in die- 
aen Blättern von Gotthold geschehen, 1830, Bd. 111 S.216if. 

Aber dieser unser ond aUer Metriker Widerspruch gegen 
Hrn. IL hat mit den AcceBten im AUf ameinea niehta an • 



- *) Der vom Hrn. Terfaiser angefolirte Bttckh de jnetr. P. p. 58 s . 
Ahfl&m« e^centas awss tsat tfciWigMe es ris a i a , aen aswwirio t^d^w^ 
qui VQCsdmlonm* 



Digitized'by Googl 



, Biller: Elomitto gmuBfÜm liOfHW. IM 

/ tebdCBn» •oadera Imitat sich nur auf seinen Begriff foft mn 
nerttSi mli und tliesls im Vene^ für den er die nielifleQ Fel- 
gen bei. Davon später.- 

C«|k II handelt de voeulatione (Betonnng) Romannrmm 
prapHa und leigt bündig und einlenditend, da« die Weeeli 
denelben troehäieeb sei. 

Capr. III. De accentu in voeahüUa Latims rede pmtendu 
regtäae: auch hier die Hauptsache wahr und treffend, nur in 
den beigebrachten Gründen und gezogenen Folgerungen wird 
sich vieles als unhaltbar und falsch erweissen. Erstlich wird 

- mit Recht als auffallend bemerkt , dass die Grammatiker unter 
den kurzen monosjUabis einslimmi^ auch ])aj; anführen^ d« 
inan doch päcis sagte; und aus einer JBIigenthümlichkeit des x 
begreiflich gemacht, indem auch die Griechen gjott'»!, rpolvt" 
Kogy xrjQv^, xygvxog haben: allerdings erzwingt der Sibilne > 
nach dem c eine Scliärfung und somit fnr das Ohr eine Kürze, 
Aber S. 22 wird hinzugefügt: NoJi igüur mirandum est a no^ 
mine pax fleri paciacor ^ aut quantitatem in nomine du c i « 
et verbo dücere multum discrepare : also weil s den Nomi- 
nativ verki'irzt, darum pactVcor? man dächte doch ccs- 
saiite causa cest^at eifcctusl und wenn diet^er Satz des gemein 
nen Menschenverstandes zu schlicht ist, wird man wieder fra-* 

' gen: kommen denn die Bildungen anf üear ven- Sobatantivia , 
bert 6eUiiiaXVII,2: lUfotUeet m fateor^ UafrunU 
8 cor fudtimeii afruor (anderea findet akfa mm bei Baa»- 
bornln^. SpwnjfnA p. CVlI ); nnd daa Verbnm pagm hm* 
ben wir ja nocb bei Quinctiiian ana den lÜirtabb. Wae iat far* 
ner ans Jenem s f&r dluda nnd dBßere hersnleitenl IMeaelbe 
Braeheinnng in sopor^ aöpire; fUdet^ flder4 nnd Tieien an* 
derni'^o b n e x/ ^ Bine ibniiebe Felgnmng 8. 2ä f. iit aebr 
cum grano aaüa an nebuen: ^itmiam iaUnman vos ,a4 ralro- . 
kendum aeeentum mihgum puatimn UuUneAai^ nee tarnen no- 
euUuionem troduiicam escedere awMat^ Wide accidit^ ui 8ae^ ^ 
phis 8^üabam penuUimam longam conipermt i Ua enim et eiu->, " 
dio Uli accentu» retrahendi obsegui et tarnen Vßculationem tro^ . 

,cha%cam tenere peterant* Hae de eau8a\\) ex de et jüro 
orium est djijero^ ex per et füre pdjero^ ex ad -cum 
et notus agnitus ^ cögnitus^ ex ne et hilum nihi^ 
luTHj ex nübo pr önubus^ innubus^ ex dico fatidi- 

, cuSy veridicus^ cett. Wenn auch in manchen, wie prönu^ 
lusj cö^nilus (in letzterra ist aber der Stamm kurz, wie 
no(a zeigt), dcjero, der Grund der Verkürzung im Accente 
liegen kann, so zeigt doch dicas^ dass es bei den Compositis 
dicus nicht der Fall ist, so wie sögire^ praesägus und sagax 
die grösste Vorsicht gebieten. Welchen Einfluss aber Hr. R. 

'diesem Friuzipe einräumt, zei;^ das folgende: Eodem modo 
ex lUüra litte ra ortum: als ob es keine Subaianlivbiidua- 
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V 

l^eo auf erä fibe. Betrachtet nwH die Foraien i^us n. operoi 
80 könnte man wohl daraaf kommen« Perottna lieiaopflichteB: 

linendo dicitur lüus^ quodfluctibus Minatur^ und in liitera 
und liUus einerlei Stamm «ehen« — Die nächste Folgerung, 
dan wegen des Accentgeaetzes aus aninidle und ähnlichen a'jsl- 
m(d werde, scheint ihre volle Hicbtigkeit zu haben « wie aus 
der zugleich stattfindenden Apokope noch mehr hervorgeht^ 
a. p. 1(>5 f. Desto misslicher ist aber die folgende: Inde ra- 
tio apparet^ cur nonnulla verba in tempore praeter üo syllabam 
penultimam corripiaiit , tibi analogia grammatica longatn po- 
scit: quo d quid em luiiCifere Qccidit^ quum i/lae praelei iii tetn- 
jyoriH formae reduplicatione (lugentur. Bei diesen Verben ge- 
rade, in den r e du plicirten Perfecten , ist durchaus keine 
Analogie für die Verläuirerung der vorl< tzten S}ibe nachzu- 
'weissen: so dass man anneiimeii muhs, die kleinische Sprache 
hat beim Reduplicireii nicht verlängert und ihr ist diese eijie 
nota praeteiili genügend gewesen. (Struve iiOer lat. Dcdin. 
und Conjug. i$t mir nicht zur Hand; aber eine Auseinander- 
setzung dieses Punktes hätte man von ilerrn Mann hart in 
seiner latein. Gramm» Bd. I (Sulzb. 18S0) erwartet, die über- , 
haupt ihren Prätensionen nicht völli^i^ entspricht.) Als Bestä- 
tigung führt Hr. il. an, dass in den Compositis beim Wegfuiiea 
der Ucduplication doch die Kürze bleibe: allerdings! aber 
warum sollte auch eine Länge eintreten? vielmehr mag der 
Aecent die Ursache seyn, dass die Rednplieation weg«- 
lUU; waa dadoreh bewüssen au werden scheint^ däss die Re* 
daplleatlon fn den Formen hiufig stehen bleibt, wo sie keinen 
filnfluia anf den Accent hat: wie In f»roeff i^iurriit und vielen fthn- 
liehen. Es nimmt sich deshalb sehr nalT aus, wenn Hr, 2L 
^8. 8V gesteht: i^bus Uanm In terhk^ pedere dico ei eae^ 
dere^ iUud aeemUua retrahemdi siudmmvocalemi jam in tem» 
pars praeaenie lansam^ immutare inpraeteHto non potuit. 
Beiläufig wird mit grosser Wahrschelnliehkelt bemerkt (not.lö)| 
dasa die anf den SItestan Steinen gebraachte Orthographie rep- 
f9ri^ r^^puH^ r^Uuli aus den Formen repepudij retetuli^ repe- 
peri entstanden sei. Dagegen erweist sich dss folgende Rai- 
aonnement über däre als falsch: ^ut aceMu$ reirahi posset 
pro dedäre^ dicebant dddure^ unde proeumm est tandem 
dädere ac aimiliter dbdere^ iföndere^ ... autem quan- 
titas transferebatur ad verbum non compositum därei 
abgesehen von der äusserst ansprach liehen und fast widersin- 
nigen Argumentation zeigt die einzige Form dänunt hei Näviua 
und Plantus anch historisch die Unrichtigkeit der Venauthung. 
Die folgenden^ auch noch keineswe^rs erwiesenen und überzeu- 
genden Ansichten überlassen wir der höhern Sprachforschung: 
dass die Verben auf lo-ere, nrsprün^Hch /o-iVc sämiutlich 
(1) aus diesem Aceenti^ationsgese^e hervorgegangen (ex bao 
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retrahendi accentus studio ortas esse); dass- die bei den Ko- 
nikerii kurzen Imperativen roga^ habe^ jube, abi^ redt von an- ' 
dern Infinitiven abzuleiten seien: quae formae ab iiißnüivis 
syllabam penultimam correptam habentibus (v, c. habere, 
cfiv er e) factae sunt. Wie unsprachiicii , den Imperativ von 
einem Infinitiv abliän^i^ zu machen, da jener seiner Natur nach 
tlea Stamm des Verbums viel reiner und am reinsten enthält! 

' Von Herrn Linge urlheiit Hr. R. falsam hujus rei explicatio- 
nem escogüavit : das mag auf sich beruhen ; aber wie steht es 
Biil desselben Mannet sehr trete n tu eher, as demtelbtn Orte. 
ritusgesprb^iener ünt^eheidong: Non promiseue omnia 
%eria itä^usurpatUur^ sed tantum dissyllaba^ quae pria- 
rem sylltAam habeni brevem. Itaque Semper eorriphaUur abi * 
e^ redi^ nunfuamvero e^ij eemper vale^ mmquatn Balv^* 
flr. Bu wird also beantworten müssen: warum woni efn habere^ . 
€mere^ wie er sagt, aber kein aalvere^ praebere exisUrt hn- 
hen mdge! Er hat vor &ber diese Dinge aceuratiifB In etymo- 
ligica doetrinajB grammatieae parte Reehensehaft sn geben. 
])ie fernem Brörterun^ett fiber Aecente in Wörtern, wie in 
primiy dominus^ möribue^ tänebrae sind wieder klar und tref- 

'l fend; aber in die Folgerungen möchte- schwerlich eingestimmt 
irerden können. Diese sind : Romanorum (p. 35 f.) et comicoe 
et iragicoa poeiaa in pmnibue ianibicorum verauum loeh^ ex* 
eepto ultimo pede^^ anapaestum admittere notum eei: — eine > 
genaue Erforschung der Sache lehrt, nach wie roannichfalti- 
gen Einschränkungen dieser Satz erst wahr und gültig 
werde. Die namentlich an den geraden Steilen der iambischen 
Yerse wirklich vorkommenden Anapästen sind alle von der 
Art, dass sie salva numeri lege dastehen können, am aller- * 
wenigsten hat jeder Anapäst daselbst Zutritt: darüber aber « 
niuss ich Hrn. R. vor der Hand den Beweiss scliuldig bleiben, 
weil er begreiflicher Weise mehrere Bogen erfordern würde — 
gui cur hac in re et Graecorum exemplaria et muneri legem 
negligere opte potuerint , ejus rei causam in accetitu posilani 
esse cernere mihi videor: weil man nämlich Anapästen, wie 
völucres^ rforni/ii Tribrachen ähnlich ausgesprochen, was der , 
Accent zeige, wie in 6(pk8Q0L., keyatai^ so habe man solche '• 
zuerst wie unter der Firma Tribrachen aufgenommen; jam cum 
anapaestus seinel receptus esset in versus iambicos ^ usus ejtis ^ 
fnos latius invaluit^ eique tum etiam locus concessus est^ übt 
eadem Uta ratione escusari non polest — er kann et 
aber, veraidiern wir einstweilen, auf andere Weise: warum 
■oliteman also hier aus eidfta "einne-lnen Falle einen all- 
gemeinen Gebraoeh hervorgdien lassen) ein Vorgangs der 
immer atnrker Bewdsse bedarf« .Wirklielf merkwürdig ist 
nber. S. S7 die Auflösung der (selbstgeschaffenen) Schwierig- 
keit, dast die IHchter und nach ihnen die ganse Spra«*» 
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che (sie!) die Formen orUur^ orimur^ montur der voculado 
frochaica wegen verkürzt haben in öritur^ örimur^ möritur, 
aber keincswe^rs (dem Accente zu Gnnsten) dömini^ tenebns; 
nämlich: quod Graeros itidem Ulis declinafionum terminis Ion- 
garum syllabarnm di^nitateni iribuere vidercuL GraecO'* 
Tum cJcmplu/n si Latinis defuis8üt\ cos in düininos^ dü" 
biisy mödicis ultimam correpturos fuisse non ent qitod dw- 
bitemus! Was soll aus der Sprache werden, wenn die ausge- 
prägten Bildnngssylben unter allen Zufälligkeiten ihrer 
8telliuigen leiden und sich verändern sollen) Man konnte ver. 
wirrt werden, wenn min nUen dieser Ansidit inin Gntnde 
Uefsnden VorBtellongen naehgehen wollte» 

Cap. lY. AeeetUm t^eeUo* Verindernngen des Aecents 
bei der Bildung der Wortformen ond Composita, grösstentheils 
•ehr methodiieh dargestellt: aber weldie Behauptungen da* 
awisehen) Als erster Fall der aetenim «ffeeiio propter iteces* 
Hiaiem meiricam admusa wird^. 42 angegeben dädisruM statt 
dedärtmt^ ämeruni für em4runt: wo ist in Horst. Epist I, 4» IT , 
und Terelit. Eun. prol. 20 (denn diese Stellen sind aileSb.ange^ . 
fuhrt) Nöthfgnng des Versmaasses in erkennent 

* 

Di tibi diüitias dederunt artemquc frncndi. 
Menandri EunucJium postquum aediles cmcrunt. 

Eben so wenig, als in den andern sehr zahlreichen Beispielen, ' 
die noch nicht einmal alle hergestellt sind! Und wie kann 

dieser Gebrauch dem ^^commtinis hominum sermo'-^ widerstrebt 
haben, da er aiicfi bei den Komikern so oft vorkommt*? Micht 
grösser ist die „metrica necessltas*'^ in cucmIw: die Auctorxtä* ^ 
tea sind bei Fiautus; 

welche sehr sweifelhafte Hr. R. aliein anfuhrt; Asin* V, i,Tiz 

Jt etian eubät cttoAIita: attrgv» amatorf i domimi 
Fseudol. I» 1,94: * ^ 

Fersa II, 4, 11: 

Rorat: 

Lambia sagt noch snr Asin. : Ego certe in hiUlo adhuc primaw 
€ittB»i$ mtdore media eorreptum Regere mendni. Betrachtet 
mAn 4ie«e iHlUe Torurthellsfrei, so mnss man anf eueältts ge- 
fiUirt werden. Aber Hr. R» argomentirt S. tt: Cäcuius [sie !] 

1 
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et in vulgari aermone (woher ist das tn wissen ei sectendum 
analogiam grammaticajn penullima bi evi dicilur ; sed in versu 
cretico Plüuti Trirmm. II, I, 23, ([f/ia pcnuLlima producta esty 
ictus rhijtkmici auxiiio promniciandum est miUaLo accentu cu- 
cülus^ quasi scriptiini sit c iicüllus, Cf, Hör. Serm, 1, 7, 
Sed cavendum est ne talia bar bare (!) sie proferamus cucü-' 
lu8y aut Lesicographia credamua penuUimam vocia cuculus 
9fßaham ease anei^emy h. e, modo hrevem^ modo longam» 
Wäi ist Hro. Ritten Maio^fia grammaticat leh* halM keine 
andere tofsiispfiren vermöebt , ata die alte Ansicht, daaa «tieaf- 
Itfa' Dimiiintivuiik toq cucu» sei; dieses' aber Icommt nar Plant, 
^era. II, 1, 0 vor: waa mäu liel dem Stande der Lesearten da* 
lelbat nocii für keine Anctoritat Raiten lassen kann. ' Isidor» 
sagt: Cueoa, quoa Hispam eueuloa votmü^ a propria »oeo, 
eoitatat eaae nommaios; wie #s Lex. Arabien -Lats (kmOf 
quem Spani eueuhfm voemU ^ a voee prppria nomimUu». Ye^ 
gleicht man aber Siiidaa: itiimf^r^i m^' i^pZv mmxog: und 
des Du Cange Zeugnfss: Cueua pro euaUua inferior aetaa dixits 
m sieht man, dass jene Stelle des Isidor wenigstens nicht für 
die Erklärung eines alten Glossemas gehalten werden darf '^), 
also gar nicht hierher gehört. ^JKähme man aber trotz dem an, 
euottlus sei Diminutiv von eueusf woher dann die bei den Dich* 
. tern allgemeine Betonung cucülua oder cucülm statt cücU" 
lua? im Ge^eiithdl, dann wurde sie gerade gar nicht Torkom- 
men. Als Hr. R. cucülua verdammte, fiel ihm wohl nicht xox- 
y.vyog ein, was bei seiner Ansicht von dem Verhältniss des 
Lateini^^clien und Griechischen ihm hätte schlai^end seyn müs- 
sen: er selbst wird auch nach S. 30 die aUeinst6hen4n Stimme 
des spaten Anctor Fhünmeiaes 

für niclits bedeutend erklaren. Wenft ferner fecer^mus bei Ca- 
tull auch willkürlich und nur durch den rhythmischen Irtus und 
die Mögliclikeit einer AuRsprache fecerimmua au erkläreu ist 
(p. wie dann des Ennius: 

Nao ud amnm ftoMo« mee «s ptdima deieniiap 

und des alles für das Ohr AuffalU ndt^ vermeidenden Orid ron^ 
tigcnlis^ transierttia? Aber schoa Diomedea p. 831 liattc hier 
Futurum und Perfect geschieden und die Sache ist lan^e be- 
kannt; s. Sejferts Gramm. Th. II iNachtr. p. 369 f. — Bei 
den Untersuchungen übci- Hannibälis ^ Hamilcdria hätte be« 
Yucksichtigt werden müssen , dass die Römer diese Namen Ton 



*) Fnrnaletto liest sie im neuen Forcellbi soi swalpa, giioi Bl* 
cacM oocont. 
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den Carlhai^ern gidierUcIi mit betonter langer Eiidsylbe hör- 
ten, imd weder hier noch in Hectörem scheint die liquida ei- 
nen Einflass gehabt zu haben. 

Cap. V aceeniu toe^uUnwn^ quae de Qraeds in Mr- 

' mwAm XtaÜnum recepta sunt $ 

Cap. VI. AeceWtus sin^nlarum hendnium ariUrio, imnut^ ] 
UtU»i beide« recht gute oad hier genügende Dartegudgen, 
wenn auch das Material weit grosser ist und «ich noch mehr 
F&ile betrachten Hessen. 8. M not. 22 schiiesst Herr R. ana 
Worten des Qninetilian: SSne t^patet^ m cupidisamas quidem 
mmUUit kandneB propier interrogaUonem in apeetUu aÜquid. 
mutasse: Falsa igUur eät BenÜefi okßenmiio^ mmm' espMuU 
ad Andr, III^ 4« 7; ml Eunuch, /F, 4, 42, tmelieet prapter 
interrogationem interdum aeui ultimaht viMsit sgUabam: — al- 
lerdings drückt sich Bentley Y^nigstens an der zweiten Stelle 
falsch ans: Credes posterior em acuH ob inlerrogatienefnf 
und identificirt auch hier, wie Hr. U. mit Recht an ihm rügt, 
Wortaecent und rhythmischen Accent: dennoch geht seine Be^ 

merkung nicht ins Btane und trifft , wenn andi nicht an jenen 
beiden Stellen, auf ihre Weise doch den Gegenstand. iHan 
lese I. B. den AmpkUruos 

Qirfa ego 96m uäiim^ H «ob mm Soda? 
^ ^ Quid tgUdr? _ ^ 
ijuinwäit — ' NihUoj istquam — — 
Q»6 Id, malum, paetö politt? — 

^OR* isHe äisi? 

— Qtth igUvr au deüt? — • 
3Wn* mecfim fiteris? — 

igo mm, MSL ^d ego «dmf — * *' ' 

( I, 1, 282 ; 2, 30. 11,1,49; 45; öl; 2,115; 163; 180; IV, 
2,1.) Wer kann hier Jäugnen, das« die bezeiclmeten letzten 
Sylben der Fra^e wehren unter duio Ictns stehend — Dass in 
den Ad verbica die Schlusssylben nicht den Acut haben kön- 
nen, zeigt auch Gotthold lu einer feinen Bemerkung, angef. 
St. p. 218 f. *) — Zu den noch nicht durchgebildeten Ansich- 
ten desBerrn Verfassers über die lateinische Wertbildung ge- 
hört auch die S. 02, dass eel^tt tepefit ursprünglich die Tor- 
letste Sjllie lang gehabt, indem sie ana eeMde fit^ tepid9fii 
«ntatanden seyen; aber ^^acoenim reiriAetidi grätig seyende 
verlEhrst worden in t€^^, ci^^/S/. 

Cap. ¥11 de aeeentu in FUaUi M TerealU tereibus. Sehr 
gründliche und einleuchtende Widerlegung dessen, worin Bent- 
lej theoretisch an weit gegangen» nimtich der postnlirten Ein- 
hdt des Wortaccents mit dem Yerswtus; dabei wird sehr tref- 
f edd nachgewiesen, dasa beide im Lateinischen hinflger als im 
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Griechischen mutllHiientreffen nnss tjfk&d is (.acuiua V9l 
flesHs acc.) in senhame Latm^imUßU^^ipWi^ Graeco ad lon^ 
ffOB ayllahaa mclinat , quodque persaepe in syllaba penullima 
pönitur ; und mehrere von Bentley aufgestellten Regeln der 
Acceutsetzuug im Trimeter werden als natürliche Folgen 
des Baues und der Ciisiiren desselben gezeigt. Fragt man aber: 
welches Verhältniss bestellt nun eigentlich zwi- 
schen dem Versictus und dem Wortaccent? so be- 
stimmt in diesem riiiikte die Abhandlung nichts; ja nach den 
üben von Hrn. U. ausgesprochenen Grundsätzen über Arsis und 
Thesis müssen wir aiinelimen, dass er ein Ziisammentreffen 
heider nirgends und in keinem Falle lür nothig Iiält, sie ihm 
völlig disparate Dinge sind; und uns so mit den meisten^ viel« 
leicht allen, Metrikern als seinen Gegner bekennen. Die de* 
taillirte Beantwortujig der oben gestellten Frage halten wir 
für eine Hauptaufgabe des Critikers der luteiniselien Sceniker, 
und weissen nochmals auf die Keime ächter Erkenntniss liin in 
G 0 1 1 h o 1 d 8 Abhandl. , Jahrbb. 1830 Bd. HI p. 221 if. Jeder 
Vers ist als ein eignes Ganze zu behaodeln, und was von ei- 
nem gilt, findet oft in vielen Hunderten seine Anwendung nic1||, 
wieder. Binielneft' wirein diesem Capitel 8e)ir viel ta !«• 
•prechep ; hier nur Einiges. Unter die Beispiele Ton iambi- 
•eben Mimiiy. in denen such Jbei Beobachtung, deriCisur'luwll. 
der ertlüMKft^äischen Dipodie^der Accenf nielil milk Am blnl» 
4|||aiUiMilBlle, setstHr. R. S. W: .j 
jfijfi ' II • • ... . ,. i 

9«lKdai Capti?en; aber mit grossem Unrecht, .wie er uelbsl. 
Mti»?<Üiiseb^r müssen; er lehna ja in dem CapileUi-^Mffi^ ' 
^AelW'^^dass.iiaGb dem Wegfallen des letsteu Vokals, ändert 
iSmiMik Griechischen, der Accenl In dreisylbigen l^örtern Tpr-r 
Aike und S..B. aus eoncäde werde cdiic^cT: derselbe Fall Ifl^ 
es natürlich auch, wenn Encliticae an die Wörter getretei| 
sind, was ich mit vielen Flautinischea Beispielen 



Wßmquc ('jus corporis ccpit sihi, 

(Amphitr. prol. 108.), wenn mir bekannt wäre, w!c weit der 
Verfasser Beweisskral't fi'ir den Accent aus dem Ictus statuirte. 
Uebrigens konnten alle diese Beispiele ausser 1. 3. 5 u. 8 Bent- 
ley gar nicht widerwärtig seyn, wegen des NebenacccntS| dfiA 
mau vou jeher augeuommeu. — S. 12 durfte Ys. 2: ' 

'Qvod ego quide^m nimia quam cupio vi tmpetret, 

nicht als ein Beispiel verletzten Accentes in der zweiten Dipo- 
die augeseheu werdcu: dcuu quam ist hier Jbiukiitica. • Gaus 
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dasselbe gilt von a 14 und 17 ^ wdche aiilUa inmiilKUiMi 
aiflil. Vt. 3*TeKlijNM»iHeriiniiiiii ^ 

NuUä juventütU spcs est, scse omn^s amant: 

was In alle Wege Torzuziehn ist. Ueberbaapt ist Plaatas schwer« 

]ich iti derjenigen Integrität erhalten, die Hr. R. in der Recen- 

gion voraussetzt. — In Vs. 10 ist dabÜ Frage, nnd wÄf so za 
hclireibcii; Vs. 12 i^^t (llcdt sine ein Hyperbaton; Vs. 15 u. IS 
erläutert Hr. R. selbst durch eine sehr ^jnte und richtige lie- 
nerkung; in den noch übrigen Bcigpieien liegt entweder star- 
ker Nachdruck des Sinnes oder Aifect des Sprechenden anf dem 
der Bentieyschen Regel widerstrebenden Worte: Fälle, die 
Bentley selbst nachher ausnimmt, wie Hr. R. in seiner Polemik 
nilibt hätte rerschweigeu dfirfen, sogleich nach den ?on Hrn. 
B. angeführten Worten: quod (der ictus am Wortschlusse), ut 
dkri, iti prima uUimäque dtnodCa soletfleri^ in media nec so^ 
let nec unquam licet — so FIr. R., aber Bentley schrieb: 
et vis unquam licet und fthrt fort : Barissime i^itur^ «e- 
mel atque iterum^ sed magno 8ententiae lucro^ admiiit hoe 
in Tfimetris Terentius: • . * 

d. 8. f.: ohne Zweifel eine geflissentliche Fälschung, Ae noch 
dasn S. 74 mm iweiteR Mai« gemaehl wM» nnd doMTMan« 
M von Herrn Ritters lassen und Vordlenaten gani nnwtlrdig 
lat B« erhellet, dfiäct nna, ani demf bisher Gesagten, 
daia Hr. R. das Verdienst hat, am deutlichsten herauagestelU 
^ ]ittb6n, worin Bentley seine Bntdeeknng m weit l&hrte; 
iiier dess tt* soff der "nnd^m Seite tn tief eingegriffen, und de« ; 
Aceent aueh seine wirkliche, o>nbe8treitiiarn(Ton alten' 
Forschern bis Jetit festgehaltene)- Bedentsamkeit in der Vera« 
ViMitng der^atein. Seenlker genommen in hallen scheine: denn 
in seiner Darstellung ist nur das Negative dentlleb, noeh nicht ' 
das Positive. 

Dem ersten Buche ist ein sehr interessanter Anhang bei« 
gegeben, über den apex in den Inschriften, und erweist, dasa 
er urspriuiglich über Vocale gestellt worden, deren Länge man 
bemerken wollte, Verwechselangen vorzubeugen; in einer 
deutet er auch das Verweilen des Lesers an InterpunktionS* 
stellen an, ^Wiederholt sind bei dieser Gelegenheit drei Haupt- 
hischrtften mit apicibus: die bekannte auf die Homonöa; die. 
laudatio ans der Villa Alban! nach Fabretti und Marini, besser 
ergänzt S. 1)0 — 97 (nun auch bei OreMi T. II), nnd endlich 
die Ipjidatio raatris Murdiae, Ton der Wiukeimana die erste 
Knude gab, aus Fernow zu Wink, nach Fea. 

lieber das zweite Buch Prosodiae latiiHie doctrina milssen 
wir kürzer sein, und dürten es auch | da eines Theiia die mei* 
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#60 Bimliitii 'wriwr and neeb griMütlitf MeiMfo «rfgiftiai 
4cMi find« iiule»ii Tiieils, wo iilr ISntge^Dfegeteteg aonäme» 
in nilkgtea glaobttn, dasselbe Dar ini Gansan, und als ndsge* 

' bante« System dem Hrn. Verfasser Tielieicht mit Erfolge est" 
gagengetleUl werden kann* Das erste Capitel , de syllabarum 
iriimtm longarumque natura^ zeigt, dass sich in dnr lateinW 
sehen Sprachbiidung anoh historisch naehweiaen laaae, wie ihr 
die knnien Zeiten die ursprünglichen seyen^ aus denen sich die 
langen ailinählich entwickelt, und awar eratüch durch €on> 
tractioQ« worüber C. IL Hier werden namentlich, die Decli- 
nationen und Conjugationen ausser der dritten für con- 
tractae erklärt: eine schon von Struve erörterte Wahrheit, bei 
der CS nur auf die Art der Durchführung im F^inzeinen ankömmt, 
die nun aucli von J. B. Mann hart [lat. Gramm. Bd. l 1830-) 
versnclit ist; das Mähere über dieses Capitel geliört also in 
eine iieceasiou der letztern. Einiges sehr Auffallende ist aber, 

' dass die Län^e von legt^ legtsit (neben legti,, iegistis) von ei- 
ner Analogie mit Noniinen herrühren soll — ad analogiam 

' nomimirn in i longum nalcun esse; dass amdimus in arndmus^ 
nicht anünius; doceimUs in doce'mus und nicht in dodmus con- 
trahirt seyen, wdi a und #r, nicht t unter dem Acut gestanden ; 
%o nmae in ümä^ nicht ame, aüdie \\\ audt ^ nicht ai/<2e, weil 
a u. i hier dem Äccente zunächst [piopior collocaia) seyen: 
ohne dass vom Stamme etwas erwähnt , aber doch gestanden 
wird: (jiifie ratio ad alia^ vcluLi ad voc. sitis et stmtts, ortd * 
es sie Iis et sie 7/1 us^ accommodari uequil. (S. 115.) — • 
Zweitens entstehen lange Selben ex quodam dignitatis earum 
sensu ^ C. III., worin die wahre Bemerkung, dass sich der Un- 
. lerschied der Prosodie.der Sceniker und der der übrigen Dich-* 
ter fast fans auf den Gebmcb der Position besahrinkt; 

. Bma haidelt Hau C. i¥, nad wdaat die Aafnahne dar F«ai* 
lim adir gut hisloilseli oaoh aas dam Manual md drfn^Mdea 

. Bed&rfnisae Janger Sylbeo. a 129 aabnien wir ia der Stell« 
dea Cleero, Or. 48 §150 Anstoaa: inclitus dkimua brefii 
prima üiiera^ insanus produda^ und fanden, dasa Geliioa« 
der die Stelle eltirt Ii, lY, Moeim liest, was Bmeati n. Oreili 
Ar das Wabre erklären, üebrigena sind vber die Positioneii 

. .irar die allgemeinen Ideen dargestellt: ins Einselne der 
»annichf altigen ConsonanteoverUilduag ist nicht eingegangen | 
«s Hegt aber am Tage, data die schon an sich in ihren fiinwir-* 
kungen anf die Vocaie Tersdiiedenea Consonanten durch ihr 
Sfosammentreten eine grosse Menge von Erscheinungen erien- 
gea und den Oehranah auf das Mannichfachste bedingen mfit* 
aen. Die sehr Ter dienstvolle Arbeit Schneiders, Jälemem^ ' 
ivL p. 660 — msSy hat die Sache noch nicht abgeschlossen/ 

C. Y. De ArH^f ae weit sie kurae Sylben rhythmisch ver- 
Inngertt ? enjigiitli Ter den U%ttidia| die Jüer finieln durebg^ 
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f^qf^B werileti. Das9 hei Mannibälem^ HamUeärem noch ein 
.anderer Grund obwalten nia^, ist schon getagt. 8» l^:*iiil)d 

elii CMitaaiA'Mi. Jipam erwjUm^ der gesagt: . , ' 

■ * . ,1 , , . ^ 

Folgere, quam caeli donavit pläga vapores; ' ' 

von dem ebenfalls kurzen plaga^ Nei^f finde ich Trinotfk |lf 
1^15 dieselbe. Vwiängeriuig: 

.Jfimqää» äm» mtdofiMfiii, iiifl etmf^iia ftdaviezii, pöifiinl' , 

■ " • ' • ■. ' •< • »-•••-. 

^: , •: c' . . /teftipMg«* 
C^flbere eett.: 

so tlieileii und !e?!en auch die Aii?ijabcii des Herrn Lindemaiin^ 
beide oluie üerucrkujjgi nüt alleu Codd. uud edd.» aberMU« 
HI, 1,12, steht; , • 

itfüMro iomUd vwalf/oir uäsH 'tnm mirhU pl^glt; 

1V,9, 11: • 

Jp«6i tib'fi jam ImpedivH* in plägM 

(Uuijewiss ist Poeii. IH, 3,35). 

Was wir üben i^ci^cn Hrn. R. wiis^cn fecei inius^ liier S, 135 
uls^iQ fecerhimu^ ^e^proulien wiedui hoit, und wegen riet/eri/is 
lind ähnlicher , auch hier 138 angeführt, erinnerten, das« 
äieFolura conj. u. exact. wären, nicht conjunctivi Perfe€ti,^6ri9< 
klärt er hto als Tauscbang, auch der Grammatiker Diom^def 
«od Probas x wenigstens heweisen diess die von ihm eingesa« 
geoen Steilen nicht im geringsten und wir bernfen uns Tor dec 
Hand wieder auf die Stellen bei Seyf ert, auf Schneider, 
Slem. S. t4B n. töl und Ramshorn Gr. S. 182^ die deraei-« 
hen Meinung sind* — In hymemwua 8. 130. 140 msg sich.daat - 
k wohl tor Alters einem Consonanteii genähert haben; bei Ca^. 
Imll wenigstens macht es immer Position (ausser dem oHjmo^ 
iiaee und den angeführten Steilen Epithel. 20 : ' . / 

Tum Thctis hmuanos non desj^ejcti hi/mcnaeos.} 

«Hd hei Virgil Georg. III, 60: 

Aetas Lucinam juiilü$(j_uc 2^uU htjmenaeoss 

freilich auch Lacedaenwnwsque kymettaeos, — S. 1-15 reicht 
wohl der von dem Niclitvorkommen in der Thesis hergenom- 
mene Grund nicht hin, die obsolete Länge in iaOä^ parte nach 
Priscimi. Vif p. 7f>8 zu widerlegen,* sie war aus dein (iebrauche 

verbell wuihIcii , -dhcr wenn ein anderem Element (die Ari;i>') sie 
i! II t e r b t ü t z t e , konnte sich, so sclicint es, der Dichter ihrer 
jjücli bediened. Die allerdings nicht leictitsinnig zu beJiRudeln- 
den lUMsjuele einsvlbi^er durch die Arj^is vcrlaris^erten Kürzen 
S^i^^f. lassen jedoch noch Uutersuchuugen zu, di^ wir für. 
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«liiep «adeni Ort Tergpario. Einige Ideen aber 4ea Hexar 
iDCler 8. 148 Q. '»I Noi 

Im folgenden Capttel wird der Hin tun Im AUgemelneii 
eeihr gut erklirl» aber in iien Kondkem als nn jeder Stella « 
iolitäg angeaeben« wenn der lange Vokal knn wird ; ja, ruht - 
jdie .Arsi» anf demeelben', «o der( er anch lang bleiben, vnd 
der Hiatna bealehen: hier eben acheidet aich nnaereForiehanf ' 
§ann rom der dea Herrn Vwti liaat aieh aber ibr f egenftber 
nicht im Korsen begründen»' Anf Lingese Entdeckung iai 
nicht die geringate Rückaicht genommen, ao data aogar 

T(d6s Tie quoiquam hondm admovcaty nisi ti&i, 

acandfart wird, was in {doppelter Hinsicht aehr arg ist. Der ^ 
Schiuaa ist S. 1&3: Quum es re ipsa (/), tmm eäp allatia esem- 
fU8 i^^parebU^ credo, illum hiaium^ quem tUewU^ ia ptavia 
V9r$!uum genere reperiri^ itempie nihil al tiner e, in quo ver-» 
8U8 loco iste-admittatur: waa Ich für daa Signal an ei'« 
ner neuen Akriaie erklären muss. 

Es folgen noch zwei Capitel: de vocali ante efusdem verbi 
vocalem pos'ifn ; de cnrreptione syllabaru?n ßnaltnm mit mcli- 
reren wichtigen liunci knurren u. Aufschlüssen: aber wir fürch- 
ten , den angemessenen ilaum schon überschritten zn haben, 
und wiederiioien nur: dass das Buch wegen seiner klaren und 
bündigen Darlegung der Grundgesetze der röraisclien AccentuJ» 
tion und Prosodie aile Empt'etilung verdieat| aber mit Vor8i4}ht 
«nd Kritik sttidirt wer dea muss. 

Gotha. Friedrich Dübner^ 



PhilOBophoTum Graeeorum peierum^ proes'ertim 
gui ant9 Platonem floruerunt^ Operum reli^ 
' quiae* Recenrtiit «t illutCninl SSmon Kankn» VoL I. P. 1» . 
Xenophan^; mit dem zweiten Titel Xenophanis Colo» 
phonii Cartninum Reliquiae, De vita eiiu et stndüa 
di^seruit, fcag^enta cxpficDit, plac|ta illustravit Simon Karsten^ 
Phil. Tlicor. Mag. litt, tlnrt. gnciet. discipL et art. Traiect. ad'» 
•cript, in 4thaifc BnixeiL Pjr. BmzciUi. Siuntibas Frank Biblio- 
polae. 1880. 

Der in dieaem doppeltin Titd ausgesprochene Plan wird 
in der Vorrede dahin nlher angegeben, daaa autoachat Parme« 
nidea, Bmpedoklea, Anaiagoiaa, Heraklil^nnd Demokrit, dann 
vielleicht noch PhlMana und Archytaa folgen aollen. Wir fcdn« 
nen nach der Torliegenden Arbeit den Liebhabern und Pflegern 
dieaea Theila der Philologie au diesem Versprechen Glück wün- 
•chen nnd den Verfasser «nr eifrigen Verfolgung seines Zwe- 
ckea anflardern. Wenn gleich Jedem Schrif tateUer die Wahl 

jr.JdM.f.MI.«.M.0AJMl.mi.MIII 10 
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seines Gegenstandeg uberlassen bleHuui mass, so k^nen wir 
doch einige Bemerkungen über die Auswahl dttr. noch Tcrspr»« 
cheaen SchriflstelUv nicht nntwdrfiekonv Bass die Mheam 
Bearbeiter der Eteaten^ deren Zweclc noch nicht Voliatandig' 
kalt war, eine bedeutende Nachlese iUl)rig gelassen haben, geht 
«ns Hrn.. Karsten'a Arbeit snr GeuQige hervor. Nach Pe^rron'« 
ITnnde «nd ißaisf ord*8 kritischer Deberarbeitnnf desselben be- 
dtrf nwh Emjpedokles, f&r den leiue Stört ao fleisaig^esan»* 
inelfchit, eines neuen Heransgebers. Wamm aber demÄneXi*' 
geraa npd HerakKt« far die sehen se viel geeehehen ist, nicht 
nndere vorgeiogen sind, Ist Ref. nicht gans klar gewerded. 
Bemokrit und Archjtbs bedürfen Tor allen einer Bearbeitnnf« 
Auch Philolaus genannt m finden, hat uns befiemdet, denn 
die nach BÖckh's Sammlung noch gefundenen und etwa zü fin- 
denden Bruchstücke dür ften, nicht viel Wesentlichns hinzufügen. 
Für die Airsschliessnng der früheren Jonfker lassen sich raan- 
«he Grunde denken; Diogenes der Physiker hat einen tüchti- 
gen Bearbeiter gefunden; Ton Anaximander, Anaximenes und 
Archelaus haben wir wenige unverändert erhaltene Worte. In- 
desB wäre für ihre Lehre eine vollständige Sammlung der Nach- 
richten von ihnen dennoch der Mühe werth. In der Hoffnung, 
dass der Ilr. Verf. die Achtung und das Wohlwollen, mit wel- 

«em wir sein lUicIi gelesen haben und zu beurtheilen im Be- 
UFe sind, auch wo wir anderer Meinung sind , nicht verken* 
Ben werde, frehen wir an die L5eiii Lheilung des Einzelnen. 

Der gemüthvollea Zueiirniing an seinen Lelner Heus de, 
Plato's geschmackvollen Erklärer, iässt der Verf. eine Einlei- 
tung von 21 Seiten folgen, in welcher er seinen IMan auslühr- 
lieh darlegt und begründet. Bei dem gegenwärtigen Zustande ^ 
der Wissenschaften hätte die Beliandlung der alten Philosophie 
wenigstens in Deutschland der Vertheidis^unj^ oder Entschuldi- 
gung nicht bedurft, mit der die KinleiLuüg Ueginutj in Belgiea 
inde»s mochte sie nöthig sein. Eben so wenig können wir von 
unserm Standpunkte aus die Abhandlung über die Anfänge der 
griechischen Philosophie am rechten Orte finden, da sie nichtg ' 
Menes fleht. Nicht mehr genügt , was über die Quellen der 
Gesehi^te der grlechlichen Philosophie und den Nntsen der 
f regmenteinunlungen gesagt ist, wfe der Yerf. selbst S. 18 sa 
fühlen «eheint, indem er segt: Sed quid plur« cemmemorem? 
Qnantae ntilltatis dt * hemm indagatio et emnes agnetemit ek 

Sa dndom emditissimi homlnes probamnt. Die Anmnth der 
retellnng wird Jedech jeden entsdiidigen fur die MuIie eini- 
ge Selten gelesen m haben» die nnr Bekanntes feben. 

Die erste Ahtheilifn|; des finefaa ist überschriehen: Dm 
Xm, vUa^ aeUiie «1 studUa. 

Den doppelten Namen des Vaters vom Xenophanes ^B^ii^ 
oder Atbms «od '0|^Ofi eifclirt Hr. IL § l^ane dter Ver- 
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wecbselnng mit dem gleichnamigen lambendichter ans Lesbos ; 
•lieia den Namen von dessen Vater kennen wir nicht: sollte 
«Iso hier nicht eine bedeutungsvolle Beseichnung eines Komi> 
kert ödbr Sttfrikm dem Namen Js^ios u. Je^vvog zum Grunde 
liegen , wie' Hr. Praf. Welker neoüeli bd den Tergchieden^n 
'Altern iei Bpichsrmiis nachgewleten hatt 

■ J' Die la einer Aimier([nng gemäße Mitt]ie|Inng» dast aoa 
^«I^Vateratadt des Xenophanes , Kolophon, mdirere der Ute- 
irten Dichter «tammtenf oamentlich'Antimebni,. MiniDemnia 
ted Nikander, und letiterer ein dgenesBneh eeMeb «ipl ttSv 
iit. Kolotpäpog ^^V^fov , Teranlastt iHui an einer kleinen Ab- 
aehwei&ng* Dleaet Buch des Üikander ttsst uns auf einen be- 
'apnder#^eichthuili dieser fitadt an IMehtem sehliesseSf der 
s«iialii|so früher Zeit, «ie die ersten-irileii, seine besondern 
Ur^MSi gehabt haben mnss« Vom Finder ist ein gewisser 
Mymnestus ans KolophoA fenannt Bekannt ist, dsss Kolo- 
phon anch Anspriebe machte, Homers Vaterstadt in sein. 
Die Sage versetzt ferner die mythischen Sänger Mopsns und 
Olympus in diese Gegend uiul aclhsi Kalchas soll namentUdi 
nach Kolophon gekommen selnv^^-^j^M^ diesem Allen möchte we- 
lli^ens so viel zn entnehmen sein, dass die Poesie sehr früh, 
d. h. Ten der ionkchen Einwanderong an hier gebläht habe, 
also höchst wahrseh einlich auch hier ein Geschlecht oder eine 
Schule von Sängern war. Gehen wir noch weiter zurück und 
fragen nach dem Ursprung des Gesanges bei den loniern über- 
haupt, so Hegt schon an und fiir «^ich die Vermuthung sehr 
nahe, dass alle Poesie der Griechen von den alten Thrakern 
ausgegangen sei, auf welche in der Snge alle Poesie vor Homer 
bezogen wird. Diese Vermuthung würde sehr an Wahrschein- 
lichkeit gewinnen, weiin sich erweisen Hesse, dass Thraker 
mit nach loiiien gegangen sind. Zwar nennt Flerodot I, 146 
dieselben nicht ausdrücklich, aber theils könnten sie unter den 
■ KctdfiBLOL versteckt, theiU unter die »AA« rs 'edvjj gerechnet 
sein. Dazu kommt, dass ein Stamm derselben in Attika wohnte 

' und die unleugbar thrakischen Ileiiigthümer der eleusinischen 

'Demeter mit -nach lonien Iiiniihcrgingen, wie aus folgender 
Stelle des Strabo (XIV, 1.) hervorgeht: „Pherecydes erzählt, 
dass Androkius über die Kolonie der lonier herrschte, ein ehe- 
licher Sohn des Kodrus, des Königs von Athen; er sei der 
Cfrüuder von Ephcsus; desshaib sei auch dort der Königssiti 
{ßaöiksiov) der lonier gewesen; und auch noch jetst werden 
^ie NacbK*Qmmen dieses Geschlechts Könige genannt, heben 
gewisse Bbren, den Versitn bei den Spielen, Parpar als Zel-: 

^ dben eines königlichen Cteschleelits, einen Stab statt des Zep- 
ters und die elensislschen Heillgtbftiier.*^ l^ass er ein ehdl- 

siaiier Sohn des Kodmswar, kann woiil kanni mehr bissen, sie 
jUn er Attika geboren war. äeine Fftbning der Koknie 

■ 10* 
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und gein Koni^tTiura laun wol alg politisch neben NüeuB incht 
bestehen, was bleibt also übrig aU hier ein thrakischcs Prie- 
stergeschlecht anzunehmen. Dies mag genügt 11, ciaeii Gedan- ' 
ken geltend «u machen, für den sich noch viele andere Gründe 
anlübren lassen, der aber genau mit einer ausfiihrHchen Uli- • 
tersuchun^ über die mythischen Thraker zusammenhängt und ' 
diese fehlt leider noch immer. 

In den §§2 — 4 stellt Hr. E. alle veneliiedeiien Angaben 
und Berechnungen der Alten und Nenen über das Zeitalter dei 
Xenophanea sehr yollständig snaammea. Die Angaben der Al- 
ten weichen sehr von einander ab. * Apollodor Ifiaat ihn OL 40 
geboren werden; Timina dagegen bia in die Zeiten des Hier^ 
also, wie Hr. K. meint , bis gegenOL tö leben, wodnreh seine . 
LebensMit anf 140 Jahre ausgedebnt wird. Wenn Easebins 
•fiia Bekanniwerden iweimsl Ol. 56, 4 und'ao, % setzt, so OMiaa 
er, wie Hr. K. meint, über die Gebnrts- und Sterbezeit noch 
anderp Ueberiieternngen gefolgt aein. Herr N. Bach in den 
Berit Jahrbb. Nr. 60 verranthet einen Fehler in der Angabe 
ApoUodora, daaa namllch^für f[ zn schreiben sei, allein wie 
elt müsste der Fehler adln, da Sotion bei Diogenes und Sextus 
mit Apollodor bei Clemena übereinstimmen. Die Annahme des 
Timaos' erklärt Hr. K. aus der Verwechselung der Eroberung 
Asiens durch Cjrnä mit den Kriegen des Darius gegen lonien. 
Hie Abweichnng des Eusebina von Apollodor ist noch ^ros» ge- 
nug, um uns zu überzeagen, dass keine bestimmte Angabe über 
das Zeitalter des Xenophanes, wie der meisten ältesten Philo- 
sophen Tl. Dichter vorhanden waren, dass die alexandrinischen 
Chronologien die Zeit aus ihren Scliriften und deren Beziehung 
auf die politischen Ereignisse oder auf einander berechneten. 
Wie gering mussten ott solche Beziehungen sein! in Schriften 
des Xenophanes indess müssen sie deutlich und stark hervorge- 
treten sein, da die Bruchstüt^ke selbst uns feste Punkte geben. 
Weder die Erwähnung des Epimeiiides noch des Pythagoraa < 
können eine feste Grundlaire ^eben, wol aber die Auswande- 
rung der Kolophonier, als Cjrus sie bedrohte, und die Anlage 
^ Yelias, welche Xenophanes noch besang. Demnach iässt Hr. 
K. ihn 7iach Ol. 45 i^eboren werden und um Ol. 70 sterben» 
setzt aber we^en der IJngewissIi eit daneben 000 — 500 v. Ch* * 
alä die Lebenszeit des Xeiio[)hanes. So nähert sich Hr. K. am 
meisten dem Eusebius, doch ^scheint das Zeitalter des TL und 
i^ein Leben genauer bestimmt werden an können. Die Angabe 
. dea Cmorin^ daaa er über 100 Jahr alt geworden aei, ist sebr 
glaublich, da ^ nach eigner Angabe 02 Jahr ilt noch dichtete. 
Fr. 24 ana Dlogen. \% 10. Sollte ea nicht aicher genug sein, 
einem Gewlhramann, wie Apollodor, der aiemHch deutliche 
Bferkmal^ mnss gehabt haben», au folgen, anmal da alle ande- 
ren Angaben aiab mit dieaer Teieinlfea laaaeal Die Terachl^ 
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denen Bestimmungen des Eusebius können nenie Richtarigen, 
die sein Geist iu spätem Jahren lialim, bezeichnen, wofür ge- 
rade die mehrfache Angabe spricht. Wir würden demnach 
folgende genauere Ergebnisse bekommen: Ol. 40'Xenoph. ge- 
WeBp liehl OL 46 aU Rhapsode umher, ^ritt Ol. 5(i als pa- 
. roditcher Dichter aaf^ OL 60 alt Philosoph o. TragllLer, Ol. 63 
all bischer V. lelegiedier Dichter md stirbt nach OL 65; denn ^ 
aö auffiiiienil es tein mag, es ist als aosgimacht anaaaehn, data 
aeine eiegiscli^n and epischen Arbeiten in die letste ETeit seinet 
Lebens fallen. ' Dooli ^!r ^eben die nftheref Beatimmmig tbx 
nicht mehr als wahrscheinlich ana. , So reicht e^ sogar bis an 
die Zeiten des Hiera und Bpichamit nnr mnsa man nieht an 
die Zeit denken f da HIero König war nnd Epicharniin Syra- 
kus lebte. 

Waa §5 Ikber die Lebensumst&nde gesagt ist, beschrihlct 
aich daranf, dass er wahrscheinlich ah Rhapsode umherzog, 
hesonders in Sicillen, wahrscheiolich auch in Athen sieh auf- ^ 
- hielt, zuletzt in Velia lebte n. starb. Es hätte aus dem S. ITD 
angeführten Fragment sein Anfenihalt auf Faros« Malta And.ia 
' Syrakus bemerkt werden solleii. 

Die §§ G — 10 handeln von den Schriften des Xenophanes. 
£r8t werden die Diog. IX, 18 ihm beigelegten Entj^ iXfyUat o. 
fa^j3o6 erörtert; dann von seinen Tragödien nach Euseb. , von ; 
seinen Sitten nach Strabo und von seinen Parodieeu nach Atbe- 
näus geTvandelt. Herr K. erklärt mit Hecht, wie um scheint^ 
die vom Apulejus ihm beigelegten Satiren für einerlei mit den 
• Parodieeu; wenn aber die Inmbeu l'iir nicht verschieden von 
den Tragödien geiiaitea werden, so körnu n wir dem nicht bei- 
pflichten; es scheint Hr. K. sich auch selbst darin zu wider- 
sprechen, wenn er eben vorher in diesen Tragödien die von 
Böckh erörterten lyrischen Trai^üdien findet; wenn diese nun. ' 
auch besonders in lamben wären geschrieben gewesen, wag 
noch gar nicht ansgeniacht ist, so würden sie doch schwerlich 
so genannt sein. Diese lyrischen Tragödien sind doch ohne 
Zweifei in den Dithyramben mitbegriffen, aus denen die Tra- 
gödie nach Aristoteles e[)tstanil. Sollten nicht, da lamben und 
Tarodiccn jede nur eiun.al, die Silien aber öfterer genannt 
' werden, alle drei Namen dasselbe bezeichnen (da lamben be- 
kanntlich satirische Gedichte ohne Rucksicht auf das Vers- ' 
maass bedeuten können) ? Warum diese Erklärung Ton Hr^t 
N. Bach so gans' verworfen wird, sehen wir nicht ein. . . 

Während Wolfs „vlell^öpfiger, Horner^ wenigstens in der^ 
Qeatalt, wie Wolf Ihn vorstellt, in Dentschland von Tage an 
Tage an Glauben Verliert, dehnt Herr K. dessen Unklinde im 
Schreiben oder vielmehr das ihm beigelegte Nichtgeschrieben* 
haben auf unsern Xenophanes aus. Die Untersuchung diese« 
Fragean sich fuhrt nnahier su weit^ wir verweisen daher auf die 
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nensten Fonchnngen ia dleseai FÜ^e:* Q. O. Nfteseli^a tt^t^ 
storia Homeri mtzimeque de •eriptomm carminii» «etile Me^ 
leteiwta. "Wir werfen nwt naeli «e Frege tuf , wie dn Mann^^ 
der W Jahre fang und diclitete , anaser ee fielen fremden Wer^ 
Ken , die er wahraeheinlieh vertrag, 5 liia 0 Gattungen von 
genen Gedichten aelite im Gedächtniaa anfiiewahrt, ja aue^^ 
gelbst ne;^h 'apiter durah andere nur mUndlieh aellte fertge^ 
pflanst^tfafcenl Dleae Amicht Hegt doch in Hm. K.> Werten^ 
^ienophaiüa Carmen fuiife ita {mgl q>v<SB(os) inaeripCnm paqnaT' 
probahUe eat, qupd non Uteria eonelsiiMe Terana aooa, aed voce 
lantum edidiaae videtur. Hhic qnöqne^ f actum est, ut aeriee^ 
eins Tersnnm atque Urdo mktnriua Incerierit, servati mcä^^pül. 
■ingttÜ fersus et sententiae^ qnae doctorum hominum memottlv 
qnaai antiquitatis fama proditae ad posteritatis notitiam perve- , 
nerunt. Also des Xenophanes Werke wiren nie fotialftwlig^ 
acbriftlich ▼orbanden gewesen! Sollte auch Parmenides sie. 
nicht niedergeach rieben haben 1 oder achrieb auch dieaer aeine 
dgenen Verse nicht? 

Es folgt die zweite Ilauptabtheiiung: Xenoph. Reliquiae* 
Hier finden sich die Fragmente mit Angabe der Stellen, aua 
denen sie entlehnt, den früheren und eigenen kritischen Er- 
örterungen und einigen Parallelen; unten steht eine ziemlich - 
wörtliche lateinische üebersetzung; die philosophischen Rruch- 
atticke in Hexametern gehen voran, dann folgen die elegischen 
und die prosaischen machen den Beschltiss; es sind aber nur 
Bolche aufgenommen, die in einer wörtliciien Ueberlieferung 
enthalten sind; die sonst erhaltncn Nachrichten Yon s<^^r. 
Lehre sind in die Darstellung derselben verflochten. ^' 

In der Erklärung des dritten Fragments ist Herr K. von 
Brandis abgewichen, ohjie diese Verschiedenheit zu bemerken« 
In dem Verse v ^* *> , v^i 

, 'AkX Mav&i^t flc^voio voov fpif^evl navta UQudalvu^ ^ ^ 

ist nämlich zweifelhaft, ob Ttovoto voov oder voov (pgevl zd 
▼erbinden sei. Hr. Prof. Brandis zieht ersteres vor und führt 
dasn die CInteraeheidung der Pjthagoräer zwischen vovg und 
tpQi^v tn, . Hr. K. hitt die Verbindung voov <pQSv\ zwar für un-' 
ginröhnlieh , aber doch suliaaig und %rlcllrt es g>QSvl xaX v6^' 
mit Berufung auf daa homeriache ijspog al^riQ. IMe Tom Em. 

Sof. Brandia entlehnte Steile dea Bmpedoklea apricht wenige. 
Hia nicht dafür. Ffkr,Hrn. Prof. Brandia Erlclftrung achelit 
illiaäeüa Vlie pythagorilaehe Unteracheidung sn seugen , die 
i^li^tilsst, ipiliqv aia einen Theil von yod^$ zu neiänen^ IheüC' 
0Slä^pfSS% aelbdt im Verhaltniaa zum ^tem dea Xenophanezb 
Venn fpQYlv beieichnet TOU' Homer an djjiaDenkvanndgeji, laih^ 
fend in vovq mehr der Begriff der Thütigkeit liegt; bdm*Xeir. ^ 
•her eraeheint daa Denken -^öttea ala ein rnhendea. . 



üiyUizea by <j 



KUMophorain teteonün nlifttlu. UmmhEjfoatiem, 151 

wir ups w||ind(6ni, dfter, namentlicli tach beim Tieften Brveli^ 
wMkt Wn. Frot BntnäiB Verbesserung; nicht angef ebea ^viflsh 
den, obgleieh Hr. K4 obne.Zwgnf den Veri brnteUt, hier • 
dorchaps V^rieg Yerdient. Die Verbessernn^ fiijv^ , 
stQhsu in luv imsgism scbeikit uns Tortrefflieb; wir sind nbei^ 

' , JM»^» daee Hr. Prof. Brandis iiir. beitieten wird*. ; Aneh im. 
Ivaften ^ es Hrn. X besser gelungen , die Verse wiederso- 
geheu^i die VeräAdernng von (^avi^v in (log/pi» neben Hiute 
echeint uns aber sehr unpassend. Aneh die init dem aecfistiBB 
Bruchstück Torgenommenen Veränderungen haben uns dni^ch*. 
aus nicht befriedigt. Es ist die merlcwürdige Stelle §6§mk die , 

* Ajithropomorphismen» die beim Clemeni sn lautet.:^ - ' ' \ 

*AX?J titOL ^f^rpc^L? BLXov ßoeg ye kiovxbg 

**Innoi. iLtv LTinoLOLy ßotg da xe ßovöiv ofioloL^ 
Kai %8 i}ecov iösccg iygacpov xcjl Ccofjicci' ixolotnf 
ToLavQ'\ olov tcbq kuI avtol öi^tas dxov b^otov, 

Dao stellt Hr. K. so her und ums 

*AIX*' ^xoi x^iQag y' uxov ßoeg Uovt^ * - 

Kol xs mag EyQatpov md 9i6nm* Ikolovp 
übtav^V oIoV fitff wd aivol di(iag sifov Ssatfc^ns 
Tkko$ fiW d' txxoiöi^ ßoBs. dt tB /Sovtfb» dfiotov. 

Dißse Umstellung ist an sich unnötUig und gar unwahr- 
scheiniich durch die Lesiart, welche sich bei Theoret findet; 
im dritten Verse nämlich int da onoiag i'iir S^otOL auf das t'ol- * 
gende lÖiug konstiuirt; dann kann auch o^olov bleiben im 
leisten vVerse, wo fnr Hr. K. rmötov schreibt, wol besonder», 
weil sein letzter Vers wieder nach einer Conjectur auch auf 
o^oLov auspellt, denn olov ^bq dsfitxg opiOLOV lässt sich veiv- 
theidii^en; nur ist v(jLolag nichl o^oiag zu schreiben, was S. 41 
wol nur Druckfehler ist, obgleich Ur. K. in diesem Worte hier 
zu schwanken scheint, ob es oiioiog oder Ofiolog heissen mbsse. ^ 
.'Die Gram^iatiker stimmen mit den Ausgaben in der Accentuation / 
dahin übcardn, dass ofioiog (properispomenon) episch und U- ^. 
nisidi , dagegen öfioiog (proparoxytonon) nttisdi und im späterh 
Gfiechischeii geschrieben sei, und Üieie Regel ist auch vom • 
^ Hrn. £. in den prosaischen Ueberiief(^nngen bberali beebacV« 
tet. SoUlea bedeutendere Fehler in diesem Bfuchstfieke sein|. . 
•o^nSchten yome und nach dem sweiten Verse- genau mit den- 
. oelben nusammenh&ngende Verse fehleit, was wir besonders ans , ^ 
. der einmaligen Erwähnung der Löwen und Pferde sobHessen, 
' . da die Ochsen iwei Mal ▼orkoipmen, Tielleicht deutet auch die 
\ Variante iUfavtts dahin. Freilich l^ommt die Stelle bei dnai , 
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' Ito seht« Frafnent wird oieh Meiners fOrniMlteiW 
wdl es dem neoateii tn wideraprecben scheint , das neunte ge- 
gen denselbfls lur icht. Allein da wir dre Folfpe der Verse 
nicht keimen« so reicht dieser leiieinbere Widerspmcii nicht 
ma^ einen von beiden Venen sn verwerfen. Die unten von 
Hrn« K* eniwiclieite Lehre Ton den sinnlichen Prineipien der 
Dinge zeigt sogar eine Erklärung, wie sieli l»eide Verse riclk- 
Mg verstanden mit einander ausgleichen lassen« Schon die ge- 
hörige Anordnung kann den Widerspruch liebea, wem flUUi 
Fr. X als daa «ligemeinsie ▼orangehen laaat 

Kfd 9dmQ wMf Sft6tt ylvovtm ^t^ovrcec« 

datiQ in der weitern Ausführung in üeaielinng auf nna Mea* 
sehen folgen lä«8i Fr. IX 

Xenoph. konnte dann ferner von jedem dieser beiden physi- 
schen Elemente besonders handeln: etwa erst von der Erde 
nach Fr. XII, die wir mit Hrn. K.a trelfUcher Emendation an- 
führen: 

welcher Vers sonst anfing kol qsZ und eniii<;te l/.vcixai. Bei 
der weitern Verfolgung dieses Gedankens konnte sehr leicht 
jTr. VIII wkemmen: 

'En yaiiiQ yuQ xdvta^ xal Is TV^ xdvta TsAcvr^ 

imd eben so leicht konnte Unkritik ond Zerrebaen dea Zflsvi^ 
inenliangB hierana, entnehmen, data Xenoph. die Brde Par daa' 
IJrelement gehalten habe; dann wurden wir Fr. XI folgen laar- 
■en. Die.Veatheidignng der Aechtheit dieaea Veraea liesa pan 
nnf die Anordnung kommen, von der noten noeli weiter die 
Rede sein wird. 

^r. XIV würden wir ti 0aq>sg nicht mit Hrn. K. adverbiap- 
lisch, sondern alaObjeet von aiöms nehmien und etwa tavta/fß 
hinzudenken, um das folgende äööa daran zu knüpfen. Hier 
ist ala Quelle der letaten Worte Stob. Ecl. Kt'n. II, 1, 17 ansv- 
fubren Tergeaaen, welche Stelle jedoch Hrn* K. nioht entgan* . 
fen Ist, denn sie kommt unten S. 188 vor. 

Fr. XVI wird vom Hrn. K. nach Heeren auf die Erfindung 
der Künste zur Bequemlichkeit des Lebens bezogen; wir sehen 
ki'iiien Beweis für dies« Erklärung und halten uns lieber an den 
aligemeinsten Sinn, iler beim Xenoph. wol am meisten an 

daa Wiaaen und die f iAUoaophie erioi^ti verbinden wir diiü^ 
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mit Fr. XIV und den daran geknöpften Erläuterungen des Sto- 
1)äÜ8 , 80 lässt sich mit einiger Wahr^ci^eiuliclikeit lüeria der 

.^Anfang des Werks erkennen. 

Bis hierher reichen die Fragmente des Buchs tibqI cpvOscog; 
ehe wir weitergehen, wollen wir einiges über die Anordnung 
bemerken, welche in den Hauptpartieen durch Ueberschriften 
lierTorzuheben wol zweckmässig gewesen wäre. Fr. XXII ist 
ans den Parodien; XXIIl — XXIV aus den Elegien; XXV ein ' 
trochäischer Tetrameter, wahrscheinlich aus den Tragödien; 
XXVI ein Pentameter, also aus den Elegien; XXVII, wie von ' 
Hrn. K. selbst in den Add. bemerkt ist (was Hr. N. Bach in dea 
Berl. Jahrbb. übersehen hat) , von Lobeck als Hexameter her- 
gestellt, wahrscheinlich aus den Sillen; XXVIII-^XXXIX pro- 
saische Sätze und einzelne Wörter, von denen aber XXIX aus- 
drücklich aus dem Werke jtBgi q)v6B(og angeführt wird und 
XXVIH höchst wahrscheinlich aus den Parodien ist; XXXVII 
bis XXXIX vielleicht gar nicht von Xenoph. herrühren «der 
Bor mändliche Aeusserungen sind. Ueber die «nzweckmiirife 

^ Folge ¥on XXV— XXVII hat schon Hr. N. Bach gesprochen 

' aanche Bemeri^ungen bietea sieh bei der Ueberklcht von selbst" « 
4or^ vir beschräaken mic doher onf einlgo Blnwendongen ge- 

^ea die Anordnung der philosophltchen Bnlchsiucke. Da diese 
fiberlieferten Bmchstücke »die Grondinge fikr die VarsteUung 
Lehre geben müssenf anch.lärUärung und Kritik so genaa 
sqsammenhangt, so wurden wir wie Hr. Prof. Brandis « diese 
Bmehstlkcke mit den pirosidsehen UeberüeCernngen des Inhalts • 
Von Xenophanes System Terbunden nnd Quellen und Kritik in 
. Anmerkungen gesetit habin. JMe Anoidnoiig hängt vonüglich ' 
▼on Entscheidung der Frage ab,, ob die Darstellung des Scheins 
(die Physik) vorangegangen sei oder die Lehre von Sein und 
i ?0n Gott. Da Xenoph. in der Physik dem Glauben des Volks 
€Nler wenigstens einer oberflichlichen Ansicht folgt, die einlei- 
tenden Gedanken aber vom Fortschritt des Erkennens reden^ 
ioist es wahrscheinlich, dass die Schilderung der Binnenwelt 
▼oraaging; dafür spricht auch Fr. XV, das auf einen Ueber- ; 
gang vom Schein zur Wahrheit deutet. Ob Fr. V — VII zum 
Buch xsqI (pvösog gehören, ist allerdings sehr zweifelhaft; 
ist die Lesart beim Diog. und unsre Erklärung, nicht aber Hrn. 
Bachs Conjectur, dass die Sillen keine eignen Gedichte gewe- 
sen wären, sondern des Xenoph. Werk hie und da nur eine 
eillenartige Richtung gehabt hätte, richtig, so miissen diese 
zu den Parodien gezogen werden. Die Folge würde demnach 
diese sein; XVI. XIV. VIII bis XIII mit der oben gegebenen 
Umstellung, XV. I — IV. Wir können demnach die lichtvolle 
Anordnung nicht mit Ilrn. Bach rühmen, obgleich wir unsre 
Yorschläge eben nicht erweisen und verbürgen können. Von 
den durch Hrn« N. Bachs. Qeleürsamkeit gewonnenen Ergän- ^ 
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aunj^en scheint das erste zu den Elegien, das zweite zu dea 
Parodien, d^is drille waiirsclieiulich, das |etzt^ sicher zu den 
physischen Hnichstiicken za^eliören; Tiber den Mangel des letz-* 
teru bei Hrn. K. niüjjsen wir uns allerdings wundern, da schon 
Brandis dasieibe hat aua Vüiois. SciioL uad HeracUdis AUeg« 
Homeric. 

Für die andern Bmchstücke lässt sich natürlich solche An^ • 
Ordnung nicht ^eben. Unter den Elegien sind treffliche Stücke, 
swar nicht durch hohen Schwung, aber durch Klarheit und 
Ernst ausgezeichnet. In der kritilc war Iiier gut durch Herrn' 
Biudorf vorgearbeitet, da das meiste aus dem Athenäus ent- 
lehnt ist; übrigens stimmen \¥ir im Ganzen auch hier Herrn 
Bachs lobendem L'rtJieiie bei. In Fr. XXI, Vs, 2 miisseji wir 
•doch Hrn. liaclis V euuuthunp fx^q)LtLd'ai der Annahme des Hrn. 
^K. vorziehen, dass ein Distichon ausgefallen sei. Als beson- ; 
dere dialectische Formen, die licachtung terdienen, heben wir 
hervor f^anedov, oödoiievov^ 'ßkXaÖLKogi yiiQBvtog, ßgozazos; 
WM dieser Neigung zum Dorismus billigen wir auch mit Uro» 
K. v^ivlv gegen Hrn. Bnch^ der vfivEiv wHL - v 

Unter der Zahl XXXV hat Hr. X. swei BrrtM«iifeli 
wnuneiigesteUt, ? on fthnliehßia Inhalt. Die erste aoa^ Ari- 
stoteles sagt an, Xenopiianes habe auf .die Frage der Biealen, 
ob sie der Leokethea «ffem und eia Traaerf est feiern sollten 
-oder nichts ihnen geratlien, wenn sie diesdlbe lllr eine G^ttitt^ 
hielten, nicl|t in Iclagen, wenn fnr einen- Menschen, ilir nicht 
Sn opfern s die andre bei Pintarch giebt dassellie Urtheil' von. 
der Yereh,Mig dea Oalrla bei den Aegyptern. Nen meiot Hr.. 
K., man mfisse das Zeogniss des Fbitarch dem des 4rMtotetes. ' 
»aehsetaen imd ietatere-Eriahlung vecwerfent da sehen wir 
ober wahrlich nicht ein, warom nldii beides beim Xem^hanes 
kann vorgelcommen sein. 

. Ehe wir auf die Darstellung des philosephischen SysteiMls ' • 
hommeo, nössen wir noch anf eine Ungenauigkeit aufmerksant 
machen. Von den swei Versen , die dem Bruchstück XVllI in 
der Antheiegie Torgesetat sind, helsst es 8. {16: Fiutarchüs — ^ 
• Athenaens — Diogenes postremos her versus separatim landant, - 
eorumqne auctorem Apellodotum vel rectius Apollodoram no- 
minant; da die Form ApoÜodotos sich doch nur in einigen 
Handschriften des Pintarch findet, also die Lesart Apollodo- 
ms gewiss den Vorzug verdient. Dazu hätte wol Brandis Ver- 
muthung berücksichtigt zu werden verdient, dass bei Diogenes 
ApoUodor nicht ausdrücklich als Verfasser bezeichnet weide, 
also wahrscheinlich die Verse nur aus einem Buch des ApoUo- 
dor entlehnt seien. Dass die Verse nicht so zusammengeliÖ- 
ren, wie sie in der Anthologie ohne Angabe des Verfassers 
verbunden sind, finden wir mit Hrn. K. gut als gewissj das« 

ober die ersten Verse nicht von l^^ttophanes siad , iässt sidi ^ 
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00 wenig behaopteo ali lengnen; wir halten es wenigstens für 

nicht unwahrscheinlich. Ein Gedicht auf Pytha^oras in elegf- i 
schem Versmaass inoss doch von Xenopiianes vorhanden gewe- 
sen sein; der satirische Charakter ht nun in heiden Fragmenten 
derselbe, und die Verbindung selbst lässt sich schwerlich all* 
iters ala duf ch die Kiuerlciheit des Verfaasers erklären* 

Im dritten Theil giebt Herr K. eine Baratellpiig von dier 
Philosophie des Xenophanes, deggen ilwt||p^Jr uiare abwel- * 
chenden Anaichtea eibfögeii. T 

Wenig genau wird.^eich Im Anfang die eleatiache Philo- ' 
Sophie als verwandt init der Pythagorischenv der loplacben 
alier enlgegengeaetsl angegeben , da sie doch beiden glel^li ' 
■ehr entgegengeaetit tat oder vielmehr die Sinaeitigkelft bei- 
der* dateh eine gewiasa'Yerebigunf. aafhebt.' Mit ftecht aber 

.scheint naa Herr K. mit Proklua gegen Brudcera und Couaiiii 
Meinnng Plii|Mi Atttgabe (Soph. p. Sil.)* die Anaicht der . 
Sleatea.äl«<mUa Xeii0phaaea«d, aiebt auf diePjrthagora 

«sondern auf die Oridbiicer au besiegen« wobei trefflich bemerl;! . 
wird , r4a^8 iiiaA^ber.bei dieaen nur Andeutung der vom Xeno- 
phaaea deutlicher ansgesprochenen Lehre suchen mliaaei wie 
denn aucli das System 'dea Xenoph. scharf von dar weitern Ent- 
wickelong durch Parmenidei'i Aieüap nnd Zetto.sn aaterachei-' . 
deaaei. v ^ / ' ' * 

Dam scheint nns* nan sehr gut «las Arfstotelat Ürtheii an 
passen, daas.Hr. K\ hier § 1 wie unten § 10 tadelt, dtaa Xeiü 
das Eine nicht4;ehMg^be8limmt,habe and da er ea Gott nannte» 
den Himmel verstaade» haben «lilaaa. Dam Ariatoteles ein Miss- 
veratehen der Art voranwerfen, ist dem gegenwärtigen tiefer 

'gehenden Studium dieses Philosophen wol nicht mehr ange- • 
mdlaen. Da eine Vertheidigung im Allgemeinen zu weit füh- 
fen würde, Terwelaen wir auf Trendelenburg Piatonis de Idei« 
el Numeris doctrina ex Aristotele illustrata. Lips. 1826. Hr. K. 
erklärt sich § 10 deutlicher, dass Xenoph. unmöglich, wie A. 
behaupte, sein Princip sinnlich und körperlich gedacht habe. 
Da«? behauptet nun Aristoteles keineswegs. Wir legen kein Ge- 
richt darauf, dass, wie Ilr. K. ^Mauben lässt, Xenoph. Aristo 
Met. Ilf, 5 p. 645 (ed. Br. p. '18.) i^ar niclit i^enjinnt wird , wol 
aber darauf, dass Parmenides dort mit Empedokles n. Anaxa- 
goras ausahimengestellt wird, das ovra also, was Hr. K. im 
Sinn der Eleaten nimmt, vielmehr in gewölinüchem Spraelige- 
brauch ganz allgemein zu verstehen sei, und anf Parmenides, 
der nur beiiäuüg arigefi'ihrt wird, entweder gar nicht zu bezie- 
ben ist, oder wenn man das will, nur aussäet, dass er im Kör- 
perlichen keine Waluheit zu finden geglaubt habe. Aristotet 
les würde sonst so^ar mit sich selbst im Widerspruch seiu (vor- 

aus^eseUt, dass ^Ue Bucher der Metaphysik echt »iud)| da er > 

... 
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I9 3 p. 10 eben Ton dem Princip des Xenoplianes sagt, dtpi ci 
Yeder4h den Begritt'der altla^ noch derifAi; falle. 

Der Verf. stellt nun seiner mehr ins Einzelne gehenden 
Untersuchung die ansführlichsten Stellen aus der Schrift des 
Psendo - Aristoteles De Xeimph. Zen. Gor;:, utid aus dem Thco- 
plirast bei Siinplic. in Arist. Phys., die sicli einander crgünzen 
und erklären, au dk Spitze; ^e^eti diakritischen und exegeti-> 
seilen Bemerkungen des VcrTs wüssteii wir nichts Wesentliches 
einzuwenden. Wir gehen gleich mr Betrachtung des £iazei- 
, nea über. 

Ah die Uebersetzuii;r des Pseudo- Aristoteles knüpft Herr 
K. die Erläuterung, der er die sonst erhaUensn Berichte ein- 
fSgt. So handelt § 5 von der Kwigkeit Gottes. Die Parallel- 
Bieiie aus Ocellns Lucanus »cheint uns nicht zu passen. Denu 
dieser will die Ewiirkeit Gottes oder des Alls daraus beweisen, 
«lass man bei ihm kein allruähliges Zunehmen Und Abnehmen, 
\vie bei den organischen Wesen bemerke, Xenoph. hingegen, 
dasss das J^eiciide weder von (vtco) oder aus (i^) Gleicliartigera 
noch von oder aus Ungleicliartiffem hervorgebracht worden 
Bein könne, denn jenes steht in gleicher gegenseitiger Beiie« .' 
liung zu einander und könne also (muss man wol ventÜieii) 
keine Veränderung hervorbringen; wollte man aber dieses an- - 
filmen , so würde das Seiende am dei^ Niehtaeienden , w 
wol eiaeYerweehaelonig dea Seina und der QualUfti ran Grande 
liegt , In 80 fern dann igiwaB (quäle) w&xde, waa nicht war. So 
•teht alterdioga , wie Hr. Prof. Brandia bekaoptet, diese An* 
nicht dea.Xenepbanea der dea Anaximander entgegen , der a«ä 
4er gegenaelti|;en Ansiehnng des Im .Unendlichen vorhendeneii 
filelcliartigen die Sntstehnng der Well erklarte, weksfae An- 
siekniig mit der Trennung dea Entgegeogeaetiten« die Hr. TL 
kervorhebly um Hrn. Prof. Bnndlia BehaupliHig zu entkräften, 
gnns einerlei Iii* Wenn noeli ana PIntatelia Bericlit^n keine»* 
wegi der Spraehg ebraneh der alten Phlloaophen erkannt wer- 
, den kann, so geht Hr. K. doph wo! au weit, wenn er dem Xen» 
aneli den Auadrack t6 n&v abspricht. 

Der aechate Paragraph bandelt von der Einheit Gottes, 
die Xenoph. aus dem Begriff der liöchsten Macht sehr scharf- 
einnig entwickelte » bei welcher Gelegenheit Hr. K. den schein- 
baten Widerspniah, daaa Gott einzig und dodn der mächtigste 
der Götter heisst, sehr gut ans der Anwendung des gewöhnli- 
chen Sprachgebrauchs erklärt. So erklärt, scheint diese Steile 
durchaus nicht mit derUeberlieferungPlutarchs, da^s Xenoph. 
keine Oberherrschaft unter den Göttern angenommen habe, im 
Widerspruch zu stehen, wie Hr. Prof. K. mit Hrn. Prof. liran- 
llis annimmt; vielmehr scheint mir die Ansicht, es zieme sich 
idcht, dass einer der Götter über die andern eine Oberherr- 
•ehaft ausübe, uocli, das^ irgend einer derselben anderer be- . 
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dfirfe, ein Grund zu sein, den Xennph. mit für die Einheit 
Gottes anführte und so kann auch Euripides diesen Gedanken 
von ihm entlehnt haben, wie Hr. Prot Brandis glauht; wenn 
der^leiclien sich nun auch nicht beweii^en läset, und von keiner 
gros«<en VVichtigktit ist , so scheint mir doch Hrn. Karstens Er- 
klätiiiigsversuch, dass riutnrch den Gedanken des Euripidea 
luit dem des Xenoph. verweciii^elt habe, aiti wenigsten zulässig. 

Bei der Lettre von der Einerleiheit Gottes* (Identitüt mit 
sich selbst) § 7 scheint mir besonders deutlich, wie Aristoteles 
deit Xenoph. wc\:reii seiner Unbestimmtheit tadeln konnte, so 
^ass er nicht wusste, ob er das8 "Ov desselben zum körperli- 
chen oder geistigen Princip rechnen sollte v offenbar wollte sich 
Xenoph. iiber die sinnlichen Vorstellongen erheben, aber es 
fehlten noch die Begriffe des UnkörperUchea ond Geistigen, 
wtsakalb er den Begrflf dea Ranma noch nicht Ton Gott tretf» 
nen konnte* Die hier ieillnflg an einem Yerep>dea Timon rw^ 
«Qoiite Kritik scheint uns femngl&citi, nber anch nnn&tbigi di« 
gevVohnliehe Lesart ist» / ^5'^'»^^. 

oxnn ydg laov voov Blgvöcnatf ' ■ 

Big SV tavto ts nav aviA.vetOy nav oe ov aCBl - ^-j 

Udvty dvsXKOii^vov ^/av^ bIq ^v0lv iarad*' Ofioiav- J 

Nun fchilgt Hr. K. wel^c» des Hintns in di Sv nnd JKinw( 

ähkxoiisvov vor: : * > - . / 

jgäv d\ dv du auvty [Uav ds fpv6iv törctd' o^qiav ^ 

ohne zu sagen , was tus den vorhergehenden Versen werden 
soll; aber der Hiatus nach jtawfi ist fans in derOrdnnnif, und 
der nach 8e fällt von selbst weg, wenn man das 8 wacp sieht 
9tttV kov ahl. 

Sehr treffend hat Ilr. K. § 8 in der Verneinung der End- 
lichkeit und Unendlichkeit der Bewegung und Ruhe von Gott 
einen (le^^^en^ntz «owohl g^ep:en lonier als Pjthagoräer «rkannt. 
Die Vergleichung des Orphisclien Verses S. 123 scheint weni- 
ger pasf^end zu sein ^ wenigstens trägt er nichts zur Deutlich- 
keit bei , noch gewinnt er selbst. 

Das Tlesultat die«?pr l^ntersnchnnff wird § J> zu<^amnienge- 
fasst, und darau?j ^<_lol!?:c'i ( , dass bei Xenoph. das ov mir Prä- 
dikat Gottes, bei den spiitt rn Eleaten das Object der Unter- 
suchung selbst sei, im Gegensatz des ^ij 6v u. nk^d^og. Daran 
kni'ipft Herr K. die Unterscheidung von den Pythagoreern und 
bemerkt sehr richtig, die altern Pythagoreer hatten das Mine 
und ? iclc als Principieii ans:cnomraen, Xenophanes nur das 
Jbtine^ was die spälci ii Vvthüi;oi eer angenoiurnen und itbcr je- 
Jien Gegensatz gesetzt hätten, wie aucli Plato im l'hilebus. 

Znte Schloss (§10) dieser Betrachtung hat Herr Prof. K. 
die Urtheile der Alten von Plato bis j^u den JNeuplatojiikern 
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über die Lehre des Xenopli. MBiiitteiigeBtellt Was wir tH 

dem hier gegen Aristoteles aasgesprochenee Tadel aussMetsen 
hatten, ist oben gesagt. Mit Recht wird hieir Cioero'a Unge- 
Bauigkeit gerügt. I)i^ Bemerkung des Diogenes, dass nach « 
Xenoph. Gott nicht atlime, was Hr. K. gegen Anaximenes ge- 
sagt annimmt, geht wol eher auf die Pythagoreer. cf. Ritter 
Geschichte der pythag. Phiios. p. 176, Manche der liier un- 
tergebrachten Stellen wären wol anderswo passender eingefügt 
worden; wie denn überliaupt die ganze Darstellung der PliilO" 
Sophie gedrungner und klarer ausgefallen wäre, wenn sie aa • 
die zweckmässig geordneten Bruchstücke angeknüpft wäre. 

Es folgen nun II Physica. § 1 wird hervorgehoben,' das8 
nach Xenophanes die Physik von der Metaphysik streng zu 
sondern sei, was wol etwas tiefer gei'asst werden könnte durch 
Unterscheidung des Seins und des Sclieins nach Fr. 5. 15. 1§. 
Die Frage, welche Elemente Xenophanes angenommen, scheint * 
uns § 2 genügend gelost. Bekanntlich weichen die Berichte Tdn 
einander ab, ob er Alles aus Erde oder aus Erde und Wasser 
entstehen lasse. Wir verweisen auf den oben gethanen Vor- 
schlag über die Anordnung der Fr. 8 — 12. Hr. K. lehrt über- 
zeugend, dasB beim Xenoph. gar nicht von Elementen im Sinn 
der Physiker die Rede gewesen sei; er lehre gar nichts v&ü 
Ursprung 4er Welt, sondern halte (§ 3) die Erde nach unten, - 
4eD Aether nach oben für nnendjUch, lasse die Brde abwech- 
•eilid trecke« und ftberachwemmt telo« Teranlasat dnreh die 
miif hohen Bergen gefundenen Veratelnimingen v»n Wnaterlbie^ 
ten. Die Salsigkeit de« Meeres erklirte er ans dem Znsamme^^ 
Jlnfs so versiditedenartlger Dinge. § 4. Die Himmelskörper liiw: 
er lir Meteore, gebildet ans trositnen fenrifen AnsdonalnnfeB ./ 
§ 5. Daher hielt er alle Weltkörper filr selbstknebtend und 
eviilirt ihten Untergang ftr Auiftidittnf ^ni üma^ 
ftr eine nene Bntnnndnng. 1 iif UmKb n tuM Tf ""ti pHrlB rt'n 
er die Sonnen- nnd Mondiiitermm/ $ 6. Mit der Angabe^, 
dass Xenoph. geglaubt habe, dtelkmne.dreh«MÜ nicht um die 

' Erde , sondern gehe ins U!aii^ llitte die allein bei 

Origenes aufbewahrte BemeJpiBig (p. IQVAnra,) yerbunden . 
werden sollen, dass es unendlich viele Sonnen und Monde ^ 
gäbe; indem er offenbar alle Himmelskörper jeden Tag nen ; 
entst^en lässt. Da diess nun auch von den Sternen gelleii 

' Mnss, so steht diese A^^nahme in nothwendi^em Zusammen»- 
hange mit der Lehre von unendlich vielen Weiten , wie whr 
§ldch sehen werden. /tnlNf 
In dem Fragment S^vofpavrjq xcer' {mtpavstav ohtai oc^ 
VBiö^ai td$ döigag S. 170 ist mit Recht Pintarchs und Stobäns • 
gegen Galens Lesart der Vorzug gegeben. Auffallend ist uns 

/«gewesen, dass Herr K. xcct* Imtpdvtutv Speele, dem Scheine - 

'^jj^ushyttbersetatj in Pintarchs Lesart ^»aea ^Uatf tmf&mav el- 
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nen Gegensatz ge^en die Annalime Terschiedener Sphären fith. 
det ; letzteres scheint nna allein richtig , aber aach bei Galen 
hergestelll werden xu müssen , wie aus ihm und Plutarch bei 
Stobäus xiVBl(S9ai Tür xst^ai aufgenommen ist. Da bei Stobäus 
folgt oi d' dkkol 2rmxoU Terra uth et Beck, dnas ^eide i>iaiiieO ' 
.falsch sind; Heeren nimmt eine Liicke an. 

Bei der Erklärung der Lufterscheinungen ^ namentlich der 
Wolken § 7 hätte es kaum sq vieler Parallelstellen bedurft. 

Von der unendlichen Zahl der Welten handelt § 8. Um 
diese von dem Nacheinander in der Zeit verstehen zu können« 
verbindet Hr. K. hiermit die Stelle von der von Zeit zu Zeit 
wiederholten Ueberschwemmung der Erde, welche so schliesst: 
xcd TOt5ro näöt rolg aoö^ioig yiviö^aL ^staßaXXc .v, Njmml , 
aber Herr K. die unendliche Zahl von dem Nacheinander^ so 
entsteht ein Widerspruch gegen die Behauptung der Ewigkeit 
der Welt, die Herr K. freilich auf die ideelle Welt bezogen 
liat, obgleich der Zusammenhang nur an die Sinnenwelt den- 
ken lässt; auch schon wegen der Ajisdehnung der Erde und 
de« Aethers ins Unendliche, die er doch auch dauernd anneh- ^ 
men mass, kann er nicht wol von unendlichen Welten nach 
dninder reden. Qaaa er weder gn ^e Weltkörper noch an den ' 
Heam mdb^^ben und ttnten denken kMhte, er^bl tien tob 
^«•Ihft, wol ykeit koBBte er, Ue in derselben Bhne neben einui* 
der ennelimen, und dafür q^rieht die Leaert bei Diogenet: 
M66itov$ ixiigovsi djtaQaXMektavg dl^ oder üiMccg,, wen« • 
man Toratebt: er nahto unendifeh viele Welten an, arber nieM . 
gelremnL Gerede die« bedurftis eueb einer beaonderii Erirtii- 
cBnng. HerrK, mndeiA adx axagaXXmitovg öa vnd l|berseti'ts 
\nQnd0fl ininüee qvideaf numere, eed ordlne et fignrn mnttbl- 
. tal^' Fftr naeert^Erkli^^ spricht neeh eine andere Anaiebt 
des Xenofli«-, dese er ninlieb viele Sonnen und Monde nack 
4^ClinMlen, Gegenden (aawrofids) und Zonen der Brde no- 
^lieinniinen habe. Hr. K. tecvirR diese Ueberliefernng, weil 
er sonst nnr eine Sonne amMlhnie und diese Ansicht «n sieh 
^nlnnrd sei. Allein wenn er few5bhlieh nur von einer Sonne 
' spricht, so denkt er nur aii die, welche die Griechen sahen; - 
'^die Absurdität zu entfernen , d. h. den Wldersprueb gegen die 
andern Ansichten des Xenoph, bedarf^ es nnr eiüer andern Er« 
klärung. Er dachte sich also wol fnr die natih Norden und • 
SViden gelegenen Welten eigne Himmelskörper, fiir die nach • 
Westen und Osten Hess er alle Tage neue in Osten aufgehen 
oder sich entzünden, im Westen auslöschen, aber doch ins 
Unendliche fortgehen; gewiss um nach einer bestimmten 
Entfernung etwa jenseits des Meeres für eine andere Weit sich 
wieder zu entzünden. Natürlich musste er annehmen, dass 
für die östlich und westlich neben einander liegenden Welten 
sich täglich £ait dieaelben Eracheiauagen wiederholten. 



>>■ '■ut 
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In § 9 ^ielit Hr. Prof. K. eine Kritik von der Physik de« 
Xenopb., wo er die BemerkiiDg einfügt, date Xea^kphanor diu ' 
Mantik Terworfen liabe. 

X Wir kommen zam letzten Theil der Phifos. des Xenoph., 
die Hr. K. do rerum cognitione überschrieben hat. Er beginnt 
mit dem Begritt, den Xerioph. von der Seele aufgestellt hat« 
DaTon wissen wir nur, dass er sie fVir einen Manch huAi, Da- 
mit verbindet er Fr. 14, dass von Göttern ISiemand Deutliches 
wissen und sas^en könne. Mit Unrecht glaubt ^vol Hr. K,, dasg 
Stobäns aus dem Piato hinzugefügt habe, nur Gott wi«;8e die 
Wahilieit. Das steht freilich nicht in den erhaltenen Versen, 
eben so wenig, als dass er die Philosophie eine Jagd nacl» der 
Wahrheit genannt habe. Wenn beide Gedanken nun auch bei 
Plato vorkommen, so giebt das kLiiien Beweis, dass sie ilim 
n^tiprünglich gehören. Piato liat ja V ieles entlehnt. Aber Hr. 
K. hält es dem und Zeitalter des Xenoph. nicht angemes- 
sen. Es ist vielmelir die Ausdrucksweise so eigenthümlich und 
poetisch, dass sie dem Geist des Xciioph. ganz besouders an- 
gemessen scheint und nenn Stobüus, ein Compilatar, sie aus 
Plato entlehnte, er schwerlich die Worte so geändert hätte; 
das Wort (piXoOo^ia jedoch kann oder muas zweifelhaft 6ein$ 
iiiiiiilR& sich auch schon Pythagoras fpiXooofpog^ so kann w^tvf 
aiwh Xenoph. schon jene Form gehabt haben; allein sie passt 
nicht in den Hexaineter. Bas lisit «ich anch gegen cvyxoQtiH. 
täv einwenden» Hier indess kanui wie man anch bei fpiL aah 
sehmen mnss, eine Umscfareibang 7001 Epitomator in ein Wort 
insammengeBOgen sein, was bei der Umsetäwif in Frese «ehr 
natürlich ist. Dasn ist die Stelle, wie ans Heerens Bem^un« 
|;en su ersehen , sehr Tetdorben« Nach einer Stelle Galeni 
(um zur Hanpfsache anrücksokehren) hat Xenoph., wie Hr. K» 
diesen Paragraph schliesst, die Erkenntoiss Gottes als der Ein* 
heit Ton dem Nichterkennbaren ausgenomnien. Viel klarer und 
hiermit nicht in Widerspruch scheint Indess die Ansicht de« 
Xenoph. von Stobäus angegeben, dass er nämlich einen Fort* 
schritt der firkenntniss in der Zelt überhaupt und also auch^ 
für sich angenommen habe, was seinem Verhältniss zu zwei 
frühem Schulen sehr angemessen ist. Zern Schiuss beurtheilt 
Hr. K. den Widerspruch der Ueberlieferungen, ob er blos die 
Sinne oder auch die Vernunft für trüglich erklärt habe; Hr. K, 
glaubt, dnsg diese Unterscheidung so wenig schon von Xenoph. 
gemacht sei, als dnss er überhaupt nnch einem j/o:t?/ojoi' der 
W^ahrheit und nach Eintlirilnner dci- Pliilosophie gefragt habe, 
wie es nach Sextns den Schein haben kann; dass vielmelir der- 
gleichen schitrfere dialektische Bestimmungen von den Späte- 
ren auf die Friiheren übertragen seien, und wir stimmen ihm" 
hierin durchans hei. Etwas Anderes ist es mit der Eintheilung 
der Seele, wovon wir zu Fr. *^ gesprochen haben, die ja in der 
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. Spndto pelbst /gegeben ist. Zorn Schlots wird das Gaoie in- 
Mmmengefasst und das Hanptf^rdieiist d«i Xenoph. darin 
«ocht, den Zweifei begonnen zu liabeni worin aeliie FiiUiMi^ . - 

^ lihie wot etwas einaeiliff aufgefasst ist 

Ungeaciitet so mancher Anssteilnngen im Einzelnen wie« 
derholen wir hier unsere im Anfang ausgesprochene Anericen- 
nmif und Achtung gegen Hrn. Prof. Kargten'» Leistungen mit 
der Bitte, unsre Einwendungen freundlich aafsiuiehmen und 
sein angerangenes Werk muthig fortzusetzen. — Druck und 

' ' Papier sind , wie mia voa iholiiadiacluBii Arbeiten gewohnt i•^ 
vorirefflicli. \ 

Christian Petersen, 



> 

Lneiäfis Charon^ Hit erklireiMlflii Aatiserlmngeii warn Gebnndi 
für mittlave Glasten in Gymaasian* Haranigag« Ton M. CkrMvm 
jatfer, Dr« der Fbileaoplue, Lebreram GymnaiiBm lu H elmiMIdt. 
HelnMtftdt, boy FleciceiMB. 55 S. 8* 6 Gr« 

Bas Bestreben des Hrn. Elster, der sich bereits dnrch 
ein früheres Programm: observationes iwnnulLae ad Ovidii Mc- 
iamorpkoses (Helmstädt 1820) bekannt ^^emacht hat, für die 
Scltüler der mittlem Gymnasiatclassen nützlich zu werden und 
zugleich die Schriften des Lucian wieder in den Kreis des Gy- 
mnasial unterrichte» zu zielieu , ist in dem Torliegenden Büch- 
lein nicht zu verkennen. Demnach schliesst sich seine Bear- 
beitung au die Ausgaben der Herrn Poppe, Voigtländer, 
FritzNche und P a u I y an , welche sämmtlich durch genaue 

- Behandlung der aufgenommenen Stücke , durch grammatische 
Schärfe und durch klare Einsicht In das Bedürfniss derjenigen 
Classen von Schülern, für welche sie grade schriebea, recht 
niUzliche Schulbücher geliefert haben, die man auch in dea 
Händen solcher Lernenden wünschen muss, den^n LiMitB's 
Schriften grade nicht im öifenti. Unterrichte erfclirt werden. 

Herr Elster hat zuTÖrderst einen guten und — mit we- 
nigen Ausnahmen — correct gedruckten Text gegeben. Die 
grössere Lehroann'sche Ausgabe stand ihm, was zu bedauera 

- ist, nicht gleich vom Anfange seiner Arbeit zu Gebote und er 
inoaste daher die Ilemsterhuys -iieitzigche Ausgabe zu Grund^ 
legen, Ton der er auch nur in wenigen Steilen, wo es die vor*' 
||;erikefctere grammatische Kenntnlaa enarer Zeit nelhwendff 
meebte, abgewichen ist. Dieaa Verfahrea Terdlent BilUgungt 
ist erst einmal die groaie Ausgabe Fritsiehe*e, dieaea ,,eoier» 
liaaiBil Lndaaei sennafeda indafateria** "^J, ersclitoen, ao wini 



*) So nennt ihn Jacobs in der Allg. Scbnlzeit. 1828 Abtikil KcX3& 
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allerdings auch in Schulausgaben der Text manche wesentliche 
Aenderuiig erleiden müssen. So hat der Heraus^, in § 1 ge- 
schrieben: i] hl tiva XaXov (sonst äkXov) vbxqov evQOig, wo • 
IdXov allerdings eine Conjectur von Brodaus ist, der jedoch 
mit Hecht die Aufnahme im Texte gebührt. Man vergl. aucli 
Bast und Schaefer zum Gregor. Corinth. p. Wir be- 

merken noch dazu ^ dass Klopfer in Specim. III ad Cehetis 
Tab. p. 9 vermuthet hat: r] ii tlvu aXXov XäXov vtTCQOv £vp. - 
Ferner ist §6 in den Worten: ln\ öslTtvov, ol^ai^ xXrjd^slg 
VTto tLVog tav (piXov mit Recht rt.g nach xXtjd'Sig ausgelassen, ' 
80 wie in § 7 der Lesart jtQoÖldaöKB der Vorzug vor der frü- 
hem ngogÖldaöxe gegeben. Hr. Elster glaubt, dasa die zu- 
sammengesetzte Form hier wohl eben so viel bedeute als die 
einfache, wie diess allerdings mitunter der Fall ist und von ^ 
Brunck zu ^rist. Nub. 987 und Ileindorf zu Plat. Gorg. 

145 mit Beispielen belegt wird; wir meinen jedoch, dass - 
die laute und öffentliche Belehrung, wie schon Lehmann woll- 
te, hier bezeichnet werden soll, wo itQodiddöKHV passend mit 
dem latein. ^rorfocere in Ilorat. Epp. 1, 1, 55 verglichen werdea 
kann. Auch Klopf er a. a. O. billigt diese Lesart. — In § 14 . 
hat Hr. E. eine vielbesprochene Stelle auf folgende Weise ge- 
schrieben : fuj/fi, (D KXfj}%oi' yivvLKOjg xcd avtovg^ cJ ßeXtiöTrj^ 
xal rag xeqpaXag dn6ztp,ve xal avaöxoAojrtfg , wie sie auch in 
der Reitzischen u. Schmieder'schen Ausgabe sich findet. Ge- 
gen eine jede Aenderung hat sich Fritzsche i^Quaest.'Luciaru ' 

133.) stark erklärt und nimmt avxovg in besonders Uc^chhal- , 
tiger Bedeutung: ,^grade die Tyrannen'*", so dass hinzugedacht 
werden muss: „nicht weniger als andre gewöhnliche Menschen,'^ t 
wie dieselben gleich darauf in den Worten (og eidaöLV äv&QG)' 
TtOL ovTsg erwähnt werden. Eine solche emphatische Bedeutung^ 
des Pronomens schützt die Stelle allerdings gegen Aenderun- 
gen, wie auch die Construction des Verb. djtozefivsLV mit zwei 
Accusativen durch die ähnlichen Stellen in Mathiä^s Grammatik 
§ 419 hinlänglich erwiesen ist. Unser Herausg. meint uoch, 
dass man auch die Stelle als eine Art Anakoluthie fassen imd 
zu djt6T£p,vB aus avtovg den Genitiv avrcjv, aber auch zu ava- 
öKoXoTCile einen Accus, avtav hinzudenken könnte. Fritzsche*8 
Erklärung bleibt jedoch die einfachste. Eine von den Heraus- 
gebern nicht erwähnte Conjectur findet sich bei K l o pf er a. a, 
O. p. 11 , der also schreibt: äySy c6 KXcjdoi ßsXTLötrj, yivvL- 
xwg 3cal rag xBtpaXdg dnotsfive xal avtovg dvaöAoXoTtit^e^ die ; 
sich, wenn die Stelle einer Aenderung bedürfte, durch die 
Leichtigkeit der Umsetzung gewiss empfehlen würde. Auch 
Lehmann rieth in seineu beiden Ausgg. zu einer Umsetzung 
der streitigen Worte. 

Die Anmerkungen sind theiis grammatisch , theils exege- 
tisch, la den erstem zeigt Hr. E. eine gute Bekanntschaft mit 
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. der neaem philplogischeaLUerttar^ aach sind seine ei^enBe- 
merkanfen fldt iRlerlieil, ani Firieitlo^ abgefasst, wie bei § 1 
S. 4, § 2 S. 8, § 4 S. 12, § 10 S. 25, § 24 S. 54 il a. m., 
«Bd la BeilehuDg; auf Orlho^raphi^md Ittferpndtoii Allee, 
stindlieh und fiberiiehtKeli eingerichtet* in den crklireiideo 

^ Anmerkttiifeii ha,beo wir niebtt Weeentlfcliei vennlaits in S t 
bitten lieUekht die WoHe Mow«« diU)^ 
Üatitinag verdient« dm der Hefinag. bleee den Geniti? ttodig 
dadoreh eiklftrt, dast alcb diese Neälaseen nnr anf dneaTbeil . 

* des Taoee beeebrinkt Fir Sdinler wire aber «obl ein' Woii 

Gber xovg noftbi^ gewesen^ webe! recbt passend wd die ilivne* ' 
riicben lallen Odyss. V, 260 nnd^Xy-Sl Terwiesen werden 
Icoonte. Da§ Weitere darüber geben Heyne sn Virg, Amu ' . 
F,880, Seid 1er zn Eurip. Ipäg. Toi^r. 1106, Wftstemann - 
nn TkeocHt. Idyll. XIIl^ 09. In cap. 6 (nn^i; ri/y ^xccvriv) 
verweisen wir aof Jaeoba Anmerkung zom Philostrat <S.SO& 
Auch bei Erwähnung des von vielen fetadelten Anaebronlanina , 
in § 9 wäre wohl eine kurze Bemerkung gut angebnelil wor- 
den , um den Lucian in den Augen des Schülers ven einem bl- 
fitorischen Irrthume zu befreien. Lucian will hier sowie in an- 
dern Stellen (Icaroraenipp. 15. de dorn. 5, 6. Diai. Mort. 13, 5. 
12, 2. 20, 14. Gall. 4.) gar nicht als Historiker erscheinen 
und Terian^t auch nicht, dass ihm geglaubt werde. Die wei- 
tere Entwickelung dieser Ansicht müssen wir uns für eine „aus- 
führlichere Characteristik des Lucian" vorbehalten. Bei § 15 
bemerkt Hr. E. über ayeiv xal q)iQHV^ dass diess wohl kein 
Pleonasmus wäre, wie von dem llec. in seinen Quaesi. Lue, 
Spec, I p, 15 angenommen worden. Vielleicht wird sich der 
Herausg. mehr durch das befriedigt fühlen, was Ree. im An- 
iiange zu Dronke's Ausgabe des Taciteischen Dialogus de ^ 
causU corriipt eloq. p. 245 beigebracht hat. Was neuerdings 
Bahr zu ritilarch. Pyrrh. p. 116 und im ind, s, v. Hytiv^ so- 
wie Moser in einer Uecension der Dronke'schen Au^igabe in 
den Heidelberger Jahrbüchern hierüber bemerkt haben ^ ift 
uns Jetst nicht zur Hand. x *' ' . ^ 

: Um noch einige Worte im Allgemeiaen ttberHm. Blstbi^ 
Anmerkungen m sagen, so sebefaien nns deiMibcn'an cbuiebMn 
iftMllenr fast iraviel nnd ^lleselben nanieqtlieb dsArob einielneCi* 
täte fast sa^sebr ansgedebnt m sfeyn. Wir sind weit entfern^ 
'Jim. B. darbbeir tadeln in wollen, daas er niebt selten ¥er- 

, >frelsongen auf Sciiriflsteller nnd Bieber biningefugt hat, wel- 
%Aie von den Sebülern nittleiwr Gjmnaslalclassen niebt kinnon 
iiachgesehiagen werden, ja wir balten ea vlefanebr fir reebt 
«i^priesslich, wenn Jingore-Sdiiler bcmita früh einige Namen' 
und Bücher kennen lernen, die ihnen während der ganzen Zeit 
ilirer Beschäftigung mit dem elaaiischen Alterthume als Muster 
lüiilliBil^BiuvorAonebtmaoilefci. Abei: bier^d do bitte Hr. 
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Bittet iüA IpimiBer leyii komieii und bMiergetbtn, ein« 
M«r tfe mdra Beweintalle §vm «Mdvyehen m laiteD , alt U- ' 
Am mnsDfihreii, die vlelea Lehma eelbtt eniogioglidi lind 
md wo wir ei'iNiMm Hereoi^. ■ehon anf teiii Wort glaeben " 
wtpSmmif den er eie lelM eadigetdilefeii und' benetst luibe. 
Dehla fdiM i. B.'die Verweiminf enf 8trnve*to Lect Loeieii* 
(S. 15c), eiif Onmect*« Abhaadlanff de Aesopo (S. 25.), anf Bar* 
nes la Earfp. Andreausfae (S. 27.) i enf Welckec^e. ZeÜMhrift 
'ftr alte Kaast (S. 34). Auch acheiat uns nicht gaax passend, 
wenn S. 18 In einer Bemerkuagf Ruhnken'a Viger'a Bach nach 
der erste» Antgabe, wenn S..24 Cic de senectnte nach Gern- 
lierd't Aosg. angeführt oder wenn einielne Locianiscbe Schrif- 
ten naeb den Seitenzahlen Ton Fritisebe's Ausgabe (Lpa^ 1826) 
citirt werden. Bs sind diese indess kleine Ausstellungen, die 
der Verdienstlichkett der ganaen Arbeit wenig Eintrag thun 
und die wir hier nur gemacht haben , damit Hr. E. sich in sei- 
nen etwaigen ki'mfti^en Lucianischen Arbeiten auch von dieser 
Seite an die Ausgg. Poppo's u. Voigtländ er's arischliessen 
möge, die von so entschiedenem Nützen für die Keaatuisa der . 
Lncianischen Schriften bei Jüngern Schülern sind. 

Aus der Vorrede ersehen wir, dass Hr. E. damit umgeht, 
aucb andre Lucianigche Stücke zu bearbeiten und dass er sich 
dazu zuvörderst den Anackarsis auserlesen habe. Da er nun 
zugleich Kenner auffordert, ihm mehrere Dialoge anzugeben, 
die für Schulen zweckmässig bearbeitet werden können, so er- 
laubt sich Ree, der eine Reihe von Jahren dem ätuüiom dea 
Lucian gewidmet hat und dessen Lucianische Arbeiten von Hrn. 
£. nicht uiibenicksichtigt geblieben äind, zum Schluss hier- . 
über noch eine Bemerkung. Wir wünschten nämlich, dass sicli 
Hr. B. statt des Anackarsis^ der von Pauly erst vor einigen 
fahren gut übersetzt und nützlich bearbeitet worden ist, zur 
flerantgabe eines oder einiger andern Stücke entschlösse. Mar 
nleht iBMier die Gatter-, Todten- oder Meergespräche, ana de- 
nen, wie Weif (in der Praefat LibelL aliq. Lacian. p. V.) 
gana riehtig gesagt hat , allea attla^e Bali legldeh mit dett 
eilen Gfttlern verAeg m Ist I Will man — um nnr eine anaaföh- 
lea — neben' dem Laden die Odyssee leaen, ae dient ee gewlie 
adeht lem wahren Nntaen Ihr die Kenatnim der Hemeriiehe« 
Gediehte, wenn man. den Lernenden in Lncian'a Satiren den 
ganzen Olymp in aelner Bleiae nnd Nacktheit aefaen litst oder 
ihnen die Gotter hn Rantfcleide f wie Wietand sagt) Torfuhrt, 
wenn dieselben so eben in dem Glanae' und in der Herrlichkeit 
der Homerischen Poeale in den jungen Gemathern Biaganf ge» 
fnnden haben« Ferner will Hr. E. vorzugsweise Dialogen wäh* 
len. Aber die Feinheit der Lucianischen Dialectik, seine hn- 
morlätische Nachahmung Platonischer Denk - und Sprechweise, 
jnit einem Werte du pliUeaophiiehe Biementi in weichem ei^ 
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die Personen seiner Dialoge bewegen , kann bei weitem nicht 
in allen Stücken von Schülern der mittlem Classen begriffen 
i??erden. Hier machen etwa nur der Toj'flm, Cataplus^ Icaro- 
menippiiSy Fhilopseudes^ Gallus^ jJnacharsis und das Navigium 
eine Ausnahme. la diesen Stucken kann Hr. E, aber noch im- 
mer uelen Stoff zur liearbeitung finden. Unter den nicht dia- 
logischen Stücken scheint uns das goldne Büchlein de mercede 
conductis, nicht minder der Nigrinus^ Timon und Somnium 
einer Bearbeitung für jüngere Leser besonders würdif . Inhalt 
sowohl als Sprache empfehlen die^e Stücke, die ebenfalls la 
Bittlicher Hinsicht ohne Anstoss sind: wo sich «ber hier wA 
da einer finden sollte, da wird ihn die Klugheit des L«diniw * 
fichon zu beseitigen wissen vnd er dtran nleht gleieli in nn« 
ierm Stücke den Asraf i %maQ^u (§ 10) als nnnnsllndig weg^^ . 
lassen,^ wie Wf eklierlin In tfiner CSrMk CSbreslnff». Th.1 
4. 155 gethan hlt. Aueli Hen^irhnyi fftna diesen AnsdraA 
nicht gans „honian^, aber freilich ans fani tnten Gründen« 
Die phantasiereichen Bücher der Vera SStioria endlldi eigne« 
ildk^^maalelien Gründen nicht lir die Jngnnd, sonst könl^ 
Wk iie wi^eirgotiUches Seitensluck nn den Irrfahrten des Uly»- 
•es abgeben. 

, ^ÜiV^el jeUt hierüber. Wir wollen uns freuen, Ita. EU 
dter bald Nieder hi sehien Lndanischen BeschäCtignngea m 
begegnen. / 

Gölm Georg Jacob* 



EruMii JMonÜ AhteM de fuHusdam loeie SopkoeUe 
e# ^eaoAjfll comnientello critica. l/oburg. 18S9. 

Die Wahrnehmung y dass die Herausgeber des Sophocles 
und Aeschylus durch Unbesonnenheit in Ausübung der Con- 
jecturalkritik eine Menge Stellen verfälscht hatten, veranlasste 
Herrn Ahrens bei seinem Eintritt in das LehrercoUegium am 
Casimiranum in Coburg die vorliegende Abhandlung zu schrei- 
hen, in welcher er an mehren Stellen der beiden Tragiker die 
verdrängte alte Lesart wieder herzustellen bemüht ist. Die 
Ueberzeugung, dass eine solche Arbeit nicht weniger Lob ver- 
diene, als die entgegengesetzte, die darauf ausgehe. Altes nie- 
derzureiasen und an die Stelle des Ueberlieferten Yermuthnn- 



*) Hierüber haben wir uns bereits in diesen Jahrbüchern I« 1 
S. 88 geäusfeert. Man vgl. dazu noch die Worte Gurlitt'i In selsmi 
SchuUckriftcn TÄ. 1/ S. 337/. und £ggert*8 Commentat. d« «<e «f 
rattone, qua iuvcne$ od btimanUaUm informandi imt (NeuoStroltts 
1828) U. 
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gen zu setzen, theilen wir mit Hrn. A., eben so wie wir den 
Gang, den er bei seinen Untersuch angen genommen hat, billi- 
gen müssen. ^ Eine philosophische Grammatik kann nur auf »ya* 
Ihetischem Wege gewonnen werden; nur wenn auch die scheinT- - 
bar geringfügigsten Dinge genau imteraacht ond gehörig erör«« 
tcrt siad , wird tM eiii biltbara «id ei«fa«hea Gebinde die^ 
nr WineMebaft anfffibra laitM. Aas diaiaiB Grande bibea 
wir, daii Hr. varzügiicb auf tolebe Stellen Rftcfcsiehl naba^ 
an wekbiSa Ibm die Herausgeber gegen die Parlüiel ts gesta-* ^ 

' digt aa beben aeblenen, und dieae anaaninien bändelte. BeMt ^ 
dmb flolci|e2aianipeniCellungen kann Gewinn für die WUIk.' 
aebafit entlfllben, da tbGegentlieil durah die Tereinaelten, IHK: ^ 
auch aeharfiiinnlfen Bemerkungen ftlier Teraehiedenartige 0!IBf r 
leMöcbalena nar der Test elaea eder dea andern 8ebrifltot»S 
lers hie und da gewinnt» Wir mQssen ferner In der Arbeit deä 
Hrn. A.« die von Tieler Belesenheit zeigt« daa Streben ^iaell 
fester grammatischer Gründung des Behaupteten rühmen, daa 
aieh nicht durch Aehnlichkeiten täuschen lasaen will, sondern 
fiberall auf den Grund der Saeheau dringen bemüht ist, und 
' glauben daher diese Schrift, wenn wir aneh den Anaichten dei 
Yerf.s nicht unbedingt beitreten kennen, dessen, ungeachtet 

, dem, dem ea bm emstliche grammatische Stadien zn thun ist, 
und Jedem, der da wlhnt^ in der GramnAtik aei All^ getliaii^' 
angelegentlich empfehlen an können. v f^ vV 

Znerit bebaadelt Hr. A. Ten &1— Ii Sepb. Traeb. ftt. 

dl0r% Anw *(np %* iv^Qi tij8b zy voöcp 
[ hjq)9ivtL (iBiuni^ diii, udgta (icUvo^ai, 

miß ni]d& alöZQovj lirjd^ ^ot moBO^ tiiißog» 

Hier ist ihm anstössig, wofür Tor Hermann der Artikel 
(rcfvdpl) gelesen wurde, weil die Partikel xe nicht (S. 6, sehr 
selten S. 9) zwischen dem mit dem Artikel versehenen Adjecti- 
Tura und Substantivum stehe. Verarge es uns Herr A. nicht, 
wenn wir glauben, dass er diese Regel blos einer vorgefassten 
Meinung über diese Stelle zn Liebe erfunden hat. Denn wenn 
er die Richtigkeit solcher Stellen , wie tov naXai r' ^^yi^vogog v 
vnd TOS ist tB MaQ^ivovs bei Soph. , wie billig, nicht bezwei- 
felt: ae kaan er nicht längnen, dass eben so richtig unter Um*, 
atinden 6 ^alaios z ^JynyoQ gesagt werde; denn daa Adrerb* 
liat dch dareh Jene Stelinag anm Adjeetimm erhoben. Wie 
kann femer die Pripoailioa Ten aeielier Bedeutung sein , daaa 
man awar idmvmtiv t* d(i^l ^mÖnSvifv^ nicht aber tijv 
idmhfmip tB Mfiavriv sagen darfleY Wenn ec nun aehen m 
prierl wabradieinlieh wird^ daia De|anbra i i^g t* dviig im 
Gegeniati aar lele sagen komUe^ ao erbShen die ran Hrn. A. 



Digitized by Google 



'Mlbflt beigelira(»hten Beispiele diese. Wafar^chelilllclilbeit m 

£k1ris8heit. Ea «iud drei, zu denen sich wohl noch andere 
JÜnsofinden liessen (i. E Th^ei^rit. Id. II, 11: %%ovi(f Ift* 
^ETtdta, Id. XXI, 10: ta ^VNMflvnvTS Xijdaj Aristoph. Acharn. 

504 ed. Sch. ovtcI jirjvaup t' ayfov etc.). Von diesen soll aber 
Aesch. Agam. 51ß (491 Bl.) nicht gelten: si enim ad iiitelli- 
^entiam vcrbum adjectivuni suiticit ncquc ad exptendam uoiio- 
Iiis vim iiota aliqua aliunde pctcnda desideratur , iit, si ea ta- 
men additur, arnbae Toces ea ratione coateiicaut, qua duobat, 
▼erbis uua res efficiatar, ad quam sij^Qißcandam alterutra vox. 
suppetat: recte post adjectivuni particula tb posse niieri vide- " 
Mir» Die Steile lautet in der Weilauerschen Ausgabe; 

vvv xatQB fihf xi^av^ Z^^^ ^' i^Uov ^crog, 
dxatog ts x<6Qag Zavg^ 6 Uv^iog %* Sva^f 
to^otg locTCtmv fiijxit' slg fjfiäg ßeltj* ' ' 

äXtg xttgd £xccn€tvdQov ^i&sg avdgöiog. 

Bas Gesetz nun, was Hr. A. für diese SIelle schuf, Hesse sich 
mit leichter Mühe auf eine Weise, gegen die Hr. A. liach sei- 
ner S. 10 vei^uchten Erklärung Nichts einwenden könnte , auf 
die Steile in den Trachin. anwenden, nnd die Partikel wäre 
gerettet. Nämlich: ra intelligentiam sufflcit (nieinem 

Gatten)^ ut, quam addi^ ad explendam notionis vim vocabulo 
(^dvÖQl) ambae voces ea ratione coalueriut, qua duabns v( rbia 
una res efficiatur: recte post adjectivuni particuta ta inseratur 
(zfp 'fL(a r' dvdgl). Aber das obicre Gt;setz ist keins und kann 
kelns sein. Denn niemals ist 6 'OXv^THog^ 6 Ilydiogu. s. w. 
Iiinrerchend , um Zeus, Apollo u. s. w. zu Iiezeichnen, sondern 
es muss stets eine nähere Bestimmung, wenn auch allgemeiner 
Art, wie -ö'fo'g, ava^ hinzugesetzt sein oder nach dem Zusam- 
menhange leicht hinzugedacht werden können. Wenn aber 
.endlich Hr. A. S. 8 in der Note die Stelle des Aesch. für cor- 
rupt hält und vnaxog rs x&gag Zsvg' 6 Uv^iög d' ava^ — i^fiag 
ßskfi aXtgnaga ZxafidvÖQU) (sie) ^Ad' dvdgöiog vermuthet, so 
wird er seinen Grundsätzen untren , und gesellt sicli zu denen, 
deren kritisches Verfahren er selbst im Anfange scharf tadelt, 
z/e kann hier auf keine Weise gelesen werden; abgesehen da- 
von, dass dann der If u/isch (ro^oig — ß^^'^) sehf am unrech- 
ten Orte stehen würde, Terbietet der ganee ZnsaSBllieDhang d^ 
Stelle (vgl. Vs. 490 tovg t' dycovlovg ^eovg TigogwvdS 9em«g 
eet), namentlich aber das folgende Iwir ccots öfot^g ftfdi 
iidmymvwgf diese Aenderong. IMe siielie Stelle, Sept. 
edr. Theb. 580 (865 Blemf.), soll ebenfalls Nichts beweben, 
well bei Eobortellns das üherflüuige t8 fehle: 

, tov dvgyikkadov vftvov 'Eqlvvvs 

^Abec. de %i oichi «eggeiaasea werden ktnot ohne dass der ana- 
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flititche Rhythmss sisritSrt werde 5 und der Sinn Nicbtt ^ 
^en die Partikel cui zu wenden liati so igt sie nicht überflüssig. 
Die letete Stelle ist Fers. 50, in welcherfi Sur ABluifl|p€ni§4ei 
Sateet «11 dM Variierfehende dieats 

TO fiaxcciQOcpooov % i^vo^ Ix 3td(Siig 

Ohne Grund vermnthet Hr, A« auch hier, dass die Handschrif- ' 
ten ÖB geben möchten , weil solche Satze nicht mit tk Terban- " 
den za werden pflegten. ^1 könnte allerdings stehen, nur, 
glauben wir, mit Unterschied. Wenn es nun nach diesem Al- 
len uns unletijrbar scheint, dass Sophokles 6 B^wg z avriQ sa- 
gen, und im Diverbium sa^eu durfte; denn darauf , dass von • 
den drei äschyleischen Stellea zwei m Atwpästen^ die eine in 
einer gijötg dyysXiKi^ sicli finden^ legen wir in einem Falle^ wie 
Vorliegender, kein Gewicht; so bleibt es freilich immer eine 
andere rage, ^ ob der Dichter wirklicli in der fraglichen Stelle 
60 geschrieben hat. Ilr. A. giebt uns iiuii folgende Erklärang 
der Stelle: nach ta BH(p (=79 t^tp Ttoött) müsse die Stimme 
anhalten und eine kleine Panse machen , um die Apposition x<ß 
clvöqI hervorzuheben, die zu tc3 Ift» aus demselben Grunde 
hinzugefügt sei , als zu lyds ywaixL die Worte rfl — xivoq- 
(Cui, quod vir est, indulgenti voluptatibus amatoriis facilins et 
aequius ignoscitur peccatum.) Das ünffewöhnliche, \vas in die- • 
ser Erklärung liegt, fühlte Hr. A. selbst und suchte es durch 
Yergleichung ähnlicher Stellen zu heben; durch diese spricht 
er sber selbst das Urtheil über seine Erklärung. Denn wer 
vollte mit Hrn. A. leugnen (S. 11), dass Thucydidea ift den 
Wortelilv TO JiOQ fi^iötn aogty (vgL MatthiiGn Granni. 
, 8* MV und daselbst not 2. VgLSdineSder «d Pitt. T. I p. 147.) 
ma hß fy daa Wort ioffty hinsndaclite, oder 8, INI. bc* ovtdv 
yuQ vdv ixl tfroVm liiievos ötsvov Svtos t6v toQOV - 
mvgyop ^echon bei lac' wStäv tiv daa Wort xvgyop Ib Sinne 
hattet* Eben ao wird JLtmet^ der rip 'fi^ tdvÖ^ iieit oder 
hört^ m ta Iftq^ etwaa Anderea himradenken, ala tMgti waa 
in der Bedeutung Gatie ao g^ofinticli ht^ end alch -wundern. 
Denn T<ß *fi^ tdvdgl (ylto meo) konnte 8oph. eben ao wenig ae^ 
fen, als Thucydidea ^idg ty lo^rjf. Die Stolle bei Tiiee- 
crit VI, 21 gehört gir nicht liierlier. Denn wenn Dtmeitaa at9 

ildov ^ Vttl tdv Uäva^ ro tcoIiivlov aviid ißaXXs^ 

9C0V IL lAad*'» ov zov Bfiov tov eva yXvxvv, d sto^og^tL 

ao Terateht Jeder, soroal da 9 xo&ogrjjii folgt, dass Polyphem 
bei seinem Auge schwört; aber fia tov ^(tov tov 6g>^ä^6v 
konnte auch ein Cjclop nicht sagen. Eben ao wenig gehört 
die bekannte Stelle «na Pieto Melier: smI fi^f auta tm» soAi>> 



■ 
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^ßv ^Xittölcov ovdBlg. — ovre tig fcvog cett. , wo Hr. Ä. fegen • ' 
die Grammatik 0kia6lov als Apposition za noXixav nimmt : ' 
neque qoisqaam civiam , Phiiasiornm Tolui dicere , Atiienas se 
contuUt., neque lade hospes aliqais ad nos divertit. Schon 
• ' Schäfer (Index ad Gre^. Cor. p. 1048 zu vergleichen mit dem • 
Appar. Crit. ad Dem. p. 329, 27.), der freilich Okiaölav all 
Adje^stivum nahm, bemerkte, dass es xSv <^Aca0^oi/ heissen 
müsste. Die riciitige Erklärung hat Hermann gegeben, dem 
Bosch in seinen observv. ad Eur. Phoenis«. p< 19 folgt: Keiner, 
weder Ton den Phliasiern, die Barger (von Phlius) siiid^ d. h« 
weder ein eingebornerPhliasier, noch einer, der |£t/o$ in Phlius 
ist. Dieee Erklärung stimmt mit der Grammatik überein und 
giebt einen passenden Sinn. Die Fragen, die Hr. A. dagegen 
aufwirft: quid ciiim civibus opus fuit, i. e. hominibus revera 
instructis civitatel cur non peregrinia eodem in oppido habltan- 
libus aal libertinis aut aliisi muaste er aich auch bei seiflier SSr- 
Uinmff Mfworien« 4ie vra der Hermannachen hinaichtllch dep 
MUuM wicht fwachlüta kt, oto-M^hil^^ii« lielmahr f ar nicUt 
ufwerfen. War aich aber inr g fU fti ' a i ij f to aco jtg<gy das 

eben ao wtnig au tadeln, altf vMdeh.a. B. i} Sum $UXig dwrdi 
. i} ävo aS0a noXtg «rkitrt' Fvaiik^ inacht die wirkliehe Hin- 
«Qaetrang dea Parlieipa eim feinen Unteraehied im Gedan- 
' ken. — Zuletal andift Hr. A. den Cfebrancli .dea, i i^tog Vax 6 
iftdg n60ig au erweisen. Dass unter Umatiadeii ao gesagt wer- 
den konnte, glauben wir auch ohne Belege; aber die angeführ- 
ten Beispiele zeigen nicht, dass Sophokles in der behandelten 
Stelle so seiureiben komte. Wenn Aristopiianes l^og für 6 kfiog 
dpiQQ sagte, an darf man nicht vergessen, dass der Komödie oft * 
erlanbt ist, was der Tragödie verboten ist. Enripides hinget 
gen konnte (Helen. 227.) mitFng 6 öog sagen, da in den zn- 
nächst vorhergehenden Versen votoi Heirathen die Rede war. 
Eben so konnte vielleicht Sophokles bei der vorhergehenden 
Exposition über die Liebe 6 kßog sagen , aber o kfiog 6 ccvi^g 
nimmermehr. Doch genug. Wir haben den ersten Theil die- 
ser Abhandhmg ausführlich beurtheilt, theils um dem Herrn 
-Verf. zu zeigen, dass wir seine Arbeit mit Aufmerksamkeit und 
mit Interesse gelesen haben, theils um das Publikum auf die 
Gründlichkeit, mit welcher Hr. A. seine Forschungen anstellt, 
■ aufmerksam zu machen. Das Uebrige mit gleicher Ausführlich- 
keit zu beurtheilen, gestattet uns der Raum dieser Bhitter nicht. 
Wir begnügen uns daher, dem Leser den Inhalt des andern 
^Theils (S. 15 — 32) in Kürze niitziitheilen, und enthalten 
uns alles Urtheils. Herr A. vertht idigt nämlicli Oed. Col. 3S2 
dvg^oQov ö* l(iov rgirr^g^ statt x' tfioVf weil xai — xi wie 
•I,—- que in der Satzverbindung nngebranchlich , $k aber pa^- 
MBd acbeine; Aeach. Fers. 332 (310 Bl.) ^löaov öhi eben so 

* 
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wird T9. 478 o. 690 da in Schatz ^enominen; dann Oed. Co!« 
616 sqq. (622 H.) BvtjfiBQsl, xakäg tb ngog ö£, S. 18 — 21. 
ebenda». Trachin. vs. 60 tovg t' kftoig loyoig. Aescli. Choepb. 
94 sq. (89 sq. Bl.) doötv tB (S. 21 f.). Oed. Col. 1165 (1161 IL) 
dxB^Biv döfpaXmg ohne %k. Scharfsinnig ist die Vermutiiung, 
4m Aesch. VII ad?. Tbeb. ts. 13 agtk bxov^' axaötov (curam ~ 
|m«t«raiM8)snleNBnL- S.22— 24. In demselbea Stucke« 
Tt. 45 wW^Qiiv t' '£Vvo flwl q)^katfmov 06ßov {somMbei 
dmm Marw^ dmr Enyo^ Mautk M dem StAreeken ^ehwurem 

Hit gTMter WdurMhdnllclikait vwmthcl, md dne dm \wL 
MUbtl nMit genifende Conjedar Aber Sept. adv. Theb. liS «nf« . 
MtteUt (a 85.). Oed. Cot. tOBtq. wird igig segeeTjrmriiilli 
ipo$, des HeraMpi anfmlmiy mUieldigt. Naeli U91. A. aoU ' 
i^ng einen Geguiiilii se ipig Ulden eed ceoeerdie eont<iBte.ee 
pieeMeti, dem el ignara et aTeram eonteetiooem lNijleet«ii 
ud de^ialb aepiaaeed ada, 1^ liber aeii ia eiacr depfei^ 
tea Bedeataag aiehea: prlaitani exertaai lalar Jar eaea eoateatiai 
nem atlatarem , qaae ee teadebat, mi Creeatl tradereat impe- 
jrioni, aed dabitme aliquamdia; bUml ee prolapsoa, ut ipsi 
malient regnare, mala illa contentlone concitatos et instimnle- 
toa! S. 25 — 27. Wir wünschea*, Herr A. hätte diese Bemer- 
Iniagen unterdrückt ! Nach diesem wendet er aieb lur Partiki^ 
Sp^ und schlägt Aeach« Agaau 1820 dXld %oiva)0(6fiB^\ av 
»mg d6q>aXij ßovkBVH€tttt rÖT^ was wohl Niemand billigen wird; 
S. 28 wird Aesch. A^am. 614 (592 Well.) bvqoi, richtig erklärt 
WeUauers Erklärung igt aber keineswegs so lächerlich, als Hr. 
A. glaubt. Aeschyliis scheint absichtlich und mit gotem Grun- 
de zweideutig geredet zu haben. Eumenid. 423 ( 407 WelL) 
wird dkX* ogxov ov dijatr* av, ov Öovvai Öskei, wie wir glau- 
.ben, richtig erklärt. Schon Weliauer erklärte so, nur dass 
er Minerven, nicht die Eumeniden, den Schwur anbieten iiess. 
Eom. 103 wird xagölag ' 6i%Bv Bvdovöa yäg (pg'^v Torgeschla> 
fen, und Vs. 105 oinoöyiOTCog vertheidigt; in Sept. adv. Theb. 
700 sq. (712 sq. Bl.) wird scharfsinnig vtxiyv yB ^Bvtoc xal xa- 
xtjv (für xuKijv^ <plXbI ^Bog vermuthet. Aus welchem Grunde 
aber Herr A. axoßkvvBig für d7ia(ißkvvBLg und (piXBt für tifiä < 
achreibt, ist uns unbekannt, da wenigstens die Ausgaben von 
Schütz, Blomfield, Wellauer und Haupt keine V^ariante geben. 
Zum Schlüsse behandelt er Oed. C. 1362 sq., wo ihm die Her- 
mannsche Erklärung nicht genüf^t; ob er £(i}g?r£p, welches Wort 
er durch hinreichende Auctorität schützt, rcstituiren will, oder 
aicbt, lässt sich nieht eraehen. Die Lesart der Hermannschen « 
^ Ausgabe aber hat keine ScbialiiHgkeit. Zu xXavötd ist nicht 
'^^tm tvyxdvBig inaelita titioae bkikm anppliren, sondern xAov- 
i0fi» oSriflt atebea,'wie ae klafif die Adj. Verbalia, Biitlfeeb- 
drack diae faa^ waa aidi ieiaht hiaiadenlten liast, and Ssxbq 
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hat Niemand in der Bedentnn^ von quomoäoeumqüe Rehorn- 
men , wohl aber bedeutet oa^mq av ^cJ quomodocumque vivam. 
Die Lesart würde einen Fehler iu den Vers bringen. - 

So haben wir denn Hrn. A. durch «eine Schrift vom An- 
fang bis znm Ende begleitet, und hoifen in den Lesern das- 
selbe günstige Urtlieil erweckt zu haben, das diese Abband^ ' 
lun^ in Uns crw eckte. Weiiii wir dabei nicht in Allem mit Hrn. • 
A. übereinstimmen können, so möge er dies nicht für eitle Wi- 
dersprecherei halten, sondern darin eine Aufforderung finden, ^ 
in seinem Streben nach gründlichen grammatischen Kenntnis- 
sen fortsttfahren « um feinen Ansichteii dnreh überzeugende^ / 
' Oilkiide die «llgenudneBelstimiiiung zusosfelieni. Sias aber Ht^ 
WM-fehrintefiillen, nnd wir gUoben Hrn. A. duranf auDnerk^ 
aam machen sn mfiiten , damit er bei iballchen Arbelten vor» 
nichtiger aeL Wir melnen die oft harten Ausdnkcke, deren er 
eldi bei Widerlegungen anderer Bfi^ner bedient. BesclM^den> 
heil iriemtMlem, am mdsten ehrt aie den jungen Blann; aie 
ist aber offenbar anc den Angen getetatf wenn csji. B. S. - 
von einer Ck>njectnr des ehfwnrdlgen Veterans Schttli heissts 
nenlla^ non sensnl nt latis facereti oder S. 20 von ^er gnte« 
Aenderung den Korypbien nnsrerLItteratnr, Hermann: qnem 
(locum) non meritum afilixit plaga, oder S. 28 von einer plau- 
albeln Brlciämng Weliauers: ridienla Wellaueri et iepida in* 
ler|aretatio est, oder endlich wenn gar in Beziehung auf Herr . 
mann und Schäfer S.22 gesagt Wird: o incredibilem arro- 
f anilam, tristem vanitatem hominum modo omnia se scire pro- 
fitentlum , modo penltoa abjicientium , quod non rfsquiri necee- 
•Itate opinantur , modo vel eo elbi indulgentium, ut inaodita 
ndschroant. Wurde Hr. A. dieses wohl deutsch gesagt häbent 
oder wie stimmt dies mit der missbilligenden Aeusserung über 
diejenigen überein , qui laudatissimoa qaos4|iie potiscimum im- 
l^etu adorientea gioriam qpiaacnat (& 4«) 1 

'Rinteln. Franke* > 



fTaeitÜB* jigrieola als Tersadi nad Anbtindlgnng Üner menen - 
TciJieatichiing der simmtUehen Werke des Taeitoa übemetil von ' 
" ■' ^ Dr. IFittelm Böieic^er /Prof. am Fnedf Ich- Wilhelms -Gymn^ 
so Beriin. Berlm IM bei Bnslin. 

Der VerfasF:er vorlieffender Uebersetznng hat, unmittel- 
bar nach dem Krscheiüen derselben, durch die Herausgabe 
seines Lexicon Taciteum , give de stilo C Cornelii Taciti etc. 
die Theilnahme erhöht, welche einem so bedeutenden Unter- 
nehmen, wie die Uebersetzung sämmtticher Werke des Taci-« 
tns ijjt, nicht fehlen kann. Weuu auch späterhin eine strenge 
uud grüudiidie Kritik au dem Leidcott Taciteum manchem zu 
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tadeln finden sollte, wts der nur flüchtigen Ansfcht, die wir 
dem Buche haben widmen können, verborgen geblieben, so 
iDÜsste doch der, auch einer oberflächlichen Betrachtung sich 
empfehlende , Grad gelehrter Kunde der lateinischen Sprache 
im Allgemeinen, und der Tadteiseheft ini Besondem« miade^ , 
■tena die Erwartung erregen, daaa Hr. V. aa dieaea Unlemeh-^ 
men mit efaieai Onide gelehrtea Wiaaena gegangen aehi #erde» 
der Ihn vor vielen aehier Torgänger vortheilhiil aoaieichoen 
iBiaae, BeoeMeaft kann renidiern, dieae Erwartung befrie^ • 
iigt, und kehie Stelte gefunden m haben ^ wo, wie so oft in 
friheren Verdentaehnngen des Taieilna, sn der widrigen En^ 
lindnng Bnlatellong dea Originala der Unwille fiber die 
AB^nüBQBg aieh gesellte, mit aeh&lerhafter Kenntnias derSpra- 
äbe, deagedankenvoUaten und tiefsten rdmiaehen SdirilitatelT 
' 1er in die Mv^tersprache übertragen lu wollen. 

jiber einseitige philologische Tüchtigkeit giebt noeh nicht 
den BemCiJT^IlHi Tacitna su übersetsen, was die vor einigen- 
Jahren von einem bekannten Gelehrten g^elieferteUebersetzung 
dea Agricola auffallend dargethan hat. Ohne die Fähigkeiti' 
den Sinn und Geist dea Schriftatellers in seiner gani^ea Ei^en^ 
jthtoljchkeit> wahr, und ohne subjective Beimischung, aufzu- 
ÜBsaen nnd wiederaugeben , ohne die Gewalt iiber die Mutter- 
nprache, welche, alle Schwierigkeiten des fremden Idioms 
überwindend, treu bleibt, .ohne sich selber untreu zu werden, 
nnd ihre Farben und Töne so künstlerisch zu gebrauchen weiss, 
dass uns das Fremdartigste des Originals doch verständlich, der 
leiseste Hauch doch vernehmbar wird, ohne den mühsamsten 
Fleiss endlich^ werden Uebersetzer der Alten, und unter den 
Römern vor allen des Tacitus, wenigstens bei denjenigen Le- 
aern keine Anerkennung finden, welche mit der Ursprache ver- 
traut, in Uebersetzungen nicht Belehrung, sondern nur den Ge- 
nuas suchen, welchen die Yergleichung der Kopie mit dem Ori- 
ginale gewährt. 

Das Vorwort des Hrn. B. spricht seine, uns ganz befriedi- 
gende, Ansicht über die an den Uebersetzer des Tacitus zu 
machenden Ansprüche aus ; die vorliegende Uebersetzung selbst 
giebt die Gewähr, dass derselbe die oben angedeuteten Eigen- 
schaften besitzt, um jenen Ansprüchen in erfreulichem Grade 
lu genügen, und für sein Unternehmen eine ehrende Anerken- 
nung zu gewinnen. » 

Beferent kennt die im 3ten Hefte des 14tenBandoa dies^ 
Wäler henrtheilten vier Ueberaetmingen dea Tadtns niehl, 
nnd kann daher iwiaehen ihnen nnd der dea Hrn. B. keine Yef^ 
fldohnng nnatellen. Nnr mit Walch*a und Strombeck'e 
üeberaetsnng hat er die ▼orliaf ende verglichen, nnd das fiE^* 
fehniss gewonnen, daaa aie vor Jener den tiedentenden Vorauf 
einer überall veratindlicfa^ ^furaehe hat, mit dieser nlcht* 
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bloss sich messen darf, sondern auch zum gössen Theile die 
mancherlei Härten ?ermieden hat, welche in der Strombeck*-^ 
sehen durch ein zu ängstliches Anschliessen an das Original 
entstanden sind , und welche wir als solche bezeichnen dürfen, 
ohne der anerkannten Verdienstlichkeit des Ganzen zu nahe za 
treten. Dagegen haben wir an der B/schen Arbeit an vielen 
Stellen das entgegengesetzte Extrem zu bemerken geglaubt, 
ein zu weit getriebenes Bestreben nach gefälliger Rundung des 
Ausdrucks, wodurch die Kürze der Taciteischen Sprache ia 
die Breite gedehnt wird , ohne dais wir uns überzeugen können, 
dass unsere Muttersprache ein solches Verfahren gebiete. So ^ 
hat Hr. B. fast durchgehends das so häufig fehlende Prädikats« . 
Terbum oder die Copula est, erat, sunt etc. entweder als vor« 
banden, wörtlich, oder wo diess ihm hart schien, durch eia 
anderes, dem Sinne entsprechendes, Zeitwort übersetzt. Wir 
führen nur einige Beispiele an. Cap. 9. Agricola naturali pra-« 
dentia, quamvis inter togatos facile justeque agebat. Jam vero 
tempora curarum renaissionumque divisa. Ubi conventus ac ju- 
dicia poscerent, gravis, intentus, Severus, et saepius miseri- 
cors : etc. „ Agricola entschied {?) , mit natürlicher Klugheit^ 
auch unter Bürgern gewandt zugleich und gerecht. Dabei aber . 
gab er der Zeit der Geschäfte und der Erholungen ihren be* \ 
sonderen Charakter. So oft Landtage und Gerichte es et" 
heischten^ bewies er ernste Würde, gespannte Aufmerk- 
samkeit, Strenge — die oft mitleidiger Milde wich,^^ 
Cap. 11. Sermo haud multum diversus. Gar nicht sehr ver^ * 
schieden ist die Sprache,''^ Cap. 13. Mox bella civilia. „Bald 
er^o6e72sich Bürgerkriege.'^ Cap. 17. Sed ubi cum cetero orbe 
Vespasianus et Britanniam recuperavit, magni duces, egregii 
exercitus, rainuta hostinm spes. ^^Do erschienen grosse 
Feldherrn ^ treffliche Kriegsheere y es sank die Hoffnung der 
Feinde.^^ Cap. 22. Crebrae eruptiones. ^^Häußg waren AuS" 
fället'' Cap. 32. Nec quidquam ultra formidinis. Vacua casteU 
Ja, senum coloniae. etc. ^^JJnd nichts ist weiter daim zti färch^ 
ten, Entblösst sind die Schanzen.""^ v. Strombeck u. Walch 
haben ist, sind, bewies ^ erschienen^ erhoben sich u. s. w. ver- 
mieden, zu offenbarem Gewinn für die Kraft des AusdruckSi 
und doch ganz verständlich bleibend. Die angeführten Beispie- 
le, denen wir noch eine grosse Anzahl beifügen könnten, mö- • 
gen genügen, um die oben gerügte Neigung des Hrn. B. zu sol- 
chen Einschiebseln zu charakterisiren, die wir nur da möchten 
gelten lassen, wo durch sie Zweideutigkeit vermieden wird, in 
allen anderen Fällen aber, als der Eigenthümlichkeit des Ta« 
citns widerstrebend, verwerfen müssen, damit der kräftige 
Heiz nicht gefährdet werde, der in der absichtlichen Auslas- 
sung der Prädicatsverba und der Copula esse, und der dadurch ^ 
erreichten Abgerissenheit und Kürze des Ausdrucks liegt. " 
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Nicht minder üTjerflüssig erscheinen uns solche einzelne 
eingeschobene Wörter, welche zu stärkerer Hervorhebung des 
Sinnes dienen sollen, wie Cap. 1. Ad prodendam virtutis memo- 
riam. ^^Ein Denkmal solchem Verdienste zu setzen,^^ Cap. 16« . . 
Nisi quod innocens Bolanus et carltatem paraverat loco ancto« 
ritttis. ^Doch hatte . » , B, statt des Ansehens wenigstens 
Liebe erworben.*'^ Cap. 32. Ignota omnia clrcumspectantes. 

Alles mit scheuem Blicke betrachtend und weiter unten 
in demselben Capitel, Agnoscent Britanni suarn causam y^Ef^ 
kennen werden die Britannier ihre gute Sache.** - 

Auch einzelne Auslassungen sind ans aufgefallen. So ist 
Cap. 2 Scilicet ganz übersehen, obwol es im Lexicon Taclteura 

seiner inyniaäien Betotmif an dieser SieUe richtig gefasaft 
M. *Gap. 10. Gailii in meridiem eila» intflclliir. Gegen 
MfMtag Hegt et den Gtdttern vor Augen.** Hier iat eiiam ftber« 
mImd. & geht nimiidi voran: In Orlentem tiernianlae in 
Oeeidentem 'Hiapaniae obtenditnr (sc. Britanida) ^,aber die' 
Gnliittr «radAoMWt aegar die KMe Britannien«. ^ > 

" An einninen Steilen finden wir ferner daa jcatre1ieii*iNl 
ittgen,' Gedanken, die, wSrtlicli ibberaetit, mSglidierwebe ' 
dem Leaer «tf den ersten BKdc dnnkei «ein können , wenn er 
•ber tberimept den Gelal nnd die Anadmckawelaii des SdiriCtt 
eteHere m faeaen vermag, «neb In wMlIdi wiedergef ellener 
K&ne, ikm bald klar werden m&aaen , dofjdi paraphrasirendn 
llebertragang ihrer Dnnkeilidt za entkleiden — ein Beatrelieni 
welcbea hier und da, anaaer der dem Origtnaie gans, fremden 
Breite, der Uebersetzung aueli ein in modernes Colorit mit- 
theilt. So Cap. 4. JViassiiiam . • . locmn graeca eomitate et pro^ 
vinciali parsimonia mixtum ac bene compositum. ^,Ein Ort^ in 
wekkem griechische Feinkeit und der Provinz GenägsamkeU 
vereint ssu schöner Harmonie Mk paaren. Cap. 14. Tergn^ 
fH^caiioni patefecit gewahrte er %u Aufstand hinter seinem 
Stücken günstige Gelegenheit;^* dagegen Walch „^a6 er den 
Rücken der Gelegenheit Preis ^''^ und v. Strombeck ^^und stellte 
ko den Mücken Zufällen bloss. Cap. 18. Media jam aestate. 

Da schon seine Mitte der Sommer erreicht ; eine sehr ge- 
swungene Uebertragung der so einfachen Worte. Cap. 33. 
Omnia prona victoribus atque eadem yictis ad versa, Rasch , 
führt vorwärts alles den Sieger ^ wie alles hemmen wird die 
Tritte der Besiegten.^^ Cap. 37. Morti se offerre, ,ydem Tode . . 
sich in die Arme stürzen}^ Cap. 39. Inerat conscientia, ^^niusste 
er doch dabei sich bewusst werden. " (Jap. 41. Sic Agricola si- 
mui suis virtutibus simul vitiis aliorum in ipsam gloriam prae- 
ceps agebatnr. „Äo öffnete sich für Agricola durch seine ei- 
genen Verdienste sowol als durch die Laster Anderer in sei" 
nem eigenen Ruhme des Verderbens Abgrund.'''' Auch hier 
geben wir der wörtlichen Uebertragung bei v. Strombeck und \ 

• ■ . • • - ' 
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Walch unbedingt den Vorxiig. Cap. 42 Quia non contumacla 
Beque inaiii jactatione libertatis famam fatnmqne provocabat. 
^Heiler iiicht durch Trotz find leere JhVciheÜsprahlerci^ um 
Nachruhm zu erzwingen^ das ScJiicLsal herausforderte.*'^ Wir 
glauben treuer uud doch, zumal in dieiem Zusammenhange, 
ver^tändlicli würde sein: JFeü er nicht .... Ruhm und Schick- 
Sid iicruusfordcrie. Cap» 43- Nullo credente , sie accelerari, 
f]ijae tristiä audiret. ^^U/id Niemand konnte ^laubvn wolleji^ 
dass so beschleunigt würde ^ was mit Betrübnis^ er hätte ver- 
nehmen sollen.^^ Zu. breit, iiud doch nicht recht deutlich. 
Ganz einfach würden wir übersetzen: Wobei Niemand glaubte,, 
dass den die Botschaft betrüben Jcöiinte, für den sie so be- 
schleunigt würde. 

Wenn wir nun auch solche Stellen besprechen milaeen, an 
denen der Sinn den Originals, wenn nicht eigentH(}h verfehlt, 
so doch nicht ganz treu und treffend wiedergegeben zu sein 
scheint, so sind wir der Wahrheit jschuldig zu bevorworten, 
jiaas die Zaiil derselben nnr klein ist, und selbst über diese 
«nser IJrth«U aichl l&r nnf^lbsr gelten will. Anch in den ali 
amsterhift »nerlEsanteD UebefteCsoBgea «Iter 8eiirilitstdUer 11»* 
4et der kandige Leser etostlnct Irrige and Sdilefe. fis tu ril* 
gen, ist Pflicht des Eecettseoteiii elber weder die eiosige, neeh 
die lioelistey wefern er nicht wlseentllch Jener l»leas Texstindl» 

Ca, «nd deshalb bless'negatltenCriti'k huldiffsn will, welolra, 
b und fedel ioiBier nnr anf fiineeinbeitea des s« benrlhel-^ 
lenden Objekts begebend, über den Wertb des €ktnn^ nnd 
•eine Stelking nnd Bedentnag im Gebiete der Wissenseheft ei« 
allgeHMdnes UrtMl in gebsn weder den Willen neeh dieFiliig* 
keit hat. Dieser wUrdigstea AaCf *be des Reeeasentea werden 
vir nns f^em nntenlehen, nadkleni wir no«^ diejenigen Stel« 
len tetracbtet haben werden, deren Shui dem Okriginnl nieht 
gnaz zu entsprechen scheint. 

Gleich im ersten Capitel hat Hr. B. ignorantiam rectt el 
invidianl gleichlautend mit Waloh Ikbersetat: ^^Tugend zu ver- 
kennen*^^ Aber die .Togend verkennen^ heisst sie für et" 
was anderes erkennen^ als sie iet. Dsgegen drückt Unkunde 
des Rechten smd der Tkigend ans, dass sie überhaupt nicht ge^ 
kannte und somit auch au einem Individuum nicht erkannt wer^ 
de, und Ist die Folge der Gleichgültigkeit des Zeitalters („in- 
curiosa siionun aetas*^) gegen hervorragendes Verdienst, ent- 
hält also eine grössere sittliche Stumpfheit als das biosjsse f er^ 
ke^nnen^ worin doch noch eine Keilexioa über fremdes \ erdienst 
liegen kann. Der Sinn ist: Die einen wisgeii iiberhaupt nicht, 
was Tugend ist, die anderen kennen, aber beneiden sie. In 
demselben Capitel: Sed äpud priores nt a^ere memoratu digna 
pronum magisque in aperto erat. „ JVie es näher la^ und an" 
gfj^^f^i^^ war.^ Waram der Qomparativus näher ^ uad 
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. winmi die Stellang der Wörter Teräodern? Oder hat Hr. B. 
pronum durch „e« lag näher übersetzt? Das würde auf in 
promtu erat passen. Magisque in aperto erat übersetzen v» 
Strombeck und Walch durch offenkundiger, vollkommen ge« , 
rechtfertigt durch die von Walch aus Sallust, Jug. 5 angeführte 
Stelle: Quo ad cognoscendum omnia illustria magisque in aper-r' 
to sint. Im Anfange des 2ten Capitels hat Hr. B. des Lipsiai / 
Conjectur 92t incusaturus der ia den alten Ausgaben und dem 
Cod. Vatic. befindlichen Lesart ni euraaturus aus dem Gnmdo 
vorgezogen, n^rpi cnnatnnit tier fammatuiii sn hart aeL*^ 
Hach 4eii vbu Walch Iber coraalHnis gesamneUoi Stellen kter^ . 
Ben wir JeniBii Grnnd nicht anerkenneii. Aneh heaehrlnkt Hr» 
B. In der Anmerkung den Sinn der Venia, deren Tadtna Ml 

^hednrfti^ erklärt, woi m enf anf seine ineondita nc mdlt tc^ 
Die schwierlKe Stelle Gap. H Lndoa et inanla honoris modn 
ratiflinis atqne abundintiae dnxit, oti longb a llixnfia, ita f amae 
propior,' Terindert Hr. B, nach dem Vorgänge Anderer in me* , 
derationis atqne abnndmtiae dtxit, und ubers^it: ^iei dm. 
Spielen und dem eitlen Gepränge der Ehre MeU er fär gera^i 
ikeä^ Moose %n kaUen^ Heeßlbtifitr übeifiUesig^ wie von VeT" 
eekümndnng weit entfernt, so auch %u nahe schon dem {wahren^ 
Mttkme»^ Ueber abundantia sagt er im Lexicon: ^Abündant^ 
TerO'non solnm de opibus abunde snppetentibna^ oed etiam d« ' 
Iis usurpatnr, qnae nimia et supervacua soiit. Senec d. Im. 
16« Sft» Nec corpoiibna copiä vitiosi humoris intensis morbus 
inerementüm est, sed pestilens abundantia.*^ Verliert abes^ 
diese Stelle nicht an Beweiskraft durch das dabeistehende pe^. 
atilens ? Viel weniger hart erscheint uns die Erklärung Walchs, 
der modo rationis et abundantiae, wie uns scheint, richtig über- 
setzt, und ducere ludos für analog mit ducere pompam, cho« 
res , exsequios u. s, w. hält. Cap. 7. Nuntio affectati a Vespa« 
siano Imperii deprehensus. Durch die Nachricht überraachi^ 
dass Vesp, nach der Herrschaft strebe. " Wenn Walch's Mei- 
nung, aifectare drücke nicht bloss das Streben, sondern eia / 
?ollständiges Inbesitznehmen aus, wobei er sich auf Corte Sali. 
Jug. und Ruhnken Vellej. 2, 39 p. 205 beruft, dem Verf. 
irrig schien, wie seine Uebersetzung andeutet, so durften wir 
woi eine Berichtigung dieses Irrthums im Lexicon erwarten, wo 
aber unter affectare diese Stelle unerwähnt geblieben. Cap. 8. 
Nec Agricola unquam in suam famam gestis exsultavit. Und 
niemals überhob sich A. des zu seinem Ruhin Vollbrachten,*^ 
Uns scheint, der Zusammenhang verlange eine Verbindung der 
Worte in suam famam, nicht mit gestis, sondern mit exsultavit. 
Ebendaselbst ist ardor mit ^Unwillen'''' übersetzt. Gluth, Hitxe, 
Feuer scheinen uns dem Sinne entsprechender, jenes au ein- 
seitig. Cap. 16. Tenentibus arma plerisque, quos conscientia 

. flefectionis et propins es Legsio Ümor agitabat. „J9f9 Fnrehi 
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• Tacitns Agricöla , übersetzt von Bötticlier. l^K 

vor der unmitt elbaren Nähe des L. Sollte nic!it ricTiti- 
ger sein, mit Ergänzung ?on imminens, nrgens, u. dergl. zu « 
propiuB 2U übersetzen: und näher noch die Furcht vor dem Le- < 
gatcn, dessen Persönlichkeit sie mit ungewöhnlich harten Stra- 
fen bedrohte*? Cap. 27. Cujus (sc. victoriae) constantia ac faraa 
ferox. y^Seiner utid seines Rufes sich bewusst.^^ liier scheint 
constantia übersehen, ferox zu schwach übersetzt, wie wenn 
der Verf. fretus gelesen hätte. Cap, 42. Sciat .... obsequium- , 
que ac modestiam .... eo iaudis excedere, quo plerique incla- 
ruerunt. ,, Dass Gehorsam und Be scheide Jiheit 2M ebeJi dem^ 
und höherem Ruhme gelange. Beides^ sagt Hr. B. in der 
Anmerkung, liegt in eo laudis excedere,, einer ächt Tacitei- 
sehen Brachylogie, für ad candem tat/dem per venire atque 
etiam excedere i. e. superare eam. Wir sind mit dieser An- ^' 
sieht nicht einverstanden. Wenn der Verf. in seinem Lexicoii 
sich auf Walch's Erklärung dieser Stelle bezieht, so finden wir 
dort auch nicht die leiseste Andeutung einer solchen Ikachy- 
logie, und eben so wenig in dessen Lebersetzung. Wir wür* 
den mit anderen Worten die Stelle so wiedergeben: Sciant 
obsequium^ue ac modestiam ad idem laudis fastigium excedere 
(synonym mit procedere, escendere, evadere etc.), quo alii in- 
claruerunt. Cap. 45. Cum denotandis tot honiinum palloribus 
suf liceret saevus ille vultus et rubor. „Z>a mit Todlenblässe so 
viele Menschen zu erfüllen hinreichte jener spähende Tyrann 
nenblicky und jene Rölhe.^'' Herr B. verwirft Walch's Leber- 
setzung: „fl/s in Erspähung so vieler Menschen Blässe nimmer 
ermüdete*''' u. s. w, , und hält denotare pallorea ,,///r einen jener 
vielen prägnanten Ausdrücke des Tacitus, in welchen zwei 
Gedanken zusammengefasst sind mit der Bedeutung : de- 
notare aliquem vultu et ita quidem^ ut hic ipse vultus pal- 
lore impleat eum , qui adspicilur. " Anders werde auch der 
Gegensatz von snfficeret vultus zu tot hominum palloribus nicht 
klar. Wir halten Erklärung und Liebersetzung für verfehlt. 
Voran gehen die Worte: Praecipua sub Domitiano pars mise- 
riaruni erat videre et adspici., cum suspicia nostra subscribe- 
rentur, nämlich nobis videntibus scelera, und die nun folgen- 
den Worte cum denotandis etc. enthalten die Ausführung des 
in adspici liegenden Sinns. Der Gegensatz liegt, wie uns 
scheint, in der furchtbaren Gewalt des auf so Viele unabläs- 
sig gerichteten nie ermüdenden Späherblicks. 

Indem wir unsere Bemerkungen über Einzelnheiten der 
vorliegenden Arbeit schliessen, bleibt uns noch übrig, unser 
Urtheil über das Ganze auszusprechen. Wir liabcn schoa 
oben an dem Hrn. Verfasser die dem Uebersetzer des Tacitus 
unentbehrlichen Eigenschaften anerkannt, und dürfen nicht 
bloss diese Schrift als eine im Ganzen sehr wohl^ielungene be- 
zeichnen , sondern auch der Hoffnung uns hingeben , dass Hr. 

y. Jahrb. f. Fhil.u.Fäd. od. Krit.Bibl. Bd. m H/t. IQ. 
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B. auch die ubrJj^en Werke des Ttcitus mit der Tucliti?rkeit und 
dem Glücke übersetzen werde, welche sich uns aa dem Ajgri- 
eoia in erireuUfilieai Grade bewahrt h&ben. 

, ^ Wendt ia Berlin. 



lUMtinui philippisehe Ge9€hipht0f fibenetzt wd erläu- 
tert von Karl Frieir* bidw» Kaltbe, Prediger in 'ElUebansen bei 
Güttingen. 2 Bände. München, b. FleischoMna. 1821 und 1828. 
Bd. It 480 S.$' Bd. B: MO S. 12. 8 TUr* 

Der Verfasser Torliegender Uebersetznng des Jnsttnus hat 
gttnz Recht, wenn er in seiner Vorrede den Wunscli zu erken- 
nen gibt, ilass die Beurtheiier seiner Arbeit die Schwierigkei- 
ten derselben erst durch eigne Versuche möchten kennen ge- 
lernt haben; (ieun allerdings hat ehi Uebersetzer dieses Sehrift* 
stellers bei seinem Geschäfte ganz eigenthüraliche Hinderuiase 
la beseitigen. Ree., der inzwischen auch eine VerdeattülnuiS 
ilee Jaetiaiu geschrieben hat^ kann diess aus eigner ErfUiTong 
beatitigen. We nicht seltenen Uuregeimässigkeiten in iactinai 
Sdireibarl, das Geswungene, in walehem er lieii Hin und wie? 
«ier^geftUt und das in der Ueberaetaang niebft verwiacht wer^ 
den kann nnd darf, wenn die DebeHetaang Iren faeiaaen will, 
«raeliweri die Arbeit anaaererdentlicfa, nnd wenn man dam 
nimmlf daaa, je weiter man aieh in- Jdatfnus Geadiichte liiiH 
einiieaty dieselbe auch deato nniatereaaanler, greuelTelier, alH 
feriasener und verworrener wird, ao geliört in der Tbat eSae 
beaondere Auadauer dazu, die Arbeit mit gleichem Blfer bia 
' ana finde fortzuführen. Hr. K. hat aich aber darch diese Hin« 
diemiase nicht abachreckea iaaaen, lind man mnaa ihm deaa- . 
lialb nachrühmen, dass er seine nlchsten Vorgänger, Ost er« 
tag und Schmidt, bei weitem übertreffen, sich den beste- 
ren Uebersetzern der neueren Zeit angescbloeaen und, durch 
redliches und meistens gelungenes Streben nach Treue, sowohl 
in Rücksicht auf Inhalt, als auf Form, c^e nur mit Lob an er* 
wähnende Arbeit geliefert hat. 

Um näher in die Sache einzugehen nnd zugleich hier und 
da auf Einiges aufmerksam zu machen, was wir noch TerFoU^ 
kommnet wünschten, und wo wir ein noch treueres Anschliessen 
an das Original für mögflich halten, wählt Ree. eine der schö- 
neren Stellen, Buch VIll, Cap. 2 aus. Herr Kolbe überseUt « 
(Bd. I S. 216 fg.) also: 

2. Gegen ihn wählen die Thebaner nnd Thessalier nicht 
etwa einen aus ihren Mitbürgern., damit ihnen , wenn sie sieg- 
ten, dessen Macht nicht unerträglich würde, sondern den Phi- 
lippus, Macedoniens König, zum Anführer, und räumen ei- 
utm Fremden die Herrschergewalt^ weiche sie in den Häadea 
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ier Ihrigen filreliteteii , freiwillig lkW eidi ein. Philfppas 
nun, als wäre er Racher des Tempelraubes , iind nieht de^ 
Thebiner, hefiehll iilten seinen Soldaten Lorbeerkifnse za nein 
men, und geht so, wie unter des GotteR Anführung^ in die 
Schlacht. Als die Phokler die Zierden des Gettee erbliclceiiy 
Werfen dnrch das Bewnsstseln ihrer Vergehtin^en In Schre« 
cicen gesetzt, die Waffen weg, er^eifen die Flucht und büssea 
die Verletzung der Relli^ion mit ihrem Blute und Falle. Un-'' - 
glaublich ist es, wie sehr dieses Erei^niss dem Philippus bei 
allen Völkern Kulim erwarb: ,,A'r sei der Bestrafer des Tem- 
pelraubes, er der Rächer der Gottesverehrun^. Was durch, 
des h/idkreises Kräfte hätte ausgesühnt werden miissen, dafür 

' habe er nUein die Sülinopfer gebracht. Wijrdig sei darum der 
für den nächsten nach den Göttern gelialten zu werden , durch 
welchen der Gotter Majestät gerücht worden sei.^ Als aber 
die Athener des Kriegs Ausgang hörten, besetzten sie, um. 
Philippus den Dnrcbzug nach Griechenland zu versperren, die 
engen Pässe von Thermopylä auf gleiche Weise, wie früher bei 
der Ankunft der Perser, aber keineswegs mit solcher Tapfer- 
keit und so gerechter Sache: damals nämlich für die Freiheit 
Griechenlands , jetzt für einen öffentlichen Tempelraub ; da^ 
mals^ lim vor dem Raube der Feinde die Tempel zu schützen, 
jetzt^ um gegen Beschützer der Tempel deren Räuber zu ler» 
theidigen; sie treten auf als Verfechter einer verruchten That, « 

' welche zn ihrer Schande von Anderen ger&chl worden war, . 
dessen ganz nneingedenk, das« sie in ihren zweifelhaften La- 
gen jenes Gottes sogar lA« Eatbgebers sieh bedient, dass de 
IkBler seiner Anliihrong so Tiele Kriege siegreleh aatemottmen, 
li^SA^e StSdte giUeklieh erbaut, so grosse Macht an Wasser 
t^ii iii'-Lsnde erlangt, diM sie niemals etwas ohne seinen er- 
Kftbeüen Beistand ,^ weder filr sieh, noch f&si^n Staat, aosge« 

. fMH*t hatten. Wie doch Biensehen, de^äK^st durch allen 
irissenschaftlichen Unterricht veredelt utUrlnröh die herrlidi^ 
ften Gesetze nnd Binrichtungen gebildet worden war, eine sol- 
che That begehtin konnten, dass sie fortan Barbaren mit Recht 
nichts mehr vorzuwerfen hatten! — 

So weit Hr. K. — Wird sich nun auch der unparteiische 
Leser dnrch eine Vergleichnng mit dem lateinischen Original 
fiberseogen, dass der Uebersetzer den Inhalt desselben voU- 
^ kommen, auch die Form im Allgemeinen erreicht hat: so, glaubt 
doch Ree. in letzterer Hinsicht einige Ausstellungen machen 

I. und den Verf. auffordern zu müssen, dieselben bei einer et- 
waigen neuen Auflage nicht allein an dieser Stelle zu benutzen, • 
sondern in ihrem Geiste das ganze Buch noch einmal zu durch- 
gehen. Viel zu weitschweifig findet sich ne victorea polentiam 
ferre non possent durch „damit ihnen, wenn sie siegten, des- 
sen Macht nicht unerträglich würde"^ wieder ge gelben. Ent- 

12* 
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sprechender wäre Tielleicht, damit ihnen nicht nach dem 
Sie^e dessen Macht drückend würde. Gleicher Tadel trifft 
die Uebersetzung der Worte 'quam in suis timuerunt^ indem 
Hr. K. statt „ welche sie in den Händen der Ihrigen fürchte- 
ten" recht gut sagen konnte „6e/ den Ihrigen.''*' Blosser un- 
nöthiger Zusatz sind die Worte ^yüber sich^'' zu Ende des ersten 
Satzes. Territi konnte kurzweg mit geschreckt", statt mit 
„in Schrecken gesetzt," und poenas violatae religionis pe»-^ , , 
dunt besser deutsch mit „sie büssen für die Verietiang der 
. ReligiQU^^ ubersetzt werden. Nach „Unglaublich^^ hätte (wie 
iini Lateiniachen) „ist «a^ recht gut fehlen dflrfen, vnd qumkr, ' 
tum ghriae wire naturlicher mit welchen Ruhm gegeben wor- 
1 deo. Äia einer Verbeaaemog fiUiig 'beieiehnen wir ferner din 
' tt^en ,,der Götter Mi^eatüif{d€Ot^ mi^esiasy^i — . wnlf 
Irbilippua den Durchiug nndi Qciefs^eniand sn yeraperren (ne 
iß GrßßiDkm F&ämpua trannrety^i — „aber Iceineawega mit 
aoleher Tapferlceil und ao gerechter -Sache (aed neqtiaquam 
ßimäi atU nirtuie out ciinaa)^'^ — <• i^weldie sn ihrer Sehand^ 
Ton Anderen gerieht worden war {aym turpe erat alioe «äi- 
dieeefuiese)^^', — „ohne aeinen erlutbencn Beistand («tuemcF« 
jeeiate numinia ^u$),*^ — Die gan?e Stelle würde, nach de^ 
• Ree. Uebersetzung, welche ihm hier mit der K/aclien lonni;: 
inenioatellen erlaubt aei, also lauten: 

Gegen ihn ejrnennen die Thebaner und Thesaalier nicht, 
einen ihrer Mitbürger zum Heerführer — damit ihnen nicht 
nach dem Siege dessen Macht drückend würde — sondern den 
macedonischen König Philippus, und gestatten freiwillig eineni 
Fremden die Gewalt, welche sie bei den Ilirigen fürchteten'. 
Philippus lässt daher, als ob er der Rächer des TempelraubeSf 
nicht der Thebaner wäre, alle Krieger Lorbeerkränze anlegen*, 
und rückt so, gleichsam unter des Gottes Anführung, in die 
Schlacht. Beim Anblicke der Zeiclien des Gottes ergreifen die ' 
Phocier, durch das Bewiisstsein ihrer Verbrechen geschreckt, 
nach weggeworfenen Waifen die Flucht, und büssen für die 
mit Füssen getretene Gottesverehrung mit ihrem Blute u. Tode. 
Unglaublich, welchen Ruhm dieser Vorfall dem Philippus bei 
allen Völkern Terlieh ! — sei der Bestrafer des Tempel* 

iranbea, er der Rächer der Gottesverehrung; er habe für eine 
Thuif welche mit den Kräften des ganzen Brdkreises hätte 
^ < nnagefuhrt werden müssen, allein die Sühnopfer dargebracht.^ . . 
Wftrdig sei er deashalb, für den Nächsten nach den.Gottera« 
^llilten an werden, da durch ihn die Wilrde der Götter ge* 

teL*' — IHe Athener beaetsten jedoch , ala aie den An%> ^ 
j|aaig dea Kiiegea veroommen, danait Philippna nicht nach Grie* 
chenland Tordringe^ die Bagpaa^ei^ir^n Thermopjiä auf gleiche 
Weise, wie vormala bei*m Anrücken der Peraer« aber dnrefaant 
nicht mit gleicher Tapfedrait odw üraacbei denn damala f flr 
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schall es für Griechenlands Unabliängigkeit, jetzt für einen 
öffentlichen Tempelranb; damals ^ um Var der Plünderangf der 
Feinde die Tempel za beschützen, jetsst, um dieliäuber geg;en 
die Rächer der Tempel zu vertheidigen; und sie treten als Be^ 
sclntnier eines Frevels auf, dessen Züchtigung durch Andre 
für sie schimpflich war, ohne zu bedenken, dass sie schon lu 
miäslicher La^e jeaen Gott als Rath^eber benutzt, dass sie 
unter seiner Leitung so viele Kriege siegreich bestanden, so 
viele Städte zu guter Stunde gegründet, eine so bedeutende 
Herrschaft zu Land und zu Wasser errungen, dass sie ohne 
den Sdmtz dieser Ootthelt weder im hkuslichen, noch im öf- 
fentllchea Leben irgend Etwas ausgeführt hätten. — 0 dass 
Minner, * durch jede Wissenschaft g;eblldel, dnrdi die sciiSn- 
tten Geaelie und Verfügungen veredelt, einen lotcben Frevel 
begingen, diaa ^ie nachher den Barbarei! mit Recht nfcbts vor- 
rucken durften ! -T- — 

Wu die übrige innere und inaaere Anastattnng des Bnchea 
betrilR: ao haben wir erstlich in Hinsicht auf die vom Verf» 
■eibat jedem Buche vorgeaetsten Inha^nferteiehstisse zu erin- 
nern, daaa diese nicht glelchfoimig genug gearbeitet sind, in- 
dem aich namentlich Anfangs diese Angaben weit vollständiger 
zeigen, als bei den späteren Büchern, so dass sich z. B. vor 
dem SOsten Buohe d^r Inhalt des 2ten Capitels nur durch „Ael-' 
tere Geschichte derselben (der Jodeny^ der des Sten nur durch 
^Die ^elie ihres Reichthuraa. Ueber das todteMeer und seine 
Umgebungen. Fortsetsung ihrer Geschichte'^ bezeichnet fin- 
det. Die Attmerkungem idnd gewöhnlich erschöpfend genug 
für den Kreis von Leaeru , welchen man sich für solche Arbei- 
ten zu denken pflegt, und nur selten sind uns falsche und un- 
nütze Angaben darin vorgekommen. Als falsch bezeichnen wir 
u. a. die Anm. d zum In Cap. des 2Ün Buches (Bd. Ii S 182), 
indem dieselbe der Anra. c zum 'fin Cap. des 2'Tn Buulies (Bd. II 
Ö. 160) geradezu widerspricht; als sehr unnütz die Anm. ^ zum 
4n Cap. des ;52n Buches (Bd. II S. 228). Fehlerhaft ist ansiser- 
dem, dass die darin vorkommenden griechischen Wörter ohne 
Accente abgedruckt sind. Ucberhaupt tiaben wir, um auch dea 
Aeusseren zu gedenken, ?regen den JJruck und dessen Einricli«^ 
tong manches zu erinnern, indem er theiU nicht correct genug 
(vgl. z. B. Bd. II S. 94 Gütern statt Untern ; S. 102 Pöner st. 
Römer; S. 112 Acliathokles; S. 197 und öfter Ptoloraäus statt 
Ptotemäus« und die 4 eii^;7edruckten, mit Druckfehlern aua 
dem la Theile angefülllen Seilen am Schlüsse des 2n Bandes) 
erscheint, was jedoch dem Verf. schwerlich lur Last fallen 
dtlcfte, da er dem Druckorte fern wohnt, — Cheila auch weit' 
öconomlaeber aein könnte, indem namentlieh dadurcli^ daaa aidi 
(i^e IkbwiiMipt aterendeEinrichtung) die Anmerlclc. niebt unter 
demTttEte belinden, eine MengeRatUmunniHhig vergeudet wird. 
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Eine schöne Zugabe endlich ist das Register; nur finden 
wir es zu weitschweifig. Datier kommt es, dass es, bei 8«lir 
feinem Drucke, einen so luiTerhiltnissmässig grofM Kanu 
(135 Seiten) eiimimint und wirklicli wtoda alphabetbeh geord- 
neter Jnatloiw mehdBt. Dm kann der Zwaok eines Regittert 
unmöglich «ein, sondern »sn sneht in einw solchen nnr kwn^ 
Nichw^ngen der Seiten- oder Capiteliahl, wo sieh nihere 
Nachrichten über die in dem Werke selbst enthillenen GegeiH 
•tinde linden, nicht aber eiae detailUtte Angabe dieser Bcfe« 
benheiten selbst. 

JB. SchaumßnfL 



Den Dec, Magnus Ausonius Mosella. Lfiteinisch und 
Deutsch. Nebst einem Anhange , enthiiUend AbrUs von de9 

Dichters Leben, Anrntrhungen zur Mosdla, die Gedichte auf BissuUu 
Von Dr. Eduard Böcking, Berlin. Im Verlage [der Mcolaitcfaen 
Bachhandlang. 1828. IV a. 72 S. gr. 4. 1 Thfar. 

■ 

Die vorliegende Uebersetzimg, eine der Interessantesten 

Erscheinungen in diesem Gebiete onserer Literatur, hat schon 
andere Beurtheiler gefunden, welche den Werth derselben, 
einige kleine Ausstellungen abgerechnet, anerkanilt, und ihren 
Gell alt ^rVindlich erörtert haben *). Wir befassen schon drei 
Verdeutschungen der Moaella , die von Cassaulx, Storck 
nnd TroH8, als auch Referent die seitiige gab, und zwar aia 
Anhang zu der 1822 bei J. Engelmann in Heideiberg erschie- 
nenen mahterischen Reise an der Mosel Ton Coblenz bis Trier, 
mit 12 Kupfertafeln, worin er sich wenigstens bemühte, in 
metrischer Hinsicht dasjenige zu leisten, was man bei den Ar- 
beiten jener Terdienstvolien Männer vermisst. Hr. Söcking 
lässt ihm in den Anmerkungen zu seiner Uebersetzung (S. 45.) 
diese Gerechtigkeit widerfahren, und da, wie er unter ande- 
rem sagt, jene Nachbildung „Theii eines ziemlich theuera Ku- 
pferheftes ini^^^ und also Vielen, die der Gegenstand interes« 
sirt, nicht bekannt werden möchte; da man sich zugleich, weil 
dieselbe mehr für das gebildete Publikum überhaupt, aU für 
das gelehrte, bestimmt war, manche Freiheiten erlaubte, die 
das letstere nicht wohl gelten lässt, und auch deshalb mtt den 
Anmerkangen zu sparsam war , so wird Referent bei noebmsli« 
ger UmariKBltang und Herausgabe der seinigen die Blick l»g^- 



0 Bs Ist wohl bssoadets Üa BsafMlnng tan Knebel bi der 
dllg. Sobabielt IM, II 41 gemsiat; dann ehie swsite Aase^, 
w«leb« wir kaaaea, in der Leipz. Lit. Zelt» IW Hr. 180 im f., 
iit fcaaas der Brwtfumng woflh. [d. Badact] 
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MA witkühr iwrfi^elM^ midtle, mit dankbimAiieiiciNliiung^ 
d«si€ii, wai 4«^ Veffwer an Lob iiiid Tadel liber Jene ftii«§»* 
ipnchett hil» m Batbe itdieii. . Dia MottUm^m Auatmmgf 
die lehnte seiner Idyllen, fehSrt bekanntlieb in den wenigen 
Gediebten des Altertiiams , welche msn inr öesekreibemh» 
0attu»g reebnen kann. Man könnte es idyllisch 'pOiaretk nen» 
nen, se wie da If&bms, nnter dem l^it^ Aeina^ das man 
dem CormUu» Severus^ einem Zeitgenoggen Ovid*«, zaschrieb, 
weleliea aber, nach den triftigen Granden Wernsdorfs and An- 
derer, den jungem Lucilius^ einen Freund des Seneka, znm 
Verfasser haben möclite (s. die Ree. in der krit. Biblioth. 1829 
Nr. 156 und 157.), und von Opitz nacfigealimt worden , ein 
didaktisch - piUoreskes ist. Unstreitig tragen die Werke des 
j4usoniu8 manche Spuren von den Gebrechen seines Zeitalters 
(des 4ten Jahrhunderts), und sind nicht ganz frei von Schwulst, ' 
Lleberiadimgen und Barbarismen der Sprache; iiberaü jedoch 
erscheint liier ein Mann von Geist, Gelehrsamkeit und wahr- 
haft dichterischem Berufe. Namentlich zeichnet sich die Mo» 
Mella durch fruchtbare und blühende Phantasie, und durch an- 
muthige, lebhafte Schiidertin^en aus , und wird dadureh, und 
für uns Neuere noch durch deu Umstand, dasB der Dichter die 
Ufer eines gallo- ^germanischen Stromes besingt, wo die dama- 
lige Natur des Landes der jetzigen in so Vielen entspricht, im- 
mer eine sehr anziehende Hervorbringung seyn. 

Die Liebe, mit welcher Hr. Dr. Böcking, dermalen Pro* 
fessor der Rechtswissenschaft an der Universität Bonn, gebo- 
ren iu Trarbach an der Mosel, die gegenwärtige Arbeit unter- 
nahin, geht schon ans der s^emütlivollen Zueignung derselben 
an seinen Vater hervor. Der Sloif betrüft sein heimisches Land, 
das auch jedem Natur - und Alterthumsfreunde keine geringe 
Ausbeute des Schönen, Merkwürdigen und Lehrreichen liefert. 
In seinem bescheidenen Verworle beiaat ea: «»Biein Zweck war, 
eine Ten unaern Mnafeern Im Faebe der Ueberaetsnng klaaal- 
acher Schriften aicb nicht allsnweii entfernende, dem Ver- 
atindniaae dea mit aal^ben Werken nidife gansUnvertranten in^ 
gSngllche, Yerdentachung in liefern, welche gleich wenig tob 
dem Sinn und Ansdrueke dea Auacniaehen Gedichte, ala von 
den Regeln der Metrik, abweichen aollte. Die Belfttgnng dea 
Teztea, wovon mir niebt ielclil eine Anaftabe von Bedeutung;, 
nn^enemmen die von Ugelel, aber leider! allea Handacbrif^ 
Hebe abging, hielt ich fdr nolhig, weil ich keiner einzige«. 
Anagabe d^rchweg folgen konnte, so wenig ich mir auch eine 
▼ordilge Aenderung Irgendwo erlaubt haben möchte; über die 
von mir gewählten Lesarten habe ich überall , wo ich ea ecbuU 
digin seyn glaubte, vielleicht öfter, in den Anmerkungen Re- 
chenachaft gegeben ; es auch über jede geänderte Interpunction 
m tbiin, ichien mir nnnüiie Weiüänf tigkeit, ^ ^ In eraterem , 
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Mraeht ist Referent der Meinnii^, dm liier eia fleisy«^ 
ges Studium der Metrik Bach dem immer noch onbesie^em 
Yossischen System zeige « aoch datt die Uebersetiaog in Sina 
and Aoadimck dem Geitte de« Ori^ais be£reaiidet , und dem* 
selben, was besonders die Treue anlan^, ziemlich idealisch - 
gey ; in der Wahl der Lesarten des beigefügten Textes erkennt 
er, so weit liier sein Urtheil reicht, einen g;ründlicheti Pliiio- * 
logen, der das (ieläutertste, Verständlichste und Ansprechend- 
^ ste der verscluedenea Aufgaben mit krilischer Sorgfalt und 
Sachkenntniss zu wählen und darzulegeit wiisi^te. Referent be- 
dauert sehr, dass i[im der Raum nicht gestattet, durch Aus- 
hebung einiger der scliönsten Partieen dieses Gemäldes den 
Leser mit dem Ganzen näher bekannt zu machen. Es sey ihm- 
dagegen erlaubt, eins und das andere von dem, was ihm einer 
Verbesserung zu bediufen scheint, anzumerken, auch Man- 
chem seine eigen eii Gedanken beizufügen, mit dem Wunsche, 
'das8 der würdige Verfasser, wenn derselbe seiner poetischen 
Uebersetzung, die in so vielem den gegenwärtigen Anforderun- 
gen geniigt, bei nochmaliger Auflage die letzte Vollendung za 
geben gedenkt, auch dies nicht unbeachtet lasten möge. 

Vs. IS. |iffi)nfnltmitdbi (purparenm); etwas gezwmifeii: 

warum nicht purpurfarb*nen ? — Vs. 14. Durch Gegitter von 

dichlvcyschlun^ejinu Zweigen (consertis per mutna vincula ra- 

mis): einige Harte des Verses. — Vs. 20. Bauende Fiäeu . 

'fder$ stünde sUtt des Trochins Jiesser ein Daktylos: Sagende 
Filien allhier, — Vs. 21—22. Dort die Hügel, vom Bacehms 

timgrünt ^ anmuthige Strömung \ dorty $n murmelndem Ika^ 
gemach hmghüead^ MoaeUa^s: dnreh die in weüe Trennung* 

des Hauptwortes die deutsche Construction verletzend. — 
Vs. 25- mit duftendem Bacchus ( odorifero Baccho ). Ref. 
hat dafdrs mit duftender Bebe^ dit der Name Bacchus oder 
lacchm^ wo der Gott nicht in Person auftritt, auch bei Dich- 
tern für seine Gabe gilt; se nliersetzt lHoss in FirgiCs Ed« 
VI, 15: hesterno laccho, vom gestrigen Weine. — Vs. 37. 
die Khr' des etc. Wenn kein Vocal folgt, is^die Elision nicht 
wohl zulässig:. — Vs. 38. Dir entzieh\ wenn ein \ Eiland \ 
theill rings fl (essende Strömung: ist im dritten Takt ein Ver- 
stoss ^f^an die Cäsur. — Vs. 18. die sich aufwärts drängen . 
des M^/sses: das Adverbiom aufwärts regiert den Accusativ. — • 
Vs. 158. es prangt mit eigenem ßacchus Faugüus: ein Miss- 
klang; zugleich gilt die Bemerkung zu Vs. 25. Ref. übersetzt: 
so glänzt mit hyüisdien Früchten Fangäus. — Vs. 162. mit 
grünein Lyäus: Bemerk, zu Vs. 25- — Vs. 170. blauäugige 
Nymphen^ \ Flussgötiinnen (glauca tuentes iSaidas); Ref. wohl 
flacher nach dem Original: holde Najaden mit blauem \ 
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Auge, — * Vs. 208. Sprossende Halmehen bestreifen auf nie» 
derg&mähetcji fl lesen. Der Ausdruck niedergeniäht hi hier 
eliea nicht passend, liefere nt: streifen das keimende Gras 
geschorener Wiesen, — Vs. 216. Auf des Avermis Gei'ös * 
MubBische B^ken erneuem (Eaboicae referont per Averna 
■onantiftcyiBbae): man sagt tm, aber iiielil wohl auf dem 6e- 
.toae; Aef«: Mm^ MMUcks Nttdii9n aufhaUeadem Ste di98 
:dü9muB^/^ Va. Md^MI. des Tsmpels^ de» jSbftdtteJben, 
-Brüitders kl die inf des gelegte Betonteg «ushi annmelimeli. 
]laia4rfbe lladcl^aich »ach in Va. 9M b. Sil. Ya. 881. di» 
Misehs ners^iM-i» umxmtttUm T&mpA (clanaoa conaepto 
fnrgtte piseaa): Ref. will daa Wart Tämp^ niehttedehi, wie- 
wohl ea maiicfaeiE Lesern niclil bekannt eeyn möchte; er über* 
aetate dsäMi itersMossene Ftsch' in umasduntem StrudeL — 
Va. 388. «feHs^srend Latischer Sprache (aemula Latiae lin- 
guae): man sagt in der Regel mii einem wetteifern; Ref.: 
nacheifernd der Laiischen Rede, — Vs. 387 etc. Noch als^ 
einziger Wahrer des Rechts und der BHägkeU ruhmvoll \ ist 
'jiristides allein (aut unus tantum justi spectator et aeqoi | poU 
let Aristides): erscheint im Deutschen ein Pleonatmna; Ref.: 
J^iehi nds Bewahrer Ues heiligen Rechts und der BiUigkeii 

strahlet \ jetzt Arütides allein. — Va.SOft. MmcäieheSUteng 

man scandirt nach der angenommenen Regel heimatliche. 
Vs. S97. J)ie Pieriden: unpassende Betonung des die, — 
Vs. 449. Obgleich der Verf. den Ausdruck nidus senectae ab- 
sichtlich , ^vie er sagt, durch Nest des Alters gab, so scheint ' 
es Ref. doch besser, das auch von jenem vorgeschlagene: des 
AUenden Ruhsitz j oder Sitz des Ailera ^ aazunelimen. Nidus _ 
heisst freilich ein Nest in Bezug auf Vögel, auch ein Lager 
oder eine Höhle des Wildes, zugleich aber ein häuslicher^ 
Sita. — Va. 483. der meemergUchnen Garumna (aequoreae ■ 
Garamnae): aequoreus bedeotet dgenilicb meerhefi oder was 
dem Meere ghddU* Manches, was einigen Zwang verrälli« 
möchte aua dem Streben« aich a|lia genan dem Original anarn- 
achmiegeo,. hervorgegangen sejn. Referent hat s war anch den 

^Grimdsais: Lieber an tren, als paraphrastiach ! glaubt aber 
.dtM« daaa dprcb^ an ängstliche Worltreiie der poetische Ans- 
drock leiden müsse. — Nleamind hajt Treue mit harmonischer 
Darstellung in UebersetzuDgen antiker Dichter so bewunderns- 
wiirdig Toreint, ala Voss; aber bei diesem Meister wird der 
Unbefangene nle^ was auch seine Gegner sagen , die erstere so 

"iveit getrieben findeb, daaa die letztere dadurch benachthei- 
ligt wird, wie besonders aus der Verdeutschung der ländlichen 
Gedichte Virgirs, dem Haupttriurophe seiner Kunst, erhellt. 
Was nun in dieser Hinsicht an der v^irliegenden Arbeit des 
Uro. B. aiuauateUeii wäre^ bleibt Immer gering gegeii die ob« 

h 
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fBiHthtCB V#il|<^f «di3h«]iian ihr im Gnnii, s#dfe eiae« 
Stditigtti Yenbrnm) w^UgeiPÜiller Ausdrikeke und lebiiallUHr 
DsntcUiwf, vor nancheii tndelm Leistungen ' cHoter Art au« 
4er neuesten ZeUmgesteheii miiM, weshalb es um so mehr za 
wünschen ist, daft aseli hlefki stiMr Mti b«^ «B%e Maeli- 
bdlfe statt haben möchte. 

. Haa beigefügte Leben dea Amwnim ift^ «o weit es möglich 
war, aus angeieigten Quellen entDommen; auch befindet sich 
htcbei die Stammtafel des Dichters. Die Anmerkungen zur 
MoselUtf welche das Historische, Mythologische, Geo^^raphi- 
sehe, Naturj^eschichtliclie, \Vorterk!äri!n«ren u. s. w. betreffen, 
sind, ohne weitschweitig zu sein, griindiich , meist befriedi- 
gend, und, wo 68 der Verfasser nöthig fand, mU üeweisstel- * 
len Tersehen. Einiges von Tross (dessen Uebersetzung in 
rhythmischer Hinsicht getadelt wird) ist gebilligt, aber auch 
Mehres widerlegt; doch gesteht Hr. B., dass er ihm, was die 
Kritilc des Textes anlangt^ Manches zu danken habe. 

Die Gedichte auf Bissida^ ein schönes siievisches Mäd- 
chen, welches dem Dichter, der, schon in höheren Jahren, 
den Kaiser Valentinian in dem Feldzuge gegen die Alemannen 
begleitete^ als Kriegsbeute zugetheilt w^rd, sind liebliche Epi- 
gramme, voll zärtliclien Gefühls. Ich möchte nicht mit Hrn. 
I] ainiehineu, dass ^■luaoiuu8 eine blos väterlic!ie Neigung stt 
dieser Jungfrau, „weiche ihm durch ihre Munterkeit die Tage 
seines Alters erhdterte,^* gefasst habe; denn die Wärme and 
Innigkeit, welche man hier welmiiiimt, sind die dnea Lieben- 
den. Er sandte diese kleinen eroHsehen Diehtnngen seinem 
Frettnde.^^ttfs PmtIvs, Lehrer der Sedekmsft, ans der sud- 
glitschen Stadt Bi^erri (Bigerre), also einem Landsmann, dn 
A. in Bnrdigaia (Bordeaux) geboren war, mit Belfllgong eines 
Briefes. Diesen ond die Epigramme, weiehe theiis an Biavuki 
selbst gerichtet sind, theiis sie betreffSen, hat. Hr. B. ais An^ 
hanf inr Moseila ftb^ereetet ond mit einigen Anmerkungen er* 
liutert, aneh den verschiedenen Rhjthmn^ dieser Poealeen, 
wo man trochäiscbe, arehileehisehe, elegische^ choriambische 
und hexsmetrische Sylbenmaasse findet, im Deutschen meist ^ 
mit gutem Erfolg angewandt. Auch Ton und Farbe des Ort« 
ginals ist in der Nachbildnng nicht raiminngen. Eins and daa 
Andere könnte jedoch einer AlMinderung unterworfen sevn; 
s. B. S. '70 Z. 13 V. o. Wie Du gewollt, hier^ Paulus^ hast Du 
alle Vere' auf Bissula, (ut voluisti, Paule, conctos Bissniae 
Tcrsus habes). Hier ist ein Verstoss gegen daa doch Im Fol- 
genden tren beobachtete Metrom. Daher besser: Wie Du 
wolltest^ hier, o Paulus^ alle Vers* auf Bissula. — S. 'Yl 
Z. 28 V. u. So durch rnmische Gunst Ferrrnndelie bliebe sie 
Deutsche, Vielleicht eher, um die öftere Schlnsssylbe mit e 
an Vermeidens So durch ramiaehe Gmat verwaadeU auch bleibt 
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sie Germanin, S. 71 Z. 21 v« u. Rhetnhche Heimßt bezeugt 
jene^ latinUche die. Genauer: Jene meldet 4^ Mbeins^ die80 
der Laiier Kind.^ S. 11 Z. 12 ▼.«. JtSSmfin filcAf , Mn»- 
Tin döeh römkeher Mäd^en idei Du. Tfever i^m Origi^aic . 
BarbrnHnmwar ^ siegest Jt» doch ü6er ImÜn^r Mägdlein, VB^ • ' 
liara, ^d qnM LatiM Tind« alnuiB« ^m)* S. 11 21. l4l 
T. 11. iMlidb j9iloc4 d^m Herrn dünkfe. Einige Härle; deliiv 
ekwi: («iriUAf^^) Deinem €Mi^er fremuUMk^ (sed'domioi» 
▼eBintiiiii). — ^ 8» n Z. IS V. o. Mi»6k0 d»dl, JITiiAüsr, «Niift^ 
Mi ito Jtoa* idui jDi<tViitP0lM9. Wohl poeUsdieri JMsAfor, imtf. 
|iii#|Nin(^ ijimii vermische der JdUen Sokimmerf wodarch andi 
das kn Original befindliche Wort puniceas ausgedrückt wiffi» . 

Möchte übrigens diese kritische Anzeige jeden Leser, taf 
rfch aa den achönen Eraeuf nieten des klaiaitciies Altertliniiia- 
erfreut, aum baldigen Geiiaaa einer im Gauen ao le^nnvi*« ' 
llien Pcoduelion einladen! 



TuUii Ciceronie orationew Vt pro Sulla^ prb 
■ Sestio^ pro Milone^ pro Arehia JP., pro Liga- , 
rio et pro rege Pejotaro»' In nsnm seholaram edidit 
\Aug, MaUhiee, Lipaiae 1880» anmtlbns Fr. Chr. GniL TogeL VI 
et 401 pagg. 8 miv* 1 Thir* 6 Gr. 

* 

Um vorliegende Arbeit gehörig würdigen zu können, müs- 
sen wir vor allen Dingen den Zweck, welchen sich Hr. Mat- 
thia bei derselben vorletzte ^ und den Standpunkt, von wel- 
chem er beurtheilt zu sein wünscht, ins Auge fassen. Er ver- 
weist uns deshalb auf die Vorrede des ersten Bandes der von 
ihm herausgegebnen auserlesnen Reden Cicero's. Was zunächst 
die Klasse von Schülern betrifft, für welche er arbeitete, so 
nennt er in jener Vorrede als solche adolescenles ^ atd scholf»' 
inferioribus erudiendi tradiii sunt ^ und. ws^vr&ißrm^t 
Bgo hone operam deetinavi Im, gut eupra elementa Hnguao 
UtHnne^ noneolumea^ guae deelinntionibue et eonjü-* 
gationibue eontinenUtr^ eed etiam a«, quae ad oomoeutUH 
nmn verborum (conotruetionem vulgo voeant) earwngue 
reete jungendorum leges^ qua» fMare ntfao etty perOnint^ 
eoeetij ad interiorem ünguae naturam^ orationie et proprio^ 
totem et elsganflant, flün^na ehüutionie virtuto» tum eogno* 
eeendeuj tum eerihondo iudkmda» inMmmtur^ quibue meo 
Oerie judido inprimit deoronie oratkmoB atque epüHebm ea* 
lootae et IdoH kietoriae legendae tradero eonvmdt. Aus di»> 
sen Andeotnagen scheint Servoraugdien, daw der Herr Ver- 
fasser seine Arbeit fftr mittlere Klassen^ etwa fttr Sekunda^ 
beitiflyate. Dasa ei panend ad^ ui dimer Kinne nnae i l e ine 
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Ofotnhi «1 leten, Wtrd i^ewltf nienraiid In AMIe'stdL« 
Ben« Die f etntifiie Autwtlll aber idieiBt ups nicht gans sweek- 
äriMg 10 ada. Die Id llesa; aaf Kritik und Sacherklftran^ so . 
-ediwlerife Bede fro Seaüo, ferner die aro MIa nnd telbtt 
die pro Ml9»e, idewohl sie 8i<;li ^ewi^halm In den Sammlnn-* 
v gen der oratianes seleetae findet, elf^nen sich gewiss nicht aar . 
Lektüre fdr Sekmülaner, t/o passend sie anch fir die oberster 
Blasse sind. 

' In Betreff der kritischen Untersnchun^en bemerkt Hr. M., 
ds8S er dieselben bei der Schüierklasse, Tür welche seine Ar« 
^beÜ^ bestimmt sei , für unpsssend halte nnd sie den Schillern 
der obersten Klasse aufspare, mit weichen er Clcere*s philoso-' 
phische und rhetorische Schriften zu lesen pflege. Dagegen 
heisst es, in der Vorrede znm vorliegenden «weiten Theile der 
orationea selecta^^ dass in Bezogt auf Kritik dasjenig^e unter 
dem Text bemerkt sei, worin sich Gelegenheit zu Beobachtun- 
gen über die Gesetze der lateinischen Sprache oder den cicero- 
nischen Sprachgebrauch fände, Alles übrige aber, nur fiir den 
Gelehrten bestimmte, an das Ende des Buches als Anhang Ter- : 
wiesen sei. Ein solches Verfahren verdient vollkommne Billi- 
gung; wir müssen jedoch bemerken, dass Hr. M. dem ausge- 
sprochnen Grundsatz keineswegs getreu geblieben ist; denn in 
der Erwähnung einzeler abweichender Lesarten unter dem 
Text scheint durchaus kein fester Plan befolgt zu sein ; Man- 
ches, was nach dem angegebnen Grundsatz hierher gehörte, 
ist übergangen, Anderes,' dessen Erwähnung nach demselben 
unpassend war, angeführt worden; die Art der Untersuchung 
selbst Ist oft schwankend und für jüngre Schüler unVerstind«' 
lieh« so dass diese oft nicht wissen werden,- was ale däraua* 
BMefaen sollen, fielliplele hiervon werden wir nnten beln Durchs 
fehen des Blttaelen' infilhren. Was endlieh die. angehängten 
kritlachen Notm betrifll,- die fftr Gelehrte bestimmt sind, so 
afaid dieselben hodist nnbedeotend{ ans der Rede pro SMi 
werden drei Stellen erwUmt, ans der pro SmUo nenn, mei- 
stens nur um anauaelgen, dass diese oder jene Lesart ans die- 
ser oder jener Quelle adfgenommen worden sei ; sehr tlele kri- 
tisch sdiwlerige BteHen sind ginailch mit 8tlilscfawdgen ober- 
gangen; etwas.reidillcher sind die noiae criticae über die 
Rede pro Mäone^ wo fireliieh aoch die Vorarbeiten lahirei« 
eher waren. 

Den Zweck der unter den Text geseilten erklärenden An* 
nMrknngen giebt Hr. M. in der Vorrede lohi ersten Bande so 
okt ui odoletoeuteM m iiSf guae mos a magiUrü aejMiraf 
tius espUcattda oMseni y praevia meditaiione cogneeeendie^ übt 
in rerum^ de quibus ageretur^ natura nel nexu perspiciendo 
haererent ^ haberent^ unde earum rerum explicationem hauri- 

renU l^e Anmerknngen soUea also, wjeon wir diese Wor^ 

% 
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' recht versUnd^n liaben, . «lii'HllfiHnItl«! Iiei der firiparalliMi 
eulhaJlen ipd die Brkllmpgen des Mum nielift IbetflOstli 
inacheii. Z« dieseia Zweeke hüten sie aker gaw aiideia oifta^ 
•e» eio^riehlet. werdea ; Alles J^itiselie hit^ «Mgbleäm iMid 
demLelmr lUberlaaaeii werdea mtoen^ was er,4iaveii bä der 
iveiterii JBrJüimng seiiieB Sehvlern. mUdbeikn wolle; die Er- 
- klariuigeii dirfteii hles io kuiaeo Netben ftber Namen und Bm* 
eben, Io gedrftqgter Angabe des SiDoes bei sebwierigen 84dllei| 
Gestehen; sfif granmatisehe Gegenstände ntoie hädig auf- 
Bierkeam ge^Acbt werden mit Hlnweisingw apf die gangbar* 
^en Scliul^ranimatiken. Dagegen ist an unzähligen Steilen, 
we der Sekaadaaer. bei der Präparation Anstosa lladen wird^ 
gar nichts bemurkt; an andern finden wir, oft, wo es bei der 
Präfaration gar nickt nöth ig war, weitschweifige Erörterun- 
gen, die nicht selten an Unklarheit und UnbestimmtheU lei- 
den, weitläuftige Widerlegungen der Ansichten Andrer, lange 
Steilen aus Ptutarch^ Dio Kassius u. A. Die Bemerkungen ' *. 

" über grammatische Gegenstände sind selten und die Hinwei- 
snn^eri auf Grammatiken fehlen fast gänzlich. Kurz, Hr. M. 
scheint den Zweck, den er sich vorgesetzt und für welchen er 
z. B. in den griechischen und lateiniächen Lesebüchern von 
Fr. Jacobs trelfliche Muster hatte , ganz ausser Acht geias-; 
aen und ohne Plan gearbeitet zu haben. 

In dieser durch genauere Prüfung des Buches bei uns ent- 
standnen Ansicht über den Werth desselben fanden wir nur 
eine Bestätigung des durch den Anfang der Vorrede erweck- 

• ten ungünstigen Vorurtheils. ,Wir lesen daselbst nämlich: Tan." 
dem aliquondo dissolvi nonien , quod inde ab anno 1818 susce^ 
per am: deterrehat enirn moteslia^ quam e notis super iorum^ 
interpretum legeiidts^ conferendis^ pünderandis et in brevem 
summam contruhendis percipi necesse esset , qucnnque jam an- 
iea espertus eram : saepe eiiam a sententia aliorum disceden^ 
dum mihi esse videbam^ dissensionisgue causas mttUis setgpe 
verMß espUeandaa. Cea^^itmdepi prembm H odmnaUkMuM 

eUaäu, Bine ArMt aber, welebor man sieh mit Abneigung, 
norium ein gegebnea Versprechen an Idsen .nnd d^ IMngeii 
Andrer zu genügen, unteraiebt, pflegt gewöhfiUch nicht die . 
beste an werden .iind so gewahrt man denn auch liald an die» 
aer Ausgabe, däss Hr. M. durchaus nicht mit Lurt und Idebtn 
Aarun gearbeitet, sieh üaher die Sache aehr ieidit gemacht 
biet, und dass die Erwartungen, die man Ton dem Buche einen 
so ausgezeichneten Gelehrten und erfahrnen Schulmannes sü 
beegen berechtigt ist, keineswegs erfüllt werdiBU. Wirliaben 
geglaubt, dieses Urtheii uln so unumwundner anssprecben an * 
müssen, Je grösser das Ansehen des Hrn. Herausgebers und ' 
]n geneigter das Fabüknn iat| sich durch JNimea Menden m . 



Digitized by Google 



190 Bumische Litteratur. 

, lassen, hoffen Übrigens, class uns deshalb niemand einer Ver- 
letzung der Pietät beschuldigen werde, au der wir nns gegen 
Hrn. M. weisen seiner sonstigen ausgezeichneten Verdienste um 
die altkla<«sische Literatur und das gelehrte Schalwesea ver- 
pflichtet tuMeii. Aoch sind wi^ weit entfernt, dem Buche al- 
len Werth absprechen zu wollen; fielmehr iSnden sich in dem- 
selben eiazele trefFliciie Sprachbemerkungen, und auch unter 
«len Sacherklerungen, die übrigens meist von Manutius, 
Ernesti, Garatonius, Müller u.A. entlehnt sind, lesen 
« wir mtttche treffiBAde, besond ers das Historisclie erläuternde 
Bamerlcaiij^ des Hrn. Verf. Von dem Erltlarer ciceronischer 
Sed«n, Mirie von reiferen SekHIern wird datier diese Ausgabe 
lütt NoficSl '^braeeht werden konnep ; fikr den angegebnen 
iSweck, den Schttlern mittlerer Kleasen nur Vortiereitnng Ittr 
den Unterricht sn dienen , kalten wir dteadke lllr dnrckaitt 
linpiiBend* 

Um nnaer im Allgemeinen amgeatoroelraea UrtMl nn * 
wdten und nntern Lesern einen Begrilri^on der Art der Anner- 
knrigen an geben, diirebgcfiien wir nnn einen Tfaeii der Rede 
pro SenUo^ well bei dieser herrlichen Rede', die ideh ao aehr 
nur Lektüre in den abertien Klassen der geldirten Schulen eig- 
net, fftr Kritik und Interpretation am meisten sn thnn war. — 
Dieser nnd den übrigen -Reden ist das unverändert abgedruckte 
Summarvnn Schueizii YorgeBeixt; da aber SchQtn seine Sunt- 
marien nicht &a Sekundaner schrieb, so ist diese unveränderte - 
Aufnahme gewiss nicht zweckmisaig. Hätte sich Hdtr M. die 
Sache nicht allzu leicht machen wollen, so würde er eine an- 
dre , der Fassungskraft nnd den Kenntnissen der Schüler-, für 
welche er achrieb, angemessnere Einleitung gegeben haben; 
Uebrigens wäre bei dem Zweck , für welchen er seine Ausgabe 
bestimmte, gar keine Einleitung nothig gewesen. — Die erste 
Anmerkung rerbreitet sich über die Schreibung des Namens 
des Mannes, welchen Cicero vertheidigt. In dieser für den 
Zweck der Ausgabe unpassenden Note bemerkt Hr. M, , dasa 
die bessern Handschriften Sestius haben, da«^^ aber Garato- 
nius Sertius vorziehe nach der Beweisführung ^ca Puteanus^ 
dass die Sestii emc patricische^ die Sextii eine plebejische T^- \ 
milie gewesen seien. Wird aber dadurch dem Schüler der wahre 
Grund klar, wesfialb Garatonius die Schreibart Serfif/s bei- 
behielt? Sollte er wirklich aus der Note etwas lernen, so 
musste hinzugefügt werden, dass und warum aus der Hede ■ 
hervorgehe, das« der Augeklagte ein Plebejer gewesen sel# 
Garatoniu», der doch nicht fiir Schüler schrieb, sagt deut- 
lich: Sestios constat ftässe palririos^ Sextios autem plebejogj 
qualcm hiinc iwsti um ex ejus Tr ib u uaL u Juisse cognoscimus. > 
IJebrigens scheint die Schreibart Sestius die richtige. Denn 
abgesehen von der Auktorität der besten Haadsduriften ^ wel- 
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•be in d«r Rdbe «n^ iq tlea Briefeir fifteiill iSejinit ütlieB, mA 
▼on d«r alten Grammatiker, ,walelu» immer bei Ürwihnmig 
iiamr Rede SeMiim sclireibeit, ist es gar ^niehl anagemaciily. 
dass unser Seatius aus dersnfben plebejischen Familie war, .wie ' 
der erste plebej. Konsul, den Liviu», freilich übeiail Sextim 
Beiittt. Orelii, der in der Rede noch Sestius liat, schreibt 
jdaher in den Briefen mit Recht überall Sesiius., z. fi. Füm^ 
V, 17. XIU, 8. Quifä, fr. li^^^ ffi. auch die Bemerkungen 
▼OH Wunder über diesen Gegenstand in der gehaltvoUen Re- 
eension der Müller 'aeliea Ausgabe nnsrer Rede in dieaeil ' 
Jahrbüchern. 

C« 1. § 1. Si quia antea mifahatur^ quid e$8et, quod eeitm 
Hier wäre es zweckmässig gewesen, den Schüler auf den cice- 
ronischen Sprachgebrauch mirari^ quid sil^ quod aufmerksam 
zu mncheii — Vt omiffat/s. Hier hätte nach Müller's Vor- 
gjiiii; Uedeutur)^ von tit und der dabei Statt findende Sprach- 
gebrauch entwickelt werden sollen, wie diese seihst in der 
ganz gehaltlosen Ausgabe von Lotzbeck geschehen ist. 
Latrocinio domestico wird erklärt: bello a Catilina escitafo^ 
und dabei, wir wissen nicht, aus welchem Grunde , aiii CatiL 
II, 1, 1 verwietien. Denn an der aiigetülirten Stelle ist nicht 
von einer Befreiung von dem Krieg mit (fem Catilina, sondern 
von dessen Entfcrnun^^ aus Rom die Rede. Uebri^ens erklärt 
man laitucininin woiii richtiger nnd genauer durch iulrones^ so 
wie es auch ^teht Cn^tV. I, 13, 31. vgl. daselbst Ueneke. — 
Zu moestos ^ sordidatos^ reoa verweist Hr. M. auf § 144, we 
wir lesen, dass Milo und der Sohn des Lentulua mit Sestiua 
Tor Gericht zugegen waren, und diess ht die richtige Erklä- 
rung des ritualis, die schon Müller gegeben hatte; wenn 
aber hinzugefügt wird: Potasl tarnen eiiam de mio^ Sej:tw^ ' 
sermo esse^ so ist diess ganz falsch, wie das vorhergehende 
uno adspeclu intueri poteatis beweist, welches abgeschmackt 
sein würde, wenn nur von einem die Rede wäre. Uebrigena 
verweiat Hr, M« für den Sprachgebrnneb, data der Plurdla ofl 
gesetit werde, wo nur einer gemeint aeii anf aeliie Anmerlcniif 
SU Mamil. § 39 nnd Weif nur er. poet red, in äen, p. 28> 
Allein dort leeen wir die gar niolit liierner pasieode lieicannta 
Bemerkung, daaa i^eri oft fron einem eimigen Kinde gebrandit 
werde. — Znde eapUe und peiUare erhalten wir dea Bin- 
nntina^ sq MUaint — evertefim M ü i I e r'a Beteeriraingen. — 
Pe liherie* Hiemn wird bemerlct: qui^ paire ^ecto^ petem» 
^üeeidie deßHhumlnr, Dieaa ist falaeli «nd widersprielil der 
tihmittelbar vorhergehenden Note dea Manutina, in welelier 
gelehrt wird, dasa die Worte de fanu$f de dtitate^ defortu- 
nie, de liberis die speziellen Wirkungen der capitie dendnuU» 
enthalten. De liberia bezeichnet hier den für den eapile de* 
ndmOue eintretenden Verinat der patHa poteeku^ — Ceber 
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die anscheinend auffallende Verbindung;: intueri — Mmican- 
tes — volitare ^ an welcher Ernesti und Schütz Anstoss 
nahmen und deslulb dimicare lasen, hätte nach Garatonius, 
"Wolff und Müller etwas bemer^ij, werden sollen. — VoluO' 
iarios hat Hr, M. ohne Weiteries weggelassen; in den angehäng- 
ten kritiscbeii Bemericungen erklärt er sich mit Recht für Mo- 
6er*8 geistrjBiclie Konjektur tdiro, — § 2. In quo quam 
muUa B^ni MigM^ Um uAü »inai« est ferendmn. Hiel 
Mitte Hr. M., wollte er oeineai in der Vorrede euggesprodi- 
nen Gmodseti tren bleiben« 'der Veriente erwihnen sol- 
len, wdl ihm diess Gelegenheit su einer gramniBlisohen Be*. 
merksng über qutan tum mit dem Konjunktiv im erüen die- 
de gegeben.lil^Mu Freilich bitte dieie Bemerbnng inderer Art 
•ein muflaen, 'alt seine Noten in CSc. epp. uiLiXJLlL nnd sii 
Jlai€. ^m. §14, weerinf Brnos ti^ Görensr^vernbard, 
Heindor£| Wolf, B ei e r yer weist, ohne welter etwas hin«- 
ittinfnifett, — Vestra religiofie. Die bier Statt habende Be-. 
deutung von rel^o' hatte für Anfänger wohl einer Erklärung 
bedurft — % ■ Commemorando benefido viitd mit Reebt naeb 
Wundere, n.0. und mit Anführung der von.ibm ajigegebneii 
Gründe gelesen statt des unlatein. eommemarmido beneficia. 

* C. 2». § 3« Atqu^ego sie statuo cett. Zweckmässig wäre 
es gewesen , auf den Gebrauch von sie und Ua in dieser Ver- 
bindung bei Cicero aufmerksam zu machen. — Zu hoc eitremo 
dicendi loco wird Manu t ins Heraerkung gegeben. — § 4. 
Hr. M. liest mit Garatouius und altern Auj^^aben dolor ullus. 
statt dolor yllius. Das letztere sclieint aber weit naclid rucks- 
voller und wc^en des folgende» hic meus passender, wogegen 
auf iracundia ulla kein Frouomen possessivum folgt. — § 5. 
Confnsa orcUio wird erklärt: quae notiin eertas partes distii- 
buta est^ in ytia noT&de certo äUquo crimine homimsj sed de 
UTiiversa homviis vita a^iinr* Diese Worte , welche eme Er- 
ijtrung von confusa entli alten sollen, geben ofrenbar zwei ver- 
achiedne; die erste derselbeii i^t falsch, denn die liede ist al^ 
lerdings in certas partes getheilt; die zweite ist unToUständig. 
Eine confusa oratio ist hier eine Rede, in welcher versclüedne 
Gegenstände vorkommen, weklic ausser ibrem Hauptzweck« 
der Vertheidigung des SestiuM, noch andre nicht nothweudig % 
dazu gehörige Dinge enthält, als die Schilderung seines vor- 
bergehenden Lebens, das Verfahren des Ktodim und der Kon^ 
sbln 'PUo und GaUmua, Cicero^» freiwillige Entfernung ua 
Rom nnd die Griknde, welebe Ibn hlerzn veranlaaaten« die Be- 
t atlmmnng des Cnteracbiedes nwlschen apUmatea nnd populäre 
n. 8. w. Diese Worte enthalten also gev^iasermaafsen eine vorw> 
liufige Ankündigung und Rechtfertigung der sabfareicben Ab- 
scbweif engen von seinem Gegenstande, welebe sieb 4er Red- 
ner erlaubt) die er bier ala .n demselben, gehörig darsteUt» 
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Wifen deren er gfcli ab«r lin Fölf eudeo mehmiah entfchiildfgt^ 
s. B. S'Sl. 00. 118* . Die IMgeiidea Bemerknuf ea über 
sae atque ^S/Iieiae , so wie Ober respubUea end cwiia$ lind von 
Wo od er a. a. O. entlehot. — EsdtatoB wird ntcb Mana- 
ti«i erklärt; in dem von Hrn. M. bei^efngten Citat bur Cä« 
smT ist statt de bell. GaiL V<»90 le lesen: de bell. Call. V,40. 

0. 3. % 6b Flerique memtmstis. Die iiiev- Statt findende 
Verbindung von plerique hätte eine Bemerkung verdient — 
Frimus, Hier hätte noch erwähnt werden sollen , dass das Bh- 
renvolie nicht blos darin la|[, dassder Veter des Seßtius za« 
erst zum Volkstribnn erwähit worde, sondern auch darin, 
dass dicss i'nter nobilis^imos homines n. temporibus optimh (>?o 
die Stimmen noch nicht erkauft wenleii konnten) ge>ir1iah. — 
Ademü soceri nonien. Dazu wird bemerkt: Accuralius hanc 
rem tractasse Hottomann. in disptit.jur. dv. T. I p. 480 monet 
Gaiaton. Was soll der Sekundaner mit dieser Bemerkung ma- 
chen? Wir wundern uns, dass ebendaselbst die treffende Be- 
merkung des Manutiiis über die Eleganz in ademit — non 
ademü nicht aufgenommen worden ist, da dieselbe für Schü- 
ler besonders zweckmässig und Hr. M. sonst in Mittheilung der 
Anmerkungen dieses Anslegers eben nicht sparsam ist. — Zu 
sie hrmc diligit , ut sind die von Müller zur Vertheidignng 
der Vulgata gegen Ernestl gesammelten Stellen angeführt; 
aber was nützt liiess dem Schüler, wenn er nicht übtr Bedeu- 
tung und Gebrauch dieser Yerbindungsweise belehrt wirdi — > 
§ X In hoc. Hier finden wir eine gute, von Kritz z. ScUL 
00^9,2 entlehnte, grammatische Bemerkung über den Unter* 
tcliied sWiAciien in mit dem Akkusativ und dem Abletir In der- 
gleiclien Verbindungen, wie sie Hr* M. hier sn finden glaobt 
Allein die Erwähnung dieser Bemerkung ist dnrcli die nnsrer 
Anstellt naeli nnriehtlge Veraussetsung veranlasst, dass m Aoe 
auf den Scipio gehe; nns seheinl es weit natikrlieher, es für 
das Ne&tmm s hae in re eq halten , so dass es stell anf das 
fölgende quod besiebt. — Der vom Deotseben abweichende 
Q.ebrsQch des Indikativs in oporiebat und pos$um hätte für Se^ 
knndaner wohl einer Hinwelsnng anf die Grammatik bedurft. — 
^jaeeniem wird bemerkt: tU naufragum, Opp^stare. Dass 
jacentem im Gegensatz gegen das folgende stare gebraucht 
wird, ist richtige aber dass bei diesem Ausdruck das Bild vom 
Schiffbruch enf ielint sein soll, können wir nicht für richtig hal- 
ten} selbst bei dem vorhergehenden ^z/c/t^u« rei^ublicae ex- 
pulmm^ welches Hrn. M. wahrscheinliehsu dieser Erklärung 
veranlasste, ist nicht an Schiffbruch zu denken. — § 8. Im- 
pedior nojinuüms officii religione. Hier lesen wir Ernesti's 
^Erklärung : nr Sextiwn perfidiae suspectum faciarn , tanquam 
eum.t quem patris loco rolere dehebat ^ i. e. consuleni, prodi" 
derit. Diess ht aber widersinnig. Wenn Siestius dadurchi 



dasa er dem Cicero dtePiane des Antonius hinterbrachte^ in 
übelm Lichte erscliien, und Cicero dienern Verdachte hätte 
VOrbeuj!?en wollen, so hätte er 8i€!i wahrlich nicht nngeschick- 
ter ausdrücken köuneu; deuu er sagt geradezu, dass Seslius 
ihm Vieles hinter bracht habe. Und machte sich ein Quästor 
wirklich einer Treulosigkeit schuldig, wenn er die staatsver- 
ratherisclien Plaue des einen Konsuls dem andern Konsul hin- 
terbrachte'? Auch kann irnpedior nvimnUius officii rGligi&ne 
unmöglich heissen: „ich werde durch den Gedanken an die 
Ehrerbietung, welche Sestius dem Antonius nh seinem Kon-^ 
6ul schuldig war, abgehalten." Religio o/ßcii kann der Ver- 
bindung nach nur ein bei Cicero^ aber durchaus nicht ein hei • 
Seiiius Statt findende» Gefühl bezeichnen. Ueberdiess wäre 
der Ausdruck nonnullius von eiaer bei^timmtea rnkht des Qua- 
stors gpegen den Konsul ganz unpassend. Mehr hat die andre 
Erklärung, welehe Manutius neben der eben widerlegten 
giebi, fiur aieh» Cfoe/o hnAm es für Uaveeht gehalten, dM, 
wia ihm S^i^ niiter dem Siegel der Vcfflefanriegenlieit m- 
fflTtTanl hatte, ]etst dffe»l|ieli wol mXtklm. AUein en^li 4ietft . 
Erklärung befriedigt nicht gäus* Okne Zweifel welltB Cicero 
OMf Schonung für den AnUmim die Sache nicht weiter enthhU 
len, wie ein dem Felgendeo hervorgeht DerSinii wire Avm^ 
nach diete^t ^Dip HäcksicbteB, welche ich dem AMmAiB ala 
ehemallgeiRt Amtsgenossen nnd aU ^nem Unglücklichen f - ^ 
jetzt in der Verbannung lebt, «ehuldig bin, verhindern mich^ 
die Angaben des Sestius weiter zu enthüllen.^* Auf eine ähn- 
lich^, gelinde Weise äussert sich Cicero über den Antonins in 
den von Müller angeführten Stellen Coel cdl. Maren. cSt. 

C. 4. § 9. Inde M» Aukamm-— Capua ejecit, Capua^ 
welches BIviUer als wegen des voransgehenden inde überflüs- 
sig in Klammern geschlossen hatte, hat Hr. M. ohne Weiteres 
aus dem Text we^^^classen. Düss aber die Vulgata, welche 
auch durch das Ansehen der meisten und besten Handschriften 
geschützt wird, richtig sei, hat Garatouius durch andre 
Stellen, in welchen aich ein ähnlicher Pleonasmus findet, zur 
Genüge bewiesen. — § 10. Herr M. bemerkt, dass P. SexU 
nicht richtig sei, weil der Sohn des P. Sestius, wie aus Fam. 
XlII, H Iiervorgehe, Lucius Sediius geheissen habe. Man 
kann aber mit eben dem Rechte das Umgekehrte annehmen^ 
dass unsre Stelle den richtigen Vornamen und die aus den Brie^ 
fen angeführte den falschen enthalte. Warum Gar a to ii i us 
glaubt, dass an unsrer Stelle der Vorname des Sohnes leich- 
ter mit dem de« Vaters habe verwecliselt werden können, als 
in dem angeführten Briefe, dafür vermugen wir keinen 6r«nd 
anfanfinden. Der ausserdem von diesem Gelehrten angeführte 
.Umitand, daaa Lueitt$ anch der Vorname des Grotataters gft» ' 
weaen aei, bevaiiit dianfalla nichts. Uebugena konnte S^HAm» 
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niBSgUcher Weite ym te Toditer des Jlhinus mft meAr 
eiT}^;» Soho haben, wenn diess gleich dadiireh imwahrBchem- 
lieh wird , dass Cicero in nnarer Rede § nur de« Tor Geri«iit 
anwesenden Sohnes und einer schon verheiratheten Tochter er- 
wähnt. Wir irlauben daher, dass an einer von beiden Stelfeti 
ein falscher Vorname stehe, halten es aber Tür unmöglich zu 
entscheiden, an welcher, wie diess Hr. M. gethan Iiat, ebenso 
wie es immer ungewisn bleiben wird, ob Cicero selbst sich an 
einer von beiden Steilen im Vornamen geirrt habe, oder ob 
die Abweichung durch ein Versehen der Abschreiber eutstan« 
den sei. — Die mehrfachen Itritischen Schwierigkeiten, wel- 
che § 10 darbietet, hat Hr. M. als für die Jufrend ungeeignet 
mit Recht mit Stillschweigen übergangen; von den beiden Les- 
arten pucrilia u. virilis vox hat er die erstcre aufgenom- 
men; uns dagegen scheint die letztere, als die sch\viei-igere 
und von weit ^r{)sserer handschriftlicher Auktorität unterstiitz- 
te, die uiibezweifcU richtige. — illiquid signißcare Ut tiQch 
Müller's Erklärung beibehalten worden. — Am Ende den § 

r^est Hr« M. vicem officii statt vocem ojßcii oder blos vocem, 

'%l» Wi^^^v lesen wollte, 

' ' ("'drft. § 11* Weiiir«i m ir^ummm fMis nm>arum keiaat: 
fui'ti^ffnatum a, d, V idui Sept. inieranii wo ist di«aa 
iitiHiW dwn wir lesen bei Hm; 

^ lfll%lll8ifc kl der Aosgab« toh Oic. epp. seil. p. 6 das Riclitige$ - 
< tothelMt « nlmlieh Tani MeUitkuf: md Mkvnaiwi^ fumn tnt* 
* . tum» erat i V Id, Dee, § 12« An der kritisali so eckwi»» 
fl^en Stelle: JH A^^a^i eett. liest Hr. M. Bach Garato- 
n i u s : non eseeUene ttnimuB^ wm praestaiie inVepublica virittgm 
Bie abweichenden Lesarten und die Menge von Konjekturea 
ikür diestt «teile übergebt er, was wir billigen, mit Siili* 
Ml^Mgen* Dagegen liest er weiter unten: stahula prae^ 
itara eep4»9et^ erwähnt aber dabei der abweichenden 
Lesart: pruedari coepiaaet mit dem von^ Miiller ent^ 
lehnten Einwand gegen dieselbe, dass praedari bei Cicero 
nicht den Akkusativ regiere, durch welche grammatische Be- 
merkunsf wahrscheinlich die Anfiihrung^ der Variante veranlasst 
worden ist. Die Lesart praedari coepisset scheint uns 
aber die einzig richtige, und wir scfila^en daher, um den von 
Müller gemachten Einwurf zu beseitiijen , der übrigen», da 
andre Schriftsteller praedari mit dem Akkustativ gjebrauchen, 
nicht sehr erheblich ist, also zu iuterpungiren vor; Neque 
nnqtiam Catüina^ quum e pruina Apennini atque e nivibus Ulis 
emersisset atqite , aestatem integrum n actus Italiae Cal- 
les et pastorum stabuLa^ praedari coepisaet ceit. Die 
Steife erii'dU alsdann einen dem Zusammenhang vollkommen an- 
gemessnen Sinn, während die slabula praeclara samt der darin 
liegeu äöiieudeu Ironie uoserm GefülU nach hier unerträglicb 
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sind. Ueber Müllers Frage «bers cur €oepi 980t praedäri^ 
ei nott praedatus esset? mass man sich wundern, d« der . 

Beonastische Gebraach des Verbnma coepi bei CKcaro a» aehr. . 
ist. 

C. 0. § 13. Zu ahsorhet erhalten wir Ernesti's Bemer- 
Jcnn?: vchit ßiictus in aesf?t marin navcm, wobei das Weitere 
jener Bemerkung, dass nämlich durcli das Wort t?/r52^ das Bild « 
vom Schiffe fortgesetzt werde, nicht hätte weggelassen werden 
sollen. — § 14. Iiier liest Hr. M. mit Wunder a. a. O. 8ed 
etiam , memoria di^na uti esset ^ reipuhlicae capessen^ 
dae auctoritatem disciplinamque praescriöere ^ wodurch 
uns aber die Steile noch keineswegs völlig geheilt scheint. — 
Bei den folgenden Worten: tribiinatus P. Sestii nihil aliud^ 
nisi invujn nonwii cattsamque sustintiil wäre es zweckmässig 
gewesen, auf den Sprachgebrauch aufmerksam zu machen, 
nach welchem hier bei nihil aliud e^it ausgelassen ist, Ga- 
ratouius nennt ihn eine rara apud TuUium eliipsis; und 
wirklich erinnern wir nns nirgends, wo von diesem Gräcismua 
die Rede ist, denselben auch ans Cicero nachg;ewiaten gefun- 
den an iiaben. Wir führen deshalb noch einige Stellen Cioe- 
ro's an , wo derselbe nach nnsrer Ansieht ebenfalls Statt findet. 
In nnsrer Rede 28« dl : tMl st^t*, ittst' de patriae ^BfieuHa «i»^ 
tandum putabaii wo demnseh daa hinter periemi$ befindliehe 
Komma getilgt werden mnsa. Cat. 7, It: pairia ^jäm dht 
ie mbüjudieat^ niei de parrieidio suo eogitare\ wo die neno- 
ren Heransgelier mit Recht nach Lambmus ie für de te lesen« 
Manil, 22, Jl>^elle esi tn Aeia^' (Mda^ Sgria regnUque 
intertortmnaUomm üa veraari vestrum imperatorem^ ui nihil 
aliud ^ quam de hoste ae de laude cogUei^' An diesen drei 
Stellen könnte man zwar auch nihil als von eogitare abhängig 
betrachten, allein einestheils wäre die doppelte Konstruktion 
dieses Verbums, erst mit dem Akkusativ, dann mit de^ auf- 
fallend, anderntheils bekommt der Sinn durch Annahme der 
Anslassung von agere weit mehr Nachdruck. — § l»*' 
Ausdruck naitfragium coUigere hätte ^ohl. einer Ji«rkiärang 
bednrft. 

C. 7. § 15. Hier finden wir mehrere Hin Weisungen auf 
gute, früher von Hrn. M. gemachte grammatische üemerkun' 
gen, wie über re quidem vera^ mullo acrius otii inimici^ de- 
vinserat — esse facturum^ bei welchem letztern nur noch auf 
die Auslassung des Subjekts beim Akkusativ mit dem Iniinitiv 
hätte aufmerksam gemacht werden sollen. — § 16. Herr M. 
liest: Solvit subito consul^ und bemerkt in den Anmerknngea . 
anter dem Text, dass ie^um mit Erne^ti für unaclit hai- • 
te. — Die Redensart nullis suis nervis hätte eine Erläuterung 
▼erdient g 1% Hoceine ui ego appellem nomine cett. Den • 
hier Statt findenden Gebrauch von ut in der nawilUgen Frage^ 
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wo sonst ^ewohnlidi der Akkusativ mit dem InfiuitiF steht, 
über^xelit Herr M. ^äiizlicli mit Stillschweigen. — Noiidutn^ 
welches den Aus leperii anstüssig war, wird gut erklärt. 

C. 8. § IH. Puteali et feneratorum gie^ibus inj latus * . 
atque percäsus. Nach den treffenden Bemerkungen 0 r ii'a 
so» Vertfieidignng 4ör Lesart Ipt^o^ hätte die Konjektur des 
GrftTtaa ktfeHatu» nicht In den Text eafifeneninien werden . 
* iollen. Beiden Werten: ad eobimnam adhaereaceret lesen • 
wir nach der Bemerl^nnip, dass die €olumna Maenia gemeint sei, 
Fol^endea: Fortasse tarnen cotumna significat metam m Ofreo 
positam^ ad guam siin htdis itnpingebaiur üurrus^ frapgeba* ' 
tut^ quam metam Graeei öti^li]v meaai, Vtd» Schweighaeuser. 
ad Athen.^ T, VIF p.Z2l. Wir sind überzeugt, dass dieser 
Crkläning so leiclit niemand .beistimmen wird. Denn alsdann 
würde Cicero in demselben Satse auf die sonderbarste Weise ^ 
swei durchaus nicht nusammenpassende Bilder verbunden ha- 
ben: ,,er hatte sich^ am in der Scyltäischen Meerenge der 
Schulden fnit seinem Wagen nicht an der Meta hängen zu 
bleiben^ in den Hafen des Tribnnats ^Aüchtet.^^ Ohne Zwei- 
fei ist, wie schon langst richtig von den Auslegern bemerkt 
' worden, cotumna zugleich eigentlich von {ler^columna Maenia > 
und tropisch von der columtia Jlhegina zu verstehen, üebri- 
gens giebt Herr M. auch die letztere Erklärung. Die erstere, 

^ welche von Schweighäuser a. a. 0. herrülirt, wird von 
demselben bei G€k,?eiilit;it einer von ^^tfienäus aus Lysius an- . 
geführten Steile gegeben. Wenn er dort in den Worten: ntQi 
Tovzov Tov KC(7Z7]Xov^ (6g TtEQi ötijXijv, ö i (xcpd tl Qovxm uniev 
örrjA?/ nicht wie Casaubonus eine 3recre«klippe, sondern 

^ die i\h:(a versteht, so stimmen wir ihm darin bei; aiiein falsch 
Ist es, dass er diese Erklärung auf unsre Stelle ausdehnt. 
Denn 1) ist bei Lysias niclits vorhanden, wodurcli auf ein 
von der Schißfahrt entlehntes Bild hingedeutet wird ; bei Cfc, , 
eero aber geschieht diess oifenbar duich die Ausdrücke SeyU 
»loeo infreto und partum^ und es wire daher, wie schon oben 
hemerfct, widersinnig, wenn er sugleich^Von einem F^en in 
der Mennba^ redete ; 2) ist der Ausdruck 9CsqI ati^Xrjv Sutq^Bl» 
fpotrvtt« sehr beseiehnend f&r das Zerbredke» der Wagen an der 
,Metä , wogegen adhaereseere ad eolumnam gana un passend er- 
•eheint, diesen Begriff ansaudriicken , und nicht anders ver« 
etanden werden Icann, als von dem HängeMeiben der Schiffe^ - 
an und zwischen spitzigen KHppen. Wenn 3) S c h w e I g h a u * . 
8 er behauptet, dass eolumna in der Bedeutung Meeresfdippe 
niclit vorkotnnie, so verweisen wir auf die auch von Herrn M» 

. angeführte Stelle Flin. II. N. III, 10. 14, wo von der eoiumna 
Mkegma die Rede ist. Dagegen behaupten wir, dass co^umiia 

. nirgends statt meta gebraudit werde. Auch sonst wird der 
Verlust dea Vermöfens von Cicero bildlich ein Sehlem des 
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Schiffes an MeereakUppen genannt; s. B. Rabir. perd. 9, 25: 
Quoä tu 81 auduaes^ aut si per aelatem scire potuisses : nun^ 
quam profeCto istam imaginem^ quae dornt posita^ pcstem at- 
gue exilium Ses, Tiiio attulisset ^ in Rostra utque in conriouem 
attulisses^ nec tuas unquam taiwues ad eos scopnios appu- 
lüseSf ad quos Sex, Titü äff Ii et am navem^ et in quibua 
€• Deeiani naufragium fortunarum videres» 

C O. § 2% Nequam eHß kamkimn ß$ levem et falsa cpi* 
idone^ «rrpre hamifium ak addescetUi^ eenimenäaU^^ scie^ 
ham* Hienä bemerkl M, legendum vidttur errifri, t. «» 
hommihua eommmd^Umn^ sed HatU in 90 errormd. .«irf. ad 
% 21. Ad ikser Stelle lesen wir die treffende and dnreh indve 
Beispiele weiter erlioterte Bemerkan;, dass tn emmnmidarB 
baufig dasjenige, was die einer Empfehlung aei^ in den 
Bativ getetst Wierde gleiclwani ala der Qegenatand, no welefaen 
die Empfehlung gerichtet sei So richtig Idieite aon noch ist, 
80 glanben wir deefa nicht, daie man In-gleiehein Sinne sagen 
könne: errori hominum aliquem commendiare^ weil errart nicht 
die eigentliche Wirkung der Empfehlung bezeichnen, acndern 
nur ein Urthell über die Wirkung enthalten wfirde, nämlich 
dass die durch die ESrnpfehlung hervorgebrachte gute Meinung 
▼on P i 8 0 eine irrige gewet^en sei. Errori hominum aliqueng 
commendare könnte nach Hrn. M.'s eigner Erliuterung dieser 
Redensart nur hcissen! den Leuten empfehlen^ dass sie sich 
in jemand irren ni ächten. Wir können daher der Konjektur 
errori fi'ir errnre nicht ])ci!^ün[imen ^ wiewohl wir gestehen, 
da^is die. Tautologie und das A^^yndeton ia falsa opiuUme^ er-^ 
rore auch für uns etwas Autfallendes hat, • 

C. 10. § 23. Subeunda pro pali ia pericula^ Herr HI, 
hat die andre Lesart adeunda; er führt 10 Stellen ans Öicero^ 
eine aus Terenz und 2 aus Kornelius Nepos an zum Beweise, 
dass man saffen könne adiie pericuhim. Als wenn diess Jemand 
bezweifelt hätte! Allein wie er dazu kommt, deshalb die gtj- 
wöhtilichc Lesart subeunda fiir ein Glosi>ein von adeunda zu 
erklären, vermögen wir nicht einzusehen. Uebrigens hätte 
dieae Note nach dem Gesetze, welches sich Hr. M. für die kri- 
tischen Bemerkungen aufgestellt , ganz w^blcümi mikaaen. 

<X 11. § 26. QtftiJii vealrU preMus a latrane iäo re- 
pudiatis cett. Hier erklirt sich Hr. Bf. gegen din ^on On-< 
ratonina und Orelü aufgenommene, In derMehraaM der 
Handachriften, aowiein den altern Auagaben von Nangerini 
befindliche Leaart: cum wstris pr^dbia a hOrone ilh repu^ 
' diati eiiia mit den Worten: quanium observamf ekm Aod 
vi Umtum pomtur^ uü re9 vel levis etfuiHis wt qtum faettm 
indignerisy eammemoraiur. Wir laaien die Richtigkeit dieaer 
Behauptung dahingestellt, glauben aber, daaa die ang^ebne 
Bedeutung von mmi unsre 8teUe treffUch paaat und dieaelb^ 



i' 

«ehr inXfftft gewinnt, wenn man annfmintv^^s« Cicero iro* 
iiisch oder Im Sinne des Gabinius redet, dem diefiltten des 

Senita als eine res levis et futilis erschienen. 

C. 12. § 28 n. 29. J^duims diel hätte nach der fiir kriti- 
• «che Bemerkungen eiifgcstellteti iVovra die Variante illins dies 

{Gell. TV. IX. 14 ) erwähnt werden sollen, weil sie zu einer , ' 
gramniatischeii i^einerkni)^ Anlass gegeben liätte, und st^tt pro / 
ciue, pro belle merilo cive ist nach Fn'scian, p. 166 Putsch. 
zweimal civi au ieseo, wie es auch io allea neuere» Ausgaben 
stell findet 

Wir schliessen hiermit unsre Anzeige, und bemerken nur 
noch, dass auch der Preis des Buches dem Gebrauch und der 
Eiuführuug desselben in Schulen hiuderUch sein dürfte. 

Geist. 



Jahresbericht über das Schaljahr 1829—1830, womif zn der öiTeiit» 

liehen Prüfung einladet — Bischoff. Prof. h. Direktor ile« Gyrana- 
siams (zu Wesel). Hierbei: 1^ M P. Vir LH Maronis 
Catalectis Mpigr ammata VII et Copa. 2) Deut- 
sehe Uebe rset zn?? ^ derselben. 2i) E le gia in obi-- 
tum Thumi i. Serif iit Ft:, Fiedienu^ Dr. Wesel IbäO b* Becker. 

Vm u. 24 S. 4. 

/ 

Nach einigen ^tm alfgemejlpeii Bemerkmi^a über die C^- 
toleda des Virgilias $iebt der Herr Verf. dieses Pro^rantniS 
als Grund seiner Bearbeitiing ?on einer Auswahl dieser Gedichte 
mit den Worten an: „nt isvenes» litteramm hnmesiiatem pro« 
* fessi et Uberaiibns stodiis snimnm ezcoiere cnpientes« «usTissi- 
mis hfs Romanae poeseos reliquiis non solnm innotesoerent, sed 
animos et|am iegendo eenqjientaiidoqiie exhUai^are ingeniumque 
ad lectiQuom Tarietatem, qoa iisee poematia prae ceteris labo- 
rsntf diiudiesndani adsuesoere possent.^^ Der Hr. Verf. iässt 
es nun swar unentschieden, an was für iuFenes (die er Trüher 
schon tirones genannt hatte) er bei diesen Worten denkt, die 
zii^Icic?! nU Probe des lateinischen Styls des Hrn. Verf. dieneil 
können; aliein da er kurz vorher gesagt hatte, dass er diese 
Gedichte in scholae usum wieder herausgebe und wir ausserdem 
ein Schulprogramm vor uns haben, so ist es leicht zu hegrei- 
fen , dass Hr. Dr. F. an Schüler denkt, die an den Catalecten 
die Kunst der Kritik stmlieren sollten. Ueber diese in jeder 
Hiosicht ganz unpäda^ogii^clie Aiisiclit Hesse sich nun viel sa- 
gen; allein da wir der Ueberzengung sind, dass jeder denkende 
^chnlniann diess selbst thun kann, so wollen wir lieber diesen 
Theil des Programms mit Stillschweigen übergeiien und be- 
trachten , welches Material Hr. Dr. F. seinen jungen Kritikern 
in die iiäude gegeben hat. Bekanntlich gehören diese weuigen 
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Gedichte sa den verd^nrVeniteQ und tchwierfgitel^' wdeke eioli 
' wm dem Tomischeii AUerthum bis auf nnm Tage erhalten, he- 
ben i und wer weiss , wie Tiel allein in neuere Zeiten fibef das 
EpE^amm auf den Annius Cimber geschrieben worden ist, mnaa 
-erstaunen, wenn er Hrn. Fiedlers Erklärung auf etwas mehr aia 
«nwei Seiten abgethan sieht, aoa den nberdem hervergeht, dasa 
er Hnschke's Abhandlung eben so wenig als seine und Kepp*s 
Nachträge in den Analecüa iiteiaiiis benuUt haben l^ann« 

' Herr F. Iiat ans den Catalecten Nr. 2. 6. 7. 10. 12. 14. 
(der llejueschen Zählung) nebst den Copa aufgenommea, den 
hier und da yerande^ten Text mit (Lateinisch geschriebenen) 
kritischen n. grammatischen Anmerkungen begleitet, und hier- 
nnf die metrisch^ Üebersetanng folgen lassen, der er bei dni- ' 
gen GiBdichten noch einmal deutsche Anmerkungen (in eornm 
hoi^lnnm gratiam, qui Latina non lotelligunt, himianitatia ta- 
rnen stttdia non aspemantur) beigegeben ^ eine Trennung, die 
das Unbequeme hat, dacs man an zwei Orten nachschlagen 
moas und dann an beiden siemlich dasselbe findet. Mit volU- 
gcc Uebergehnng des sogenannten Copa , welche Elegie ich un- 
ter ihrem alten Namen in dem so eben erscheinenden 4n Bande 
der Heyne- Wagnerschen An>:^abe des Virgil S. 281 — 2Ö8 be* 
arbeitet habe und die Hr. F. früher selbst (was hier nicht er- 
wähnt worden ist) in dem Wegweiser lur Abendleitung 1822 
Nr. 50 ubersetzt und mit einigen Anmerkungen rersehen hatte, 
gehe ich sogleich zu €at. 2 über, wo er Vs. 4 theiiwelse 
mit L&nemann zu ^uintiiian ao ändert: 

Tbncjdides Britannns, Atticae fehrlg, 

TAU Galliciim, HUN ULig, et AL — male ilU git! ^ 

mit der nidbt neuen Grklimng, dass die drei rllhaelhallen 
Silben eben so viel Giftarten bezeichneten, durch die Cimber 
seinen Bmier ermordet habe. Aber diess reicht noch nieht 
nna* 17m nun zweierlei zu erwähnen, wird sieh Tau für sau" 
§ui8 taurinua nicht rechtfertigen laaaen, und zu J Iii um fehlt 
die Bezeichnung des Landes, wo es gewonnen wird. Auseer- 
dem ist der zweite Vers des Gedichtes, der bei Quintilian ganz 
fehlt, von Hrn. F. nicht erklärt worden, der die Sache nicht 
um einen Schritt weiter gebracht hat. Dass aber etwas ganz 
anderes sich dariiber sa^en lässt, beweist der Exciirs , worin 
mein verehrter Freund und College, Hr. M, Wagner, dieses 
Gedirht einer vollständigen Prüfung unterworfen hat. — VI, 1 
hat Hr. F. die Hurinannsche Lesart aufgenommen hatid — sed^ 
%TO()urc!i der rhetorische Gegensatz der beiden Distichen ganz 
verloren geht. Nachdem nämlich der Dichter in den vorigen 
Versen gesagt hatte: „Wenn du o Venus mich meine Aeneide 
ZU. Ende führen lässti so will ich dich nicht bios mit Weih- 
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rauch , Gemälden und Kränzen Terehreo,^^ fährt er uach der 

i;ewöhnllchen Lesart fort: ' ' ''\ 

' €onuger fte« srles honiUii» eC maidma tams 
Victes «imlet tiagaet honofe .foeof» 

- Wie sehr der Sinn der allerdings verdorbnen Worte darch die 
BuriDanasche Aenderung leidet, liegt nun zu Tage, und mir 
scheint, wenn man mit Heu««ius das allein richtige sacrato wic" 
der herstellt, durch eine äelir unbedeatende fimendatioB dio 
Steile geheilt werden zu können : 

Gbrniger mf sr|M homilla et Baztma falvnia 
Vietinui sacrat» tiagaet honora focot, 

„so wird auf meinem bescheidnen Heerde ein Widder nnd ein 
Stier bluten»'* Ueber at nach einem Worte s. Hand. Tarseil. I 
p. 442 sq. — Von eignen Conjecturen haben wir noch VII, 11 
bemerkt: linmie ite vos actae, der Hr. F. selbst Iccineii grossen 
"Wertii beizulegen scheint; ferner XII, 9, wo er aiit eine ganz 
iiuei klärliclie Weise fiutu fiir jiutui nimmt und die Worte so 
deutet: Hora est fortuna in horas varians, quae tcmporis rao- 
, mento fallax res raortales talis nutui 5. e. imperio dedit i. e. tra- 
didil sive tradere solet. Auch hier verweisen wir auf Herrn 
Wagner*8 Benierkung, die man ui der Ausgabe selbst nachlesen 
niaj?. — Die letzte, nur mitgetheilte, nicht aufgenommene 
CüJijectur betiilVt XIV, S, wo Herr F. vermuthet: j\ol>isn//n 
culpa est Uli. Was den in diesem Gedicht erwähnten Octa\ius 
anlangt, so lässt Hr. F. zwischen drei Ilöroern dieses Namens 
die Wahl^ dem bei Horaz. Sat. 1, 10, 82, dem des Culex a. dem 
Biataiiker Octa?ius Herennius. Ist einer von dlesea -dreleii 
sn Tmtehen, so ist es, wie schon andere geäasiert haben, ' 
der letzte 1 dep des Culex kann es nicht lein, wie jeder ein- 
•leM, der das Exerdium des Calex aaftnerksam nnd nnhefan^ 
^en liest. Denn dessen Verfasser dachte otTenbar an den Octa* 
▼ianns , den er durch einen derben Anachronisrans aam ,Oct&r 
▼Ins macht 

Biess der wesentliclie Inhalt des Programms; die Anmer- 
kungen enthalten, wie man aus dem Gesagten leicht abnehmen 
1(8111), mit sehr weni|; Aosnahmea WiederhoAungeu früherer 
Bemerkungeik 

Julius Sillig. 
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L Grundlehren der Algeb ra. Zam Gebrauche fn Schalen 
uiitl zum Selbstnnterrichte. \ ou J. Jenichen^ Prof. der Physik am 
Lyceuni zu JUuzera. Lasern, b. Xaver iVlü^er. 1827« VlJl u. 216 
S. in gr. 8. * - . 

U. Fassliche Darstclliiiif:: der Lehren von der 
Buchstabenrechnung^ den Lo g ar ithmen^ Pro- 
gressionen^ und den Gleichungen des ersten 
U?ld zweiten Grades^ von G. MoUer^ Pfarrer und Lehrer 
an der Bürgerschule zu Casfiel. Helinstädt, CL G. fleckeisenscbe 
BuchhaudluD^. 1828. IV u. 176 S. in ^r. 8. • 

III. Die Arithmetik^ Algebra^ und allgemeine 
GrÖatenlehre^ die ebene Geometrie und ebene 
Trigonometrie nebst der Stereometrie und 
sphärischen Trigonometrie» Für Gymnasien nnd ähn- 
liche -Anstalten bearbeitet von Dr. /. Guts, Oberlehrer der Mathe- 
matik u. Physik am hersogl. Gjmnaaiam zn Zerbst, und Mitglied 
des Thüring-isch - Sachs« Vereines zur Erforschung des Vaterland. 
Alterthumes. Mit % fiftxiL Zecbtt, Gb Kummer« 1830, XU u» 
580S. iagr, 8. 

IV« Anfangegründe der Blemeniar G^ometriOm 
Für Sdmlea nod tum Selhflaiitemclrte bMfbeltet Taa BHHcrs» 
hausen. Mit 4 Steintiln« Berlin, 1828 auf Kosten des VerfaMflM»^ 
In KommiMi d« feaaUnidMii Budü^puidL VI v. IM S. gr« 8b . 

Wir verbinden hier die Anzeige einiger Lehrbücher roit< 
einander, vcelche sämmtlicb zum Gebrauche bei dem Unter- 
richte in der Klemeatar- Mathematik bestimmt sind, und da- 
her df^n behandcfteii StofI' mehr oder weniger gemein liaberi; 
am nächsten stehen sich in dieser Hinsicht Nr. 1 und 11, welche 
die Anfangsgründe der lU)ch§tabeurechnung und Algebra be-« 
handeln; eben dicseä enthält auch, wie schon der Titel sagt, 
Nr. III, nur weiter fortgeführt und verbunden mit dem Vor- , 
trage der Geometrie und Trigonometrie; Nr. IV endlich gibt 
nur die ersten Anfangsgründe der Geometrie. Verschiedener 
fiind diese Bücher in Kückbicht der liehandlungsirt, und des 
hierauf gegründeten wissenschaftlichen Werthes; — • not ittt 
seltenen Fällen kann man überhaupt von B&ehern dlnm Art 
eine Erweiterung der Wiaaenachaft erwarten, welche denn noch 
dnrch kdnea der vor liegenden Bftcher begründet wird } doeh 
tat ea Immer sclion ala ein Gewinn der Wiaaenachaft m betradn^ 
leti| w:enn em Lehrbuch swar nur dai schon Bekannte, 4ieaea . 
aber doch mit einer gewiaaea Yollatindigkelt in streng ayate» 
jnatlscher Ordnung mit Klarheit aus den GrandbegrilFen ent* 
wickelt, und so Anleitung sn einem gründlichen Studium dar 
Wlsaenadisfl gibt, und den eigentlich mathematischen Siitti 
weckt; — der Idee ektes solehen Buches nähert sich wenif- 
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elens Nr. IH, das Lehrbuch von Herrn Götz, welclies einen 
Iiöherea wUäetischaftlicheii Werth hat, als die drei anderen. 
Die beiden unter Nr. II und IV aufg^efuhrten Bücher gehürcu 
sn der Klatte von Buclieriit wie ea freUidi ?iele gibt, die ohne 
abgescblosieiie VoUitinidigkdt in dem Whandelleii Theile der 
Maihematlk^ wtk «hne eine betondera empfehlende Bigen- 
tlidmliehkeit in der liefolgCen Methode doeh frei iren weaent» 
liclien Unrichtigkeilen mil einer groiaeren Aaafnhriiehlceit nnd 
meiatena gen&gender GrundlichlLeit einen giB Witten Theii'der m 
den Anfengagr&Aden gehörenden Haeplieliren vortragen, und 
daher bei dem Unterriehte in einer der «nteren oder mittleren 
Kiatten, oder inr Anleitung der Wiederholung det in denLelir- • 
stunden Vorgetragenen nicht ohne Niltien gebrauelit werden 
kennen. Aach das unter Nr. I genannte Lehrbuch Ton Jeni*^ 
chen könnte, obgleich der Vf* noch höhere Antpr&che maeht, 
einiger Abschnitte wegen unter die Bikeher von der oben he* 
seichneten Art gezählt werden^ wenn es nicht durch wetent- 
liclfe Fehler nnd Mängel in anderen Abschnitten für einen ei- 
gentlich wissenschaftlichen Unterrieht ganz nnbranehbar wäre. 
Wir wenden uns zu dem Einzelnen. 

Nr. L Dieses Buch enthält eine Anseinandersctzun^ von 
Lehren der Arithmetik und Algebra, welche ungefähr hinrei- 
chet, einem Anfänger diejenigen Kenntnisse hiervon raitzuth ei- 
len, welclie ihm we^cn der Anwendung mathematischer Leh- 
ren theiis im alltäglichen Lehen, theils in andci t-n VViäsen§chaf- 
ten, namentlich in der Physik nützlich, zum Theil auch unent- 
behrlich sind; allein zur gründlichen Erlernung der eigentli- 
chen Mathematik gibt es nicht Anleitung; es gehört zu den 
Büchern, welche die Wissenschaft nicht um ihrer selbst wil- 
len, also nicht in ihr innere» Wesen eindringend und erschö- 
pfend, sondern nur wegen ihres praktischen Nutzens vortra- 
gen, daher auch juir diejenigen Regeln und Vorschriften mit- 
theilen, welche entweder überhaupt oder mit Rücksicht auf 
gewisse Nebeneweciie hiofige Anwendung finden. Fügen wir 
SU dieter allgemeinen Bemerlcung noch hinsu, dete teibtt den 
AntprMien,. die man on. eln'Bneh dieter Art m machen l>e- 
reehtigei ist, hier nieht immer Genüge gelelttet wird, indemt 
abges^en Ton Anderem , f&r manche Fille nnr die tieh in« 
erat darbietende, nicht aber die kliriette nnd bequemtle Eegel 
gegeben tat, ao konnten wir mit Eüektlcbt anf den Zweck der 
Jahrliiaclier nnMre ganse Anseige hiermit cchlieoten, wenn nicht 
der ¥f. anodrMdieh Antprdche darauf machte, datt aefn Buch 
ala ein Lehrbuch f&r Gymnasien, alt eine Anicitnng gelten sol- 
le, die Anfangsgründe der Algdiimso weift zu entwickeln, als 
dieselben nnentbelurlich Bind, um sich zam Studium ftowohl 
der höheren Bfatliematik als anderer Wissenschaften, die zdt 
eUgemeinea oder Irgend einer himondereii Biidnag gehöreiH 
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aber d«t Vorlie^de vieht, vprnimlioh wia faigguhi^ ' 
^Hpnadeo: l)^äcr Vortrag erman^lt in diiigen Stötten ^Mft 
äithigeii KlarMt vhdBeitinwiibttt; 2} die mitgeth^tea 1«dh» 
tpm aind: oü idelit ^rundiioh bewiesen; S) das Bneh iat, 
nebe« veftMlem, was der Verf. ikberhanpl ans der Mtkmmfllk f 
verbannen- will, innerhalb seiner Sphäre nicht Toiistandif «j'tet : 
dem sehr Viele Lehren nicht erwähnt werden, welche IkaUi 
nur Begründung; des hier Vorgetragenen, theils um ihrer aelbiii 
willen bei einem gründlichen Unterrichte in den Anfangsgriin'> 
den der Mathematik nicht fehlen dürfen; 4) der Verf. tritt als , 
Nenerer auf, und will mehrere Lehren entweder als falapfc ^ 
oder als nherflüssig aus der Arithmetik und Alzcbra ganz ver- 
weisen, welche doch wenigstens nach des Kec. Ansicht j|nlil 
begründet sind, and in dem Gebiete der Wisgenschaft eii^^e«. 
Füntliche Stelle einnehmen. Wir werden diese unsre Behaupr, 
luii^rii zti beweisen suchen, nachdem wir zuvor eine l\iirze An- 
deutuij;^ (Us Inhaltes gegeben haben. Das ^nnzn IJuch ist iti 
9 Absciiuittf irt'ificilt: der er«tc S. 1 — 5 iiitliiüt t;i(ii^e lie- 
merkuFüiPn iilx-r den GL'LU'ii>f der "Mal iiL-nuilik und die ina- 
theraali-clum /( icliL-ij ; in dein 2leii (>--21 wird von dtiu 
vier eiiit';u heil He« huiin^'sarleu in ini l)esliiniiUL*ii Zalilen gehan- 
delt. Iii (leni ofeii S, 2 1 — V'i iuU'l die Li lire vofi iiemeincil 
Brüiihen ia bestinnnten u. uiilie>tiiiiniteii Zahlen, inul Decimal- 
Jjrüchen. Dit 4\c \lj-elin. S. Ki — i>0 liarideU \ua der Ke(jh- 
nun^ mit widcrnU'uiicjiden (»i'(>>>en ; di'i- Tjtc S. 50 — IM> vojidtiiii 
Begrillti, der Auflösun? mid der 1 ui uialiaa der Gleichun£?en 
(des ersten Grades), Auilusun? bestimmter Aiil:,a!jeii liir eine 
lind mehr Unbekanrtte, voa unbcstiminleu ülcichua^cu. lai 
ü^en Abschn. S. <)0 — 12ti wird die Lehre von Potenzen und 
Wuneln vorgetragcu, nämlich der Begriff und die Bildung der": 
aelbeo, Quadrat ein» nweitheiligen Grösse, Ausziehnnff ^ed^ 
Quadratwnriel ans bestimmten und unbestimmten Zahlen ^ Kn^*^ 
hos einer swetttieiligen Grösse, Ausziehung der KnbiktfUrneU / 
kohere Woneln, deren Exponent ein Produlct von Potenipi 
der Zahlen 2 und 3 ist^ znletit die vier Rechnongsarten;|nR 
Potenten nnd Wurzeln. — 7ter Abschn. S. 127— 140 Ai|^ ' ' 
)5snng reiner nnd femischter qnadratischer Gleichun|;en'niid> 
dar^ führender Aufgaben, Auflösung reiner linbischer 
ehni^en. 8ter Abschn. S. 140— lä4 Ton den Logarithninii|f 7 
Oter Abschn. S.ldS— 107 von der arithmetischen nnd,geome% 
trischen Progression, nud den Anwendungen der letzteren onl 
die Auflösung mancher Aufgaben, namentlu h auf Berechnung 
der ^nsesiinsen nnd Kenten, nech auf die barometrisehe.liÖ- 
lieimMissnng. In einem Anhsnge S. 108 — 214 werden noch 
einige Bemerkungen gemacht hber die positiven und negative^- 
Gröasfliij nnd die Proportiooenlehre; endlich sind S. 211^Ia 
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Logarithinen\derjenigen Zahlen aiip^o^cLcn, welche bei den 
im Buche vorkommenden Rechnuagsbeispieleii gebraucht wer» 
den. — Zuerst fehlt in einigen Stellen die nöthige Bestimmt- 
heit und Klarheit, bo da^s sie dem Anfanger entweder unver- 
ständlich 8ind, oder doch nicht die gehörige Belehrung geben. 
In der Einleitung wird in Beziehung auf Eintheilun^ der Mathe- 
matik gesagt, sie zerfalle in verschiedene Haupt- und Neben- 
Zweige, als: a) Geometrie und h) allgemeine Arithmetik y da- 
von jene die Raumgrössen, diese die durchzählen ausgedrückte 
Grössen betl'achte u. t. w., der Unterschied zwischen Raum- 
vnd ^ahUGrÖape lat ■b«r nicht ugegebeu. 8. wo toq Be- 
sefehniw^ der Zahlen die Eede Isl, wir4 der UatereebSed mmU 
echen Ziffern und Bnehateben «o beethnint , dees derali die Zif- 
fern eine M^nge von Einheiten iwbeaifmmter Mf" dnreh die 
Buehataben eiiie beliebige Menge Ton Binhdten vnd Mgl0ieh 
die Art deraelben Torgeatellt werde, • indann man fir jed^ Art 
einen beaonderoi Bncliataben wilile. jUiein .beidea f ngleieh 
kann dooh dnrch einen Bucliatalien nicht beseichnet werden; 
hl dem Zusätze des Verf.s: kann eine beliebige Menge von 
Frankel» b eine beliebige Menge von Stunden bedeuten/ wird 
durcli 8 nnd b Bi^r die nnbestimrote Menge der Einheiten, die 
derselben aber durch die hinaugefügten Worte: Franken, 
Stunden r^angedeutet; soll aber ein Buchstab die Art ausdrn« 
cken, so muaa ja ein Koefficient aur Bezeichnung der Menge 
hinzukommen. In Betreff eines Produktea ans mehrtheiligen 
Faktoren liest man S. 13: es ist leicht zu sehen, dass das 
Produkt aus so vielen Gliedern bestehen miiss, als Glieder in 
heiden Faktoren sind;*^ hiernach würde also z. B. ein Produkt 
auis zwei dreitheih'gen Faktoren nur sechs Glieder enthalten. 
Die Lehre von den Brüchen beginnt mit den Worten: „dieMenge 
der Einheiten, welche in einer Grösse euthaitcii sind, heisgt 
eine stanze Zahl;'-'' — zu Anfange des Buches ist wörtlich die- 
selbe Erklärung von der Zahl überhaupt gegeben ^ was aber ein 
Ganzes sei, wird nirgends erklärt; der Verf. scheint das Ganze 
als identisch mit der Einheit zu hetrachteii, dann aber ist die 
zuerst aufgestellte Erklärung der Zahl zu eng, weil sie die 
Brüche nicht mit umfasst. Für die Addition und ISübtraktioa 
entgegengesetzter Grössen gibt der Vf. S. 46 die Hegel: „wenn 
die entgegengesetzten Grössen sich auf den nämlichen Gegen- 
stand toiiehen, nnd das Resnltet dersetben Terlanit^ wird^ so 
sielre man nnr die kleinere von der grosseren ab, nn^ gebe 4m 
Äeste das Zeiohen der grdsseren Grösse. Besidien doh aber 
die entgegengeseixten Gr&ssen anf iwei tersehiedene C|egen« 
stände, deren Zustände mit einander Terglldien werden sol- 
len, so kann nur naeh dem Untersehiede dieser Zustände fe- 
firagti also nntersueht werden, wieviel dem einen fehle, nm 
dem anderen gleich nn werden} ^ msn addhre fie denn ^n*^ 



nmmmL Vh SHimna wird das Zeichen (+) odir (— ) cvliiltnii 
^ je mididte »m dm Ustenchnd is lasielMUif mÜ des eiim 
*^od«r anderen iSe^enstand angetai iHlt<^* 9er Hm. J. ge- 
machte bnterschied , ob die enftgegengewtaten Grössen enC 
den BimKchen, oder aof fcnekiedene Cfe^ensiinde tidb 
. liehen , erscheint wenigileBe le, wie er hier aasgesprochen 
ist , als etwas Willkührliches , was nicht wesentlich die Addi- 
tion und Sttbtrektion beiltiiunt, wohl aber den Vortrag andent« 
UchtRieeht; manlEann ja eben so gut fragen, wie Tiel Vermö- 
gen swei Personen, dsTon die eine Vermögen, die andere 
Schulden hat, zusaramen^enommen haben, und: wie viel die« 
8elbe Person zn einer gewissen Zeit, wo sie baares Vermögen 
halte, mehr irehabt bat, als au einer anderen Zeit, wo sie 
Schulden hatj im ersten Falle hat man die Summe entgegen« 
gesetzter Grössen , welche aiit verschiedene Gegenstande (Per- 
sonen) sich bezieben, im let^tt^u den UnterBchied %oilAitT Qt'^ 
ssen, die ei/ie/Zei Gegenstand angehen. 

Mangel an strengem Beweise der vorgetragenen Lehren 
lindet sich öfters; so ist ohne allen Beweis angenommen, das» 
Multiplikator und Multiplikandus ohne Aenderung des Produk- 
tes mit einander vertauscht werden könrsen; nicht streng be- 
wiesen ist, dass ein Bruch durch eine ganze Zahl multiplicirt 
oder dividirt wird, wenn man den Zähler oder den Nenner da- 
durch multiplicirt, dass der Werth eines Bruches unverändert 
bleibt, wenn Nenner und Zähler durch einerlei Zahl multipli- 
cirt oder dividirl werden; eech nicht die Regel für Multipli- 
kation der Bruche durch efneoder, Iii der Lehre von Potea- 
■en Bad Weriel« w«rd4är die Sitie>i welehe die Wvnela be* 
trelfeii , gewöhnlich nnr^nrch UinkcÄning der enttpreehenden 
Siftie für di^ Potenien gefelgert, oiine Hininfiigung eines wei- 
teren Beweises; ftMgens können wir die in diesem Abschnitte 
befolgte Ordneng niäit billigen'. Zn Anfsnge kemmen unter 
. der AnllMdirift: „BUdnng der Potenien nnd Wnneln im'AII« 

gemeinen^ die dnvclli die Formeln = n'-° V^n" es» a**, 

(abc...)" = a".b^c"..., /a^P" = /a'./b% (a:b)'^=b:a ;b", 

n . n n 

/ a"' : b' = /a"" : /\f angedeuteten Lebrsltce vor; dann felgl 
die Abh itnng dw Regeln für Ansiiehnng de^ Quadrat - und 
Knbifc < Wurzeln sns mehrgliedrigen Grössen, nnd die Betraoli- 

tung solcher Potensen nnd Wurzeln, deren Exponenten Pro- 
dukte von Potenaen der Zahlen 2 und 3 sind; avietst endlich 
die vier Rechnungsarten mit allgemeinen Potenzen u. Wurzeln. 
Bas Potenziren und Depotenziren der Potenzen, welches der 
Verf. zuerst betrachtet, ist selbst ein Rechnen mit Potenzen; 
die Ref^eln dafür ergeben sich am natürlichsten nach Betrach- 
tung lier MttUt^Ukation o. Diviaion der Foteaaeai nnd die Vor- 
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Schriften fnr Reclinniig mit den Wurzeln folgen leicht ans dea.*; 
entsprechenden fiir Potenzen, wenn man nur, worauf die Rech-"* 
Illing mit den letzteren selbst fuhrt, ^ezef^ hat, dass Wnrzela 
als Potenzen mit gebrochenen Exponenten betrachtet werdeii 
können. Alles diese» gehört also zusammen^ und sollte nicht 
i^tirch Einschiebung der üegeln für Ausziehnng der Quadrat« 
und Kubik - Wurzel unterbrochen, übrigens aber ia der hier' 
a^^^edeuteten Ordnung vorgetragen sein. In der Lehre von den 
arithmetischen Progressionen fehlt bei der Re^el für die Sum- 
mirung ein gründlicher Beweis dafür, dass die Summe je zweier 
von den Enden ^leicli weit abstehenden Glieder gleich ist der 
Summe des eiätea und letzten Gliedes. > Als ein bio8ses Verse- 
hen ist ein Fehler bei Auflosung der Gleichiingen vom ersten 
Grade S. 77 zn erwähoen, wo aus zijpei Gleichungen zuerst 
y =;= 8 gefunden , dieser Werth «Iwr in 2x -|- y = 18 nicht, 
wi%«s aeiii soUle, für y, sondern fdrx gesetst wordeii isL^ 
Aber nicht Most nnmittellMr durch des Jiier Biftgeth^ilte , mh 
dem anch ndttelher dovch den grossen Hangel an Volistindl^-« 
keit geachiehet der Gründlichkeit ^vielRltiger Abbmeb. Iii 
der Lehre von den BHIchen wird ofmilM^' vdese ein Broch in«, 
wellen sich onf heben loose, wie men aiier die ZAIU» dnich 
welche Zähler und Nenner ohne Rest dividirt werden konneOt 
finde, wird nicht gelehrt; die Begriffe Maaae» DIviduus, griei^ 
tea femeliieames Maasa« kleinster gemeinnmer Dividoos za 
swei oder mehr Zahlen , PrinMtalii nnd snsanimengesetzte Zahl 
Icommen in dem ganzen Buche nicht vor; daher wird auch der ' 
Sehbier bei dem Aodueiren nngkiehnaniiger Bruche auf einen 
gemeinsamen Nenner nnr angetrloien^ das Produkt aller Nen« 
. ner als Hauptnenner annehnm; — auch wird nicht erwähnt, 
dass ein Bruch durch eine ganze Zahl auch dadurch multiplicirt 
oder dividirt werden könne, dass man den Nenner oder Zähler 
durch sie diTidirt. Die periodischen DecimalbHIche werden 
nicht bcriihrt, ebenso wenig die abgekürzte Multiplikation utid 
Division unendlicher Decimalbrüche. Die ^anze Lehre von den 
Kettenbrüchen ist übergangen. Von den einfachen unbestimm- 
ten Gieichunijen sind einige Beispiele betrachtet, doch fehlt 
die allgemeine Tlieorie; nicht einmal auf den wesentlichen Un- 
terschied zwischen Gleichungen von der Form ax bz = c, 
nnd ax — bz =c macht der Verf, aufmerksam. In der Poten- 
zenlehre fehlen alle Sätze, welche sich auf positive und uega- 
tive Grössen bezielien, die Fol^e von einer bald weiter zn er- 
wälinenden Ansicht des Verf.s, ferner die allgemeinen Kegeln 
für Depotenziren der Wurzeln, der Satz, dass jede Potenz ei- 
nes eigentlichen Uruclies wieder ein solcher iist , folglich auch 
der Beweis für die Existenz der Irratioualzahlen, die Sätze, 

wdche die Formeln a' sss / jTn z:^ /iF^« /a' ss (/a)V 
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a^b = ya''.b ausdrücken, u. a. Von der gemischten qua- 
dratischen Gleichung wird nur so viel beigebracht, als liin- 
reicht, einen Werth der Unbekannten zu finden; diezweite 
mögliche Wurzel , der Fall, wo die Auflösung unmöglich wird, 
die Beziehung zwischen den Koefficienten u. Wurzeln der Glei- 
chung x*^px^q = o u. 8. w., alles dieses wird nicht mit einem / 
Worte erwähnt, und das in einem Buche, was auf das Studium 
der höhern Mathematik vorbereiten soll! Was Gleichungen 
betrifft, welche den 2ten Grad übersteigen, so wird nur noch 
eine reine kubische aufgelöst. Des binomischen Lehrsatzes ge- 
schiebet keine Erwähnung. Die Lehre von den Logarithmen, 
auf die Potenzenlehre gestutzt, wird so vorgetragen, dass der 
Schüler erfährt, worauf der Nutzen der Uechnung mit Loga- 
rithmen beruhet, und wie diese Rechnung in den einfachsten 
Fällen auszufuhren ist, doch findet man auch nicht eine Anden- ' 
tung, wie es überhaupt möglich ist, die Logarithmen der Zah- 
len, die nicht vollkommene Potenzen der Grundzahl des Syste- ' 
mes sind, näherungsweise zu berechnen, was doch ohne Vor- 
aussetzung höherer mathematischer Kenntnisse geschehen kann, 
und zur Anregung der Wissbegierde auch geschehen muss. 
Die allgemeine Interpolation der arithmetischen und geometri- : 
sehen Progression wird ebenfalls nicbt betrachtet, obschon 
der Verf. Formeln für den Fall gibt, wo ein bestimmtes Glied 
einer gegebenen Progression fehlt. Von den figurirten Zahlen 
und höheren arithmetischen Reihen kommt auch nichts vor. 

i. 

Die bisher bemerklich gemachten Mängel und Lücken wür- 1 
den allein schon unser Urtheil rechtfertigen , dass das Buch • 

'als Leitfaden bei dem Gymnasialunterriclite nicht brauchbar - 
sei; allein gewiss noch mehr wird dieses geschehen, wenn wir, ^ 
inras noch übrig ist, die Ansicht des Verf.s über entgegenge- u 
setzte Grössen und die Proportionenlehre mittheilen, worüber i 
er sich vornämlich in dem Anhange ausspricht. Schon bei der i 
ersten Ansicht des Buches fiel es uns auf, im 2ten Abschnitte 
die vier Rechnungsarten mit mehrtheiligcn Grössen, im 4teii 
aber die Rechnung mit entgegengesetzten Grössen noch beson- 
ders behandelt zu finden, wodurch theils Wiederholungen, 
thcils andere Unbequemlichkeiten herbeigeführt werden muss- 
ten; aliein der Vf. macht einen grossen Unterschied zwischen 
additiven und subtraktiven, und: positiven und oppositiven (ne- 
gativen] Grössen. In dem Anhange S. 11)8 folg. beschwert er 
sich zuerst über das Unpassende des Gebrauches, durch die 
Zeichen -fu. — einmal die Addition und Subtraktion, dann wie- 
der einander widerstreitende Grössen anzudeuten, und schlägt 
Tor, die negativen Grössen etwa durch einen Accent anzuzei- 
gen; demnach will er z. B. die bekannte Formel für das Resul- 

. tat des Stosses zweier entgegengesetzt sich bewegenden elasti- 
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^ ben, wo nun c der Geschwindigkeit C entgegengesetzt zn 
iiehraeu ist; offenbar aber würde daoa MG — mc soviel ala ' 
MC-f mc sein. Er betrachtet entgegengesetzte Grösben durcli- 
aus iücht als reine Zahlen, Boiidern als benannte Ton bestimm- 
ter Arl, daher er auch behauptet, der Multiplikator könne 
Mreder eine positive noch eine jiegative Grösse seih; er sagt 
S. 200: „AVer den Uoj2:riif der Multiplikation richtig gefasst hat, 
wird leicht bernerkeu , dass es Unsinn ist, ciue positive Grösse 
mit einer anderen poi»ltiven, oder eine negative Grösse mit ei- 
ner anderen negativen moUipliciren zu wollen. «-^ -i-. DerMuI« 
iiplikator wird nie du« Sache, einen Werili, eine Geechwin- 
dlgkdl tt. 8. w. Ymtellen Icdnnen« iit nnr dne It^llektiveSaiii, 
und kann ala aolche weder posiUr noeli oppoaüiv aein. — ^ 
In den Pr^dulUe c) . (b— d) ae— lic— td + 9d iat klar, 
dMi daa Zeieben— , welelie« im Maltiplikaler Ter dera( GUMe 
d aleli^ , keine neg&tiFe Bedeutnn|f lial , aendem nur eine Snl^ 
traktlon anieigt, ao daaa b—d ao viei bedeutet ala b weniger d/^ 
' Deminfolge Terwirfl der Verf. den Sats, daaa daa Quadrat eig- 
ner negativen Gröaae positiv sei ; da man zwei benannte Zah^ 
len, s« B. 4 Stunden mit 4 Stunden, nicht mit einander roultl- 
pliciren könne, so liedeute der Ausdruck : eine Grösse mit aicil 

, selbst multipliciren, nur so viel, als: dieselbe ao efl aetueo, ' 
als sie Einbeiten enttiült. Wenn daher eine Grösse,' die wirk* ' 
lieh einer anderen widerstreitet, und als solche das oppeaitira 
Zeichen vor sich liat, B. — 5 zum Quadrat erhoben werden 
aolle, so heisse dieses nur so viel, als: —5 soll 5 mal gesetzt 
werden, wobei — 25 herauskomme. Da der Verf. das Quadrat 
einer negativen Zahl nicht sielten Ifisst, so gibt er natürlich * , 

" aucli einer Quadratwurzel niemals das Zeichen — ; daher aucli ' 
bei Auflösunjf^ der gemischten quadrütischen Gleichungen immer 
nur eine Wurzel gefunden wird. Auf eine den Unwillen jedes 

. iinbefni)i,^enen Lesers erregende Art spricht sich der Verf. über 
die imaginären Grössen voraämlich gegen Euler ans, indem 
er sagt: .,^0b diejenigen, welche die Ansicht der imaginären 
Grössen aufgestellt und in ihre Rechnungen eingefiihrt haben, 
aelbst eine klare Vorstellung davon hatten, >vird man am be< 
fiten beurtheiicn können, wenn man aus folgender Stelle hört, ' 
wie eiu übrigens ausgezeichneter Mathematiker hiernber deli" 

rirt^^ es folgt nun die Stelle aus Eulers Algebra (htrausgeg. 

Ebert Th. 1 § 123.)^ wo er zeigt, dass die Quadratwurzeln 
nua negativen Zahlen weder grösser noch kleiner als Nichts, 
' lolglieb unmögliche Grössen rind. Der Vf. leugnet den Nutiea 
der Belbehaitung imaginärer Grikiaen in der Aigebra^ alebet 
' die Rechnung mit denMti^ii ftls eine k&naliiohe Spielerei in Zd« 
eben an, will nichta wiaaen von negativen Exponenten | findet . 
jr./dM./.iWii.iw.«A »».JNu.Min jsGrt.]c« 14 
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es nnBinnl^, einen grosseren Exponenten Ton einem Heineren 
ftuMrahiren za wollen, und noch iin9!nm«!:er, dem horizontalen 
Striche in a*~* eine negative Uedcntnng beiztile^en , ii. s. w. 
Wir mildsten ein ganzes üucli schreiben, wollte» wir jeden sei- 
ner Siitze, welclie diesen Gegenstand betreffen, einzeln be- 
trachten und beantworten; um jedoch dem Vorwurfe des Ver- 
Werfens ohne Gründe zu ent^hen, halten wir Yornämlich mit 
Berückftichtigtin^ Ji^ngerer Leser für nöthi^, znr Widerlegung 
der Hauptpunkte des Verf.s Folgendes bemerken. Da die 
allgemeine Arithmetik die verschiedenen arithmetischen Ver- 
hindungen zwischen Zahlgrössen im Allgemeinen ohne Rück- 
sicht auf bestimmte Werthe derselben betrachtet (ausserdem 
hört sie auf, aUgemeine Arithmetik zu sein), so muss nothweu- 
dig der FhU oft eintreten, da^s eine angedeutete Verbindung 
xwisclien Zahlgrossen, wenn man für dieselben gewisse be^ion- 
dere Werthe setzt, In der Wirklichkeit nicht ausführbar ist; 
M> kommt mtn zunächst auf negatire Zahlen , so auch a«f IrriF- 
lioiHile Qod imaginäre; wollte man «bor die Beielohnunf toU 
dMr Grditeii oder «nttismirliorer Verbfodongen ftni vorwor- 
fen, 80 wftrdlB moii dor Aigobni, weidie doeii oigonttioli vmt 
«ine Zeidiensprtclio iat, «inen i^rotten Tliöil iiirer AUgemetOf 
lieft vnd Volla(indi|;lceit gani entBielien< Wna sndirtt die «0* 
foUvott Zaiiien betrifft, to sefftsich der Gei^enrat« iwitilion 
Posltlrem und Negativem tlierdin^s t ehr hinfif on GrStaen Toa 
irgend einer bestimmten Art» die als eoich« nicht reine Zaiil- 
gritaen aind; aoUen sie aber der Rechnung unterworfen wei^ 
den, 80 mnsa man sie als Zahlfri^en betrachten, wo demi/ 
der Gegensatz zwischen Positifem und Negativem als Oeges* 
aatz zwischen Additivem und Subtraktivem dargestellt werden 
mnss. Die arithmetischen Formeln a + b und a — b können 
(wie Grassmann im Schul programm, Stettin 1827, ganz rieh« 
ti^ bemerkt) sehr passend mit einem synthetischen lot^i^^chen 
Urtheiie verglichen werden; die Verbindung a — b entspricht 
einem verneinenden Urtheile; wie aber das Prädikat in einem 
der Form nach bejahenden Urtheile selbst verneinend .sein 
kann, wodurch dann der Sache nach das Urtiieil rr»enlHch 
verneinend wird, so kann auch bei der arithmetischen Verbin- 
dung a — die Verneinung" in die Grösse b selbst gelebt wer- 
den, so dass das Ganze nur ai» eine Verbindung durch Addi- 
tion, als eine Summe der Form nach erscheint, die zweite 
Grösse b ah er der ersten entgegengesetzt, eine negative ist. 
Negativ also heisst eine Zahl in Beziehung auf eine andere , 
posiUve^ insofern sie das, was durch die Einheit bezeichnet 
wird, und was die positive Zahl mehrmals setzt, selbst so viel- 
mal mtfMt oder verneint ^ als sie gerade Einheiten enthält. 
Bieser Gegensati Icann und mnss in der Arithmetik allgemein 
anÜfSfiMit und Ceatgehalten «erden I ohne jedeamali^e Bezie* 
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huii^i; auf Grössen von einer bestimmten Art, wie der Vf. will; 
er zeigt sich, so oft zwei Operationen einander hio eiitgegeuge-^ 
setzt sind, dass durch die eine das aufgehoben wird, was die 
andere setzt. Es verstehet sich^ dass der Multiplikator eine ' 
benannte Zahl, eine Grösse voii bestimmter Art nicht sein 
kann; wenn aber Multtpliciren so viel ist^ aist die Zahl suchen, 
welche entstehet, indem man eben so den Multiplikand setzte 
vie die Einheit ge8etzt werden mn»8, damit der Multiplikator 
entstehe, so kann nach obigem Begriffe der negativen Zahlen 
der Multiplikator eben so gut eine negative als eine positive 
'.Zahl sein: der negative Multiplikator zeiget dann an, wieviel« 
mal de|^ Multiplikand verneint, oder wie vielnial das Entge- 
geogeselite desselben gesetst werden soll. Wird eine Vemei- 
nonf Temeiiit, so ist das Uesultat gleichbedeutend mit einer 
Bejahung ; elitiitiis wird dne D«gatlv«,'Zahl mit einer anderen 
negativen maltiplicirt, d. i meKraitlt verndnli toitt^eses fe' 
▼iel, als wenn eine petltiTe Zahl mehrnMla getetsi wiadt d^- 
her ist das Qnadrajk einer negativen Zahl gur nieht das IjH^ldeiw 
sinnige, was der Verf. dsrin findet. Eben so wenig isl «s viik* 
sinnig^ Potenaen mit negativen Bxpenenten amraneiinieik INi 
In der Potenz a*^ der Exponent n als positive ^alil anaelgtf .ilii 
vielmal a als Faktor gesetst, oder wie vielmal dieElnheit doreh * 
n mnltiplioirt werden soll, so kann nnd muss daa finlgefrog»^ 
•etite einer solchen Zahl, also ein negativer Exponent, anden* 
ten, wie vielmal a als Faktor anfgehoben, d. i. als Diviaor ge- 
setzt werden soll , so dass nun tn a~'^ der Exponent — r angibt, 
wievielmal die Einheit durch a zu dividiren ist. UoMgenslissl 
sich leicht im Einseien noch besonders zeigen^ dass aii} poslttfO 
und negative Exponenten alle Regeln richtige Anwendung finden^ 
welclie überhaupt lur die Rechnung mit entgegengesetzten Qrd- 
asen gelten} so mossa.Ä (a-*)~*=a-^ -^-^ =:a+i2sein} denn 

(a-*)-» = f (l:a-*):a-*]:#^ ^ [(1:^)= ^r]: ^=l.a«.aA. 

a* = a+^2. Wie aber die Rechnung mit positiven nnd negati* 
ven Zahlen allgemein ohne Rücksicht auf Grössen von bestimm« 
ter Art von der Algebra aufgenommen werden muss, 8o mijs- - 

. sen auch die iraaginären Grössen ihren Platz darin behaupten. 

^W eua man freilich sngt^ %vic der Verf. den Mathematikern in 
den Mund legi, eine unmögliche Grosse, welche unmögliche 

«ai gesetzt wird , bringe eine mögliche nnd wirkliche Zahl 
rvor, so klingt dieses absurd, und ist jedenfslls.nnpasseod 
<«asg«^drilekl. . I>a aW— !-a*aa*.(— 1} ist, so kann sunldist 
Jede imaginire Grösse auf die Form a X /* -^1 suH&ck gefuhrt 
werden, wo Indessen « aneh eine Irrationale ZaliK and aowokt 
90siUv als negstlv.aein kann. Immer aber eine mofUcbe Zahl , - 
isC . Demnach Ist weiter dss Produkt /^b^ x /— o^ «o viel 
n«J^./jt^l./— 1 ssnb (/-*1)^ WemiAlier ^ miael- 

^lijui^cd by Google 



212 ' .MatkeniatilU 

nerZahl, welche der Nator der Sache nach als Qaadrat ^ar 
nicht gedacht werden kann, die Quadratwurzel verlangt oder 
angedeutet worden, und daher eiue unmögliche Grösse hervor- 
gegangen ist, nachher aber von dieser uninüglichen Grösse wie- 
der dag Qaadrat genommen, d. h. die unmögliche Zerfälloog 
einer negativen Zahl in zwei vollkommen gleiche Faktoren wiei 
der anfgehoben wird, ao ist et alelil wücniimig» MSdem HA 
■ielir gaos aatirlidi »d naIhwMultg , dut nan dadvrdi a«f 
die ente ndfllelie .Greife lerück kemme; es isl alao —1)* 
C8 — 1» werans dann neth wendig, wenn ii^an die Wnnän a* 
und ^b* beide positi? nimmt, die Richtigkeit der Gleichen^ 
^ — a* — b's&s — ab folgt. ^ im Besieiinng auf die Aee»- 
•erong* dei Verf<« (S. SO), daaa ea aneinnig aei« Grtomi m 
denken, welebe kleiner ata Nielita aden, erinnern wir dieaeä: 
der Begriff der Greste ist ein relativer; tollen swel Grössen 
mit einander vergüclien werden, ao kann dieses nar dadarch 
geschehen, dass man eine dritte zu Hülfe nimmt, nach wei- 
cher, man beide abmittt (et ist nur ein besonderer Fall , wenn 
man dne der beiden zu vergleichenden Grössen aelbat dae 
Maass sein lässt^; diejenige, welche daa gemeinsame Maasa 
niclit so oft als die andere enthält, oder zu weicher das Maass 
noch ein oder einige Mal hinzugefügt werden muss, wenn sie 
der anderen gleich werden soll , heisst die kleinere von bei- 
den, natürlich mit Ilücksiclit auf das gewählte Maass; so ist 
•J-ö!> + 3, wenn die positive Einlieit uls Maass gilt, und 
— 5>" — 3, wenn die negative Eiuhtit zum Maassstabe ge- 
nommen wird , 80 wie denn auch in diesem Sinne — S>' 0 ist. 
Vergleicht man nun eine positive Zalil mit einer negativen , und 
flehet, wie gewöhnlich geschieliet, die podtive Einheit als ge- 
TneioBames Maass an, so rauss natürlich z. ü. -f-d^ — 3., und 
U > — 3 gefunden werden , da zu — 3 das Maass 1 aclitraal, 
zu 0 aber nur fünfmal hinzukoiniaen muss, damit so viel als 
-j- 5 entstehe; nur in diesem Sinne wird gesagt, dass die ne- 
gativen Zahlen kleiner als Null seien; dagegeti sa^t man eben 
80 richtig, dass, wenn die negative Einheit als Maassstah gilt, 
8> 0, und nocli mehr — 3 > + ^ sei. — Zum Schlüsse 
noch einige Worte, die Ansicht des Verf.s über die Proportio- 
neniehre betrelTead. Nach seiner Meinung kann man durch 
die ganie Theorie der Proportionen nichts heranabringen, wae 
nicht' einfacher nnd leichter dnrch CUdckungen gefunden wer« 
dei eilet, was durch sie geieiatet werden kann, aoll dnrch 
Anfloanng solcher Gleichungen, wie x-^4=a]2-r7e. fssf 
Erreicht werden; desshalb hftit er es f&r tebr wünschenawerth, 
dasa man mit diäter pedantitchen Theorie die Anf&nger nicht 
' mehr plagen, aondern dieselbe in die alte Rumpelkammer Ter^ 
. weiten möchte. Gleichsam zum Ueberflntae nennt er Im An- 
hänge einige Sätse der Proportionenlehre» lutter l^d^ni dto 

r ■ . • 
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Sßix TOD UnitteUoD^ deir Glieder, und fugt dann himn; 
Ist w«hr, datt jneii tlles dieses aot einer Proportion machen 
kenn; atlein es ist auch Wahr, dasa dabei so viel herattskommt, 
nie wenn ein Bajaiao seine Kegelnfitae aditraal recht oder nn<* 
recht macht.** Also fürchtete Hr. J. anm Harlelin sü werden f* 
Ernstlich f^esprochen, aus dem ganzen Buche gehet genügend 
lier?or, dasa der Verf. die Mathematik nicht sowohl um ihrer' 
selbst willen, als we^en des Nutzens vortrügt, welchen mit'^ 
Bücksicht auf einige besondere Fächer ihre Anwendung ge-' 
wihrt; hieraaa lässt sich Vieles erklären. — Das Unnützei 
was in manchem älteren Lehrlrache in Beiiehang auf die Pror 
portionenlehre vorkommt, ist aus den bessern Lehrbüchern der 
iieoeren Zeit gchon längst verschwunden. Wer aber in den 
Geist der iMathematik i^elioris^ cinsredrnniren ist, und das We- 
gen der Proportionen kiii-e gehörig i^efasst liat, dem kann es 
nicht einfallen, dieselbe aus der Arithmetik verbannen zu wol- 
len. Die Lntersuchung des Verhälhiisses der Grossen zu ein- 
ander ist eine Hauptaufgabe der Matiiematik, iudem hierdurch 
viele Grössen selbst bestimmt werden; nichts ist daher uatür-^ 
lieber, als die Verhältnisse unter einander zn vergleichen, und 
mit einander zu verbinden, wodurch man eben auf die Propor- 
tionen geführt wird. Die Sätze, welche ia der Proportiouen« 
lehre vorgetragen werden, bilden gehörig geordnet und zusam- 
niengestellt ein ia bich abgeschlossenes Guiizes, welclie^, ab- 
gesehen von dem grossen praktischen Nutzen, au und i'iu sich 
aethst dem Schi&ler reichlichen Stoff darbietet zur Uebung dea 
Teratandea^nnd Weckung dea mathemat. Sinnes. .Die CMeichun- 
gen, welche der Verl/ fSr die Proportionen anbstitnlren wUlf' 
werden erat gebildet dnreh Betrachtung und Vergldchung der 
Terhftttniase, ao data der Natnr der Sache nach die Preportio« 
nen den Gleichungen snm Grunde liegen und Ihnen irorauage' 
hen müssen; daau kommt, daaa, ao einfach und leicht auch 
die Auflösung der hierher gehdrigen Gleichungen an aich achel-* 
nen mag, dennoch durch Ktnfnhrung der Gleichungen an Statt 
der Proportionen in die geroeine Arithmetik der Unterricht um 
Vieles erschwert werden wurde» indem jede Gleichung wenig-' 
atena einen Buchstaben aur Bezeichnung der Unbekannten ver« 
langt, und die Rechnung damit nöthig macht , welche vielen 
Anfängern unerwartete Schwierigkeiten verursacht. Endlich 
wer nur einiger Maassen mit der Geometrie bekannt ist, der 
weiss auch, wie häufige Anwendungen in derselben von der Pro< 
portionenlelire gemacht , wie viele Sätze durch sie bewiesen, 
wie viele Aufgaben dui cli ihre Yeraiittelunir aufgelöst werden, 
80 dass auch aus diesem Grunde eine geordnete Zusammenstel- 
lung der Ilauptlehren von den Proportionen in der Arithmetik 
nothwendig wird. Wir haben demnach die IJeberzcugung, 
dass die Neuerung dea Verfassera gewiss viel früher als die 
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Nr. IL Die Absicht dies Herrn Molter bei Herausgabd 
dieees Biiohesist gewesen, eine Ergansnng in dem ersten Kur^ 
808 der reinen Mathematik von Lorenz zn liefern, indem er 
glaubt, dass die vier auf dem Titel seine!» Buches genannten 
Lehren, so weit als sie hier abgeliandelt siiul, mit dicscTn Kur<* 
8US zweck mässüig bei dem Unterrichte verbunden werden raöch* 
ten. Bekanntlich hat Lorenz selbst in dem zweiten Kursus der 
reinen Mathematik diese Lehren mit noch mehreren anderen - 
in geordneter Verbindung dargestellt, nur nach einer kürzeren 
Methode, ah die vom Hrn. M. gewählte ist; insofern aber das 
Bucli ^is Leitfaden bei dem miindlicheu Coterrichte dienen soll, 
wie auch Hr. M. zunächst beabsichtiget hat, so ist gerade die 
kiirzere Methode erapfehlnngswerth; die Mühe des Hrn. Vfs.,' 
eine Er<!;ltnziinrr der genannten Art zti liefern, kann also nur 
etwa in der Hinsicht aU nicht ganz Vibcrfliissig erscheinen, als 
er eine Anleitung zum Unterrichte in den erwähnten Lehren für 
solche Scholen geben wollte, in welchen wegen beschränkter 
Zeil oder au8 anderen Gründen der grössere Thell der iia «wei-^ 
len JLnttmM warn Lerem • behaodelten Gegenstlnde ulibeeclitel 
l^leibl. Betrecfaten wir das Bneh mi si^ » se kenn es wohl mit 
Untiea gebrauciit werden , wenn* Btcli Tollendnng des Unter- 
riditas in der gemeinen ArithroeUk die Anfsngsgrilnde der Bncli* 
■IslienrecliMing u. Algebra vorgetragen werden sollen^ nnd wir 
niehen esm diesem Zwecke dem Lelirbnche von Jenicben 
weit vor, indem die Derstelinn^ meistens kisr und riclitig, na- 
»entUch frei von den in Betfefanng auf das Letztere gerftgjken 
wichtigen Mängeln ist, nnr Ist es als Lehrbuch für die oiieri* 
•ten iüiissen eines Gymnasiums niclil nnsreiehend ; nimmt man 
es als nur für die mittleren Klassen oder f&r solche Schulen 
bestimmt, wo nur weniger Zeit auf die Mathematik gewendet 
wirdf so bleibt noch zu wüns^en, dass die einzelen hier vor« 
getragenen Gegenstände besser zn einem in s|ch .abgeschlos- 
senen Ganzen verbunden wären, als es hier in der That der 
Fall ist, was durch eine etwas geänderte Anordnung so wie 
durch einige niclit eben viel Raum einnehmende Zusätze leicht 
hätte geschehen können Das Buch zerfällt nämlich in-vier 
von einander getrennte Abschnitte, in >vt Icheii die ijuchsfaben- 
rechnung, die Logarithmen, Progressionen und Gkichun^eu 
des ersten und zweiten Grades in dieser Aufeinanderfolge be- 
handelt werden, im ersten Abschnitt S. 1 — 22 erläutert der 
Verf. zuerst den Begriff der Buchstabenrechnung, so wie der 
^^egengesetzten Grössen, und entwickelt dann die Regeln f^r 
die vier einfachen Rechnungsarten mit unbestimmten Zahlen. 
Gleich zu Anfange gibt der Verf. als wesentlichen Nutzen der 
Buchstabenrechnung an, dsss man dadurch in den Stand ge- 
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ege «u liewtiseo, welche bei Anwendnof bestiinailer Z^ileii - 
' )lnr dweeli ein sehr weitläufiget Verfahren durch strenge In- 
duktion bewiesen werden könnten ; «Ii Beispiel wird der Ber ' 
web für die Regel der Multiplikalioii iwtier Brüche betrachtete ^ . 
Das Wesentliche der Buchstabeurechnong ist die UiibestimniU 1 
heit der Zahlen, mit welchen gerechnet wird, woraus der Vor« 
iiieil herForgehet, dass in dem Resultate, welches die Verbia« 
düng einiger Zahlen durch gewisse Rechnungsarten gibt, dfesa^ 
Zahlen selbst genau erkennbar bleiben, so dass nur das Cha« 
xakterlstische ilerForm der verschiedenen arithmetischen Ver- 
bindungen uuabliäii^i^ von dem besonderen Werthe der Zahlen 
deutlich au8gedriickt wird ; bei dem Rechnen mit bestimmten 
Zahlen ergibt sich dagegen nur die Grösse des Resultates, von 
den urgprünglichea Zahlen und der Art ihrer Verbindung bleibt 
keine Spur. Dieses hätte der Verf. nach unserem Bedünken 
achärfer hervorheben sollen; das angeführte Beispiel ist in so- 
fern weniger glücklich gewählt, als dadurch wohl die Abkür* 
^ ' 8ung im Sprechen und Sciireiben , welche mit Anwendung der 
Buchstaben verbunden ist, nicht aber das erkannt wird, was 
der Verf. beweisen will, dass durch die Buchstabenrechnung 
ein Satz allgemein und kurz bewiesen werden könne, dessen 
Richtigkeit in bestimmten Zalilen nur durch eine weitlaiAge In» 
duktion sich darthua lasse; denn man kann ohne Anwaadong 
cin^ Bttcliataben deiiBawei» Wart Iftr Wort aa flUiren, wie er 
von Varl S. 4 gegeben iat, wenn nan aar ttbmii „Ziiiler 
daa einen Bracliea*« an Statt a, „Nenner deaseiben^ an Statt 

,yder eine.Bruch^^ an Statt - n. a. w. sagt. Bia Regel fiirBe- 

atinininng dea Yenaiehena elnea Prodnktea beweiat der VerK« 
Indem er die Dniwandlnng dea JMfaltiplikand — b fn b— »2b an 
BlUfe nimmt ; der Natur der Baabe am angemetienaten scheint 
iuui der Beweis gef&brt in werden, wenn man zuerst zeigt, 

.dasa mit einem negativen Faktor roultipliciren so viel ael^ ala ^ 
* das Entgegengesetzte des Multiplikand so viel mal setzen , als 
der Multiplikator Einheiten hat. Im Bten Abschnitte ä. 25—02 , 

^Wird die Lehre von den Logarithmen vorgetrafen, deraelben 
aber zuerst (S. 25 — S6) so fiel von der Potenienlehre voraus- 
geschickt, als die Rechnung mit Logarithmen, hier nur auf 
die Potenzenlehre gegründet, nothwendig machte. In dem von 
der letzteren hier Mitgetheiiten ist der Vortrag klar, auch 
meisteuK gründlich in den Beweisen, nur aber fehlt manches 
an sich Wichtige, z. B. die Sätze, welche das Vorzeichen der 
Potenzen u. Wurzeln betreffen. Für die Richtigkeit des Satzes, 
dass (a")"" = a*^*" ist, fehlt ein strenger Beweis ; so wird auch 
die Existenz der Irrationalzahlen ohne Beweis vorausgesetzt. 
In dem Vortrage über, die Logaritlunen aelbsi yerm^sen wir in 



L.iyiii^üd by Google 



. Mafliemalik. . « 

.B«9lelMi&9miif d€ft ersten Unteiiiehi irfite WemtHdkei, «bs . 
geMlien dairoii« da» die Theorie der Logeiitiunen nfdit auf 
dte PropertioneAlehre gegründet itt; eine Anwetonngwi der Be- 

fiechnuii^ der Logarithmen wird man hier nicht anchen, doch 
■eigt der Verf. die Möglichkeit, dnrch wiederholtes Einschal- 
ten einer nittlerea Proportionalsahi naheraagaweise die Loga- 
rithmen zu finden; um so mehr wundert ea uns, dass er bei 
Erklärung der Logarithmen nicht von der Verbindung einer 
arithmetischen und geometrischen Progression ausgegangen ist. 
Rollte freilich das Letztere geschehen, so niüsste der dritte 
Abschnitt, welcher von den Progressionen handelt, dem zwei- 
ten vorausgehen, was wir in der TUat für zweckmässiger hal- 
ten; die Potenzenlehre konnte noch vorher iu eiuem eigenen 
Ahsclinitte mit Aufnahme einiges Nöthigen, was der Verf. nicht 
beri'ihrt hat, entwickelt werden; auch wäre es gut gewesen, 
wenn der Verf. etwa iii einem Anhansre zum ersten Abschnitte 
4>der in einem besonderen das Wichtigste von deu Kettenbrü- 
eben mitgetheilt liätte, um so mehr, da sein Buch eine Ergän- 
zung des ersten Kursus von Lorenz sein soll, in welchem 
diese Brüclie ohne Entwickelung der Theorie erwälint werden; 
auf diese Art hätte nach uasrer Ansicht ilas liuch ohne bedeu- 
tend grössere Ausdelinung mit einer grösseren Vollständigkeit 
auch eine bessere Abrundung erhalten. Der 3te Abschnitt S. 
IM^ — 92 handelt von der arithmetischen ju. geometrlaehen Pro- 
gression , und swar in gewisser Hinsicht mit vieler Ansf&hr- 
lichkeit) lo sofern nämlich viele Fille- besondere betrachtet ^ 
werden« wo eins der vornimlichaten Stiieke ^ner Progression 
(|tte ee vielen anderen, als cur Bestimmung derselben hinrd^ 
eben« gefunilen* werden soll; bei der geometrischen Progrea^ 
den wird in den jpassenden Fallen die ftedbonng mit Logarith^ 
men angewendet, nnd naeh Jeder Henptregel folgen mehrere 
Beispiele in bestimmten Zahlen, deren Ausrechnung dem Schü- 
ler äberlassen bleibt, nur sind am Ende dea Abschnittes die 
Resultate angegeben; dagegen ist nichts von der Interpolation^ 
erwähnt, was unter anderem gesclichen konnte bei Gelegene 
heit der Bemerkung, dass der Zeiger eine ganze Zahl sein 
müsse; denn nimmt man dafür einen eigentlichen Bruch, so ist 
das dadurcli bezeichnete Glied ein eingeschaltetes; — ferner 
fehlt auch eine Anwendung der 'Lehre von den Potenzen und 
Progressionen auf manche im PrRktischen oft vorkommende Be- 
rechnungen, z. ß. auf lierechuung der Zinses -Zinsen, der llen- 
ten, u. a. Einige die Progressionen betretende Aufgaben, z.B. 
ans der Summe, Differenz unrl dem ersten Gliede einer arith- 
metischen Progression die Giiederzahl zu finden, konnten frei- 
lich im 3ten Abschnitte noch nicht gelöst, aber doch etwa in 
einem Anhange zum 4ten als Beispiele zur Auflösung quadrati- 
schc^r Gleichungen erwähnt werden. In dem 4ten und längsten 
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. Abschnitte 05 — 176 handelt der Verf. von den Anfangs- 
grVniden der Algebra. Zuerst erörtert er in der Einleitung den ■ 
Betritt der Algebra, die Eintheilung der Gleichongen, und die 
Umwandlung derselben, um eine darin Torkommende Grösse . 
abzusondern. Der wesentliclie Unterschied zwischen einer al- 
gebraischen und identischen Gleichung, welcher S. nur in 
einer Anmerkung erwähtit ist, hätte schärfer bezeichnet wer- 
ilen sollen; eben so konnte genau der Grund nachgewiesen 
werden, warum eine Gleichung von der Form a-f-x = xy -f-c 
als Gleiclniii^ des 2tea Grades gelten muss, was wieder nur 
oben hin m einer Anmerkung bemerkt ist; — alles Uebrige ist 
klar. Hierauf iV>lgt die Auflösung der Gleichungen erst des 
«rsten Grades zu einer und zu mehr Unbekannten, dann des 
zweiten Grades ; vielerlei Aufgaben werden allgemein aufgelöst, 
ond dann «uf beieiidere FftHe eof^wendet , aacli tfad iamier 
Mdi einige ihnUebe Aufgaben ak UebungsaufgabeD beigefbgt^ 
«bne Autreehauitgi doch ftndei eidi am SehloMe die Anfsbe 
der Kesoltote ; wir habenim Gan^Ni dieten Abiehnltft mit Sorf- 
fall bearbeitet gefunden« Bad Iftblen vna nar «i folgenden we> 
. plgea Brinnenmgen Teraiilaaal» Die nnbeHbumten oleiehnBgeA 
hat der Verf. gans Ikbergang esi waa ein Mangel an VellMit» 
digkeit ist. 8. 119 wird naeh Behandlung einer speciellereai. 
Aufgalto die allgemeinere antgeaprochen: Jemand gibt jährlich 
Von seinem. Verm^en'x eine gewiaaeSomme c Im Anfange je- 
des Jahres aus, erwirbt mit dem übrigen jähriich ^ des Re- 

■tcp, vnd bat nach Verlauf von r Jahren p mal so viel als an-* 
. fange; wie viel hat er anfangs gehabt? — Der Verf. gibt aber ' 
nur die Formel für den Werth von x, indem er sagt: i^da die 
Auflösung dieser Aufgabe sehr weitläufig ist, so mag hier bloss 
das Resultat stehen." Allein erstens ist die ATiflösuns: in der 
That nicht so weitläufig, und dann hätte sie gerade des$«ha!b 
nicht übergangen werden sollen, weil sie Gelegenheit gab zu 
dtr ohnehin hier fehlenden Anwendung der Lehre von den Pro- 
gressionen, Nicht passend ist der Ausdruck S. 158: „wenn 
man das Geld des ersten mit dem Gelde des zweiten u. s. w. 
jnultiplicirt." — Anfänger können dab( i irre werden, da ih- 
nen doch gelehrt worden ist^ dass benannte Zahlen nicht mit 
einander mnltiplicirt werdcri kleinen. Bei den quadratischen 
Gleichungen werden ausliiln lii Ii die vier Tiille betrachtet, wel- 
che In Rücksicht auf die Vorzeichen der Glieder in der Glei- 
chung X* px + q = o möglich sind , aucli macht der Verf. 
darauf aufmerksam , dass die eine der beiden Wurzein gefun- 
dmi wird, wenn man daa dritte Glied der Gleichung durch die 
andere dividlrt; ea lag nun aehr nahe, und hatte nicht unter- 
lassen werden aollen, in bemerken , data man eben so die eine 
Wuriei ' ans der andern vad dem KeefllcleBtaii dea «weiten 
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Gliedes durch Subtraktion erhalten könne, dass üherhsupt die- 
ser Koefticieat allezeit die Summe, das dritte Glied aber das 
Produkt beider Wurzein sei, jede mit umgekehrtem Vorzeichen 
genommea, dass die anf Muli gebrachte Gleichung als Produkt 
«U8 xwel eiafjaehen blaonitteiieB Faktoren lietraehtel werden 
kdaHet o. 8» w* Endlidi bemerken wir apch , deae pum Beliuf 
dier Anfldamig allgemeiner «{indratiselier Gleiehottgeii der Verf. 
nieht liitto voterlaaaen anlläa» die Anaiiehenf der Quednlwer« 
sei aea «llgiNiieipen PelyneiMB an leliren* Daa Aenaaere dea 
Bacbea ki befriedigend, 

, Nr« HL Herr Gaitn,« jeaaen mtep a^riflaftelleriaehea 
Predttkt dieaee Lehrbueh lat, bewihrt aich ^n^ daaaelbe ala 
dnen feinem Amte gewacbsenen Lcbrer, weleber von lebendig 
fem Bifer dttrehdriingen ist, darch einen gründ liehen Unter^ 
rieht daa Gedeihen der Mathematik an Gymnasien thätig be- 
lordem au helfen. Denn zunächst für den Gebrauch bei dem 
dymnasialunterrichte hat der Vi* aein Buch betlimmt ; ausser- 
dem wünscht er aber, dass ea aneh für den Selbstunterricht 
paaaend gefunden werden/möge, und empfiehlt ea aeeh beaon- 
ders den Bau-, Berg - und Forst- Eleven des preussischen 
Staates. Der Verf. hat also, um. seinem Buche eine fielseitige 
Brauchbarkeit zu verschaffen, dasselbe zur Erreicliuhg mehre- 
rer Zwecke zu^ilcich geschickt zu machen gesncht, \m\» immer 
etwas Missiiches ist: die Einrichtung eines Lehrbuches, daa 
dem vom Verf. zuletzt angegebenen Zwecke entsprechen soll, 
mm» eigentlich eine andere ««ein als die eines für den Gymna- 
eial Unterricht bestimmten Leitfadens, we^shalb hier ein Mi^ 
telweg zu suchen war. Der Vf. hat grdsstentheils , und zwar 
Tornämlich in den frisieren Abschnitten die ausführliche Dar- 
eteliungsweise gewählt, wie sie bei einem für den Selbstunter- 
richt bestimmten Buche erforderlich ist; hier ist der Vortrag 
fast durchgängig ohne weitere Erläuterung^ vollkommen ver- 
atändlich, so dass Anfänger gründlich daraus sich beleliren 
können, und selbst angehende Lehrer der Mathematik manche 
Bitaliefae Winke erhalten. Dagegen finden sich in den späte- 
fen Abaehnitten üller SteUen, weiche eine anderweitige Erläii- 
ierong dnrefaana ndtblg maeben; namentUch vennlaaen wir in 
Blnigen, wna die Analjfaia nnd sphariaehe Trignaometrie bei- 
Iriilt,, In Hlnaieht dea Inbaltea eine gewiaae Vellatisidigkeit, 
aoeb mebr aber in Hinalcbt dnr Daratellnngaweian die ndthlge 
AuafobrUebkeit« indem manehe Beweise hte nn knra angede»- 
iet oder gaos nberfaogen npd dem mindUchen Vortrage nbei^- 
taaaen worden sind , ae^deaa dna Bneb 1^ den Selbatnnterriebl 
hier gar nlidit mehr nnaraiebt, aber anch alaLeitfiMlai fvr deii 
Gymnasialnnterriebt au aehr abgektint ersdieint Der Verf. 
bat dietea wobl aelbatfeTilblt» wid entschuldiget sich in der 
V#mdo mit de» Mngel nitlUnmi «neb bat dna Bneb nia «in 
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' Lelirbncli fiir Gymnasien wohl schon eine allzu grosse äussere 
Ausdeluiimg; wir sind aber der Meinolf, dass es dem Verf. 
wohl nicht hätte schwer M enleu können, ohne grössere Aus- 

' dehnnu^ des Ganzen durcli Anwendung einer gedrängteren 
Kürze in einigen früheren Abschnilten Raum genug zu gevvin- ' 
lien, um später noch einiges Nöthige aufnehmen zu können. 
In Betreff der Ordnimg, in welcher die einzelen Lehren auf 
einander folgen, scheint zunächst der Fortgang ▼on dem Be- 
sonderen zu dem Allgemeineren als Grundidee den Verf* ge- 
leitet sn haben; diese Methode ist freilich nicht die küneste, 
Indem mraeberiei Wlederhoienf en debet untarmeldUeh find, 
tttcli ist lie weniger geeignet, die Wisteneehefl in ihm VoU» 
' cndnlilf d'maitellen« dennoeh T^rdient sie neoh des Ree. An*, 
•idrt Mld^feiii ersten Unterrichte der Jugend grosse Empfehlmig« 
HierBttelE lii#e!st der Verf. die Grondleliren der Arithnetilc so^» 
erst immer nu^ in Besieliung «nf reine gsnae Zthlea fnr die din« 
fpcliifen Fiiie, nnd neigt denn im weiteren Fortfjsnge nteli 
iittd teell die allgemeinere Gültigkeit derselben; Tersügiidl 
sweckroässig finden wir die durchgehend» beeehtete Trennung 
der allgemeinen Grössen von den reinen Zahlen , und die be^ 
sondere Vorsicht , mit welcher die in Beziehung auf die letn- 

• ten^gefandenen Lehren snf Jene angewendet werden. Dagegen 
können wir es weniger billigen, dass die einzelen Abschnitte 
der Geometrie unter die der Arithmetik gemischt sind, so dass 
Arithmetik und Geometrie abwechselnd vorgetragen werden ; 
die$^e Einrichtung erschwert gar sehr das Aufsuchen einzeler 
Sätze, und ist docli selbst für den Fall nicht nöthi^, wo, was 
allerdings hie und da aus Mangel an Zeit geschehen musH, in 
der Arithmetik und Geometrie nicht gl eu;!) zeitig , sondern nur 
abwechselnd Unterricht ei theilt werden kann. Uebrigens ist 
der hier erüieilte Unterricht gründlich und streng, und ais 
Lehrbuch für Gymnasien betrachtet halten wir es besonders 
für die mittleren Klassen für sehr empfehlenswerth ; es hat in 
lieziehung auf diese Klassen die nöthlge Vollständigkeit, und 
manche zwar wohl bekannte aber den gewöhnlichen Lehrbü- 
chern fremde nützliche Sätze werden hier mit^etheilt; die 
letzteren Abschnitte des Buchs bedi'irl'en , wie wir schon ange- 
. deutet haben, hie und da eine Ergänzung durch den mündli* 

■■■ ehen Unterricht, kommt ^ber diese hinzu, so kann. das Blich 
iAMit ^t dnrch das ganze Gymn^inm mit Nntsen ^ehnweht 
werded. Um den Umfang nnd teerdnung dea Baehes »i- 
1^ kn beielehnen^ lassen wir Mef^ t^ifteltll' eine Angab« des 

. InMies folgen. Das gsnce Buch lerfilUt in vier Hanptabtlui- 
Imi^en* JBrete MhHlung: L ArUknwHk fik 5—108 Bestini- 
iDung dar Begriffd Zahl n. GrSsse» Gleichnng n. Unfleiefcn^fl 
BSficlimngeh nnd Uauptsitse in. Betreff der vier einfaclien Zahl^ 
feinen. IL Mgwmkui ^MkimMntw B. 19 o» Innm Aip^ 
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deutung der Anwendang der vier Rechnnng^arten auf allge- 
meine Grössen. III. Qeometiie S. 23 — 30: die nötliij^en Er- 
kläri)ns:en zur Planimetrie; dann die Sätze von Koügruenz der 
Dreiecke mit den damit verbundenen. Zweite Abtkeilungf 
I, Arithmetik S. 45 — 122: Verallgemeinerung der ersteti 
ZahlenTerbindungen ; die Zahlensysteme^ iu's Besondere daa ^ 
dekadische, und die Rechnung mit Decimalzahlen, mit ?*emei-* 
nen Brücliea und mit Decimalbrüchca ; die Kettenbrüchu ; diü 
Froportioiienlehre; ilcclinung mit algebraischen Summen. II. 
AUgemeine Grössenlehre S. 125 — ^1^2: Erweiterung dessen, 
w«|B im 2ten Abschnitte der ersten Abtheilung gelehrt worden, 
namentlich Ausdehnung anf solche allgemeine Grössen, derea" 
Koefficienten. nicht ganieZalilen sind; Rednictiott angleich be«^. 
nanntet Zahlen; Proportionenlehre auf aligemeine Grossen an«"' 
gewendet. Uh Oeametrie S,m — 180: die Parallellinien; ' 
die wichtigsten Bigenschaften der Dreiecke, Paralleldgranune - 
nnd Yl6lecke; Gleichheit der Parallelogriimme und Dreleeice; 
einige rein könslrnktionelle Anfgaben, s.B. Konstraktio« ei-' 
nes Dreieckes aus gegeheneq Stfkcken, Halhirang einer gege-' 
henen .geraden Linie, «ltteoWinkelSfa.a. J^riUe Abtheibmg. 
h AritkmHik S. 185—254: die Potisnien and Wnneln im All-' 
gemeinen , und einige Rechnungsarten mit denselben ; die Bino- 
miaikoefficientcn ; der binomische Lehrsatz; Ausziehung der 
Quadrat- und Kubik- Wurzel aus bestimmten' nnd unbestimm^^ " 
ten Zahlen; die allgemeinen Quadratwurzeln und imaginären^ 
Grössen. IL Allgemeine Grosaetdehre S. 257 — 2(U : die vier 
Speeles, und die Proportionsrechnungen in ungleich benanuteil 
Zahlen (theils Wiederholung, theils Erweiterung desFriiheren).' 
III. Geometrie S. 261 — 332: Inhaltsbestimmung der Parallelo- 
gramme^ Dreieke und Trapeze; Proportionalität der Linien; 
Aehnlichkeit der Dreiecke und Vielecke (hier auch die Bedin- 
gungen, unter welchen drei gerade Linien von den drei Winkel- i^, 
spitzen eines Dreieckes gezogen durch einen Punkt gehen, u. a.); 
der Kreis und die Verbindung geradliniger Figuren mit demsel- 
ben; endlich wieder einifi^e rein konstruktioneile Aufgaben, z.B. 
die Auffindung einer Proportionale, die Konstruktion ähnlicher 
Figuren, u. a. Vierte Abtheilung, I. Algebra S. 3S7— 380: 
Gleichungen im Allgemeinen; Bestimmungsgleichungen, und _^>'^ 
Auflösung der einfachen Gleichungen mit einer oder nielir Un-»;^ 
bekannten; die quadratischen Gleichungen ; die höheren Glei-' 
chungen^ die unbestimmten oder diaphantischen Aufgaben, 
n. ArUhmeUk S. 383—412: die einfachen arithmetischen und 
geometrisehenr Progressionen ; die arithmetischen Reihen höhe^ 
rer Ordnangen; die figurirten Zahlen ; die Lehre von tM^'- 
garithmen. IIL AUgemeiw ChösßMelkre S. 415—422: fui-« 
Sendung der Algehra, Progressionen- a» LögaritlAiien^l!««lHli , 
nnf die Anf Iteng einiger aogttbamiten algehratehen Aufgabett.'^ 
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IV. Geometrie S. 425—448: geometrische Aufgaben gelöst dorch 
Hülfe der Al^'ebra. \. Ebene T/igono?netrie S. 451—400: 
Entwickelunir der Formeln für die vcrschiedeaeu Beziehungea 
der ti K) metrischen Funktionen; Anwendung derselben zur 
BereLliüuiig der Dreiecke. VI. Körperliche Geometrie oder 
Stereometrie S. 493 — 564: die Lage der Linien and Ebenen 
gegen einander ; die korperiidien Dreiecke nnd Vielecke (drei* • 
«nd mehr- kanUge Ecken); die wichtigalen Eigenaehtfteii dev - 
Pritmen, Cylinder, Pyramiden, Kegel nnd Kugeln ^ so wie der 
regnlaren Körper. VIL Sphärigelke Trigonametrie S. 667^580.: 
£nt wlckdnng der tpr Berechonng der a phärlaclien Dreiecke no* 
thigen Formeln* 

Den Begriff der Binbelt aetxt der Vert» ala bekennl verau, 
übrigens aber iat er bei Beatimmnng der Grundbegriffe aehr ge- 
nan; bei den Definitionen der vier Zahlformen, Summe, Dlffe* 
rella« Produkt und Quotient, beweist er noch besondere, daae 
für jeden Fall nur eine Zahl der definirten Zahl entspreche»^ 
• daaa alao die Definition besÜmmit sei. Die arithmetischen Lehr* 
aatie dea ersten Abschnittes werden nicht in Worten aasgespro- 
chen, aondern nnr dnrch Gleichungen angedeutet^ n* fi* § 19 

a .b a.b a . . « . 

-g-s=a, -j- = - .^b, a;(b.c) = (a:b):c u. 8. w. Fär ei- 
nen Ldtfaden dea mUndlichen Unterrlehtea tnden wir diese 
Kürze ganz zweekmiaslg, nnr hätte schon hier die emt apiter 

folgende Erinnerung gemacht werden aollen, daaa ea-nothwen* 
dig iat« diese Formeln ala Lelirsätze wörtlich aussprechen zu 
, lassen, und In Beilehnng auf den Selbstunterricht wilfe ^ 
sweckmässig gewesen , gerade hier zu Anfange, wie es spiter 
gescbiehet, wenigstens einige Fnrmeki In Worte uberzutragen. 
IJebrigena verdient bemerkt zu werden, dass der Verf. anlei- 
tet, die meisten der Sätze, welche Quotienten betreffen, ge- 
rade eben so zu beweisen, wie analoge, welche Differenzen an- 
geben, indem nur die Worte addirt^ suöt/ahirt xi^itduscht wtr^ 
,den mit multiplicirt ^ dividirt. Die Art, wie der Verf. iu der 
zweiten Abtheilung das verallfremeinert, was ia der ersten in 
Beziehung auf Zahlenverbindungen gelehrt worden ist, ist im 
Wesentlichen folgende: zuerst wird bemerkt S. 45, dass die 
Gleichungen a + b = b -j- a, (a -|- b) + c = (a -f- c) 4- ^» u. s. w., 
welche in der ersten Abtheiinng andeuten, dass die auf beiden 
Seiten stehenden Zeichen dieselbe Zahl ausdrücken, auch ala 
aUgemeiue Gleichungen gi'iltig seien, d. h. ohne Berücksichtig 
gung der Bedeutung der einzelcn Zeichen, von welcher Bedeu- 
tung man abseilen müsse, wenn man bloss das Verhaken dea 
Addirens uad Subtrahirens kennen lernen wolle; jene tileichun- 
gen seien also in einem höheren Sinne aufzufassen. Diese Glei- 
chungen werden nnn nochmals snsammengestellt^ dann leitet der 
¥f* ana ihnen andere YOrwaudte ab, als (a+b)— css a+Cb— c)» 
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(a — b) + (c-^ = — (b-|-d) u. a. Die Beweise wer- 

den in Bnchstabeu durch Umwandlung früherer Glelchungea 
^e<^eben, was alierdin^^ den ScliiUerii Gelegenheit gibt, mit " 
GleLchungen umgehen zu. lernen, nur niusB noch die wörtliche 
Erläuterung hinzukommen , welche hier dem mündlichen Vor« 
trage überlaosen ist. Nach der Bemerkung, dass die Buchata« 
ben b o. 0. w. gam9 ZatilettMaÜrfid^e fpeatfliit 'worden , in- 
M»fera nie Zahlen der Zaklenreille bcceichnen, an4 dattdie 
eiferen« a^b In dieteni Falle einia-Differens garnier Zf^hlen 
Jieiiae, felgt die Srkllrang/daaa die allgemeinen Dlfferenieii - 
n«-a, b-^b, n, dgl. m« dnreli • bHelclinet ond NiuU .anage-" 
■proehen würden; eine Snainie von der Form 04- b beneicbne 
»an kftner doreli +bt ebenen o — ^.b doreh -^b; ineeferi^ da- 
bei >b eine nnbenpuhteZahl bedeute, nenne man (+b) eine po« 
aitive, (^b)''elne negative Zahl. Auf diesem Wege fuhrt der 
Yeif. zu positiven und negattrcn Zahlen, und entwickelt nnii 
die Regeln für Addition nnd Subtraktien deraelben, indem er 
In den früher erhaltenen Gleichungen an Statt Terachledeaer 
Buchstaben gleiche setzt , oder Summen und Differensen von 
der Form o<4-b, o— -b einfuhrt; die Richtigkeit der ao erhaU 
tenea Gl^lelrangen a+o ss a, (+b) -f- ( — b) =5 + (a — b) 
s — (b — a) u. 8. w., die zum Theil für sich klar ist, wird 
freilich hierdurcfi streng bewiesen^ aber wir sind doch der 
Meinung, dass noch eine anderweitige Erläuterung der Rech* 
nung mit entge^en^^esetzten Grössen, als eine blosse Rechnung 
In Zeichen, wo nicht nothwendig, doch höchst nützlich sei, 
um dem Anfän£rer das Verstehen zu erleichtern. Die zuerst 
aufgestellte b^rliiürung des Produkte:^ setzte voraus^ dass beide 
Faktoren ganze Zahlen wären; sie wird nun hier zunächst da- 
hin erweitert , dassner Multiplikand jede beliebige Zahl sein 
könne, für welchen Fall die Sätze a(m4'l)== am-f-^i C^^'^) 
m = am±bm u. a. bewiesen werden. Hiernach wird der Be- 
griff des Produktes dahin erweitert, dass Multiplikator b die 
Differenz ganzer Zahlen sein könne, für welchen Fall die vori- 
gen Sätze aufs Neue bewiesen werden. Auf ähnliche Weise 
wird der Degriif des Quotienten dahin ausgedehnt, dass der 
IMviaor and Divldendua Differenzen ganzer Zahlen seien , nur 
dbrfe d«r DiTtier nieht ss o aain; — der Verf. atnllt dann nie 
sneb für dieaen Fall gültig meiurere früher gefundene Olddinn- 
gen fär PMdnkte nnd Qnetienten Bnaamnen^.wdclM bler an« 
Thett inm iirjM0ii*MaIe anfgefuhii alnd; ca wire genu^ gewe^ * 
nen an sagen, daaa dleie GIdcbungeu aacii hier noeh gültig 
seien, da ein weiterer Beweis Ton dem Verf. nkht luaaegefligt 
wird. Aia Znafttae werden erwibnt nr Begründung der Brneb- 
rechnung (ab) : c = a . (b:c), (a: b) • (esd) =s (ac) : ( bd)9 
(a:b) : (c:d) s (ad):(bc); (am):(bm) = a:b; (a:ni)±(b:m) 
SS (a± b): m; (a: b) ± (esd) ss» (ad ±bc) i bd. Feiner in Ba- 
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xiehnng anf positive und negative Zahlen bei dem MultipHciren 
nnd Oividiren: (+a).(+b) = + ab; ("f a).(— b) sra— abu.a.w., 
deren Richtigkeit aas deu früheren Formeln für (c±a)^b and 
— a) (d — b) abgeleitet wird durch die Annahme, das« cs=o 
und d=o ist; ansserdem noch einige Sätze zur Begründung 
der Division der Polynome, und andere in Form von Unglei- 
chungen ausgedrückte. Zuletzt folgt eine Zosammensteiluog 

- aller in diesem Abschnitte betrachteten Formeln, welche dann 
noch als Lehrsätze ausgesprochen werden. l^ir hielten die 
hier gegebene umständlichere Mittheilung eines Abschnittes für - 
nothwendig, um den Gang und die Methode des Verf s näher 
zu bezeichnen; es erhellet hieraus die Gründlichkeit seines T . . 
Verfährens, doch hätte er wohl ohne Eintrag der GründliiA« 
kelt hie und da Rinm ersparen kftniian, wenn er sichj^ wo ea 
anging, mll liloaaarC^tiott dorMlierM Süne begnügt liittei 
der letale Zntatn alm Ist sehr nwecfcniasig, da daa wMHelin 
• Aoatpreelien der durch Feimeln nntgedrMten Lehraltae bd 
Anfangt dnrehana nethwendig ist; lur Vtaveidonf dnM 

> tedten Famelwesena halten wir aber anaaerdem aneh Ar nft:- 
Wg« die Bewelae nkht Inniier nur durah Umwandlmg allge* 
Meiner CHetcbnngen, aendem auweilen aneh gann in Werten 
fuhren in lasten. — Fbr die Aufgaben ^der vier Rechnunga- 
arten 4n defcaditehen Zahlen In dem niehaten Abschnitte sind 
, Anf liannf und Beweis Immer wieder zuerat nur durch Gletchun* 
gen angedeutet , wobei aber das Verfahren aelbst weitläufig er- 
aeheint, daher dann nachträglich noch die gewöhnliche Rech- 
nungsroethode angegeben wird; s. B. sn der Aufgabe eine de- 
kadische Zahl mit einer einziffrigen zu multipliciren, folgt ala 
Auflösung U.Beweis: „Es ist a4a.6==(6+4. 10-f 3.10. 10) .6 
. feO.6 -}- 4. ($.10 -j- ».«.10. 10 = 36 + 24.10 + 18.10.10 
Bi=6 4-iil0 + 4.10-f-2 10.10-|-18.10.10 = 64-(3 + 4).10 
H-(2+18).10.l0 ^« + 7.104-20.10.10 = «■+• 7.10 + 20. 
10.10 + 2. 10.10.10 = 20m'' In einem Zusätze wird noch 
das gewöhnliche kürzere Verfahren angegeben, nachdem zn- 
iTor bemerkt worden ist^ dass jede andere Multiplikation anf 
dieselbe Weise ausgeführt und bewiesen werden könne, wo- 
durch*, der Beweis aligemeine Gültigkeit erhält, ob er gleich 
nur an einem besonderen Beispiele geführt worden ist. Wir 
.halten hier vor Allem für nothwendig, dass die allgemeinen 

f Sätze, worauf das Verfahren und dessen Richtigkeit beruhet, 
nämlich: um einen inehrtheiligen Multiplikand zu multipliciren 
muss man jeden Theil desselben mit dem Multiplikator multi- 
rpliciren, und: die unter den Einheiten irgend einer Decimal- ' 
klasse enthaltenen Zehner können als Einer zu den Einheiten 
der nächst höheren Klasse gezählt werden ^ — besonders her- 
vorgehoben werden; hat der Schüler dieselben richtig gefasst, 
ao wird 9r hieraua allein daa hier au hefolgendtB Verfahren und 
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<] essen ßiclitigkeU gewiss leichter b^^reifen and festhalten, aU 
«iuixli die mit B^cksioht^aaf die wörtlichen Eriauterangea et» 
tras lange und mnhaune Umwandlung obiger Qieichiiiigeii* Bei 
dem rühmlichen Streben dea y6rf.a. iiaGh atr^nger Grlkndlioli7 
kell wandert es ana, das» er ohne Beikel« miffimk» eine ganso 

; Zidii, Welche nieht FrimsabL ist, Jko^ne nnr a|^ dne Arft ein 
Produkt aua Primsahlea d^rgeatelit werden $» 4enn nur unter 
der Vorauaaetaiing 4er Riehtigkeit. dlea^a Satzea iai die S. 69^. 

^ gemachte Beinerkongp nolh wendig wahr« dMS.daa.gemeinschaft-' 

' liclie Vielfache a der Zahlen h« i;,' 4 W. alle einfadie Fakto« 
ren sbwohl you b, als von d u.8«w« enthalt9i) müi^ste. Dia 
Auflösung d<^ Aufgaben, den grösstiOli gemelnsanien Theller zu 
swei Zählen zu finden, ist wieder nur durch allgemeine Glei- 
chungen bewiesen; die kli^e Biosicht in die Natur der Sache 
wird nach unsrer Ansicht mehr gefördert, wenn man den Be* 
weia durch wiederholte Anwendung der Sätze, dass das Maasa 
eines Faktors auch das.Maass des Produktes, das gemeinsame 
Maass zweier Zahlen auch ein Maas« von der Stimme und Diffe- » 
renz derselben ist, in Worten durchtüiirt; einScliemd in Buch- 
fitabcu kann nebenbei benutst werden, und ist der kurzen Ue- 
bersicht wegen Tortheilhaft Zu § 74 hätte das Merkmal er^ 
wähnt werden können, nach welchem mau erkennt, ob durch 
11 eine ZaJil thcilbar ist. — Ungewöhnlich ist des Vcrf.s Er- 
klärung einer Irrationalzahl: , jede gebrochene Zahl, welche im 
Zähler und Nenner unendlich viele Ziffern enthält, und entwe- 
der einer mit einer bestimmten Anzahl Ziilern geschriebenen 
gebrochenen Zahl gleich ist, oder doch zwischen zwei belie- 
big nahe an einander Heißenden gebrochenen Zahlen sich beün- 
det/^ Ursprünglich verstehet man doch liierunter eine Zahl, 
deren Yerhältuiss zur Einheit nicht genau angegeben werdeu 
kann; dieses passt aber nicht auf unendliche Decimalbrüchey * 
welche durch. Verwandlung gewöhnlicher Brüche entatehen; 

* ea iat'ein Unterachied su malten swiaehen Zahlen, welche in: 
einer besüfnmten Form (wie hier alalledmalbrueh) nicht durch 
endliche Zahlen' ausgedrückt werden können, qnd aolchen, well 
ehe in keiner entwickelten Form durch endliche Zahlen dar^ 
•teilbar aind; die letateren aind,dle eigentlichen ImÜonklsah- 
len. Bei der •bg:ekiiraten Biriaion unendlicher D.eehnalhruche 
darf man nicht, wie S, 104 geaagt wird, am finde der Rech* 
nung, wenn der Quotient noch weiter berechnet werden aoll, 

' an den letaten Rest Nullen. anhingen , sondern mnea lu dieaem 
Zwecke gleich anfangs mehr Decimalstellen dea Divlsora und 
JDividendus in Reclinung bringen. Bei Anwendung der.Propoi^ 
tionen auf Grössen überhaupt findet man S. 131 unter anderen 
noch diesen Satz angedeutet: „Wenn A:B = G:D, und A;B 
== E :F, so ist A : B = G.B : D.F/^ welcher noch zweimal 
wiederkehrt; ao wie er hier angedeutet ist, eracheint er offen* 
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bar falsch, da m\h den zwd aogeoommenen 'Proportionen ticl- 
mehr diese folgt: : B* = C.B : D.F. Der Beweis dazu 
heilst: denkt mau sich unter X die Grösse, welche bewirkt, 
dass A:X = C:D, und X:B = E:F, 80 erhält man A.X:B.X 
=sG.B:D.F<» daher A:B = C.E:D.F/^ Dage^^en muas aber 
erinnert werden , da»» hiernach X = (B .E) :F = (A . D) : C, \ 
also, da (A.D):C=B ist, B = (B.E):F, d. i. E = F sein 
mfisste, was nicht für jeden Fall angenommen werden kann. 
Liest nun ein Aofatiger diesen Satz, ohne andere Erläuternn^ 
2u erhalten, so wird er offenbar irre geführt, um so mehr, da 
er den Beweis als richtig annehmen wird. Elrst dordi die An- 
wendang, welche der Vierf. spSter biemn nacht, erkennt 
^ man, dass er andeotea vlH: «|Wten dai Yerhiltnits iwiielidtt 
Kwd GrSatea von bettimmter Art A und B abhingig Ist Ton 
nehmen' anderen Yer&iltnissen «ogleieh C:D und BsV, ao 
verhalten aich Jene beiden ^rmen selbst in dbander wie. daa 
Prodiikt der Verdergllef er in dem der HintergUeder dies^ 
Verhältnisse;^^ ^ damit aber dieses ds der fiinn'des Verf.a 
nnfgefisst werde, rnnsste er den Sati selbst deotiicher aiu- 
iprechen , auch den Beweis anders fahren. — Von der P<^teni 
cibt Hr. G. ¥ier Terfchiedene aümählig immer weitere Definf- ** 
iionen: nach .der ersten ist die Wurael nnd der Exponent eine . 
ganse positive Zahl, nach der zweiten die Wuriel eine beiie-^ 
bijg^e positive, der Exponent aber eine ganie positive Zahl^ 
nach der dritten der Exponent eine Differenz ganzer positiver 
Zahlen, nnd nach der vierten irgend eine reelle ZahL Nach 
Aufstellung der ersten Definition werden in Beziehung auf die- 
selbe die Lehrsätze angedeutet : a™ + ^ = a"" . a , a"^ ^ = a™ . a% 
a»-»=a"^:a"; (a . b)™ == a«" . b*" ; (a:b)"» = a^rb*"; (a"')" 
= a™*"*, u. a ; hinsichtlich der Beweise wird mir bemerkt, 
dass sie mit leichten Abäuderiingen eben so gefülirt würden, 
wie die Deweise für die Sätze a (ra + 1) = am-J-a, a (m + n) 
s= am -j- an u. s. w. Nach der zweiten Definition , nach wel- 
cher die Wurzel nicht mehr eine ganze positive Zahl zu sein 
braucht, werden dieselben Sätze wieder aufgeführt, oltne 
neuen Beweis; eben so folgen sie auch wieder nach der drit- 
ten und vierten, werden aber hier mit Hüclcsiclit auf ihre Gül- 
tigkeit im früheren engeren Sinne besonders bewiesen; am 
Schlüsse des Abschnittes folgt endlich noch eine Zusammen- 
stellung aller nach und nach gefundenen Formeln, sowohl für 
Potenzen als für Wurzeln , deren Begriff auf ähnliche Weise 
nach und nach verallgemeinert wird. Wir müssen hier die Be- 
merkung wiederholen, dass es nicht nöthig gewesen wäre, die- 
Sellien Formeln so ofteinielp wieder anfzoführen, vorzüglich 
dm nicht, wo Itein neuer Beweis gegeben wird. Uebrigens ist 
diese Methode allerdings gründlich und für Anfinger meistena 
■ehr verslindUeh,. eher iraeh liemllch weitUinig; Icüraer VIbA 
ir./«Mf.iia.ii.iv«.0AJb«;jiii.M.mi9».iSL 15 
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m^eich ubmicfatlieher kann man die Lelirc Ton den Potenzen 
nad das Frühere darstellen, wenn man nach dem Vorgänge des 
Prof. Grass mann (siehe das schon oben erwähnte sehr le- 
nenswerthe Programm desselben) überhaupt drei Stufen des 
Zählens annimmt, und demgemäsR anch drei Ordiiuiigen von 
Zahlen: die erste ist die Zahl schlechthin, eine Menge gleich- 
artiger Einliciten, die zweite der Multiplikator, welcher eioe 
Menge einander gleicher Zahlen der ersten Stufe zählt, die 
dritte der Exponent, wekiier einander gleiche Faktoren zählt; 
hieraaa lasst sich mit gehöriger liücksicbt auf die Natur der 
entgegengesetzten Zahlen alles einfach entwickeln. Ehe der 
Verfasser den binomischen Lehrsatz beweist, betrachtet er 
die tiinoiiuaikoerticitaten für sich} er bezeichnet deu BcucU 

folgende Sätze: wenn a eine ganze Zahl und kleiner als n ist, 
80 ist 8,j = 0 ; ferner ist immer =i= äa-n 5 »n + ^u-i = + A)n > 
m^'j- m = (ra + 1)2» '"^ + m . n + n, = (m 4* n): ; + m, . a 
+ m.nj-f-n, = (ra -|- n)3; in einer Anmerkung S. 22i wird 
dann gesagt, dass allgemein m^^ -f* 'i^x-i^n + ^x-i n, + • • • ' • 
-4- m . n,_, + n, = (m -|- n)^ sei. Da der Verf. den bald folgen- 
den allgemeinen Beweis des binomischen Lehrsatzes hierauf 
gründet, so hütteer billiger Weise auch die allgemeine Gültig- ' 
keit der letzten Formel streng beweisen sollen, was leicht ge- 
sdiehen kann. Die Richtigkeit des bfnonischen Satsei wM 
siient für ganse positive Exponenteti bewiesen, durch Schlle- 
m& vom ntm som n+lten Fall; dtnn sefgt der Verf» dnreh 
•bigen Sats, wenn fikr irgend einen reellen Werth tor mxun 
geaetst wird f (m) ssl-f-n.x + niaX^^-,..« vnd f (n) = 1 
4-n.x + nj X* 4- . . . 80 rantftehnmer f (m) .f(n)=±=f (m-f n) 

eeittt woraus er weiter ableitet, dass [^(^)]'* = ^(") 

wo a und ganz positive Zahlen bedeuten; für diesen Fall 
aber ist die durch £(a) beeeichnete l^ethe ±=: (l+z)''^; dem^ 

nach ist nnn eoch £(")=/(! +x)« ={l+%yi . Ferner 
setzt er iu f (m) . f (n) = f (m 4- n) den Fall, dass m = — n sei, 

wonns sieh f (»m) ä =li(l+ x)» = (1 + x)~» er- 

gibt; — [auf einem ahnlichen Wege bestimmt Littrow (Ele- 
mente der Algebra u. Geometrie) den ersten Binomialkoefficien'* 
ten; noch näher dem hier gegebenen kommt der Beweis Wein- 
l^ärtner's itn 2len Theile seiner kombinatorischen Analysis.] 
Sehr zu beachten ist die Vorsicht, mit welcher der Verf. 
Uber die Vorzeichen der Quadratwurzeln so wie über die ima- 
ginären Grössen spricht. So bemerkt er unter andern gana 
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richtig, dm nieht unbedingt yf —4 . 0 == 6 annmehnveii 
selv Mi«riis=s tu . Der Abecknitt ven den quedrati* 
•eben nnd hSheren Olefelinnj^en könnte wohl etwan vollftindt^ 
ger eeip ; hlnticl^tlich der gemieebien qnadrtitlBcben Gleichnng 
wird nidils getagt fiber die Beiiebuiig acwiieben deren Koefft- 
jitfenten nnd mTurieln; den Irrednktibebi Fell bei der kirdeiii- 
Adien .Formel fnr knblsehe Qleicbangen übergehet der Verf.. 
ni*8 niebt fikr des Gymnasiom gehörig; 'fSv die biqaadratlsefae . 
Glelehnng bt nar ßombeilfa Regel gegeben; dasa in jeder 
höheren Gleichung der Koefficient dee . zweiten GUedea die 
Summe, daa letate Glied aber das Produkt aller Wuraeln eeli 
wird zwar allgemein auigeapr^cheii, aber nur bis lur Gleichung 
des 4ten Grades bewiesen; so fehlt anefa ein etrenger Beweia 
dafür, dass überhaupt jede Gleichung vom mten Grade m Wnr- 
nein habe; die Koefficienten der übrigen Glieder werden stellt 
nnteraacht, der Harriofsche Lehrsatz in Betreff positiver und 
negativer Wurzeln ist nicht erwähnt, überhaupt ist rü<?k8icht- 
Hch der all gemeinen Theorie der höheren Gleichungen ausser 
dem oben berührten Satze nur noch erwähnt, wie man daa 
zweite Glied wegschaffen könne, wie ans den Faktoren des 
letzten Gliedes die ganzen Wurzeln zu finden seien, und aa 
einer Gleichung des 3ten Grades wird die Auflösung numeri- 
scher Gleichungen durch Näherung gezeigt nach der Methode, 
w-{-z an Statt x zu setzen, wo w einen ungefähr bestimmten 
Wurzelwerth bedeutet« von z aber die höheren Potenzen ver- 
nachlässigt werden. Die Betrachtung der unbestimmten ein- 
fachen Gleichungen ist auch nur sehr kurz, namentlich ver- 
missen wir eine Berücksichtigung des wesentlichen Unterschie- 
des zwischen Gleichungen von der Form ax + by = c und 
ax — by = c. Vollständiger mit Rücksicht auf die Gränzen 
eines Lehrbuches für Gymnasien ist die Behandlung der Rei- 
hen, nur ist nichts von der Interpolation gesagt, auch sind die 
Wiederkehrenden Reihen ganz übergangen. Die allgenpeine 
Formel fär die fignrirten Zahlen ermangelt dea atrengen nnd 
ifchtlgen Beweieea;-^ naehden der Verf. die Formel fftr daa' 
allgemeine n« aammalorisehe Gtied einer aritbmetieeben Rdhe 
der mten Ordnnng» bestimmt ana den Anfangsgliedern d« DiC> 
ferenareihen, dentlich entwickelt hat, erklirt er die liginhp* 
ten^Zahlen, nndf aagt dann in einem Znaatie S. S95: i«dn man 
daas die figniirte Reihe der mten Ordnnng die fignrlr- 
i9^eihen der ▼orhergehenden m— 1 Ordnungen an DiFerens* 
rahen hat, nnd daei ferner daa erste Glied der lite», Steo, 
oder rten Differenareihe das aweite Glied der fignrirten R^e 
beziehlieh der (m-~l)ten, (m— 2)tcn, (m— 3)ten, (m — r)ten 

Ordnung sein wird; ao erhölt man für die figurirten Reihen 
folgende Gleichungen u. s. w. und nun folgen die bekannten 
\ForaMteCür die figurirten Zahlen. £a iet aber daa Ste Glied 



228 M a I Ii 6 m a 1 1 k. 

der rten figorlrtea Reihe =;r+1, der (m — r)ten = in — r-f-l; 
bezeichnet naii nun mit dem Verf. durch x„ das nte Glied ir- ' 
geod einer arithmetischen Reihe der mten Ordnung, darch d^x» 
d*Xj, d'x, , . d'x, das erste Glied der Isten, 2t«n, ßtcn, ...^ 
rtfln Differenzreifie , go ist, wie Herr G. riclltig bewiesen hat, 
Xa = x, + (n-l). dix, H- (n-1), dH, +..... + (n-l)„ d^x'^ 
Wird dieses auf die mte fi^urirte Reihe ;in»ewendet , für wel- 
che iiacli den Worten des Verf.s mitiiücl^sicht auf unsre obige 
Bemerkung d^Xi = m , d^Xj = m ^ — 1 , .... d"x, = 1 sein wür- 
de, so erhält man für die nte figurirte Zahl der mten Ordnung^ 
X, 1 + (n-1), ■ m + (n-~l) , . (m-1) + (n— 1). . (ra-2) + . 
+ (n — l),n'l' Diese Formel uiirdc nun erstens noch einep- 
weiteren Umformung bedürfen, aber sie ist auch nicht ricliti^,'^ 
und kann es nicht sein, weil sie aus einer falschen Voraus- 
Setzung abgeleitet ist; zwar ist das zweite Glied der rtea 
ligurirteü Ueihe^. allezeit Avirklich so viel als das erste Glied 
der ersten Differenzreihe für die (r-f- 1)*« figurirte Reihe, aber 
nicht so viel als das erste Glied der 2^f^'i Differenzreihe für die 
(r4~2)te figurirte Reihe, u. s. f., vielmehr ist für die mte fi^ti«*' 
rirte Ileihe dat erste Glied der rtea Differenzreihe einerlei null 
dem (r 4-l)teB Gliede der (m^r)tea figurirten Reihe, wie aiiMt 
leleht ergibt, wenn mia fSr irgead eine fignrirte Reihe 'die 
Biffereaareihen wiriclicli bildet. Obige Formel gibt awar für 
m=:2 noeli ein richtiges Reaaltat« wdl für die 2*« flgarirte 
Reibe alie Glieder der 2teii Differenarei|^e z=l sind; aetat man 
aber nar m=s3, so ergibt »ich für die nt« figarirte Zahl der 

aten Ordaaag x^^i V n - It ■» S*»« = i n'+i 
4- n =3 (n +2)3« För die beeiden ersten fignrlrtea Reihen er« 
gibt aidi die RichtiglLdt der bekannten Formel selir leicht: 
nimmt man nun an, dass sie för die mt« Reihe gültig sei, also 
X„ r= (n + m — 1)bi a (n + m — l)n-n ""d bildet nach und 
nach das 2te, ^te, u. s. w. sumniatorische Glied dieser Reihe 
durch wirkliche Addition der nach der letaten Formel darge» 
ateUten Glieder^ so lässt sich leicht zeigen, dass die Samme- 
Ton n Gliedern, d. i. das nte Glied der (m-f-l)tea figurirten 
Reihe = (n + m)„_i = (n^-ni),^! sei, wodurch nun die aü^e- 
meine Gültigkeit bewiesen ist. — ■ Zu Anfangs des Stt ii Ab- 
schnitte«? der 4ten Abtheilung, in welchem die Anwendung der 
Algebra auf die Auflösnns^ verschiedener Aufi^übrii gemacht 
wird, erklärt der Verf. eine algehrttisrhe Aufgabe als eine sol- 
che, in welcher eine oder mehrere Grössen gesucht werden, 
die nach keiner der in denn vorausgehenden Kapitel (der allgem. 
Grösseolehre ) gegebenen Rechnungsarten gefunden werden 
Icönnen. Allein das Wesentliche der algebraischen Aufgaben 
(oder ihrer Auflösungsart) beruhet doch darauf, dass für die 
IJnbekaante ein Zeichen (liachstabe) angenommen, und die 
Aufgabe durch Hiilfe der Gleichungen gelöst wird) auch kann 
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gleich die erste Tom Verf. vorgelegte Auffalle sehr leicht ohne 

Algebra gelöst werden. 

In BetrclF der Geometrie noch Folgendes: Der Beweis fiir 
den Satz, dass bei zwei Parallelen, die von einer dritten gera- 
den Linie gescliuitteti werden, die Gegenwinkel einander gleich 
sind, ist nicht streng genug; der Verf. §a^t nur: ,,es ist nicht 
denltbar, das«, wenn der eine äu8flere Winkel grösser oder 
kleiner als der innere Gegeuwinl^el wäre , nicht zugleich auch 
der andere äussere (des ersten Nebenwinkel) grösser oder 
kleiner als der ihm zugehörige Gegenwinkel sein sollte ^ dar- 
aus aber würde folgen, das» ein Paar Nebenwinkel grösser 
oder kleiner als eiii anderes wäie, was unmöglich ist. *^ Die 
letzte Folgerung ist ganz richtig, aber dasä das Erste nicht 
denkbar ist, bedürfte eines Beweises. Dem Pythagoräischen . 
Lehreetse sehiektHr. 6. diesen Sati voraus: Wenn man auf 

ttdem' ScfMokel etoea apltseii oder 8fiiiii|ifeii Wioket» dneQ 
pokt beslimiiiti und Ton jedem dieier Penkte auf 4^0 iRde-« 
ren Sehenkel (oder deaieQ VerÜngeroog) etnen Perpendikel 
fiUt y to daaa nun doreh den Foas dieaer Perpendikel anf Je« 
dem Sehenkel noch ein iwelter Pnnkt beatlmmt wird : so iit 
dae Reehteek ans den iwiachen dem Seheitel dea WInketa und 
den hdden auf dem dnen Schenkel bestimmten .Punkten lie« 
gonden Abschnitten dieaea Schenkels gleich dem Reclitecke 
nna den auf gleiche Welae auf dem anderen Schenkel bestimm« 
ten Abschnitten. Dieser Satz bietet einen sehr einfachen Be- 
weis dea Pjtbagoräischen Lehrsataea dar, und kann auch noch 
in manchen anderen Fällen mit Nutzen gebraucht werden (nüm« 
lieh noch ehe die Sätze von ähnlichen Dreiecken bewiesen sind^« ^ 
Bei Auflösung der Aufgabe» ans drei gegebenen Linien ein Drei* 
eck au konstruiren, davon je zwei zusammen grösser als die 
dritte sind , vermissen wir den Beweis, dass unter der genann« • 
ten Bedingung die beiden zu besehreibenden Kreise nothwen- 
dig sich schneiden müssen; da ijberhaupt oit %iei darauf an- 
kommt, zu beHtimmen, ob zwei Kreise sich schneiden, oder 
berühren u. s. w. , so hätte der Verf. an einer passenden Stelle 
die Merkmale irenau betracliten sollen, aus welchen in Bezie- 
hung auf (lie Grösse der beiden Halbmesser und dem gegen- 
seitigen Abjstande der beiden Mittelpunkte erkannt wird, ob 
die Kreise ausserhalb einander liegen, oder sich ausserlich be- 
rühren, oder sich schneiden , oder sich innerlich berühren, 
oder ob der eine ganz innerhalb des anderen liegt, ohne des- 
sen Umfang zh treffen. In Betreff der Verhältnisse zwischen 
geraden Linien beachtet der Vf. nicht genug den Unterschied 
zwischen kommensurabeln und inkomraensurabeln Linien; |n 
dem Beweise lu dem Satze, dass Rektangei Ton gleicher Höhn 
sich wie die Grundlinien verhalten, sagt er 8« 20Y: ^Blnii 
denke eich die beiden Gcnndlinien mit ehier gemelnachaftll- . 
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chen, und nöthigen Falles mit einer unendlich kleinen Einheit 
(Linie) ^emesften u. s. w."; Aehnliches kommt nock öfler vor; 
da aber das Letitere In der Ans'übon^ unmöglich ist, so kana 
hierdurch mancher Anfänger iti Verlegenheit kommen. Offea- 
bar ht die ?on anderen Mathematikern, z. H. von Lorenz ^ 
hefoljrte Methode sicherer und bestimmter, nach welcher man 
dea Fall, wo die Liaieri inkommensurabel sind, für sich be- 
trachtet, nachdem ein fijr allemal das Veriahreu gezeigt wor- 
den ist, wie man das Verhaltniss solcher geraden Linien durch 
wirkliche Theilung naherangsweise iiT Zahlen anailHickenicaAtt; 
Bic md da konnte der Beweia eln^a Stties kQrier gegeben 
•ein« ehne data diderch die Deutlichkeit rermindert worden 
wir«, s. B. am $96^ & 288 I m$ 8*550 S ^ 
Sets 8. 291 § 109, weleiier dae Verhaltniaa der Abachnittn 
der drei Seiten einea Dreieekea angibt, die dnrch drei aua den 
Winkelspitaen dnrch einen inaerbail» dea Dreieekea liegeiideii 
Pnnkt geaogene gerade Liuien Keatlmint werden» nndvdeaacii 
Erwähnung überhaupt sweekraäiaif tat, konnte auch anf<4lei| 
Fall anagedebnt werden , wo jener Punkt ausserhalb des Drei- 
eekea liefet. In der ebenen Trigonometrie gehet Ilr. G. von dtf 
Betrachtnug dea rephtwinkiichen Dreieckes aus, indem er den 
Quotienten, entatanden durch Divisiotl der einen Kathete durch 
die Hypotenuse, als den Sinus des gegenüberstehenden und 
Keainus des anliegenden spitzen Winkels erklärt; dann zeigt 
er 9 doch immer nur in Beziehung auf spitze Winkel, dasa 
sin a=cos (99^— a), cos a = sin(900 — «), sin a* + cosa^=l, 
ein {a± ß) = sin a cos ß ± cos a sin ^, cos (^a± ß) = cos a 
cos ß ^ »In a sin ß. Um nun die Bedeutung de;;? Sinns iind Ko- 
sinus auch fiir grössere Winkel festzustellen, macht er darauf 
aufmerksam, dass Iii einem Kreise jede Seime der doppelte 
Sinus des Mittelpunktswuikels sei, weicher auf dem zugehöri- 
gen Bogen stelle, dass es also möglich sein werde^ zwischen' 
der halben Sehne und dem halben Bogen eine Gleichung aiif> 
zustellen. Setze man nun für sin a und co-^ a zwei nach Po- 
tenzen von a fortlautende unendliche Reihen mit unbestimm-, 
ten Koef ficienten , so erhalte man nacli gehöriger Umformung, 
welche aber dem mündlichen Vortrage überlassen wird, die 

Rdhen sin a = a — . 2^ "^ 2 U 4 6 — cos c 1 — 

"^+ 2 ^ ' 4 — ^® ^ Länge des awiachen den Schen- 

' kein des Winkels beschriebenen Bogens für den Radius = 1 
▼eraCrite. Dieae beiden Reihen werden nun ein für allemal aia 
daa beaeiohnet, waa in der Folge unter ain « und eoa ee immer 
Teratanden werden solle. Baaa der Verf. dIeBntwickelung die- 
aer fteihen gans.übergdict, konuen wir idcht hiliigen^ er mneht 
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^•dMiA<ieii€bllnii^.MMI Bei aenWIbtetmldite 
dkiem Albtcliaiite giiui:«iHiio9lieb, «od «Bch^ LeUMoi 
für Amk GymiiafiittaBtarrlelil kt w fo wonifp« liraiiclibary d» 
dkM»h «ia- foUer xam Behafe der WMaAalmif wealg^kmt 
«iae.Aiidteitttiiig de» Iii den Lelirstunden VorgteftragaMn eniM«- 
teil moMl- Aber es wird in dem Folgenden noch mehr übeiU^ 
fanden, wa« der müadiidie Cfnterricht nachholen seil. Def 
Verf. sagt näralicli weiter : ^w«il d««<^eiiif en mit uneBdiickm 
Reihen Tiele Schwierigkeiten venwlasat, ao glhtnu» gew$iiii* 
lieh den heiden tteihea 'fAr..riB a wid m.« «bie «ädere üe- 

eUit^ — man erhäl^ alsdann die Quotienten »..m^^ it für 

ai I — ai -11 

sin«, und — X ftrcot«,*woeÄl-f-i—^-f- 

= 2,71828-.., und i=\/^ — 1 ist; aber auch diese Entwicke- , 
laug wird dem mündlichen Vortrage überlassen; die Unnvand- 
long der Exponentialgrösse a^ in eine Reihe wird nirgends ge- 
lehrt, bei Entwickeiung der Formeln zur Berechnung der TiO« 
garithmen umgehet sie der Verf. Zunächst wird nun gezeigt, 
dass die früher gefundenen, Formeln und noch einige andere, 
für sin. und cos. auch für die obigen Reihen u. s» w. gelten; 
dann folgt die Betrachtung der VV ertiie vo^i »in a und cos a für 
die besonderen Fälle, wo a nach, und nach die Werthe 45°^ \ 
180% 270°, 3()0% 180° t Jt oder einen negativen VV erlh 

erhält; — dabei vermissen wir aber die geometrische Erläute- 
rnng'dieser die Vprselchen des Sinus und Kosinus betreffenden 

' Sitse en einer .Algert iSadUcik werden die noch übrigen trigo- 
Bonnetrbelien Fnnktionea erkl&rl, iwd die wichtigeren darmif 
sich bexlehenden Formeln entwidceU. Der 2te AWehnftI entfallt 

' die Anwendung der gefondenen Formeln auf B^echnuog der ' 
Iheleclce. 

' Attch In der Danteilnog der Stereometrie beben wir meh- 
rere Stellen gefunden, wo der Vortrag des Lehrere noch man« 
«bea erginse» n* naehhoien imietv weiin der Cnierrfdit gründ- 
lich und vollständig sein 8oU| ap fehlen die Beweise au den 
Sätzen von Kongruenz der Icörperlichen Dreiecice ^ der Verf. 
bemerl^t nur^ diiss sie eben so, wie die Sätze von der Kon- 
gruenz geradliniger Dreiecke bewiesen würden; Tcrschiedene 
Aufgaben^ i. B< die Konstruktion einea Perpendikels auf einer 
Ebene, konsmen gar nicht vor. AVie man die fünf regulären 
Körper erzeugt denken mtiasCi wird awar angegeben, aber 
ohne den vollständigen Beweis, dass die durch die angedeutete 
Konstruktion erzeugten Körper nothwendig regelmässig* freien; 
auch sind die Netze gar nicht erwähnt. Mehrere Sätze wer- 
den ohne Beziehung auf eine Figur vorgetragen und bewiesen; 
' wir setzen voraus, es aei die Meinung dea Verf.8, dass ancli 
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liier der miiiiWdie Vertm^ 'du NUbigß ergiase.' Dm räei 
Priunen tm gleicbeit Hdliea. wid OnndfliebeB «hMi M., b*- 
weiflf der Verf. d« die Grandflaeheii gleich sindv neee 
«In weml auch noch M klefaies Qaädrat in beiden gleich TieU . 
imI ^halten seiu. Denkt man sich naa atte-dleae kleinen Qua» 
drate in den Gnuidflächen wirklich angemerkt^ aus alleo Eek- 
l^kten dieser Qeadrate ptrtlleie Linien mit den Seitenkanten 
des zogehörigen Prisma gezogen u.s. ir.« der Schluss ist leicht 
einzusehen^ da der Verf. sfihon bewiesen hat, das» Paralle- 
^' lepipeda von gleichen. Hohen und Grundflächen gleich sind. 
Allein wir können die im Einlange des Beweises befolgte Me- 
thode niclit billigen, da streng genommen nur ein Rechteck^ 
keine andere geradlinige Figur ^ mit einander gleichen Quadra* 
tenvoUkommen belegt werden kann; ob daher gleich der Verf. 
auf diesem Wege etwas schneller zu seinem Ziele gelangt, so 
ziehen wir dennoch dem zwar etwas weitläufigeren aber gründ- 
licheren vor, wo nach dern Satze von der Gleichheit zweier 
Faralielepipeda von gieichen Höhen und Grundflächen zuerst 
bewiesen wird, dass jedes Paralleleplpedüm durch die Diago- 
nalflacbe in zwei gleiche dreikantige Prismen getheilt wird; 
hieraus ergiM sich dann sogleich, dass alle dreikantigen l'ris- 
jnen von gleicher Höhe und Grundfläche gleich sind, woraus 
iiuH derselbe Satz für zwei mehrkantige Prismen leicht und 
streng bewiesen werden kann. Die Grund formein der sphäri- 
•chen Trigononotetrle werden mit Besiehoug auf die Sitae warn 
körperlichen Drdecke iiilt«hiiirdclieiider Klarbell entwickelt 
Blieb gibt Hr* G. die meliteii der In der AnwenduDg braocbba« 
ren UmfermaDfaii deiMben , jedeeh rermisBl maD bei AeflS« « 
eung der Dreimke eine nibere Betraoblaof der iweidentlgen 
illUe. Uabequem iat die Formel« welche det Verf. 8. rar 
Bestinunanf eiiier Seite e anä den beiden anderen Seiten n o. b 
und dem der Seite • gegennberatebenden Winkel a gibt; yor- 
theill^af ter ist ea, einen HiÜfawiakel 9 an anmnehmen» dam 

cot m 

eot 9 SS eea fit fang alte eea u = tang b aebatitnirtmaD 

diesen Werth in der Gleichung cos a = co« b cos c + cos a 
sin b ain c, so erhält man nach gehöriger Uedukiioa ain (c + q>) 

cea n atnm 

= — ^ u — • Bndlich bemerken wir noch in Betreff der 
eoa D 

äusseren Ansstattung des Buches, dass das Papier etwas grau» 
der Druck aber im CJebrSgen gut ist, wenn man von der gro« 
aaen Menge Von Dmckfeblern abdebet; das am . Ende dea Bn- 
'ehea befindliche Yerseicbnisc derielben, welchea mehr ala 
drei Seiten einnimmt^ bitten wir leicht nm ein AntehaUchea , 
vermehren können. 
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Nr. IV. Wie man es oft in Vorreden liest , so wird auch 
hier vom Herrn Uittersliaus e n als Grand der Herausgabe 

/aeiiies Uuches angegeben der Wunsch ehemaliger Schüler, die 
Hefte ihres Lehrers zu besitzen , und die Absicht des Lehrers, 
eich selbst bei dam Unterrichte eine Erleichterung zu verschaf- 
fen ^ wodurch der Verf. die Erscheinung seines Buches hinrei^ 
chend gerechtfertiget glaubt. Freilich kann Iceinem Lehrer 
gewehrt werden , auf eigene Kosten seine Hefte drucken zu 
lassen, aliein die Anzahl der 'wenigtitens entbehrlichen Böcher 
wird auf diese Weise ohne Ende vermehrt, ohne dass die Wis« 

. Benschaft einen Vortheil davon hat^ wenn dabei immer nur, 
wie es hier geschiehet, von dem lingst Bekannten nach einer 
^en ao hehuMteo und gewi&hiilleheii Methode so viel gegeben 
wird , eil den Verf. f «rede ^nt dtokt Du Boeh eotfaftil nicht 
•beB.erheiillche Fehler, gibt aber in elneü iwar dlMtiichea 
deA hie vad de n weitHafigen Yertrafe nnr die bekinntetlen 
Sitie eni den enten Anfangsgründen der Geemetrie, in der . 
Urdnnnf , «ad snf die Art bewieaen, wie man ea in den mei- 
•ten illeren Lehrhiehen lindeC; h'delitt aelten verkemmende 
Abweiehnngen hiervon aind nicht gübd^ileh gewihlt, anaaer- 
dem hat dm Bach darahana nichts Eigenthümliches , wenn 
man nicht etwa dalila rechnen will eine Tafel aar Berechnung 
des Halbmessers fftr den um ein regelmässigea Polyjgön um- 
aehriebenen Kreis , ao wie des Perpendikels aus dem Mittel- 
punkte auf die Seite, wenn die Seitenanaalil und die Seite selbst 
bekannt ist. Der Verf. hat das Buch zum Selbstunterrichte 
und für Schulen bestimmt; meint er unter den letaleren nur 
gewöhnliche Bi'irgerschulen, so wird das Werk seine Bestim* 
niung ziemlich erfüllen, sollte es aber auch bei dem Unter- 
richte an Gymnasien gebraucht werden ^ so könnte dieses höch- 
stens in den unteren Klassen geschehen, und auch da raüsste 
der Lehrer in Rücksicht auf strenge Beweise hie und da nach- 
helfen; aber schon die Lehre von den regelmässigen Polygo- 
nen und vom Kreise ist In manchen Stiickcn unvollständig be- 
handelt, und das hierauf Folgende ist für den Gymnasialun- 
terricht ganz unzureichend , indem es einer strengwissenschaft- 
lichen Begründung ermangelt. Der Inhalt ist kürzlich folgen- 
der: die erste Abtheilung S. 1 — 15 gibt eine Einleitung in 
die Geometrie überhaupt und die nöthigen Erklärungen über 
Linien, Winkel und Figuren; auch werden die häufig vorkom- 
menden Zeichen und Grundsätze erwähnt. Die 2te Abtfaeilung 
8. 15 — 36 handelt von der Kongruenz der Dreiecke nnd den 
hiermit snnlehat ana'ammenhiingenden Sätzen. In der Stea Ab- 
theilang S. 16-^ 50 wird die Lehre rea dea Paraiielilnien nnd 
Parallelogrammen , in der 4ien 8. 51r-M ^on Vergleichung 
and Verwandlung geradliniger Figuren Torgetragen. Die 5t6 

, AbtheihiBS 8. 06 — M lit der Belraehtanf des Kreiiea gewid- 
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inet, wobei auch einiges von dem regelnistigeir Polygon bel-^ 
gebracljt wird. Die 6te Abthdittog entfciU soerst Regela foff 
das Metten gerader Llttien »«d Winkel S, 93— 102, dauneiiNi 
Aawdtung sor. Sedkming mit Decimtlbrttelien und Ausslehiiug 
QoednlwiirxeiB S. 102 —114 ; saleM die Regeln filr Am-» 

' MMSSSong g^dliniger Figaren end die Berechimng de« Kreleei 
a 116-^118. Endlich folgt neeh in doem Anhange S. 138 
his ISO eine knrie.ErlLl&niiig der gewohnliehalen Körperfor^ 
men nebil eine^ Andenlnng der Regeln fJät Bereehiinng ihres 
Inhaltes. — In der Oten Abtheilong so wie In den^ Anhange 
ist es anf dnen strengwisaenschalüichen Vortrag gar nicht ah^ 

" feaehen; die Ldiren von proportionirtcn Linien und ähnlich^Ni 
Figuren, weiche hätten vorausgehen sollen, sind ganz über« 
gangen; indeaseii lassen sich anch ohne diese die Kegeln fite 
Ausmessung geradliniger Figuren für einen populären Vortrag 
mit befriedigender Deutlichkeit entwickeln, wie auch der Verf. 
im Ganzen gethsn hat, nur setzt er^ was doch im ganzen Bo- 
che nirgends gelehrt wird, stillschweigend voraus, dass in 
ibniichen Dreiecken gleichen Winkeln proportionirte Seiten 
gegenüber stehen, wenn er bei Auflösung der Aufgabe: „ein 
Rektaiigel halb so laiij^ als bri^it li;it zur Diagonale fi'; wie gross 
sind die Seiten u. 8, w. desselljen'? sagt: nehmen wir die 
kurze iSeite =:= 1^' an, so ist die andere s=2'« mithin die Dia« 

pönale l*+2* s /5. Da nun die Diagonale des Recht- ■ 

eclea sssO' gegeben iHf eo müe^en wir sehen^ wie oft yfbin^ 
enthalten iet o. a. w Doch anch in den übrigen Abtlieilnngeu, ' 
wo es die Absicht des Verf.s gewesen ist , ali^fss gebdrig an be* 
Dreisen, fehlt zuweilen die nöthige Strenge | iiim Beweise füh- 
ren wir Folgendes an : Bei der Konstruktion einet gleichseiti- 
gen Dreieckes § 30 wird gar nicht, bei der Konstruktion eines 
Dreieckes aus drei gegebenen geraden Linien § 03 nicht genan 
bewiesen, dass die geseichneteu Kreise sich schneiden miisseu. 
Zn dem Satze, dass zwei gersde Linien ungieichlaufend sind, 
wenn sie von einer dritten so geschnitten werden, dass die in- 
neren Winkel auf einer Seite zusammen kleiner ala zwei Rechte 
sind, liest man als Beweis: „Es ist gezeigt, dass zwei Linien 
parallel sind , wenn die beiden inneren Winkel = 2 R sind. • 
Wenn nun hier die beiden inncrn Winkel kleiner als zwei 
Rechte gegeben sind, so müssen ilire Schenkel notliwendig 
^ sich nähern. Wenn aber die Schenkel sich nähern, ^iitd sie 
nicht mehr parallel , wie zu zetgen war.^ Welchen BegritI' von 
mathematiscber Strctiije uiid Gründlichkeit müsste ein Schüler 
bekommen, weichem öfters dergieiclien Beweise aU zureichend 
gegeben würden! Eben so ist es mit dem üewei^^e dazu, dass 
eine gerade Linie CD, welche eine AB von zwei Parallelea 
, achueidet| auch die andere Jb M schneiden müsse, wo es heisst: 
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zwei Linien , wielche Dicht parallel sind , genrigsam ver« 
längcrt öich treffea müsaen, so rouss auch CI)^ da sie ungleich-' 
laufend mit AB^ und folglich auch ungleichlaufend mit FM 
ist^ die Linie FM trelFea u. s. w. Dass FM gerade desshalU 
ungieichlaufend mit CO ist, weil sie parallel mit AB, und diese 
ungieichlaafend mit CD iai| aoll ja eratiiewiesen werden. Dass 
ein Dr^fick ilunpf wioklieh «ier nj^tswinkÜcli ist, je nachdem 
das Quadrat der gröaate^ Seite «grttoer oder lileiner ala die 
^oadrate der beiden anderen suaammengeftomniett iat, wird 
8 120 nicht 'allgemein bewiesen, eondecn nur an eineoi. 
Zablenbeispiele erlantert. . Nicht eraeböpfend iat der Bewein 
des Satzes , dass gleiche Kreise gleiche Halbmesüer haben 
mtissen« Der Beweis för die Gleichheit der Umfiangswlnkel auf 
einerlei Bogen paaat nur für Winkel Im . grosseren Abschnitte., 
Daia Jedes regelmässige Polygon 'einen Mittelpunkt habe, wird 
angenommen, s. H. $ }66, aber nirgends bewiesen. Wir ha- 
ben schon erwähnt« dass die Ordnung^ in welcher der Verf. 
die einzelen Lehren auf einander folgen lässt, im Ganzen die 
gewöhnliche ist, doch finden wir einigen Sätsen eine Stelle an- 
gewiesen^ weiche einer system/itischen Anordnung widerstrei- 
tet; 80 kommt der Sata, dass der Perpendikel auf der Mitte 
einer Sehne errichtet durch den Mittelpunkt des Kreises ge- 
het, später vor, als die Aufgabe, den Mittelpunkt eines Krei- 
ses zu finden; die Anf^at)e, ein llektangel (der Verf. sagt der 
Rektangcl) in ein Quadrat zu verwandeln, stehet isolirt unter 
den Sätzen von Winkeln im Kreise; das Eintragen einer gege- 
benen Linie in einen gegebenen Kreis wird erst in dem Ab- 
Bchnitte von Figuren in und um den Kreis gelehrt. Einige an- 
sdere ÜngenauigkeitLn , z. B. die Erklärung des Perpendikels, 
mit der Vertikaliinie verwechselt, die Erklärung des Winkeis 
u. a. übergehen wir, da^e^en müssen wir noch erinnern, dass, 
wenn die fünf ersten Abllieilungen des Buches einem streng- 
wisseuÄclialtücheu Unterrichte genügen Huiiteu, ausser Vermei- 
dung der angedeuteten Oberllächlichkeiten auch eine grössere 
Vollständigkeit des lüntten Abschnittes nöthig gewesen wäre; 
die Sitae, dass der Umfang eines regelmässigen Vieleckes im 
Kreise kleiner ist als der Umfang eines solchen von dup^elter 
Seitensahl In demselben Kreise, auch kleiner als der Umfang 
eiDea regelmässigen Vieleckes von gieicli vielen Seiten um den 
Kreis, daaa der Umfang eioei regelralidgen Tieleckea nm deu 
Kreta grosser iat ela dier Uafaag eines aolchen von doppelter 
Seitenaahl um denaelben Krd«, und andere dirfteo nicht feh« 
len. Die Anfnaliae der Lehren von den Decimnlbr9ehen nndt 
Anaiiehong der Quadratwnrsei in «n Lehrbncfa der Georoetri« 
kann nnr in aofero gebütiget werden, tla daa Bncli für gewöhn^ 
liehe Bürgeracbolen bestimmt iat, wo jene Lehren in den Re- 
^Mnntenridit meistens nlüu mit anfgenonumi w^dcn; nnr 

I 
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bitte die abgekürzte Multiplikation u. Divigion onendlicher Deci' 
matbrnche nicht über <::aii gen werden sollen. — Das Aeassere 
des Buched ist befriedigend; Druckfehler sind uns nur wenige 
aafgefaUeOf aber auch hier wird die Schreibart: llypo^^eausef 

, Guttav Wunder. 



Conspeetuti choro'gra^kieus in$igniorum lo^orum 
^ e Geographia vetetum populorum delineatus^ 

mentiu graeci et ayllainuniin qaantitatis diligentiore cara habita. 
. In wain Gjmnasioram composiiit , Dr« yi, Schr99derf Acadcmiae 

•qnefttris Brandeoburgensis Professor. Sundlae, Bamlilrat Guilolmi 

TriniL MDCCCXXXI. X 107 S. 8« l^jSr. 

Bet wiweinchafUicheii' VarMgea gewihrea GrnDdritte 
oder Leitfaden den iwiefaehen Nninn, dasb aie ilem Lernen« 
den in Yorans einen Ueberbiick fiber den tn behandelnden 
G^enstand veraehaffen, und dem Lehrenden Zell enparen» 
INeier Vorth eil hat Jene Legion von Grundrissen her Borgern* 
fen, an welchen es wohl keiner Disciplin gebricht. Besondere 
reichlich nun ist in dieser fieitehang das Feld der Geschichte 
nnd Geographie bedacht worden* Wie solche Grundrisse in« 
nerlich, durch richtige Anordnung nnd Arnawahl, durch Bün« 
digkeit und Deutlichkeit in der Fassung, und durch klare un4 
dabei kurze Verbindung der einzelnen Theiie unter sich, ge- 
nügen sollen, so haben sie auch noch manches äufsseriiche Be- 
diirfniss zu befriedigen. Hierzu gehört vor Allem, dass sie 
beim Lernenden die Rechtschreibung Tiiinder bekannter Wör- 
ter, wozu besonders die £igenn am eil gelioren^ so wie die rich- 
tige Aussprache derselben, Torziigiich in prosodist her Hinsicht, 
fördern. Bei geographischen Leitfaden kommt nun dasLetztre 
ganz besonders in Betracht. Für die neuere Geographie ge< 
nugen in dieser Beziehung die meisten nicht; daher zum Theil 
die Sonderbarkeiten, die man täglich in Aussprache und Be- 
tonung geographischer Namen entfernterer Gegenden hört. 
Was nun die alte Geographie betrifft, so haben wir bis jetzt 
noch ganz einer Schrift entbehrt, welche vorzugsweise Ver- 
achiedeaartigkeit der Benennung, sowie Rechtschreibung, Syl- 
benmessung und (fiir das^ Gi iechisclie ) Acceiituation ins Au^e 
fasst. Diesem Bediirfniss begegnet die willkommene Gabe, die 
vir der Sorgfalt dea als Schulmann vortheilhaft bekannten Hrn. 
Prof» Scbrddnr verdanken. Derselbe hat das vorliegende 
(den verdienten Hrn. Director Kirchner gewidmete) Büchel« 
eben snniohat für die oberen Klaiten dee Itnilannder Gymnn* 
•Inma, wo er ftHher wirittOi anagenrbeltet. Beachelden genng 
•ebeint er die Benntsung deaaelben nnf Gjannainn beadhrinken 
m wolinni alidn moh der ikidniniiche Lehrer dftvfte w ttife 
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Nntsen gebranclieii ktaiia, Weiui ofcM Mk;^ilmi Graitdris«« 
lieitfadm, Abriw'viid dergL m^rdJe Anfordeniiig gemaelit , 
Ist, dm ii6f WM lieh oft ulft weiiifeii Worten err«!«!!«! 
Jen tiinercn ZitMiniiienhang des Slofft andeaten coUeSi ao Inm^' 
liiervon bei alt -oder nettgeogrtphischetiLeltfadeBiiiir dann dln^ 
Bede eein, wenn* daa Ganse Ton einem höheren SUndpnid^tn 
ane, etwa hh Geiste eines CL Ritter, hehandell wird. Bio 
Torliegende Sehrlft liat es sonSehst mit der Befriedigung rehi 
SusaevUeher Bedarfnisse zu thiin. Die Arbeit ist besonders auf 
Mannert*8 und6iekler*8 Schriften, so wie Bischöfe nnd 
Möller*s Lexikon, zum Theii aaeh aaf eigne Forschung und 
Ansicht gegründet. Erwftgt man , welchen Aufwand an Zeit 
Und Krall bei dem umfassenden Material eine Schrift der Art 
erfordern wiirde, sollte sie lediglich auf eigner Forschung be- 
ruhen, so ist der Verf. gewiss gerechtfertigt, wenn er sich 
sehr oft auf Angaben Andrer (versteht sich, achtungswerther 
Gewährsmänner) verlassen hat. Auch kann man, wenn man 
bedenkt, dass in üiicher, wie das vorliegende, bei ihrer eigen- 
thümlichen Beschaffenheit Unrichtigkeiten am ehsten s'idi eia- 
schleicheu, dem Verf. in dieser Beziehung wohl die Nachsichti 
um die er bittet, nicht versagen , zumal da §eia Buch im AUge^ 
meinen von so grosser Sorgfalt zeugt, und nicht, wie leider so 
Tiele Schulbücher, ein nn rkantilisches Gepräge au sich trägt. 
£ine Schrift , wie die unners Verf.s, in welcher ein so weiter 
Stofi' auf weuige Bo^en zusammengedrängt ist, genau zn prü^ 
fen, dürfte eben 8o grosse ^ wo nicht grössere Mühe erhei- 
schen, als der Verf. selbst gehabt hat, namentlich wenn, wie 
hier der Fall ist. derselbe in vielen Punkten auf Andre sich 
stützt, nnd somit die Angaben derer, die ihm Gewährsmänner 
waren, wieder erst zu prüfen wären. Bei solchen Büchern 
ibnsa daa Anffinden der Unrichtigkeiten (wenn nicht gerade ei* 
ner den Bemf fühlen sollte, sieh der Bf&be na nnteralehen, ein 
Wfni naeh dem andern dorchsandimen, woan sich kidesa nicht 
leicht Jemand finden dMte), wie bei einem Lexikon, der Zeit 
ndd dem Gebrauch ülMMrlassen bldbent nnd nnr Mittheiinn- 
f en von verschiedenen Seiten, welche dem Vert einer solchen 
Schrift eben so sehr wie einem Lexikographen Noth thun, wer- 
den Ihn in den Stand aetaea« nach Jahren alemlleh Fehlen 
freies zn liefern. 

Prüfen wir nnn niher, wie der Verf. dem, was er dch 
vorgesetzt, entsprochen hat. . Den aBgemeinen Zweck spricht 
der Xitel dea Boichs deutlich genug ans. Wenn ei dort heissts 
conRpeetns chorographicna in$ig9äorum locorum, so hat der 
Verf., genau genommen , sein vorgestecktes Ziel überschritten, 
indem ein nur flüchtiger Blick wahrlich der Oerter gar zu viele 
zeig^t, die weit davon entfernt sind, insignia zu sein, ja wenig 

oder gar.keine ikdeatuug haben» £ine solche Wahraelununf. . 



238 ' , G e 0 II r a p It 

» 

imt'dai BnaiUl^lerile« Uletelciiemr fa einfge Terl^^efthelt 
Miigeii; er welw liimUch nicht, ob er UnTotlstindig^keiten^ 
die er hier und ib-flndel^ f&r ibctichllldie haiteii boU pdef nicht« 
iHlrt eine Uesse Amwtthl, wie die oberen Klesieii eines Gymna^. 
eiimM' ele eriieitehen, imbnebtlgl,' denn ist manches Ueber^' 
lässige d(irin$ tst jenes nicht der FaH (und so mSohte »an bei r 
der-gnieA Anlofe des Bneb« annehmen), so wire noch gar 
Tif^' hiitsuaufögen. Bin' irorzüglichernnd besondrer, aof dem 
Titel nicht ans^^gprocheiier Zmetk ist nun die Mittheiinng l) 
der verschiedenen Namen, nnter welchen eine'nnd dieselbe 
Loltalität vorkommt, 2) der Terschiedenen Nameas/ormeff, nnd 
zwar dies llcides: a) fnr fri'ihere oder spätere Zeit (im Buch 
durch aniiquüus und postea beaeichnet) , b) Tnr eine und die* 
selbe Zeit (durch swe), c) in verschiedenen Sprachen (Laien 
liisch, Griechisch, wo der Accent als wesentliches Moment 
hinzutritt, ünd Hebräisch, dessen lJeifug:un* in einer Vollstän- 
digkeit, wie sie kcffi Leitfaden wieder zei^t, dem Verf. bc- 
Boiiderri Dank erwirbt). Bei der Verschiedenheit der Namen - 
oder iNamensformen hat der Verf. eine Beziehung zwar nicht 
XU beriicksirkti^en^ aber zu AesejcÄ/ie/i vergessen , nämlich den 
Unterschied zwischen den bei Prosaikern und den nur bei Dich« . 
tern vorkoraraenden Namen. Die letzteren halten durch ein 
vor angesetztes poctire (pt.) Ton jenen durchaus getrennt wer- 
den müssen. UeberJianpt vcrmisst man in der näheren Bezeich- 
nung der Lokalitäten hin und wieder die nÖthige Deutticlikeit. 
Namentlich gilt dies von sämmtlichen Abschnitten, welche die 
Inseln umfassen. Der mit der alten Geographie minder Ver- 
traute wird hier oft nicht wissen, was er aus einem Namen 
machen, ob derselbe eia Gebiri^, einen einzelnen Berg, ein, 
Vorgebirg oder eine Stadt bedeuten soll. Bei den Abschnitten, 
\relche das feste Land betreffen , ist durch jedesmalige genaue 
Eintheilung in moii^s', flumina , populi u. s. w. die Oentlicliketf 
•ehr gefördert; bei den Ineeln hingegen findet dietfe icliarfe 
Sondernng, die ja dnreh die itets roraitgesetxten Buchstiben ^ 
m,f.p.^ ohne Tlet Fiats Wegzunehmen , bitte bewerkilelligt 
werden Itöniien^ nicht statt« Was ist s. B. S. IM M Ithakn 
ena dem rd Nijtov*^ sowie es da steht ^ su machen t Muss 
nicht der in der alten Geographie ttfi^d^ Bewanderte 8« IM 
Mytiiene nnd Methjmna, so wie sie dort anfgefllhrt sind, fikf 
Inseln halten> indem die andre H&lfte der ter n'i Aiaßog^ be^ 
ginnenden Parenthese nicht su finden ist, utid ohne diese andre 
lUllte die Gleiehartiglceit der Schrift in ,,Mitylene'< und „Me* 
thymna^^ mit den vorangegangenen „Tenedos^^ und •^^Lesbos''* 80 
wie dem darauf folgenden ^^Hecatonnesi'^ irre führt? Uebef- - 
hanpthitlees schon die Deotlichkeit sehr gefördert, wenn die 
Inselnamen, statt durch Kommata » dnrch Semikolons getrennt 
worden wiren. - ^ 



t In Betreff der Verschiedenheit der Namen und ^atnenS'- 
formen wird die Schrift noch mancher Erg^änzuugeti bedürfen. 
Welche Mittel hierzu schon ein eiazisrer Autor darbietet, zeigt 
Ac8c!i}liis, über dessen ^eograpliische Notizen Ref. in diesen 
. Jahrbb. (üd. Vil lleit 3. 1828.) einige Mittheiiungen gemacht 
hat; z. B. gleich im Anfang zu JUIA die Formen 'Aöwg, *A6i^* . 
Ttg (jtÖ'öjV), ^AöLg {ala)\ S. 6 zu Mvlaöa die Form Mvlag\ \ 
8. 87 zu ^ 'EUdg — 'Jaovmy S. 88 inm Inaehot - iliuit: 
'4|^^£tog sU inIa aadrer Name,, id Albtn: JlaUiU^oder JTi^ ^ 
«W» flsd^i^itt. «• m* AuMerdem Igt Ref. bei 4er flüchtigen Derdb* ; 
I eifht; dte titin^imr Tergönnt war; noch Folgende» enfg^ettl^s' 
83 fehlt bei 'liwQtodn ogr^ (SicüteiB> die gewolii^liere Fem 
XiBßgmdify^'M Mtufwai^ dUser Ort heilst bei 6m Lateiners, 
auch Mqasaris uM sehr oft bei den Grieche Ma^ägets, 9, 8&: 
SardtttU} dU«e Fehn ist Ref..nnbekannt. , .Diefewdbnliehe isl' 
SardC S. 0^ m FSraeuu — Firaeeus and Firaemm^ ' letatrea^ 
mehr fnr den Flecken. 8« 05 MeöacatLov; sehr gewöhnliche 
Form auch JdMattov. 8. 102 '^gidg ( miMdon. Flms ) ; ist 
nicht Oxytonon sooiiem Froparoxytonon. 

Erwägt man den Umfang des Stoffs, die Mühe des Sam« 
melhs, die Hindernisse, die so viele Namen ^ über welche die 

^Angaben verschieden und-nnbestimmt sind, in den Weg le^en« ' 
und dazu bei der Masse Ton Quantitätsbezeichnungen , Acceo- , 
ten, Abbreviaturen u. dergl. mehr die Schwierigkeit der Cor- 
rectur, so würde man Unrecht thun, wollte man in einzelnen 
Unrichtigkeiten, die sich (wie es bei einer solchen Schrift kaum 
anders sein kann) noch finden dürften , oder gar in Unvolintän- 
digkeit eine Scbni'alernne: der Verdienste de«? Verf.s sehen« 
Einzelne Parthien des Buchs zeichnet eine Vollständigkeit und 
Genauigkeit au«? f die alle Anerkennung verdient. 

Die vornM^esciückte Inhaltsübersicht (Terrarum ordo) lei- 
det an dem Fehler, dass die Ueberschriften, wiewohl der Be- 
deutung nach verschieden, doch alle mit gleich grossen Let- 
tern gedruckt sind. Dies erschwert die Liebersicht ungemein. 
Ks müssten durch die Schrift die Erdtheile gegen die einzelnen 
Länder und diese wieder gegen ihre einzelnen Tlieile hervorr 
gehoben sein. 

Indices copiosiores addere libelli tenuitas Tetuit, sagt der 
Verf. . Allein es fragt sich, ob nicht die Zweckmässigkeit sie 
anadrftciLUeh verlangt hätte. Es Icieiden Indices ein so kleines 
Bach freilich etwas sonderbar, nnd es därfle aiwh bei raaneber 
andern Scbrlft aeinea Umfange eine solche Sebieppe miants ond 
liiAerileh ersofaelnen, doch hier möchten nie gerade aom We- 
' aea dea Bachs gehören. Biea acheint^ aueli cter^Verf. fefnhit 
ßxk haben, aonst bitte er lüeht die obige Cianaei f&r nöthig be> ^ 
fanden*. Zwei Register sind dem. Bnäie in wftnschen, Bina, 
'«olclieafiefek wum Namen gelange Beaae^ über den man aieli 
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In Bezug anf SylbenquaatitSt oder Accent belehren ijdll. Dies, 
Register hlUe noch den Vorlheils dtss es däa Bndi amsh 'fftr 

branehliit ifemcht, der deh «chDell dtvon lutmicliteii willig: 
^ wo din Ort, Berg, Flosa a. a. w. lag. Daa «weite Reji^ter aetill ' 
Yoraoa , daaa in Buehe überall, .wp ea timnlieh lat, die b^M^ 
gen Namen blnzagefügt' aind. Ba wurde nlinüch diese 
feo, ^ao daaa tnaa aieh achaell darüller belebnaii kdnnCei^ ob qBt, ! 
beoliger Ort acbon im.Alterlhuia eilttirl, ond* wi6 er gdieiaaeii ! 
jbabe, wibrend manana dem Baabe aelbat den heutigen Namea.,^ 
einea alten Orla erffthre. Dareb eine solche Einrichtung wbf**,,! 
de daa Buch ungemeiii gewinnen. Be! dem Mangel eines in ge-^ 
dachter Besiehung aa mannigfaeh befriedigenden Wer|eiie|^^ 
stünde ein giiter Absatz zu erwarten^ and ea Hesse sich ao, d^ 
bedeutend zu vermehrenden Bogenzahl nngeaqhtet, ein billiger 
Praa f eatateUee. Papier u.Dniek vorliegender Schrift aind gut 
- Berlin. Reinganum. ' . 
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kurzem ist etn Bach erschienen , dns hier nur genannt und nicht 
Treiter empfohlen zu uerdeii hniiirht, imralich lo, Augustl Erne- 
BÜ CLavis Cicerüniana , sive Indiccs renini et verhorum pkilologieo " cri^ 
tici in Opera Cicerunis. Acccdunt iiracca Cicci onis neccssariis Observation 
nibu» illustrala. Editio sexta prioribus auctlor at^ue emendatior. Hcilao 
e Itbrariis Arphanotrophei. 1831. XX u. 738 S. 8. 2 Thlr. Ernesli's 
Glavis lom Cicero hält jeder Philolog hoch und werth, und 'weiss, 
dais sie ein Sdiata ist, der blt jetst noeh darch kein anderes Werk 
volHÜnuieB'aiaaM Irt, Bie (ftafla'Anflage war vergriffen, und danini 
iat das firfoheiaea der aaebst^a arfreailch, znaral da tie sieb dnrcb 
groMa Canrocflieit« ein aiemlidi anstftndigai Aeastare und 'wablf eilaa 
Preis (47 Bogen 2 Tbir.) emi^fidilt. Sie ist wUllKommen , seUut weaa 
lia nur in ihrer altan Gastalt abgedrnckt wäre I aber aia liat avdi dascfa 
den neuen Hetansgeber» d^sn Hrn. Dr. pbil. A* H. Rein eine Anzahl. 
Bericbtigvngea, Zositae and Er^weiteningen erbalten. So aAr sabl- 
reicb idnd dleae Zai&tae allerdings nicht: denn dem Henmageber war 
aar Pflicht gemacht » Ton der fimestitchen Arbeit nicht» wegaulaMea» . 
tn ihr ansser gaaa offenbaren Irrfbnmeni nicbU an ändern und durch ^ 
nene Zosatse den Umfang des Bnebt nicht an sehr an Teigffömern. Daa^ ^ 
Ganze sollte jaEmestl*i Arbelt bleiben. Darum darf man mit deBa;;;.^ 
Heransgeber nicht rechten , wenn man hier und dort etwaa Yerniitit» 
was hinzuzusetzen nötbig scheinen konnte. Aber in dem , waa ^mal 
gegeben ist» steht doch recht viel Nützliches und Braudibares, und 
>da man dieae Znsatae bei dem übrigen Warthe des Bncheg rar alt einaJv 
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yrteWialle ftetnusbleB dait, so winl mui ile ib Znifaige g«ni ni't In 

KiM neluseii« Wftivo, iie fMlidi die Hraptrache des Bndie 'edev 

' wollte insii nur Ihntwegeb ilaitelbe kaufen ; lo wurde Eef, wenlgiteng 

Tiet an ihnen Termiiten , — und überhaupt würde er iie luden ge« 

madit haben , wenu er dieHeransgiiTjc des ßnchs zu betorgeu gebabl 
• Idlto. Nach seinmrUeberzengang niimlicb ü^ernioimt derjenige, wel- 

dier em Werk eines yerstorbenen Gelehrten lieranfgleitt» dieVerpflioh« • 
' tn%, eicb soweit in die Persönlichkeit jenes an Teneteoi» date ^ den 
Plan und die allgemeine Einrichtung (das Wesen) desselben uuTerän* 
dert, und alle die Ideen und Ansichten, denen er nichts als seine sub- 
jective Meinung entgegenzustellen bnt, iinann^etastet läset; dass er aber 
» alles dns verbessert, verändert und erweitert, "was durch die Fort- 
- schritte der Zeit als wahr und nothwcndig erkannt worden und von 
dem sich Toraussetzen läs&t, dass es der Verfasser selbst verbessert ha- 
ben würde, wenn er bis xnr gegenwärtigen Bildungsstufe gelangt wäre. 
Das Erstere hat Hr. Dr. Rein gethan , das Letztere aber niclit — we- 
nigstens nicht genügend. Im Allgemeinen nämlich ist es schon nicht 
gut, dass er seine Berichtigungen mehrmals (c. R. in dem Art. Lictniae) 
' in die Form von W iderlegungen Ernesti's eingekleidet hat, da crirrthü- ' 
, mer vielmehr stillschweigend hätte verbessern trollen. AUeiu sowohl 
hier, als in andern Füllen liut er dich nicht genug in die Person Erne- 
eti*8 hinein gedacht und darum den richtigen Weg verfehlt. Sodann ^ 
iMt er in dem Index Latinitatis allerdings mit Recht esTennieden, al-'^ 
ks 'daf na^ntragen , was eieh ani Viaolini und Schfite m- leicht e|^- 
gAnaen lieat t' denn Krneell hatte 'irfchl den Flan , alle Im Cicei» votw . 
hemmende Wdrtet in dieien Index anfran^Sunen, londeni wollto darin' ^ 
mnr eine Anewahl deieelhen hehaadeln und erUAm. Aber 'dam er aniT ' 
diffent Gmade anm Indes Latinitatb nnr leiir wenige , «der Tieimeinr * 
nnr ein paar ZneftCae gemacht» dam ar f&r deneelben die- Bieber de r» 
pnhiiea nnd andere neuenidecbte Ffagmente Gieeros nicht beachiaty 
dam er auf den dbrigen Schfüten manches wichtig» nnd Yen Enieid 
fibernlMue Wort nnd manche anr Sache gehdtiga Bewelwtelle nidit, 
nachgetragen y da» er gegen die FeKderiingen der Zeit den PartikefaiB 
Prftpe^tioaen nnd Pronombibnf keine grömere Aufmerksamkeit ga-* 
iehenkt, als Ernesti nach den Forderungen seiaer Zeit gethan iMtte^ 
dasa er in einer Reihe Ten Artikeln ( z. B. diribere^ inscientiOf iti^inh 
hUca u. s. w) die nencrn Forschungen gänzlich ualteachtet gelassen bat; 
darin scheint er hinter seiner Pflicht als Ilerauggcber zurückgeblieben 
an sein« Die gegebenen Zusätze betreifen überhaupt nur den Index 
legnm , den Index geographicus und den Index historicus. Von den 
zwei letztgenannten hatte Erneiti selbst gestanden, dass er sie wegen 
des Drängens der Druckerei nicht gehörig habe ausarbeiten können. 
Darum war es giinx recht, dass Herr Rein ihnen eine besondere Auf- ^ 
nierksamkeit schenkte. Nur hätte er Erneeti*« Entschuldigung nicht 
auf sich anwenden sollen, näralich dass er ebenfalls, von der Drucke- 
rei gedrängt, verhindert gewesen sei , seine Zusätze gehörig zu feilen« « 
ferner wäre das Nachtragen von Artikeln , wie Baeehae^ GigatU€$^ IVo- 
iS^. Jaärb.J» Fkii, u. I^d, wL KrU, ßM, B4. Iii Hß, 10. |^ 
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Hfpbuh Pseudolutj Borna, Xerxe$n, 9.w., wohl zu vntefflasf en gewesen^ 
-weil sie wohl solche sind, die Ernestt absichtlich weglie«8. Wohl aher 
hatte er anf die ▼ollgtandige Ergänzung der Namen autsg^ehen sollen, wel« 

' che nicht beliannte Götter n. dergl., sondern einzelne Pcr.^onen bezeich-^ 
Ben. Dann würde er auch bemerkt liaben , daB3 die Artike! Cicerones^ 
Terentiiif Quintus frater^ nicht länger fehlen durften: denn der Grund, 
warum sie Ernesti weglieijs, i<;t tlieils nicht ausreichend, theils aber auch 
aicht erfüllt, so lange Cornidi Quaestura nicht aU Anhang dieser Cla^ 
Tii erscheint. Ueherdiesa giebt es jetzt auch TolUtilndigcre Unterra- 
chungen Aber das Lehen der genannten Personen, uIh jene Quaestora 
ift. Vor allen Dingen aber ranssten die Artikel des Index historicuf 
verbesBert werden, für welche theil« die neuern Ausgaben des Cicero, 
theils und noch mehr neuere Specialuntersuchung^en über die betref- 
fenden reraonen Richtigeres und Vollständigeres bieten. Allein Herr 
R. hat nicht einmal die Bearbeitungen voa Bcler, Creuzer, Moser, Ga- 
ratoni, Gernhard u. s. w. benutzt , sondern fast nur aus Nizolius und 

' Mifits geschöpft Für den Index legum aber wnrdie ]SrMi(iy wem er 
■•ch labte , di0 wichtigem Schriften über dnf rMscIie Recht mmä G«^ 
«ichtovefen, wie 41« aevilm Ausgaben Ten Booh^e hlilaria iurit waä 
voü^ Beinecdi Antifiiitatef , di« blerlieigehorigea Werl» vo» Diikten, 
BopfeiMMic, Hogo, Savigny, ZiiMen-ved vleleft «iideni« iciiweilidi 
vnbemitiif gelacfen haben; niier Hr* R. hat sn iewenBeiiciillgiuiy ImI 
■iehli nie Gtedieai Amgahe det Fragmente des Chaaa* Han1»oid*fl ht* 
alitalioaqpn ttaeanenta von Ott» und Kieme^a Fiaginenla legli^ 8ervl> 
Uaa lieaatrt. Anf Eiuellieiten wÜl Bet hier nicfat eingehen, da aehMi 
dna Allgemeba neigt» dan Hr* B» in dato« waa er hnttn leiitan aoUant 
Tiel an wftnadian nhfig geiaaien iat. Indem aeine Znaatae machen daa 
Wesen dca Bache nicü ana» lud» ahgeadien van Uuen, iat daaiallin 
doraMna aii M«ik 

X, ^™^^^m 

Die in Turin hei Fomba erscheinende Coüectto Latinontm seriptomm 
tum notU [eine Sammlung von Abdrucken oder Auszügen deutscher Aus« 
gaben, der Lemaireschen Sammlung sehr ähnlich, nur noch bchlechter 
all diese] war im Jahre 1830 bib zuiu S^a Bande vorgerückt. In den 
lefntati Binden ist Ruhkopf s Ausgabe des Seneca philosophug 1829 in 
fänf Binden [vergL BibUot. ital. marzo 1880 Nr. lU p. 391 f. ] and 
BiSlinaider'a Aaagnlk« der &rtptore8 res fniticffe elienialiB In f&nff 
liindeii 1830 vollendet [vgl. BibL iteL aprUe 1831 Nr. 184 |p»8d-:88.], 
CSocranii e|ier«i aa mamiana Chr. Godofr. Sebdtn bb anm IStea 
Bande (der die Academica priora et peetetiora, deFinibna bonor. et 
inal. und die Dic|»ntatt. TiiianL anih&lt) ▼orgerficktt FUnU hüiaria 
«atnraljf aa rapM'oaa /• Hordniaf et eBm reecnHaran odRatetjoniteff lio- 
. gönnen woiilan (der efate Band eradiien 1880.) nnd in ebem Bande 
JtntMUt 8aUra9 ts mcna. 4I, Aqparfi nnd PenU Satunaa aar reeeat. lu 
A[0fli^g im anduanaa. 
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In Hefcnlmram liat man früher bekanntlich sehr uiYollttibidige 
WaA aibgetitfeM Bmchstücke «ioM lateinischen Gedichteg gefan4(tii, 
wovon seiioii in Neapel «ine Ausgabe erschienen ist, in welcher dioMt 
Otedicht dem Hubirius beigelegt wurde. Kaeh italienischen Büttam 
["Tgl. Blitt. f. liter. Unterh. 1831 Nr. 2S3»J ist 1830 daVon eine nw 
Ausgabe nnter dem Titel erschienen: Frammenti di Rabirio poeia^ trct- 
dotti cd iütuttrati dd G, Ign. Montanari. Forii gedr. bei Casali. 
4 Bgn. 4. Sie enthält neben^dem Texte eine italienische Uebersetsong 
«nd eine Einleitung' über den Dichter u. die Entdeckung der Fragmente. 
Die auch durch diese neue Ausgabe gewonnene Ausbeute ist sehr ge- 
irintr^. \ri;L. Revue encyclop. Mai 1830 T. L p. SSSL» GioriUÜe arcad* 
settembre 18d0 Vol. 111 T. '47 p. 333 ^ 83$. _ > 

In Dublin ist vor kurzem die kostbare Handschrift des neuen Te« 
•tfluuents , welche unter dem Namen the Book of Armagh bekannt ist, 
öffentlich versteigert and Ton Cochrati und Comp, in London für 3fX^ 
Pfand gekauft worden. Es ist dirss numlich eine Pergamenthan dä ehr ift 
aus d<;iu siebenten Jahrhundert , in reiii irischen Charakteren , aber mit 
ipriechiächen Knpitalbuchstubcn untermischt, geschrieben. Sie ut in 
Kleinquartfuruiat, 8 Zoll lung und 3 Zoll dick, und besteht aus 221 
Blättern , welche auf beiden Seiten beschrieben sind und daher 442 
Seiten bilden. Mit Ausnahme des ersten Blattes, welches den Anfang 
ta BfangaUamfi des Matthftnt oath&lt, und eioi|^ duck Reibung be- 
9AiSMgUm Stelleii let dai GsHe ▼oUbommeB gut «iluilten« 
MwBi ednrmep Leder iMiCeiieaie Eiftbani fat mit Siahsproch«!!, Iii»- . 



Was in neuerer Zeit Ton Naturforschern über das Alter der Welt 
und TOD Theologen über die Mythen im ersten Buch Mosis vorgebracht 
worden ist, das wird bestritten in einem Aufsatz im Foligrafo (Verona 
1830.) Fase. V p. 119 — 128, dessen Ueberschrift: La Cronelogia di 
Mos^ difesa contTo i modcrni sognatm'i d'una immemorabilc antichiiä dclla 
terra. Memoria dd üev. Sign, Dw PojoMj ickon Inhalt und Tendeas 
genug bezeichnet. ' 

An beiden Ufern des Bosporus hat man häufig Münzen gefunden, 
welche ilie Aufschrift Agrij>-pla oder Caesarea fuhren , und uyau hat , 
gewöhnlich angenuinmcn , dass die erstem aus Agrippia oder Anthedou 
in Judaea, die letztern aus Caesarea in Hithyuien oder aus Tralles in 
liydien (welches den Beinamen Caesarea iulirte) stammen. Nach dem 
Journal von Odessa aber ist im Februar vor, Jahres nahe bei Tamaa ' • - 
eine grit ( hische Inschrift (vom Jahr 403 der Aera des Fontus) folgen- 
den Inhalts gefunden worden: „Denkmal, dem Andenken des Andi-o-^ 
nikus geweiht, dem Sohne des Pappos, ron den Archonten von Agrip- - 
pla Caesarea.'' Demnach ist Agrippia Caesarea der Niime einer Stadt, 
ivelche auf der Balbiiuel TamaD gelegen bat, und vielleicht dai alte 

- • 
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nMUMgorta gvwtMii S«t, tieften Trommef in der NüTie det hmil^Mi 
iTanw Uagea. vgU lUm aneydof . aif^ 

Bei Manilme Attron* T, 285 ZVec cera d noUdo stat rohur corporii 
iju8 , wird gewohnlich aus dem Codex Gcnililacensis die Variante ei 
angeführt, und da dieser Dativ spradbiich nicht gerade falsch ut. 
Ja BO^^ar fast wie eine Eleganz aussieht, so ist e» kein Wunder, wenn 
mehrere Erklärer dieses ei in Schutz geaomnieii and zu seiner proto- 
dischen Rechtfertigung angeführt haben , daü auch bei Lacrez und 
andern die erste Sjlbe in ei lang vorkomme. Den Hastem des Pro- 
•noment it in der Dichtergprache mu^s diese >aiiautu tbehr willkommen 
tein. Denn abgesehen davon , dasg sie den Torzügiich verhassten Ge- 
nitiv ejus wegschaft (vgl. die Erklärer zu Hnrat. Od. 111,11, 17.), so lässt 
sich auch von et leicht auf iüi ralhen. Die Lesart et wird nun in die« 
ser Stelle scheinbar aucli durch die ziemlich gute und mit dem cod« 
Gembl. häufig zusammenstimmende Leipsiger Handschrift dM Hart« 
^at bettätigt, da in derselben klar und dentUch ei* gesekiiebm itdiC 
Ffflilidi iat fibav Alesat «»* die Glotte ouris getalit| inden diete Glatte 
UmAa wohl mm dbar HanMuifl gviaami teb« in weldtor ejus ge« 
latan wurde. Ungl&ciUdiur Weite aber koainit der Faaltty weldier 
In der Leipziger HandtduRi Ualar den ei ttebl^ kk ittuShmk nodi äfifr* 
Mr Tor» «nd bedeutet* niebl« änderet, alt (wat nuui anefa wem Bfonft- 
Ibnean «. A. lernen kann) die Abbre? iater d, i «t. Oie Leifi^pnr 
Hnadtehrifl hat alio richti|f Sollte nna im CdU QeatbL jaichft 

Mch ti* (d. L 4m$) ftehea » oder wenn er whrklidi et hat, folUa diaaa 
iMtaaa t<* Terdorbep teinf 

Gegen den bekannten Unterschied der beiden Fragpronomina 
qftt$ mnA qui [nämlich dass man durch quia {wer) nach dem Namen, 
Aarcb gui (was für einer) nach der Beschaffenheit oder Eigensdiaft ei- 
ner Pettott oder «inet Gegenstandes frage , TgL ICtila ad'SallBtt Oft* 
tiL. 44, 5. ] rfad Ton den Gelehrten mehrore Stellen der Alten vorge- 
biaciit worden» wolidio deattelben sn widerstreiten M^ielnen: fo data 
mohroro anff die MtSmmg veHhllen tind, quis und gni teien von des 
Alton Utweilen dea Wohlklange wegen Yortanteht woidon. Dio mei- 
atm der widerttnilenden Stellen latten lich heteltigeli, nnd Mi ont* 
weder falteh geleten oder falieh eifclArt worden. Denn wenn ouui 

ans TirgU. Gooig. 1» S gvsf fiiHwt kofttade sil ptcofi aafahrty to 
zeigen dort tchen die Ändtefaiiften, date qm geleten werden matt» 
Wenn ferner bei Cicero pro ttoee. Am. AI, AA Oedio S, Aoscto ftd pi^ 
fnu$ Ameriam naaüot? mit der Antwort} MaUfai Glouaa steht; so 
lehrt der Zotammenhang, dass dort MoOitts GknitAa nicht teinen Na- 
aten^ sondern seinen E%entchaften nach gewürdigt werden soll , nnd 
datt sich die Stelle eben so verbält, wie die det Terent. Fhonii. V, 8, 1 1 
qui menomtnat? d. i. vmu für et» Mensck nennt mick? ein recAtUcker 
orter ein Schurke? Eben so Terhalten tich die Worte des Cic. in Q. 
Caccil. Divin. 12, 37: qui sis et qtäd faeere postia contidera, im Gegen-^ 
aatosaSailait.C!atiL^At ^«ka, «aea, fa«a «d te aiiiii cofnotoei. 
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GUuf9a? (w«lclMr v«!! den CMr.f wus fir-«l« Cb*f) Jite qMiif 
^firater IMIrte«. Ja MllMt Terent Andiw IV» 3^ 19s ^ vU^? — 
^JHSwr ae^ue at^ue ego. — ConsiUum quaero. — JFWfit €9 si quid conera^ ' 
widerstreitet nt^ht; da dort PampTiÜus allerdiagb rach einem Nenn ' 
wort fragt, diarinus aber absichtlich die Frage Dicht verstehen wU^- 
■iid dabmr eine fah< he Antwort giebt, wie ichon die Wort« fk müUu m 
quaero zeigen. AU^ die wahre Cruz fnr die Bettimmaog dea lhite&< 
, fchiedes dieser Fragpronomina ist Terent« Adolph. V, 4, 3: O qui 
cäre? mit der Antwort: Geia, Hier mnss es allen Sptachgetetnuisn ' 
Folge quis heissen: und doch bieten alle Handschrr. qut. Wie nun? 
Soll man t^ej^en die Handschrr. quis ßclireilien? Oder sollte der festge* 
stellte Unter^cliicd falsch ^eln? — Antw, Keim TOA b^deat ttt äi 
, dieier Stelle Ablativ s=s hei»se9t du? • ' 



lieber die Editio Frinceps des Apuleins minor de 
notii agpiratlonis et de diphthongis.] Nßf^hd ein schon frü- 
her über den ersten Druck des Jüngern Grammatikers Apuleiua Ton Hrn« 
Prof. Weber nach einer Mittheilnng des Hrn. Hofratli Ebert in der 
AUfG^em. Schulzeitung- 1828 Nr. 138 gesprochen und von Herrn Prof. 
, Obunn in den JuhrliL». L Fhil. u. rüdag^ogik Bd. XIII S. 316 eine ge- , , 
nauere Beschreibung derselben gewünscht wurden war, gluiiLtc icU 
diees jetzt um so eher thnn zu dürfen, als auch von Hrn. Dir. Linde- 
mum B in teinem C^ipnp Granunat. Latinornm diese Ausgabe nicht be- 
Awtet Isolden Itt, daii« docli» wi« man weiter unten geben wird, dev 
Bwchtung dufduiiii nicht unwerth ertchemt Ueber Ihre finnm 6»> 
•lalt tage idi nidiCif da boreiti Hr. üofr. Ebert ÜMeii Gegenatand , 
«ndidpft Jiat» und ich füge mir himn , das« die beiden fichrillen den 
Apnlelttt nitd die dea Fhecas de eitbegraphia ( ed. Lindemanu VeL I 
' p. S19 ai|0 in dieser Aasgabe eben so Terbnnden sind » wie In dem Ga- 
dinnns M (bei Ebert 49. 50i), den Hr. FrAf. Osnnn bei seiner Aoi- 
gebe des Apnleins benatit liat, nndi der ich einen Theil der Editio 
•Piinceps eollationirt habe» png. 87 wtfpnls»! eirf dbcttssMii de nipIralliH . 
all nste UMim. Nadi Zeile 8 folgt JTe note pruie^ali. Hn. 9 feUt igi^ 
fnr* -10 dijif erat. Upronensn. 13 ^nefi'ensenngne — nHfaa» dScunas oqrf* ^ 
randa, p. 88 L 4 unda, irnddt. 10 ^ee. tut, hoc huc. 12 de Cfraeeo 
17 fehlt ftorsno. p; 80 1.2 dmeremus. 8 atpirare, 12 verho: hamadrytii» 
htmaxobitae, 14 J ante o. 15 Mere. p. dO 1. 2 fehlt in. 5 mterdum 
auguralem» 8 affirmant. 9 haruspex konobiM» 11 ^nod— fiiod. p.91 
L 8 tarnen. 6 iSwraado. 10 mpirandim. aspirantur harpe arpyia. harpa- 
lyee. 18 ludornm. p. 92 1. 8 m. 11 aspirari. 12 hcbdomoda. p. 98 
L8 secandoe — «t ah, A primae differat. 7 pn^fotOm Hector, kecate, 
heeataeus, p. n. hecatomhe. Hecuba oipirantur n» s. w. Bio Schrift de 
diphthongis endet mit eben den Wetten wie bei Osann« fa/tg^fmug^ 
ptapHis» nnr dass etc. fehlt» 

D9 MjpAraUpne ditlari laviat. 

» 
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p. 853 Liodem. 1. 4 scribenttir, 5 scqnentc aspirnniur, 10 o 'innoXvtos 
hic Hippolytu3 6 iTttcotäörjg, 11 nominis loco. 13 notavimus. 16 (»^f — ^, 
17 ser uaverunt . 19 Graeca «el Latina. 20 H^ot^^lijg — /iacre«. 22 et r 
{i7(era. 23 latina. Iiaec similiter — fJivd^oXoyog. p. 354 l. 2 M ante iV. 
9 fuerini syüahtu: et post eaa p, 10 scrihentur, 11 nomina Graeca — • 
veZ e vocaZL 12 nach «t * ein Kaum won zwei Zeilen. — lecor ideo «s 
COfMonanti^. 18 fehlt r. 19 fuertnt. Ä, eom ospiront — Exeipitur — 
Arioa ei ortUor (statt v<ra(us). 21 pos( er. 22 ^ «»arol/y. 25 Juberus, 
hibemus. 26 scnftentur. 27 compositum prohibetur. 355 1. 1 Iii um, 
2 Excipitur. 4 hordo ro xv^tov, 6 fehlt to ;^ac/u,a, 10 t/jidc fluri com- 
po$Ua simplicem, 11 ati discretionU cauiam nec. 14 loeatam. Zun 
ßcbluss des Günzeu i'im«« Julius Sillig, 

^^^■^^ 

Rath und Trost für Schtilrarmner in £riaange' 
lang des thesaurns linn^uae Graecae von H. Stepha- 
nns.] (^Eingesendet.) Höchst erfreulich uiusste allen Freunden der 
griechischen Sprache der Wetteifer sein, mit welchem vorig^es Jahr 
mehrere BuchhiiiHlliniLi^ün des In - und Auslandes neue Ausgaben ilea 
thesaums linguae Gmecae von Henricus Stephanus ankündigten. Denn 
Venn sich auch nicht p:erade von allen diesen Unternehmungen erw;ir- 
ten Hess, dm« sie viel zur Erhöhung des ixiiieru Werthes jenes iiusterb- - 
liehen Werks beitragen vi ürden, so schien|doch durch solche Cuiicar- 
renz eine Erniedrigung des bisher fiir viele Gelehrte uoerschwinglichen ' 
Preises herbeigeführt werden zu müssen. Aber leider ist jener Eifer 
•ehvell erlovcfaen und mit ihm die Hoffnung so Vieler miff den Betlti', 
in hebeeradiiiten Budit, Dodh die Ausgabe , welche Urmin Didot, ^ 
4er Einiige^ der eetDen UntMeliiBeii treiL geUteben iit, im Fteis ei^ 
icheioeii UmI, {et Unstditlicli ihrei Flrebee fiUr die Böieen vieler deut- 
f c]ien43elelirten, lieeeiidem aa Sehviaiiitalteii» noeli inuner wa hoeli 
gettelit. Gleiciiwohl madit tieli liel aller VorCreillieliiceit dee PaMOV- 
■chen HaadwSrCerbaelM der griedtliebea Sprtclie das BedArfnise nacli 
fdner tieferen und reieberen Fandgrobe dee griecblfehen Spraebieliataes 
nar alba sdinetilidi IfiMbar« leb glaobe daher Vielea meber Her- 
fen Antsbindev eiaen nld|t nawliUtoiuaKinen Dienet sa; e^eieen» wean . 
leb de aal ein Werk anibierkiani amcbe» weichet, eeit einher Zeit * 
In unverdiente Vergettenheit geratben. Jenem Bedürfniss wenigetena 
theilweise Abhülfe gewährt ; ich meine das Oriechiach- D€Ut$9k9 
Wörterbutfh beim Lesen der griechischen prefmuu Seribenten su ge- 
brauchen von Johann Gottlob Schneider, wovon die 3te Auf« 
' läge 1819 in Leipzig erschienen nnd jetzt nebst dem Supplemente für 
den herabgesefai^ten Preis von 5 Thlr. 16 Gr. an bekommen ist. Venn 
obgleich Passow dieses Werk als Grundlage zu seinem Handwörterbn- 
che benatzt und durch Zubätze und ITmändernno^en mannigfacher Art 
aufs Zweclcmaggigste iimg^cstRltet hat, so ist dasselbe dennoch durch 
letzteres kelncsweg^s entbehrlich gemacht, weil Passow Vieles daraus 
abzukürzen nder ganz wegzulassen oft blos durch die besondere Be- 
atimmang teineii Wörterbnchi für den Handgebrauch geoöthigt ward. " 

L^idui^cd by Googl 
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HUber daä vmfigücii m Eechnen die flAMctai Citete aat guten 
•Imt MltiMr-gvleteDen Sdiriftstellerii, veldie ScfuMiiar i^er «o viel* 
feiÜgca Leotöf« verdankte« Diese lind yon Pastow tum Tlietl gan 
übergsagco, xumTlieU ohne «De gerade iaBetracht kenmiendeii WeiÜ 

■ des Autors selbst angeführt, mm fheil mit Weglastatig der Angabe 
TOB Bach, Kapitel oder Ven nur anvolUtändig durch den blossen Na^ 
vea dea SehvifUtellert beieichBet. Ohne' min dem würdigen Lexiko» 
gtapiMn daa aar Last legen an wollen, wozu er durch dea beeondem 
Zweck seines Wörterbuchs genötlugt ward, fähren wir dies nur dess- 
halb an, um an diesem Beispiel zn zeigen , wie rathsam der'Gebrauch 
des Schneiderschen Lexikons neben dem Handwörterbuch von Pasaow 
fär alle diejenigen ist, deren Hed urfniöse sieh iiber die eng'ern Gränzeii 
eines Handwörterbnchs hinaus erstrecken, deren Einkommen jedoch 
auf die so kostspielige Aaschaffiiag dea Stepbanichen Thetaaru« ii« 

^ veraiditen helsst« . ' ' 



Todesfälle. 



Den 29 Mii atarb bb JAterbodc bei irtttüiberg der DInctov des Gy* 
nnstluM und der beneglidiMi PenilemiiiitaU in Seibat H üol^rkd 
Fdlie, gebore« in Bndb bei Wilienbeig an 24 Ang*116l. Ein Ne- 
krolog iber Ihn aleht In d. Issipi* LIt. Zeit. 1611 Kr. 2il. 

Den 6 Jall in GroiMdrefaea bei Sorao der Pfarrer Aicdr« BM. 
mkma, 88 trelcher Irnher (bb 1866.) 631 Mio lihiduMdi Iiel^ 

xer «m Gjmnailnni in Sonm geweaen vnr. 

Den 16 an Bremen der Dr. IfSlb. Cfttifn. MUer, im 80Man 
Mire; dnreh mehrem IMehnngiaehiirieni beaondem dntdi die neBi 
SIemenl&rtchnlo für Kinder nach Pealnloiri'a Lehrweise , bebwint. 

Im Augnst in Sicilien auf freiem Fdde (drei Migllen von Ter- 
mini) an einer heftigen Kolik der bekannte Reitende nnd Mehrte Dr. 
sfeAaim Htiurkik Wtüphält aas Schwerin, 36 Jahr alt. Er war von Rom 
nach l^eilien gegangen , uro die Berghohen und die Längen und Brei- 
ten der TorangUchttea Punkte der Inaal genMier m brnlimnien nnd eine 
Karte vom Aetna zu entwerfen. 

Den 10 Septbr. zu Braunschweig der Herzogl. Hofrath und Pro« 
fessor am Collcgtom Garolinnm Dr« Jofeean Cfttnjiüan Ludwig BtUmg9 
last 88 Jnhr »lt. 

Den 27 Septbr. zu Haag der ReichsarduTar und berühmte Alter- 
thomskundige van tVtfnj im !)2tjten Jlahre. 

Den 3 Octbr. zu Berlin der älteste Geistliche der französischen 
Gemeinde Johann Henry, früher Director der Köaigl. Kunst-, Münz- 
nnd Anttkensamuiiungen, 70 Jahr alt. Er hat ausser andern Schrif- 
ten eine wissenschartliche Besdireibung der griechischen und römischen 
Münzen der genannten Sammlangeu geschrieben. 



1 

«Da 1T«lif:«T#liiii««jBhrichle«» 

Den 6 OctLr. starb in Halle der tnt Ih, Img9, inr 8»LelMujdire. 
Den 8 Octbr. an Dresden der Obercom^teriil-PfeiaMfliit Bf& Grmtah 
Den 12 Octbr. zu Berlin an der Cholers Vwahmta und CsftM 
»m^der Kdnigl. Bibliothek Dr. FalenÜn Schmidt 

Den 22 Octbr. au Berlin der Hofbanrath nnd DlreaCov ^UML 
SchlossbaucoromiMioA uA Milgl^d dme AiradoMio dar y^Mte Mi2r 

(irOtti«e& Schadoio. 

Den 9 Novbr. zu Leipalg der Prof. emeritos dar Gbanie M 
Uniirersitat Dr. Christian Gotthold Eaehenbach^ ^boren^ «beiliM» 1998» 
Er bat einen Theil seines Verniugens zu milden Stiftugw 
und a, B. der Thomasschnl© 12(M) Thlr. yermacbt. 

Den 10 NoTbr. in Königsberg der eviin|nrel. Erzbischof Dr. 
Ermt von Borowaki^ geboren zu Königsberg am 17 Joni 1740, 

Den 14 Novbr. zu Berlin der FrofeMoc Georg, FrMirUk fTtthüm 
Begel Im (Sgten Lebeusjabre« 



Sdiid-* und Umrei^iaiiachrichten, Bef^rdemiigen und 

BaBEiir, BfA der UniTowItit ging ui 28 Ödobcr dai II«etorat vom 
Geb. BegiermignBtE Prof. jB^ u daa Pkof. Dr. JftirftaMbe ab«r. 
In dem TerfloaMaan SCndiani^aliM hebng die GaraiMlaiiia dar IiehcaiK 
den 127, wovon 49 ordaatl., 42 auiMfofdeBtlidia FrofaMona, » Ptt- 
yatdocenten und 7 Lebrer dar K&nto wavaik Gaatorban tiad dar 
ftaeher, der Geh. Justizrath Sebmaim uaA der Fkot Välai^ki ^ftwrfdf, 
Promovirt wurden 5 Licentiaten derTheolagie» SDoaforan derBechto, 
99 Doctoren der Medidn und 14 Doctoren dar Philiiaopiae. Die ZaU 
aller zur Theilnahme an de« Vorl^ungen Beraditigtea war im Wuh 
teraemestcr 2488, im SommevMnester 2296. Voa den 1816 bmratri- 
culirten waren 500 Ausländer und gehärtaa 585 der tliaolo^MciiMi, 674 
der juristischen, 302 der medicinischen nnd 255 der phUeaapliiMtap 
Facultfit an. DerHofrath und Prof. Dr. Eichhorn aus Göttinob» ist ala 
ordentlicher Professor der juristischen Facultät mit dem Charakter ei- 
nes Geheimen Legationsrathes und einem Jahrgehaite von 3000 Thlm. 
berufen worden. Der Professor von der Hagen an der Universität hat 
eine Remuneration von 150, der Director Ribbeek am Friedrich - Wer- 
derschen Gymnasium von 150, der Inspector Knöpfler am Joadiimathal« 
Gymn. von 130, der Inspector Rammchbcrfr am zoologischen Museum 
▼on 100, der Lehrer Herrmann nn «Ur K.alstlmle von 50 Thlrn., 
der Schuirath Oilu Schulz eine Gehaltszulage von 200 Thlrn. , der Ma- 
ler F^feMor Daehling eine GrutiQcatioB von 500 Thlrn. erhalten. Am 
JoflebfaDtOialschen Gymnasium «ind die Schulamtscandidaten FricdricÄ 
Bedepenning und Dr. Techow als Alumneninspectoren [vgl. Friedlaito.], 
an Gymiiaa. a. grauen Kl. der Collaborator Kurl Ferdinand TAebetreu 
■la leteter ordeiitt. Lehrer und der Schulamtscand. Dr. Jaiik^ als Cella* 
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borator angestellt worden. Der Cuitoi Dr. Pinder an der Kön. Biblio- 
thek kat eine Gehaltwnlage Ton M TUni. erhalten nnd der Candidat 
mtdlAiier iil itato» GwtM M iffi^ben geworden. Dem Maler 
FfofMfor ITflfei iit • der mUm Adlemrden dritter ClniM vatUe^ , der 
INüdbrnm Fkof. Tfodb mhi Direelor^er GalMe der utikea ^wetho 
M dem.Efiii. Wiiiiw «ketaeM Jalirgellalte Ten IMO TUm. eteannt, 
jdem Haler SeftMager« ireldier dae Oeichift der Beilmiratbniler Ge- 
vUdtt dee Mnienn leitet, dae Pradleat -Pkrofowor beigelegt llir daa 
jOebinet der BandsMuMuigen «ad Knpfofttldie im Museam iit Ten dein 
Maler C« Hfrmunm in Breelan eine Sanwdung ron 171 dnreh - «• nadfr* 
•geaeidueten ältitalienleeina Gewilde» fnr M Medriebid'er ang»> 
Innft worden. Der Stadtfatb fWedifiader bat der edmegrapb. Saant- 
lang.de« Museumt fän^Gefässe Ton Mammuthsknochen geidienkt, wel*. 
che einen halben bis Einon Fots hoch th^ls in der Form yon Pokaleil 
theiU in hohler QyUnderfomi ^enrbcitet «ad alle mit Schnltswerk 
her Koaat (menschlichen und Tlijerfigaren, Vögeln, Schliinrren ii*i.w.} 
XMchlich geziert sind« Kicht nur das Material, dieser GeCäfse weisst 
nach Sibirien hin« sondern auch die darauf geschnitzten menschlichen 
Figuren haben eine mongolische Physiognomie, und Haarschmnck, 
Kleidung u. Waffen derselben gleichen ganz denen, welche noch jetzt, 
die Ostiaken bei Tobol^^k tragen. Se. Maj. der Könige haben dem Stadt- 
rath Friedländer dafiir durch ein Uandichreiben und durch Ucbersen- 
dmig einer schönen Porzellan -Vase gedankt. — Für das Stadt- Sdlttl- 
lehrer- i^crninar ist ein Haus um 18000 Thlr. angekauft, worden. 

Bre^lai . Am Elisabeth -Gymnasium ist der bisherige dritte Pro- 
fessor liänisch zum FroreotoK und der erste College IVeichai aum drit- 
4en Professor ernannt. 

Brieg. Der Profe&t^or Sauerwein am Gymnas. ist mit einer Pen- 
aion von 400 Thlrn. in den Ruhestand versetzt. 

CmusnANiA. Auf der UniTersität studierten £ade 18a0 600 junge 
Manner. 

Couv. Der hiesige Stadtrath Meuter hat 10,000 Thlr. zu einer 
Stadienstiftung ausgesetzt. Am Friedrich- Wilhelms -Gymnadnm ist 
die dnjMÜ ^enetanng des Dr. Jaeob erledigte Stelle nicht dem Dr. Mnidf 
•ae CaanaemanoB« [NJbb. II, 461. ] , sondern den Beetor HmfinMw 
aai llninis fib e rtra g en worden. Der Dr, Sokmiii aber Ist am Gjnno* 
•bim hl Droanu» aa Dr. Kätlnn^9 Stelle [SMbb. 841 J ab OUt* 
Idirer aageetellt woidea. 

Gonm. Am'Gyianasiani sind nach der Erftennaag dee Oberleh- 
vers OMhr aam Dirceter [NJbb. II, 224« ] idie Oberlehrer Jnafcer vndl 
Didadeek in die erste and aweite aad der Lehrer JUndemona in die dritte 
Oberlehrenteile anfgernckt and der Scimlamtscandidat Nk^efüng ist 
ali linterlehrer aagestellt werdea. 

CaninnAiia. Der Mater Smü Cm» aar Dreidea ist bei dem bie- 
rigto Gymnaslam ab Zeichenlehrer aagesteUt worden. 

DInbmaek. In dem Herbstprogramm der Gelebrtenschnle za 
S&MOM bei Kopeabi^ Toa ISSM^ fleht eia von dem Comsa jv&- 



Schal- nnd UniyeriitätsnachfichUiiy 

«niut |r« M» ihmm9r a»fg«nrialtötot JuOmrhm hexUi SehneideHmi 
[PteticX HivaiM wsßA, F; 4b Tengnagel. 76 S. a], woiii^ grio- , 
dMo Wörter 4m Bsehatebeo« weicht bd SAHrider MIm ^te 
•Ii sweilellwll aagefihrl oder nidht gniiiieiid wkUrt lind, meiste»» 
AtSU «M Otammatilceni and epfttern Sdnüttfell«» gt^Moiaielt sind, 
Oliglelch aiiacfae der tder gegebenen Nolben bereits in neaen 8teplHii> 
aas Jtebeni. ee ▼erdiedtdoeb die wak mUireni sdi6nea Bemetkangea 
, «lugestntteta Sdirilt Aaftaerksomlceit, aod ist nlcbt bloss fnr die grie- 

«iiisflbo Lexieogieapfaio, sondern oneh fnr die Kritifc des Stjntologiei 
^ «od d«r Mkerschen Aneodota wichtig. [M. Baabe t] 

DmsBUKO. Der Wittve d«* Conrectois HoJUfttvf ist eine JehrlidiB' 
Peosion von 100 Thlrn. aasgeselnt 

^SnwRT. Der Rector Haiissr 0» Pfogymaaslam bot eine Bern»- 
aention von lÖO Tiilrn. erhalten. 

Fbieihuuiii. ' Zum Rector der biosyn Gelehrtenschule ist der In- 
«foetor Dr* Fott Tom JoachimsUial. Gjmnns. in Berlin berufen i^rordeo* 

GiB88i^. Im Sommer des Torigen Jahres wurde des in ubelm Zu- 
stande befindliche trjmnasialgebäude im Innern anf eine zweckmässige 
^ Art restaurirt. — Im Wintersemester 18|y erlitt das Gymnasiam ei- 
nen z\*eüacIiL'n Verlust, 1) durrh den Abf^ang- des Hrn. Dr. Curtmaim, 
bisherigen Lehrers der Mathematik ii. deutschen {«»prache, welcher als 
, Director an das städtische Gyranaeiura zu Worms versetzt wurde, und 
%) durch die wegen Kränklichkeit erfolgte Ruhestandsversetzun^ des 
• Hrn. Dr. Völcker, AU neuer ordentlicher Lehrer trat zu Ostern IS'St 
ein Ur. Dr. Soidan , vorheriger Hnlfslehrer am Gjmnabiuiu zu Dar»' 
STADT, Verfasser des mit vielem Beifall aufgenommenen rerum Mile^ 
stamm spccimen* Der Unterricht in der Mathematik n. deutschen Spra- 
^ che war schon beim Abgang de?* Ilm. Dr. Curimann dem Hm, Dr. Koch, 

dtuk Vorsteher einer dahici- Lcüodlichen Realschulanstalt, proviburisch 
übertragen worden, welcher denselben auch noch jetzt versieht. — 
Zu den Osterprüfungen lud Hr. Dr. Rettig ein durch ein Programm: 
Quaesttnnciilas Ffttitppetue«, welches Bemerlcnngen dlierni^Mre Stel- 
len in Amhis BN^ an die Fhilipper cmthtlt and daher dgentüeh mehr - 
theologisehen Inlinlis ist; doeh findersieh in demseliiea nach linnebeo 
fdr FbUologen nicht onwidi^ge, besonders in Besag auf alte Geogfa<* 
' pfaie and Pniäographie» vgL Gelting Ansn. 1881 St. IM S. UOQ. — 
Ea deu'HerbstprdÄuigea dei Gjmnasianis pflegt beia Progmami na 
' «rseheiaea. « Am 6 September wurde dos SSijftlirige Bieustfuldliam 
def TfltdieastvoUea oltesteu Lehren am Gymaasiam, des Remi Pro- 
feesor Dir. Xtdn^ gefeiert. Au dem geoonaten Togo 9 "Vormittags um 
l#inir, versnmmeltea sieh, da eine ölfentHche Feier Ton der Tor- 
gesetatab BehSrda nidit gestattet wordea wor^ blos die Lelirer oad 
Schdier, sowie melirere Mitglieder der Pftdagogfcomndssioa la dem - 
mit Blnmonhränsen und Laubgewinden geschmaebroll Torderten Lehr- 
eanl der ersten Klasse. Der Jubilar, der von owelen seiner K0U07 
•gen aus* seiner Wohnung abgeholt worden war, wurde hei «einem 
EhUiitl TOB dem Heren FddagegiorshejB» FroCessor Dt. iMIMraud, 
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«itt «iDflr Imne* und lterriidi«ii Anwicf empfangeB. ID«nmf (filBii 
aaeli eisaader der Ptimat dar obavftea und ittt aa dkraa Zwadka ge- 
wählter Sfjliiler dar antantan KlaiMa hmWf am.duD galiebtaa Lab- 
vet ina israoiaa Qirarlliticliilar ihre GlAckwfinflclia daianbringen; jemr 
Aberraicbta aaglcieh aiaa tob ilun gediditala laleiaiidia Oda, dlatar. 
aiauälita dau Hhi. Pfaratiar, ala van daa GjamaiiastaB ivm AndaalBaii 
an dlafaa Tag baftimtotoi GatctMak (daa in dnar MUaan Staadniiv 
AlabaiCafgaliftna BatCand) an'aanahmaa. Sadidin batrat Hatr-Dr, 
■JfmMer^ dar an Diaaatattar Hm. Kkin an nlehttan ilebanda Labfär» 
dan Katbadar» am im Naman adaar Kaliagan dam Jab&aa Glicfc an 
wünschen, woraof dieaar aaili^ das Wort nahm, und in aiaer gemath>^ ^ 
▼ollen Anrede an alle Anweaende die Smiifindungen schilderte, die bi.^ 
diesem Angenblicke sein Inneres bcwagtan« . Jedesmal zwischen zwei , 
Badan wurde ein zur Feter diesaa Tagaa gadichlataa Lied TOn den Schä* 
lern untar lastmmentalbegleitong gesTin^pn. Am Abaad laad In dam 
Gasthaaaa anm £inhoni ein heiteres Mahl Statt| an welchem gagan 
liO Gönner and Freunde des Jubilan , zam grossen Theile ehemalige 
Schüler deijselhen j Thdl nahmen. Am folgenden Tage unternahmen 
die Ijehrcr in Geraeingcliaft mit den Schülern des Gyninasinra-^ eine 
IiUätparthie nach der in der ISähe von Glessen p^rlegncn Jluine Baden* 
burgy wo man den ganzen Tag in ehen so heiterem, als traulichem 
yeretne niit einander zubrachte. — ^ Der Geheimerath und Professor 
Dr. Crcrnie, Commandeur des Danebro^ und des Gros-h. Hess. Haus- 
Ordens, hat in seinem 78sten Jahre seine ruhmvoll bekleideten Aemter 
an hiesiger Universität niedergelegt. Die Vorlesungen über StaatswiS' 
senachaft sind den ProfP. Oberforstrath Dr. Hundeshagen u. Dr. Schmitir' 
henner übertragen worden; letzterer hat ausei-rdetn eine Znlage ' von 
300 Fl. erhalten. Die bisherigen Privatdocc. Ür. Müller und Dr. JVciiä 
iind zu ausserordentlichen Frofessoreu des Rechtes ernannt worden. 

GöTTi?iGEi«. Die Universität hatte in vorigem Sommer 921 Stu- 
denten (im Winter vorher 1123) : darunter 3^ Ausländer , 285 TheoL, 
8^ Jur,, 206 Med., 125 PhUos. 

r. ■•Gu m aM a a. Dar Maalga Baglaranga- vnd Scfanlrath Dr. iKadt- 
^Wiknlit b glalehar Eiganacbaft In daa GaiaiaCaiiam nnd dia Eagiamay 
In Königsberg variatat. 

Hannino. Daa Maaige ahadamiaaba Ojmnaahiin, Hngat balpimt 
' 4ardi dia an damaalban tbfttigaa Oalahrfan, hat ab Bildnngaanalalt hi 
' Wanäidian BUttarn iranSg Ton dah hAraa baaan, abglaiah aa un Stfli' 
"^lan nicht nur anr grnndUcharan nnd mnfaaäbndaran Tofbataitang jan« 
; ^r Hambnigar nad Fremder auf dia Univarallftt, aandarn andi aar 
':^rhaltang nnd Varbraitnag amaa wiaaanachnffllaban S^naa In «aami . 
IrlainaAi Staat rfibmli«di mifgawlifct bat. 17m aiaanaahan, was durch 
dasselbe für Thaalogia, Fhilaaopitia, llafliematik, Geographie, dia 
Naturwiaaenschaftan md-Philologla geschehen Ist, darf der Sachk«i<* 
idiga nur die Naman J. C. Wolf, Jos, j4lh. Fdbricim, Herrn, Sanu sni, 
^%h, Alb. Reimarusj Büschs Peiishus, Ebeling, GwrliH nnd jUmami^ 
h&inu. DiaaaAiiBtalt, airichtat an ainar aSait, ala daa daimiwaiim jildüy 
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lieh nach einer grossen Blütlie sank» um der Vstbeieitang anf die Unl^ 
"rersitiU eine hehere Tolleailiiiig ini fciben vnd Aun/k Krregung eiavp ' 
«ileä Wettelftfs die WisseMdwII liier le^ndig seh «rlMitten , Bat iHe- 
mk Ihren Hauptzweck tfe Un» den Aagen vefioren, indess in venchfe- 
teen 8aiM den Umständen geniss eine sehr Tetidiiedenattige Thft- ' 
ligkelr «niwicfcelt Bfitante» war d|e nitl^lnre Wiiftsamkeil der Leh^ • ' 
m nnMer ihiem Berufe grösser ais InneiÜhilh dessMhen , se dim selbit 
in diesen Terhiltelssett da» Gyanunlnm de» Sitfapnikl der WIssensdiafI 
Uer blieK Dies wm hesondeii an Bnschens Zeit der Fall» dessen 
Ve idlens to nm Geegvai^hle nild Biandeiswissenschafl bekannl genng sind 
«nd besonders liier In Hsmbtaig ahrentelleni Andenken stehen« Seit- 
dem hat die ionero Wirksamkeit des Gyninasiatais beständig zogenonir 
ven nnd aneh dnrdi niunittelbares Eingreifen in die Förderung der 
WiMenscItaft seinen alten Ruhm bewahrt. In dieser Rücksicht steht 
die Erriclitung eines botaniselMn Garlans , iler mit den ersten Gärten 
Deutschlands wetteifert, oben an. Der Prof. LeAaionn, der Gründer 
desselben, niniint durch seine botanischen Monographien und deren 
strengere Methode, wie auch dnrch Bekanntmachung und genauere Be- 
edireibnng neuerdings nach Europa gebrachter frem(!er Pflnnzen nnter 
den IVaturhistorikcrn nnsers Vaterlandes einen ehrenvollen Platz ein. 
Indem nun die meisten jungen Leute, welche vom Johanneum abgin- 
gen, sowohl unter Gurütt als jetzt, ehe sie die Universität bezogen, 
einige Zeit auf dem GymnaBium verweilten, wo besonders Philosophie, 
Geschichte, Mütheinntik ^ Physik und Naturgeschichte getrieben wur-" 
den, 6o ist bei tier dort (wol mit Recht) vorherrschenden philotngi« 
sehen Richtnng auf eine Weise der Einseitigkeit vorgebeugt, die viel- 
leicht im Allf^cincinen Empfehlung verdient. Der Mang^el des philo- 
logischen ÜMterriclits war jedoch behr auffallend und kcineswegb zu 
billigen, obgleich er aus dem Entwickelungsgange der Wissenschaften 
' in Vergleieh mit der Festigkeit der bestehenden Formen in nnserm ' 

Staat sieh nur Genüge eiklimn Usst. Di« Anstalt Ist nämlich enri«^ 
, Int an einer ZeU»' in d«r & «hiseinen Wissensehailen sieh von ihrer 
. gemeinsamen, 'liistorii(fllien WnKiel, der klasslsdien Philologie, nodt 
ahdil losgerissen liattan^ vnd daher die Fleher auf eine Jetil komlscli 
sebeinendo Welse vertheilt wnrden. Von den 6 Prolsssoran war nint- 
Udi ofaier fAr Exe|geso nnd orlentallscho SpnMdmi « einer f fir iHatho- 
natik» einer fAr j^raktMio Phliosophlo} mit der theoretisclien FUlo« 
eophle irar Berbdsamkell« mit Fhjsik nnd Natnrgesdiiehte dio idmi- 
sehe Litiamtnr« %mit der Gesdiiehte dio grieehisciie Iilttemtar Torhnn- 
den. Da nnn sehon lange hei den Wahlen lAr die beiden letsten Stel- 
len besonders auf NatnrwissensdiafI nnd nonaroGesehidite gesehen irar, 
hatte der philologische Unterrieht gann aufgehört» Der Torstorbeno 
GmUU hatte diese Lücke einiger Maasten dadurch ausanffillea gesucht, 
daiB er den Gymnasiasten Zutritt an seinen philologischen Stnndon in 
Fiiow gestattete. Natartich war das nur Nothbehelf. Als nun Im 
labr 1827 der Professor der praktischen Philosophie starb, dessen 
Stallo «ndinlig nn ba sotrt büob, woU man sehon u oine Booijgaiüs»- 
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Bef ördexanges ajid ElireAbeseigung«^ 

tlon des Oyranasluius dachte , und liald daraaf auch GurUti von seinem 
irdischen Wirkungskreise abtrat, kamen die Professoren der Behörde 
mit der Bitte um eine zeitgeinässe Umgestaltung entgeg;en , in der sie 
besonders auf die Errichtung einer philologischen Trofesäur antrugen, , • 
Ostern 1828^ als diec^c Uiiteritandlung' eine Basis gewonnen hatte, starb 
auch der l'rufefiKor der Geschichte liartmann. Da die Vorbereittingeii 
der neuen Gotitaltung noch zu weit zurück waren, um so bald an eine 
Besetzung denken xu können , ward eine interimistische Einrichtung 
1>eschlossen. £s wurden 2 PntlBfiorM dea Joliaaiieiinui berufen, und 
Ür den pl^ilelogiMlian Ifatevr^t iraUte mii yon dem AmmUskm da» 
Dk. pbll. Fdmn Ofibmofili tachaa» deip auf den. Wvnieb d« IPnifo»- 
•om und Mderar angesebene^ Hianav bcfcit wav» aaliie etwaafg« 

' Fftbigkeil w '^mr pWInUigi^ebm FiafiMnir» wa dar w Mt benlto 
Mber gepialdat hatte, aiMraweiieiu «Podi ancli 2 andre Pie f e i i cren 
dea Manneuma wäaicbten den Gynmatinni ihm Ifnaie an widmen. 
Haa ward ihnen gailattet nad ipitee anf wiederhett avageipnKtaui 
Empfeblong einea hochamehnBelMn Mielarehali dem Dr. Peknm die 
f aenltaa legendi Tom Senal baalüigt Wfltrend diäter Interfmietitahan 
BiariditnDg, die aodi g«8inwftr% foHdanert» ward de* Hanptpnitev 
Dr. Böekel» um diäten gaMhfttetan Kanadiedner hier an hehalteB, an». 
Pi]9faaanr -der orientalischen Spi;adien, an der er sich gemeldet hatten 
ernannt; er lehnte indess dieses Amt gewisser Verhältnisse wegen wie- 
der ab, ohne aber die schon früher den Gymnasiasten privatim gehalt« 
aen Verlesnagen einzustellen, die Tietmefar nun durch die Anzeige $fm 
Undex scholarum als dem Gymnasium angeliörig anerkannt wurden» 
Von den Profeweren sind poch drei am Leben: der verdiente und so t 
vielseitig gehilde(e Senior, Prof. Hipp, für reine und angewandte Ma- 
thematik ; der Prof. Grohmann für theoretische und praktische Philoso- 
phie*)^ früher Prof, in Wittenberg und durch manche philosophische 
Aufsätze und Büdier wohl bekannt, und der Prof. Lehmann fürlVatur- 
wissenschaften. Von den Professoren des Johanneunis sind am Gymna- 
aium beschäftigt: der Prof. Zimmermann für Geschichte; der Prof. 
Com. MüUcr für rom. Litteratur; der Prof. CaÜenberg für orientalische 
Sprachen; der Prof. Ullrich für ;:;riech. Litteratur. Ausserdem lehren 
der Hauptpastor Dr. Buckel Exegese dtd A. n. T. und einleitende 
theologische Disciplinen; der Dr. phil. Petersen (Verfasser der Schiitt: , 
Philosophiae Chrysippeae Fundamenta, Altoaae gricch. und röro« 

Litteratur, reale Pliilologie und praktische Uebungen im Lateinischen. 

.Die Zöglinge der Anstalt geniessen in der Wahl ihrer Stunden akade* 
■piache Freiheit, nur drei Vorlesungen zu boren sind aie Terpflichtet| 
dam ale dieee und alle einmal übernommenen Stunden fletarig beinchen, 
wird van dem jährlicji wediialnden Bectof beanftichtigt DaaLeetlona- 
wseichniii wfad lihrlkh nm Oitern Yem Reeter heiannt gemacht, 
der aaeh dne wutenscbaftllche Abhandlung Toiielit» Die dr4 letaten 
Pfogvaaune dnds dat ?an 18SHI (heransgeg. vant Fxot Mipp) enlhac 

O Müto » W i ld ihn «Mii .0fr fa fct* a TaiaMil fihwfeagfn. 
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^chnl- und llniTertitäUnachrichteiiy 

aniser der historlf^clHm V orrcilc: Clcanthis Sioici Hymnui in Jouem au- 
ctori suo vindicaiwi ad eiui,quc doctrinam enarratus a Chr. Petersen, Fh. D. ^ 
16^ Tora Prof. Chrohmam : De deßaienda putchritudime natura in deut- 
scher Sprache mit einer loteinisdiea ^ioleitong über Aristotelische 
Anticht Ton dem Begriff der 8cliinlMiC| UStTiin Vnt' Ltimatmt' 
Nrnrnnm ti-mktm «dgmikmm ttirpimm pujgUfm fwrfjMu Amamr dam 
PfigiMüw hat der jedeinalige Bwitar die Flllcht» das ieba« der Im 
ielaap Amtijahr gcitoifceaao Herren Bnigenaciitor , dee UterlaD Syn« 
dtaf « dee PfoteeeliohndieB, w^ldiee Amt der Jedeemal illeele Scmk 
torliHt, dee Segion rev. Mlniilecii and eoaer elgeaea CeÜegea an ha- 
«Bbidliea. Aa SMitiflaa dieeer Arl ihd ia den letetoa drei lahMa ei^ 
tdiiaaeai 1) JMnrrati» da eile J. Jl^ A etrkke J.V.h^H BUL IVact, 
Jli Teae FroL C W. mfp 18IIK S) Ai PkMam Mmihm ImumkOmr-^ 
Wi Jaddf^ CWEi^ «Cfe yaUfe« de^tormMlaii a j. CMmaaa. IMU 
^ 47. F. J. BmimmmiJ. U. ete. FHa Taa Fn»f. J. O. 2k Xdfaaoaii« 
IM. Nr. 1 «• S eHÜialtaA andi 'maaebei aar Geechkllla dae Oyntna- 
üttiBe i was aicht' mnaittelbar aa ihrer Aufgabe feMite.' - WiM idfc 
Mera 1887 Ten obea ^nr dae Gyaulaiinm geechehea odia oidii ga^s 
achehen ist, darüber ichon jetzt etwas so sagea» ^erstattet weder dee 
Bei. beseodere Iiaga» aach die hiesige Terfassong. Erfreulich abev 
,ia|.aa an betrachten, was auf, dieser Anstalt, obgleich eia aeit Anfang 
dieses Jahrimaderte im Vergleich mit den JohanneaiM to aahr anrück- 
gesetzt ist, wissenschaftliche Männer -ungeachtet so mancher Hindei^ 
nisse und Feindseligkeiten geleistet haben. Den Behörden ist man Mi 
jetzt wenigstens dafür Dank schuldig, dass sie den Vernichtung dro^, 
henden Planen kein Gehör gegeben, Tielmehr die Sache einer reif- 
lichen lieber !p*];^nnrr unterworfen haben. Wer giebt sich nicht gern der 
frohen Hoffnung hin, ^d^s tlieure Wünsche bald erfüllt, daes g^ereclite 
Erwartungen noch nbertron'eti werden, dasis iiiimlnir^ im Verkehr der 
IViusenschaften nicht bloss empfangen, sondern, so viel Selaea Thttla 
iety wie eine heilige Schuld, auch wiedergeben will ! 

HiLDE^iHKiM. Aui königl. Gjmnas. Andreaao ward der Quartos 
Herbst um Michaelis in den Ruhestand gesetzt. 

JsNA. Das Grossherzogthnm Sachsen- Weimar - Eisenach hatte 
nach der Zählung von 1829 in allen seinen Landesthcilen 228,071 Ein- 
wohner und darunter S5,258 protestantische und 15<>2 kuLhoIibche Schul- 
kinder von 6 bis 14 Jahren , welche von 569 Schullehrern in 514 Schu-. 
leu unterrichtet wurden. Die Schullehrer werden in z,wei Seminarien 
gebildet. Die beiden Gymnasien in WEiniAa und Eissnach hatten 350 ' 
Schüler (darunter wenig Ausländer) , welche Ton 23 Lehrern u. Hülfs* 
lehrern unterrichlat werden. Am Gymnastem ia Weimar ist im Jnal 
dieses Jahrae nater B^ünstignng des Obercontisteriutne uad unter Aal* 
•Idit dai Dr. JHdOef't aia Tnraplata far geregella Ldbeenbuageii «r- 
MM wardaa* INa 1Jnl?aiiiltt Ia imaA aftUta Sai Tcrgangenaa Saat« 
mme W Slodautaas damafer 8I§ blftnder [166 ThaaU» 96 Jor,, dS 
Med., 66 Phil.]» wutou 154 dam GiaeilieiaagthaBft W^B^ar•Bi•aaacl^ 
M dan Q r i mhaw ogth. iUlMAuff , 66 dam Banagdb Ctotaff-^Oote ^ 
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Beförderungen uqd Ehrenbeselgangen« 2S5 

i|al SS dem BangOk HMdn^ ittfelifcto. IDt AmcUmi to Mf 
amnirirtigea U«lf «fffitite» MndlidMtt hatte Welmr-Sieencli k db- 
üerMt in/AltenbargSO, Mw-Ctotha 102, MeiniogeB tt Sl». 
«iereode. Für die UniTerihAt ia Jena ilad aem aaifilnlidia QMta» 
catwoffen woidea «ad var kane» ta Kiall getretaa. 

KdaiaHBaa. Die IJaiTeniliftiaUleini SeMit diaMMuMtia 
Stadeatea» Toa deaea 219 der tkeeleglidiea» Mft der jaiie l i e dha a , tt 
der «nedieiaiNliea a. 02 der pliUaMpliieAea FbcaUit aageMHea, IHa 
theeL FaealCit liatt» ia den^lbea Zeil 4 ordeatf* aad 1 aaeeeroideatL 
Pieff. aad S UeeatfalMi,. die jaiialieche 1 «rd« «. 4 aweraid. Pmli: / 
«ad t Daeeatea, die medidaieelM f oid. 1 aaieeiard« PreC aad 1 , 
Decc , die piilleeeplilMlie IS erd.' aad t aaMerord* PjN»ff. aad 6 Dece» 
Der Prof. «oa BoUt» hat aeaerdiags elaa HfMeaidhafll* Beiea aadit 
LondoD gemadit und daso eine UnteritiCaaag eiet von 400't dm TOa ' 
IM Turn, erholten. Dem Prof. Dr; Prufnoim 'warda eiae aanerord» 
Bemuneration von 200 Tfalm. bewilligt. Am Stadt^ymnatiam haben 
die liehrer GryszewtJci und Fat$check das Prädicat Oberlehrer eihaHea* 
. Am Collegiam Fridericianam i«t der Lehrer Dr. Barthold ali aaaNiafdrf • 
Professor der phUosoph. FacoU&t an die Universität in Grutswaui ge* 
gangen , dagegen aber d^ Caadidat VogtU als PMd|ger aad Iiidiiaa 
aagestellt worden. * 

MiiiUBS. Das Gyninasinni, welches aiu 18 Octbr. 1830 das Fest 
seines dreihundertjühric^en Bestehens feierte, zählte von Johannis 1829 
bis dahin 1830 in seinen sechs Classeo 140 Schüler und entliess 7 zur 
Universität [2 mit Zeugn. I, 5 mit II.]. Neben mehrera Verändernn- 
gen im Lehrplane, dnrch welche theüs der übermässigen Anstrengung^ 
der Schüler begegnet, theils für die, welche nicht studieren wollen, 
mehr gesoigt sein soll, ist besonders die Wiedereinführung des Unter- 
richts in der Gymnastik sn bemerken. Zur Einrichtung des dazu nö' 
ihigen Uebung^plutzes hat der Oberpräsident von Vinke 25 l'hlr. ge- 
schenkt nnd das Ministerium 40 Thlr. ausserordentlich bewilligt« VgL 
• NJbb. I, 

MÜNCHBif. Die Univcr&ität zählte im Studienjahr 18|y 191^ Stu- 
denten, Ton denen 4i)ä Theologie, ^5 Jurisprudenz, 234 Medicia 
(mit 41 Pharmaceuten) und 505 Philosophie studierten. 

Naw - York. In dieser Stadt ist im vorigen Jahre ebe Gesell* 
admft von Privatleatea aasanmeagetretoa, am eiaelTalfenilit daeelhei 
«a hegrftadea. DIeea Qefdlichaft hielt im Otetobar var. Jahree eiaa ^ 
Venanmlang, um über die Eiariehtung der UaiTersitdt aa lieratfien, 
M der an« heeaadaffi die deabidiea I^irereitfttcay vaa dtaaa die Hit« • 
glieder - laden aehr aavalUtammeaa Keuataim gdiabt hahaa miisio, 
■an Masla» aa aehmaa eaebta* Dia Debattea dleeer Venpaualaag liad 
gedradbt ia dem vaa dem Seeretair der Geeellsehaft, Jefai Mo/lcU^ 
hanuügqgahaaaa /eamal e/ lle ffreeedui^ 9f m eeaeeafiea of Iderary 
aad edeafjile giafldaca, Md Ia tfte ^Maaiea eeaaeff ebmaier tjfüte^ 
9f Jhm- rerh, OM. ISSO [New- York. 18SL SB6 8« &]» vaa weW 
ahcm Maaaha ia daa Heiddh. JUithh. 18S1, i fi» 091— M «iaea aaf ^ 



Digitized by Google 



2ü0 Schal - a, UniTersitätonacbzT« y Be[üf üerr. u. £hf enbekei^oogeii. 

ffihriichen Avfsng gegeben hat IMiwDebiiteii tiod bteresgant, oldit 
BOT um damtt m erteilen, was bmui Iii IfotiiiMilcB ni einer ValYeit« 
•ttil im? aftlhig hftU, Mideni ndi weU neliMM Beiiditd Aber dlla 
4e«Mi0n Ünlvenilitea, fiber daa fraaiftiitdie Schnlwaaen ntid Aber 
4at ipaiiiMlie EnSahnngsweaan darfa aafgenonmiea aiad. Die allge- . 
melae Canilitalitoii i Bach veldiei; die UnlTenitit eiagatidllet wd ve^ 
traltet ▼efdea aali; daigeateltt In der Schrillt Tk9 CmutUkiHm oml 
Matei /er tile jweMal OevennaeBt e/ fJh« Umvenitif ^Vtt ^ t^ Ntan 
rarlr. Bbehdaa. IM. St S. 8. TgL Heldelb. Jabrbb. a. O. S. fiOI. 

. On». Der Iiehrer Riiiaiaaa GymiMniwn hat eUe BeaMine» 
aafai van fiO Thlra* erhalton. ^ . . . 

P»oBTA. Der Haufioipector Sl«rwl and der Schnlcaieeilreadttil 
. TtUHmtnm haben TonKilnige das Frädicat MGemniiMlonsnith*' eiliaUea« • 

BaeKKmaiuvsEif. Die Lehreir IF. Catpen^ ¥\rmu Funk und Btr* 
' fluam Hetimann sind za Oberlehrern ernannt «worden. Das Lehrerper- 
aonaie des Gymnasiums besteht aas dem Directer Dr. Fmnz IVültner 
[angestellt sdt ätm 20 Oct. 18^, ], den genannten drei Oberlehrern^ 
den Lehrern FuÜingy Beming, Harttnanrij den ihr Probejahr bestehen* 
den Schulamtscandidaten Kottkof und Eduard fVesener ans Reckling-* ' 
haugen nnd Ji'llh. Beeker aus Brilon , und dem Gesanr^lehrer Feldmann» 
Schüler Ovaren im Schuljahr IB^ zu Anfang- 101 ^ zu Ende 95 und zur 
Universität wurden 9 [3 mit dem Zeugn. 1, 5 mit II, 1 mit III. ] ent- 
lassen. Das Programm zum Schlüsse des genannten Schnljahrä [Mim- 
fter pedr, b. Coppenrath. 27 (11) S. gr. 4.J enthält Fr, IVullneri com— 
meataÜQ de Laevlo poeia, worin Läviiis zum Zeitgenossen des Horten- 
iius gemacht und nuhreres über sein Leben beigebracht, auch, die 
Fragmente seiner Gedichte zusammengestellt und erläutert sind. Die ' 
Abhandlung steht bedeutend hinter den beiden Commentationen JVei" 
cherts über denselben Dichter [in dessen Poetarnm Latinornm reliquiia 
p. 19 — 88.j zurück, 6tinimt in dem, was äie giebt, uit Jeueu meist 
nusanimen und enthält nichts Neues von Wichtigkeit. 

BofsiiaanN. Der Schulamtscandidat Joh* Karl Gottwertk Scbmiedi 
Ut als Adjanct bei der hiesigen Klosterachnle angebellt. 

WAanvn«, Der Lehrw JMbrf am Progyma, Inl alni» nsfatOfil. 
Untartt&tanng Ton 90 Thim. erhalten« 

Wnrannnnna. Der Zelcbealehrar LiUatfM hat dnn anitarord« 
Unftantiilattnig van 8^ ThIm. erhalten. 

Znixx. Dar PaofeMar.Dr« Junge hat ein« Gehalfaanlag« Tan 6# 
Thln. erhalten* 

ZiTTAo; Se» Haj. der Komg nnd Sa. Kdn. Hoheit der Pfina MIC^ 
legnnft haben dem Direetor FHeär» JMaMmn snr Hevanignbe dee fTor« 
pus Gnunmalleomni Latiaomni Totamm eine anaierordenfllciia Untev- 
atätteng von M Thhm. bewUligt 

ZfLuonAv; Am Pidago^^nm ist der SfMamtMttididat Dr. GtH . 
•toe Bamm ala Oberlahroc angeateUt werden« 



i^idui^cd by Google 



NBUB 

JAHRBÜCHER 

I 

PHILOLOGIEundPJB!DAGOGIK» 

d d 6 r 

Kritische Bibiiotliek 

für das 

Schul- und Unterrichtsweseik 



Da Yerbindang mit einem Ter^ von Gelehrten 

hertnsgegeben , 

▼ 0 n 

Dr. Gottfried Seebode 

« V d - 

M« Johann Christian Jahn. 



Er»ier Jahrgang. 
Brüter Band. Briites Heft. 



L e i p z i §9 

V Verlag tob E G« Teabner und V. Claadioi. 

18 3 1« 



üigiiizea 



I 



» 




f, '1 ri 



* 



4 ' •* 



• f. 



Ly Google 



' Kritische Benrtheiinne^n. 

H0iräi8ch'J}eutsches JSchulleT ik o n von Dr. Johann 
Friedrich Schröder (Sabrector am K. Andrean. in Hildes- 

i beim). Hildesheim, im Verlage dec Gerstenberg'iclieA B|iclil^i||4-'. 
lungiSSl. VIuad252S. 8. ■ r; 

■» T ■ - • - ■ ■ - ' . . • 

w eun gleich der zur Belebung und Erleicbterong; des He- 
briischen Spracbitudiunis auf ansren Gymnasien anermüdet und 
erfolgreich thäti^^e Verfagser als nächste Veranlassung und 
Zweck dieser seiner Arbeit nur den den oft unbemittelten 
Schülern ans einem wohlfeiler zu habenden lexikalischen Werke 
erwachsenden Vortiieil angiebt, wodurch sieb dieses auch ne- 
ben denen von Gesenius und Winer empfehlen würde, so lasst 
dch doeh nkhl in Abred« 'stellen, dass kürier geCsMle Wöfw 
tvrbidMT «Mb dm ctgenthllailiilMBflMtiiodoiogiseheii Worth 
.lialieB and dem Anfänger dsrali tehotUcre Uebenieht d«i 
*8^rachsiD&«tieamid grdtMni ZdCgewiMi bei aebiem durch kdne 
Labjriaihe von Citoteii oder weitlftafi|;eB etjuiilogitehen Fihn, 
ochoofsnl rm&geftem Ntehachligeii mehr Lnti ond Liehe 
•oholteBdeni Fieine erwecheo. Ihrer Notar Dach fcomieii lol«* 
die 'Heodleiike nur Aoisise fröaserer Hervdrbrin^ungen lin« 
goistlscher und philologischer Gelehrsamkeit sein, aber darum 
loilhre Anfertigung doch nicht leicht, und^ie es bei Herstek! 
lang eines Miniaturgemäldes nadi einem insolier Grösse vor- 
liegenden Originale darauf Ankommt, keinen wesentlichen Zu§ 
dco Pwtraits an f efwischoi« ' ao dsrf auch der epitomiiende 
Lexikograph keinen gehaltlasen Schattenriss, sondern nur eine 
Copie liefern , in welcher sich alle nothwendlgen Nüaricen des 
Sprachcolorits in scharfer Begränzung abspie|*eln, wenn auch 
die Art und Weise der Farbenmischung nicht bis in's Einzelne 
Terfoigt werden kann. Wenn bei einer solchen mikrokosmi-^ 
sehen Reprodiictiou nicht allein die Klippe vermieden wird, 
durch Weglassuii^ des Wichtigern tmd Anrührung des Unwo- 
sentiichern statt eines System es ein Appregat zu geben, son- 
dern noch daOa das besondere iie4i>ur£aisn^ des Anfängers in 



260 ' Htbiftiselie Sprache* ' 

sw€d[iiiUtl|feti grammatitcliett Andentungtii eine erwiiiMiebte 
Befriedigung findel, so slod Bnclieioenfeo t0|e]ier Art keine 
MOQBQyUi sondern Bereiehemngen der Llterator, und die Wie- 
•eneeliefi mnti wenif^ttent Intimi dednreh gewinnen; litt der 
Behriflitelier dabei Gelegenlieit genommen, eigenthilniliclie 
Ansichten als Ergebnisse eigner Forschung oder Naeliträge sn 
dem btaiierigen Gemeing^ute des Fachs (linsniufUgen, so kann 
«Ki wenn letztere von Erhebiicbkeit, und jene haltbar sind, auf 
den Dank der Stndiengenossenschaft aeibal, nicht bloss der 
untern Sphären reelinen. Moehpp ^ nun aapli nicht in dem 
Plane des Verfasser» des vorliegenden Werkes enthalten sein, 
demselben in letzterwähnter Beziehung ein hervorstechendea 
Interesse zo geben , wenn er gleich eine auch in dem Vorworte 
angegebene Änza!il bisher in den s^rössern Vorarbeiten über- 
gangener Wörter hinzugefügt, und hin und wieder recht pas* 
sende SprachTergleichungen eingeflochten hat, so gebi^hrt ihm 
doch in ersterer Hinsicht ehrenvoile Atierkeflmitig^unfi die An- 
forderungen^ die man biiilger Weise an ein Tlülfsbuch solcher 
Art machen kann, sind im Gänsen gewiss beiriedigt, wie dte 
Erfahrung bei denen, die sich desselben bedienen werden« 
ohne Zweifel bestätigen wird. Wirklich hat dag allein rich- 
tige Princip, nicht sowohl blasse an Stoir, als rationeile Bear- 
beituüg dennelben zu geben, dcii Verfasser geleitet. Die Be- 
deotangen der Wörter sind in logischer nnd naturgemässer An- 
ordnung anetnandergereiliet, etymologische Wiuke laufen durcb 
dna Günne bin, dae- innere GefOge der-Sprnehe Uk dAicfc gtt« 
wiüenlialSe Angabe der Oenitenddodiweisett: und tot/ AQem 
dnvcli grllndiiehe' Ateeinndmelnungen dea BcgriHSir nnd Oe* 
birnnjehn der Pnrttein^ .«aa gerade'lm Hebrliaehen niditleielit 
iai^ .dtvgelegly «iid> eine neue eelir bequeme Binrielrinngy na 
der erschöpfenden Miindinnf den grammatiseliett CimmirtdMi 
der Zeitwörter kommt hier auch. eine gern dnrehgefnirfce Ciia-i' 
•iftcation der Substantiven nnd^Adjectiven nach den aogenanU^ 
ten Declinationsformen hinzn , wobei die Masculina dnreh die 
Römischen Zahleh Ton l — IX und die Feminine durch Lateink 
sehe Capitalbuchatabisn , die nach des Verfassers eigenthüm« 
lieber Aufstellung eiiies fünften Schema'a für die Endungen 
n^- und toU A-^E gehen, bezeichnet sind. Letstere Zu« 
gabe muss besonders denert willkommen sein, die sich den 
Buclies bei ihren Uebnn^en im Uebersetzen aus dem Deutschen 
in's Hebräische bedienen wollen, da bisher nocli kein andres 
Wörterbuch diese 80 sehr nöthige Erleichterung darbot. Le- 
brlgens ist das Werk keinesweges bloss nach den grössren Le- 
xicis, sondern y wie sich stellenweise zeigt, auch aus exegeti- 
scher Lectüre classischer Commeutare geschöpft, und dabei 
auf die neuesten Interpretationen ftücksicht geuommeu. So 
wird Z. II, nxin ia Verbindung mit ca^niciit nadi deftiW^ileK« 



^ 



'.Mtteft'dlifxtli'i^te te-F^fftta oder Piiteüklileii«' ge^e^ 
lieD^ ipdiero iit«h CfcMvhM GommMiiMp:««« J^nUk duraH 
„AoidrMk ibrat CMohlB^ ^ vS^^ ^ mte «ono» MfMiMi' 
(W«nii aber bier eoeb Kmidkfa BSrUftrimf« ^Prij^cil 
dte Gesiohto*^ aiigefftbit wird, «o mwate« daniU tieli der A«^ 
flogeir niebteftyiB^ogiMb if^eiAnii^ bbteugeüBtat werden, d«M 

sich diese Uebersetzuiig auf Vergleichun^ des arabischen 

ohstupuit^ gründe, und nichts mit oder 'i^sn zu thun 
habe.) Indessen ein neues Lexikon iii» Werk zu richten , i'^t 
ein 80 wcitscTnclitfs^es , 8o 8orgiähige Sichtung; des Materials 
und BD umsichtige i^ercchnung deg Plans neben der ängstlichea 
Genauigkeit im kleinsten Detail eiForderndes Unternehmen^ 
dass unbedingte Vollkommenheit von dem Kinzehien nur suc- 
cessiv angestrebt \^'erdeu, und durch Ausstellungen, die dem^ 

. Bcortheiier nöthig scheinen, dem Werthe der Arbeit kein Ein- 
trag is^eschehen, wohl aber einer genügendem Ueberarbeitung 
für die Zukuiift die Hand geboten werden kann. So bleibt 
nun auch hier allerdings Manches zu wünsch lii übrig, indem 
bald die kurzen Angaben der W oriabstammung zu schwer auf- 
•sufinden, bald^ wenn gleich selten, übergangen, bald diei 
Btellungen der Tencbiedenen, einander ceoi^dinirteii eder ■d»'; 
ordiairten Bedeutungen nicbt gans wiMentebaCtticb eiagerieb- 
tet, bald, avoh webl BemerkuBgen'eingeflostenjiliidi dienaob 
de^ Ref. Daförbaltea der lUctitigkeit ermajngelu/iiin uod wie'de^ 
endlicb minder ansprecbeade Brkiirungen vorgeiogeli .p|ler 
Bweifelbafte ebiseitlg angegeben aind. Freilicb kann et ecbeb 
nent aja ob die darcb den weientliehett Cbarafc^r des Werken 
yorgescbriebenen en^^rn Grinsen ^ner grteern Vollstindigf 
keit, wie wir sie andeuten werden, unubersteigliche Hinder- 
nisse in den Weg legen mUsaten ; allein dagegen wird der Ver^ 

^«.faeaer gewlra bei unbefangener iSrwigung der Sache zugebeui 
dasa eine noeb- gröaaere RanmertparatsB bitte ersleit werden 
können» «nd mitunter mehr, als notbig war« gegeben ist. 
Bringen wir auch nicht in Anschlag, das. snwcilen die Deutsche 
£xp08ition bündiger gefasst werden, und z. B. für ]nn völlig 
ausreichend „ Schwiegersohn''^ gesetzt , Eidam und Tochter-, 
mann''^ aber füglich unterdrückt werden konnte., 8o ist doch 
erstlich nicht abzusehen, warum eine so unendliche Menge von 

. £igennamen, noch dazu grü88tentheils ohne nähere hi>torische 
Notiz, hier aufgenommen worden ist, da es doch bei einigen 
•w enigen, wie 8. B. Di^Sa, Sj<''3n, deren hier übrigens nicht 

einmal angedeutete Etymologie von Interesse sein kann, sein 
Bewenden haben konnte, und ein jedes nomen proprium sich 
auch dem Anfänger als solches bei der Leetüre von selbst an^ 
kündigt. Ferner bedurfte es bei der Aufzählung der von jedem 
Zeitworte üblichen Conjugationsfornieu , so oft sich di^e aacli 
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dta fetfatebemlea IbigehiTOtt nibiliergebetti 
Hiiitefafeibeiie derHäbtiitchen, M-eder so ebgewandelten oerW 
Mbaty weil Jeder, der Überhaupt zum Gebrauche des Lexl» 
koBS gereift isit. nothweadig mit dem Gleichförmigen der re* 
gelmissi^easowoblels saoBialen Conju|;aitou bekannt sein rauss, 
«ad onriom Heransfinden und Erkiären regelwidriger Abwei« 
chnngea der Naehhülfe bedarf. Wozu brauchte demaach selbst 
ids fät. apoc. Hiph. Toa aufgeführt zu werden, da dies 
dem, der seine Paradigmen memorirt hat, nothwendig eriniter- 
lieh seinmuss, während der Verf. dagegen wirklich Schwieri- 
ges, z. B. nnrn unter n», wofür der Anfänger leiclit ninm;l 
au schreibeu , in Versuchung gerathen wird, weggelassen haC 
— Endlich ist durch das ganze Werk hindurch die Nachwei- 
anng des Wörterursprungs in allen den zahlreichen Fällen, wO 
andre Semitische Dialecte in Anspruch genomizien werden müs- 
sen, auf eine Weise aus^emittelt, die eben so rauiuverderbend, 
als unbequem ist. Anstatt dergleichen arabische oder aramäi- 
sche Stämme jedesmal dem daraus zu entwickeludea Artikel 
anmittelbar beizufügen^ wozu in der Hegel keine besonders ab' 
zusetzende Zeile nöthig war, sind dieselben in der alphabeti- 
sehen Reihenfolge; roehrentheilg i&olirt, zuweilen mit Erwäh- 
nung des zu erklärenden \\ ortes , um dessen willen siedastehn, 
jedoch jedesmal eingeklammert und mit Angabe des Dialects, 
▼erzeichnet. So wird a, B. der Wissbegierde deaLehrlings NIehti 
damit geholfett, dass anter lit erst die araUsehe Warael 

^^fj£^ frigiduafuUf Torkomnit, wenngleich hinzugefügt ist, 

dass dafOB ^fOH lierstamme, wenn man es unter k hat auf 
dlaabea anaduaen mdseen, dasa dieaea Sabataativ „dw» Fea* 

fter*^ bedeate; eben eo Ist ea mit ^{j^ amgeben nnd depi 

mehrere Stellen früher stehenden ni^i^lo, Gebetriemen, mit 
n^MP occanio nnd n^M^, von welchem freilich mit Recht gesagt 
wird., dass kein Kai davon gebrauchlich sei^ aber doch, wenn 
einmal anderswo das Arabische herbeigezogen werden sollte, 

^ nach erwähnt werden mnsate • dasa \\ Torhaadea ael, s aH^ 

vwUtempmidoneum^ und mit elacr aebr groaaen Meafetn- 
derer Wörter. Deberflusa ist ea aveli« weaa s. B. anter Va; 
die Phrase: ^ap.^ S>in aof eT&hrt wird« Wer wSrde ea wen!^ 
atena ip einem Öeatsehen Uaadworterbaehe lar nöthig llndea; 
unter ,,Brlngen^ Verbladaafen, wie f^nHiMiaey an Bettel briap 
gen, Q.8.W., hiaaaaafilgeB.** 

Waä nun überhaupt die etymologische Behandlung betrifft, 
ao bietet sich zunächst die Bemerkung dar, dass Einiges lifer 
aossmmengezogen ist, was seines Ur8prungs wegen hätte ge^ 
trennt werden sollen. So macht es beliamitlich oft einen gros- 
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mi .lTBterschied , ^b da^ Hebräische ^ dem arabisdien g^odc» 

entiprielU, und wenn dit» dem Verfafser s. B..liei dem Aiv 
^ »^1 fcgenwirtif geweieB wire^ to würde er lieber mwiji 

besondere Abtitie dpnns gemeehtt aad menl »fi 

mit der Bedentong ^eeehen^^ lodanii n^i es ^Jj^ 3s.,»eBB( 

schwellen^' aufgestellt haben, woraos 8ich dann leicht 1) ^^ale* \ 
den laasea und 2) „sich an einer ebnen FÜdie berand^i^» ; 
Ipen,^^ abgeleitet haben wurde. Eben so w&rde es gründlicher 
gewesen sein, na, pttru9^ a, um^ und *i2, frwMnium^ Völlig 

zu scheiden, da ersterea es letaterea = ^ist: auch durfte 

m^Mf Schilf dorehans nicht mit derswdten Bedeutung „Trauer^ 
biogestellt werden» da es ja ganz Terschiedene Wörter aiad| 
«od letzteres n«:)H geschrieben wird. So nach erforderte ee 
die Genauigkeit, SmI^, stvlUu fuU durch angegebene Btymon * 
logie von V^Ml», ineepUf abinaondero, und das eine auf h*\Hf 

fatuus, nnd dae andere auf prürnu, snrnckinfiUireii. Docli 

dies liän^t nun auch mit der hin und wieder ▼ermissten Voll- 
ständigkeit der etymologischen Belehrung zusammen, und es 
wird nicht unangemessen sein, einige dahin gehörige Winke zu 
geben. So ist zwar die beste Erklärunj? von nSo, die auf in- 
ierLudium oder dical'aXua hinausläuft, geliefert, aber zur De- 
rivation gar nichts ^e^agt; überhaupt ist der Stimm n^tD =• 
nW, quievit, oder nhü z= sustulü , gar nicht angeführt; auch 
war die andre Erläuterung^ nach welcher die drei verradnl« 
liehen AbbreTlatoren soviel sein aollen als: 
in*s Deutsche sn Qbersetaen, damit der Anfänger Um eapd^ 
hineinfinden konnte. Welchen Einfluaa sorgfUtige Ansmltte* ■ 
hing desGrundstammeaanf die rechte Anordnung derBedenten-- 
jgen einea nnd desselben Wortes hat, lelgt sfeh auch bei den 
Artikel «)*nn. Unmöglich kann ea gebilliget werden, dass hier 
,,I7eberwintern^^ (erst denimiinaUmm ^oii dem anch nicht vr-^ 
apr&ngliehen i^Vn, Winter!^ obenangestellt kt; aneh bat es 
etwas widriges, daa von Verlobung des Frauenzimmers ge^ 
brauchte «|lri^ so zu erklären, als ob der Begriff des Preisge- 
bens bd^ Elirverlustes darin läge, wenn gleich ^yr\ „beschluH 
pfen*^ heisst; denn das wäre ja gerade der gesunden Naturen« 
eicht des Orient^, die vielraehr im ledigen Stande einen Vor- 
wurf für das Weib findet, nnd der Talmndisohen Gnome 
n^^v^'n*! Kl3 7)^y^ ^na (ist Deine Tochter mannbar, so mache, 
dass Du sie an Mann bringst!) schnurstracks entgcge^. Nichte 

andere konnte Ider Licht geben, als Verglelebeng von 

= mutavii == emity daher denn ng*in;i = viro emancvpala, 
We^ sich alle Bedeutungen | selbst die ietxterwähnte (vergli- 
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eben im Latt ieeore, distrahere sbs tendere ^ und 'ov ss/nfl»- 
f^'^ iMereerQ ^liy>> «eirfvtjMr» ebleftc» laitte,'i[^ 

llieii elfenllieli an die Spitze sa ateUen, liainal, da aoch 
Winter, ttti Omnde nur aa viel ata duf^i liedeete^ Herbit od'ev 
liSöbite Spitie des Fmebtjabray am Ende dea naheaZuaaiiime.iw 
^Umena wegen aneb Winter« ' Ala ein daa Anffaiaen und Be^ 
btflten dea VeraebiedenluÜ|i;en wenigatena erleiehternde^ wena 
glelebl» aleb aelbat miate baltbarea Witaaplel der Blymologbi 

inoibhte immerhin mit auf vji^ ^ decerpsit fructus , und daa 

ton- find siBnahnliebe earpere^ auch == ohtrectare^ Rjäcksicht 
genommen werden. — * So ist unter y^n 1) und 2) umzustellen^ 
da ,,Zu8pitzen^* nothwendig die erste, und ,,Verwunden^^ (mit 
einem zugespitzten Pfeile oder geschärften Schwerte) die ab- 
geleitete Bedeutung ist; Entscheiden''^ = OvvtSfLVBLV^ und 
Eilen würde dann aus derselben Quelle fliessen. — Bei' 
nsTLjN findet sich gar keine Abstammung nachgewiesen ; sollte es 
geschehen, was nun einmal bei dem ohne alles Vocattelnlernea 
einzig durch Logik uiid Ideenassociation zu fordernden orien- 
talischen Sprachstudium nnerlasslich ist, so musste freilich die 
ao sinnreiche Erklärung von Michaelis als die richtigste aufge- 

nommen werdeHi der an^Isity tripuSf euiottain^pottiiur^oäeg 

ires lapides fere aequales, quoscunque ad eam remfere eompo» 
nunt Arahes Scenitae^ denkt. Da dergleichen Hausgeräth 
leicht das einzige sein mag, auf welchem sich der arme Beduine 
niedersetzen kann, so kann z. B. I Sam. II, 6 „^I^^Mcn^ nlEsujM»^' 
eben so gut dieErhöhung aus tiefster Armuth bezeichnen, wenn 
man einen steinernen Dreifuss , als wenn man Mist oder Koth 
unter dem fraglichen Worte versteht. Wäre diese Deutung 
denn auch verwerflich , so dürfte doch zu bemerken gewesen 
sein, dass hier an kein sterquilinimn , sondern nur an die in 
den Zelten der Beduinen stets vorhandenen Haufen von getrock- 
netem Dünger zu denken ist, dessen sie sich zur Feuerung be-. 
dienen , indem metonymisch continens pro contento gebraucht 
wird. Immer würde dann auch das davon benannte Thor von 
Jerusalem eher ein Thor der Topfgestelle (wie noch jetzt daa 
Pottthor zu Quedlinburg) als Mistthor genannt worden sein 
können. — Um nva^', Siegelring, richtig erklären in können, 

war nicht an übergehen, dass vom Eindrücken in eine 

welebe Maasen oder Bintanehen^^ gebränchlleb aeL Ohnehin 
mnsste dieses Toranstehen, nm alles Folgende daraus abzulel* 
ten , wie ja auch »^Auftauchen , und Niedertauchen** im Deut- 
•eben mannigfaltig figürlich atebt. In Hinsicht des Einscbnel- 
dena verletiender Waffen, wie n. B. I Sam. XVII, 40» fP»«RL 



Digitized by Google 



^SMn,^^ kanten dii9 ßa^al <Si$i^(^ov ans AeRchjlos Agamemnon 
verglichen werden. Bei :iSa fehlt die Vernilielaug der Be- 

deotuugeo; die Grundbedeatung ?on effuUit^ warheraai« 

mliebeii, dahw dennHIph. aofglliiteii oder über Jemanden 
ergehen laBMD^^ 2) auch ,,heiter werden.^ B«l *»:nSM *id^Q fehlt 
4ie Ableitung von oVMd« Terttnmmen, also auch vergchwei- 
gea;*^ denn dieses componirte Fronoroinaiadjectiv bedeutet ja 
allen die unbestimmte Person, derea Mane aicht genannt wird". 

Upter f)nn findet sich hier raaiar dem allgemein übllahea 
nur Abweisen , was sich zur Noth aus „Stessen , Abstossen^ 
herleiten läs^t. Die dazu berechtigende Steile ist ohne Zwei- 
fel Proverb. X, 3, wo aber der Zusammenhang die Interpreta- 
tion derer mehr begünstigt, die es dnrcli ,,Tnelireii'-'' iibersetzen. 
Auch kann einerseits die gewöhnliche liedmtung eben dahin 
führen^ indem „stossen" auch so viel als fort - oder vorwärts- 
atossen, wie peilere = impellere ^ sein und daher das lieftigere 
£ntglühen der unersättUchen Begierden dea Frevlers recht gut 

beaei^hnea, aa4rarsaita anch aaf vJJL^ oeeeiBÜ^ hiagebUckt 
werden kann. So findet aieh in dea WörterbüdUem: 

vJj^ (pum. quis esiranem ad vos accessU und der 



des Zanehmeae liegt offenbar In ^(J^ corpulenliom 

liel ^tydn ateht bieir aar die gewübnllche Uebenelaang, „Bl^ 
ktram/'^' Wiedas aasammeahiagei wird aber aneh dar aag»>> 
beade Philoi^ge wiaaea woilea. Leicht koaate angegebea wer* 
den, dass es der earrenten Anaehaie gemSss ans a^na, a««s» 
aad My^a, attrioii, dareh Aphireiis nad Apokope aussrnmea- 

geflossen sei. Da übrigens die Arabische Version bald s^t^^, 

Bttceimm, bald \^ ctyHMm^ aaeh der jSyrer naeh Boehart^a 

Emendation loi^i, cr^ttaüif hat, und ijXnttQav bald Bern- 
stein , bald eine Composition aas Gold aad Silber , bald Kry- 
atali bedeatea kaan» sich also gar nicht aaamittela llsst, welch 
eia Eiectrom Septoaginta und Vnlgata meinen , so scheint die 
Etymologie aach nicht sicher, und vielleicht iatdas Hebräische 
"Wort eben so vieldeutig, ala das Griechiscbe, aad druckt jede 
besonders glänsende Alasse aus, daher man ebea so gut Vt^n, 
•malleavU, und SSc, polivit^ als Stammwörter ansehen könnte. 
Yi;^ wäre nnsers Erachtcns besser durch „Beisscn" in seiner 
primitiven Auffassung, als durch ,.,Kneifen^* zu geben gewesen; 
dann würde es gleich gut zu CDEtif, als C3'».3'»y pas«!en. Denn, 

dasa die au erklärende Aadensart nicht sowohl auf eia Zuaam- 
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menkneifen der Aogen,. als cId Iiimk^ea WlilraB, mA ia Uh* 
ner Metapher ^dii BdtiaaF* mit den Aug;en gehe, stigtts AqniU 
und ThedotioD, die beide «vf(feft d^i^ftA^^ haben. DI9 

Ausdrücke l^j nSn f ^ „ Bissenf resser^^ im Syrischen, statt 

\,Verlaomder^*''' und das Chaldäische, auch vom Verfasser an^ 
geführte "»i •'^'nß ^^n, mit gleicTier Bedeutung (nur übersetz^ • 
man nicht, Stüeke^ sondern Bissen fressen) sprechen auch 
dafür. Dass i'ibii^ens hämisches Augeiispiel für V eriäuiiidun^ 
gtehn kann, er^iebt sich auch aus dem ganz analogischen sta- 
9cayoQLäv vnocpavvus bei Find arus. — Bei f-j^n hätte die im 
Arabischen vorhandene, wenigstens van Golius aus Giggei ent- 
lehnte llrbcdeutuu^, claudicavit^ angegeben werden sollen. 
Schwerlich ist ,)Kntweihet sein^^ primitiv, indem Negation un4 
Abstraction zugleich darin läge« Wollte man Jenes nicht, so. 

niksele die «adre Bedentung von ^jj^^^ $ub*mmapitf herbeige^ 

. so^en werden, eben eine trelFende Beielcbnong dea vßQilmf. 
— • In der Zu^ammenateliung dessen, was pSn bisdeiiten kaiOii 
nemlich 1) Ol&tte, %) Schmeichelei, 3) Tlieii, 4) Beute, 6) 
Acker, 6) Loea ist offenbarer Mangel an Zusamm^ha»^. 
^00«^ noaate in Nr. S geaetst nnd darana dann das Weiter^ 
entwickelt werden. Letsterea in erklaren 1 h^t aich Scbnltene 

In der clav. diaiect. eehr richtig auf, glattes Steinchen 

bemfen. Dn der Stemm ^JSS- «nareicht, iat es nichtnöthig, anf 

sJ3i^ in recnrriren. Ancb iat es nna dem iortilegio der Örie- 

eben iind Romer bekannt, daaa die Alten abgeachilte und ge- 
f littete Holtitibchen , l^fter in eine Urne mit Waaaer gewor* . 
fen, cum Loagreifeni ,ala Orakel, gebranchCeOi worauf aich 
anf etwas Aehnliches liei dem profsneniI«oosen achiiesaen liast. ' 
^ Wenn esfaier nbrigeng mit B^kngnahme auf Jerem. $7, 12 heiaat: 
In Hiph. „aeinen Antheii empfangen,*^ ao mnsaten die dem An- 
llinger natoriich sehr auffallende Form p^nS aowohl wegen des 
fehlenden ^ als n verlängert werden, und auf alle FSUe war, d^ 
die firkl&rung hier ao atreltig ist, noch die von Kimchi zuerat 
angegebene, nachher von vielen Neuem, n. A. auch Dathe re- 
cipirte Ueberaetsung, „ut evaderet,^^ statt uStsriSt da aie aich 
80 getreu an das ursprüngliche ^.glaher fuü"^ anschliesst, sv 
berdckaiclitigen. Die Syrische und Chaldäische Uebersetzuni; 
können hier so wenig, als die Vulgata, entscheiden, da Mi* 
chaelis mit Recht vermuthet, daaa aie entweder 01^ Ip^H^,« <^der 
Qi^ Dj^S^n^, ad Patrimonium stium ibiy oder ad agrum auum 
t5f , gelesen haben, indem in letzterem Falle das Pioralsuffix 
mnf das Besit^thom der ganien Familie des Jeremias beaogea 
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^werden konnte. — Bei n^^Q w&rde Ref. mir Etjmen 

9oU)ä^ aqgegeben beben« Hier irt llbrifcne die Conetraclioii 
Hiebt ▼olifltindig nachgewiesen; denn et fehlt, data aneb oif 
darauf folgen kdnne, desgl. daaa mweilen S der Peraonnnd 
dta Objeetoinflnitiv le^eidi atebe^ s. B. „'^^ n'icS, 43^ nVSn/^ 

' Aneb ist ea nicht ricbtig, dase.nacbjs nur der InflnittTfe- 
briochllch^afd ; ea kann atfeb ein Snbatantif fölf en, m. B. nV^.n 

- ytifio Anf&nger in Liebe mochte auch bei den ad* 

JeitwiB daa/miMi. biosog ef&gt werdeni s. B. ns, n'i|, n*io« 
sumal, da bei Wörtern dieser letzten Art die Declination I statt 
VIII angegeben Ist, wodurch der Neuling im geleitet werden 
könnte. Für Ist nur „Heupferd^^ gesettt. Indessen aus 
.Levit, XI, 22^ ergiebt sich, dass es eine bestimmte Station in ^ 
der Entwicklung dieses Insects bedentet, nach Michaelis die der 
dritten Hantnng, oder die ietsto vor der Anabiidnng der F]A* 

gel. Ein Btymon, springen, ist alterdings, doch, wbl ^ 

immer, ohne Andeutung des Zusammenhangs, angegeben; doch 
. würde die andere Erklärung, nach welcher es eine vos tnista 

nna dem arab. esiU, und de» Samaritanlscben n)far\, jw* 

' destris^ Ist, passender gewesen aeiq, weil aie die Natnr den 
l*hiera besser beieiebnet Zur Brklirung eines andern , aucli 
fdne gewisse« bierm allgemein angegebene, Heuschreckenart 

. beieicbnenden Wortes, Vog, mangelt die Ableitung gani, und 
daa doch Denteron« XXYIll, S8^ Torkommende Stammwort Vbiji 
nbfresaen*; Ist bberbsnpt ansgelaasen. — Bei *)nu; ist Uber« 
.gangen, dass es denominaikmmrwn nra^ Horgenroüie sei, und 
eigentlich so viel helsse, als ^mit Anstrengung im Helldunkel 
suchen,^ Ja, dass es, gerade wie o^u^, mit ^p^is n^, elnp 
fieiu könne. Zn V^vfdTi ist nach gewöhnficher Annahme, auch 
die Bedeutung „zur Sünde verfiihren*^ gegeben. Es ist aber 
sehr die Frage, ob diese figürliche Bedentnng, so unbestreitbar 
sie für den spätem Ilebraismua aeinmag, mit dem Zusammen- 
hange der betreffenden Steilen zu reimen sei. Wenigstent kann 
sie kaum Proverb. IV, 16 gelten, wo vielmehr von dem Frevler 
die Rede ist, dem sein boshaftes Streben so zur andern Matur 
. geworden ist, dass er es gar nicht mehr lassen, ja dass er ohne 
den Triumph eines Bubenstücks den Abend nicht einschlafen 
kann. Mag man nun das Wort vom Ermorden oder Nied erschla« 
gen in rohem Streite, oder von verbrecherischen Ränken wider 
Andrer Recht und Sicherheit verstehen, immer ist die Stelle, 
tdlaclacii^ einer Juvenalischen ähnlich, von der es zu verwun- 
dern ist, dass sie bis jetzt noch kein Interpret dabei angezo- 

. gen hat. Neralich Sat. III, 218 — 80. Ebrius ac petulans^ qui 
ntUlum forte cecidity dat poenaa^ nociem patüur lugßtUis gmi^ 
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mm FdeUfw^ eubat in fsutiem , mir deinde n^mus: ' Srgff 
ndn Mer potmt darniire. — > Bei ^«^p fehlt, dasn es auch 
uhDiB hinzugefugtet heilten könne, ;,sicli IHr Jemandem 
verbürgen^ Tergl. Prev. XI, 1& ' Wenn übrigens das bekannte 
lyyv^ »dga df Sta der Sinn dieser Stelle Ist, so will daaPar- 
ticlp'hierailerdlDftf nicht paaeen, da ei doch nnr^on denen, die 
aich mit Handschlag verbärgen; nicht aber von den andern^, 
die In Gegenwart des Zeugen den Handschlag de;; Bürgen em- 
pfangen, Terstanden werden darf, weswegen die Meinung hohd 
Wahrscheinlichkeit hat, dass man hier ein substant, verbale 
anzunehmen habe^ »|Dh, wie schon Symmachus, der ifinayCg 
(ein in den Wörterbächern fehlendes, durch iftnala oder ^/tt- 
MM)fl» SU erklärendes Wort) hat, und die SepluagirUa^ die 
ij^off öbersetzen , gelesen haben müssen. San soll nach dem 
Verf. besser Mastbanm^ als Steuerruder, übersetzt werden. 
Allein Prov. XXIIF, 34 erklärt sich uriij^ekehrt leicliter; dena. 
auf dem Mastbaume, oder dem den Alten schwerlich bekaun-^ 
ten Mastkorbe schläft Keiner; denkt man aber an des Palinu- 
ros Worte, Aeneid. I, 848, Mene aalis placidi voltum fluctusque 
quietoa ignorare jubes ? meue huic conßdere monstro f so er- 
scheint eben „Steuer*' als das rechte. Auch scheint die allere 
dings freie, aber doch wohl durch keine abweichende Lesart; 
etwa 'd:r) für wmS, zu erklärende^ Uebersetzung der Septuag. 
y,cog Avßegvi^trjg iv xoXlfp tcIvöcjvl'' damit eiazustimmen. Bei 
Sh, ist Angabe der Declination , nemlich VIIF, und des Plurals 
iZi'^i^i, vergessen; auch die Etymologie, welche iiier gerade, 
nm die Verwandtschaft mit nan , rumor ^ zu begreifen, Ton 
Wichtigkeit war, ausgelassen ; denn aus :33i'n, sanftgieiteud, er- 
fährt man noch nicht, dass die Wurzel ^^letUe incenit^ bedeute»^ 
Wenn bei einem Worte dnbidser Fassung mehrere Brfcltmngsar- 
ten angegeben waren , so hatten andre Ausdrücke dasselbe Recht ; 
diese Gleichförmigkeit ist nicht durchgeführt. So fehlt unter 
die Uebersetanng ,,Tressenbesata^^ n. dgl., welche sich, 

aus Vergleichung mit Borte, ergiebt. Das axai Xayo^s^ 

ffop in seiner Verbindung mit vhH erscheint aber gerade in 
dieser Bedeutung als passende Umschreibung des Eeicben; 
wenigstens musste die ganze Redensart gegeben werden, weil 
sonst der Anfänger aus C)'i33n vhM Nichts machen kann, indem 

ein Mann der Bedrückungen eben so gut ein Armer, als ein 
Keicher sein kann, zumal da , priupei'^ vorhergeht. Auch 
möchte es streitig sein, ob das Wort unter decliu. IV. zu se- 
tzen sei, es kann ja auch von dem Singular TiDn, wie von cd^j^s, 
1f3a, herkommen, und dann würde es zu VI geboren. — 
^inii^^ wird zwar richtig als Eigefiname eines Musikmeisters des 
i)avid erklürt, aber es musste noch hinzugesetzt werden, dasa 
es in den Psalmentitein statt des gauzen Geschlechts der idu- 
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thnnäer gfehrancht wird, da es eben so ^anze SSn^erfamilien !d • 
Israel, als za Athen Priestergeschiecliter, wie Eumolpiden, 
Kerylcen, u. s. w. gab. Unrichtig ist gesagt, dass nur im 
' Plural vorkomme , da es ja auch Psalmenüberschrift ist; ob ea. 
geradehin Gesang übersetzt werden dürfe | fra|;tiaieh aber, d» 

nach dem arabischen moestua fuit^ ^flehen^^ Torzuzie- 

lien ist. , als Wurzel findet aiah hier zwar, *har, daia 

es im Hiphil im Ketibh stehe, fragt sich erat, denn ^^^Zd.n 
lässt sich eher auf v^s, atatt tttöb luriickführen ; mir im Keri 
ateht freilich wobi^ man anf rathen mnss; doch 

kann das *» ja auch mater leationiß sein. Sowie bei \ytk richtig 
bemerkt worden, dass die Verdoppehing des Wortes falsches 
Gewicht bedeute, so musste auch zu gesagt werden, dass 
2h Tücke im Herzen sei. = Wie unter tDtt/ij das Futur. 
n2cur«i^ gekommen, lasst sich nicht absehen, da der Stamm 
Cdtü^ schon wegen des Substantivs ^^»"»tih keinem Zweifel unter- 
liegt. — Wenn unter n;n das Niphal durch ,,SthwachwerdenV' 
erkranken^ gegeben wird, so ist freilich nicht zu leugnen, dasa 
es mit hv ein Entschwnndensein bedeute; aber ob Dan. VlII, 
27, woraus jene Uebersetzung gezogen ist, durchaus so und 
nicht anders verstanden werden müsse, kann bezweifelt wer«' 
den; denn wer weiss, ob nicht ^n-'Snj") ^^"».13 so viel ist, als 
accidit ut aegroiarem , wie etwa morbo implicari coeptua eat^ 
gesagt werden könnte? — > An grammatischen Bemerkungen , 
möchte auch daa eine oder andere theils nachzutragen, theila' 
Sil bafrlchff igen . aaiü. So befremdet es, daaa hier der mßnifm 
^obUl MatorÜBUs^ ifbro für Praet. Niph. g«hahen wird. S». 
fehlt bd *)'dH die weaenäiche Bemerkung, diw ei;lm Deutaehea; 
vnUberaetaKr, ude im Lat. auad yor ai a. t/w.Uoaa sor Ter-^ 
mitteluDg!* dea Ueberganga 4oh Snm Saite mim andem ge^ 
hraucht werden kann (s. B. ^ VIII, 8). Daa =terbi med. 
lat hier wie-in allen übrige^ 'Wörterbiefaeni .bdiandelt;,eber 
wodurch' ist es au erweisen^ '9aaa In den paar Stellen / wo eirf 
a«$htfinbäres Mlphal im Fulid^ davon vorkemttt*; nicht, ebep e# 
gut Fut. Kai ?on tttry, wie «fia^ zusammeAgestelit zu wer^ . , 

den pflegt, angenommen wenden kann? Wenigstens m&aate ea 
als denomitt* Vöft ri^M, aignmi, an^geben'^ dnd dii^ana aUph did 
Bedeutung: signari alicui = aocietatefn cohe ctitn aliquo 
^onaentire;, ermittelt werden* Unter n als Fragepartikel durfte 
wohl nicht geradehin gesagt Werden , dass^ es anweilen für 
stehe, sondern die Bemerkung war auf die Negation, H^n statt ' 
kS zu beschränken, und zwar ist es nicht etwa si non, son^ 
dem imt hisi. Unterns^ hätte Hoch bemerkt werden sollen, dasä 
es noch ci^d^, kanm^ geradezii „so^^ bedeute; wenigstens müsste 
nicht bloss' „so lange, aint^ sondern auch das einfache ,>ala*^ . 

i ' ' • * « ' • • * 
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Im Nachsatze erwähnt werden, i. B. ^nM^sd| *^n«^a!{i^ wm^ 
Von Druckfehlern ist dag Game reiner, alt MmsiMhrifiMi 

ileies Fachs ; doch ist Ref. auf einigie gettoMen, 2. B. rrin, 1, 

nan, taisoits, i. nli^lb, uad, ela ichlliimerttr Iirtlma, yrm, 

Geld, 8tittGol4. . 

Brftaateliweiii , [ Petti. 



tTümmentationum de Cifeiope Euripidie eritica'» 
rum 0i- grammoiiearum tpiet* /.' [quo] Dlem liatalaoi 
' Prii^cipif Aug^iHsiiinl GnUelnii Secnndi B|oct. Hast, fo Gymaa^, 
Hano-Schaombnigemi die S8 JaÜI ple cet ladlclt FridtrituB 
FraiiJbe, doctor plüL» cannctor QjwBomtm ' Binlalii, IM. 

Mit diesem Programm beginnt eine Reihe Von Untersa- 
changen, die ip ihrer Sphäre als Muster aafg^estellt werden kön- 
nen. Der Hr. Verfasser iuterpretirte seinen Schülern das Euri- 
pideische Satyrspiel und nahm daher beim Uerrani^ahen der 
Feierlichkeit Vpranlasiuni;, solche Stellen deaselbeq etwas aus-* 
Ihhrlicher «n behandeln, die bisher noch nkblnli ,deE*feh9-> 
rlgen Umaiclit geprüft und. eij^rtert waren. S<9>m -Zweck 
diickt -er beacliäden so ans: cfo Cycl, E* '-^ ßcribere huütuif 
* jvd« quo kaberma fuod »ovam Incm ime fabmUm ^^umderet^ 
i$d auMaju»muf in eogenere inierprettnUama ^ quod mdcepro" 
kandum ene esUUmo^ eserceri polebamc ditiß grmaittaHcam 
^derpreiatianmny quam dpeetfmt pferßqtM omma, qiw dß hac- 
ftMar e9mmeaUUu9 nnn. Aber .nicjit bieg» dlejiuXm^ werden^ 
eich dnreh diese Kntwickelungen;belehrt nnd (irfs weit mehr 
tat) angeregt und vom todteil Forvalismus hingefiihrt fühlen 
nur S^ele der Sprache, sondern auch Männern wird die um« 
eichli^,^ Klarheit undj&cht^ lUeM^fide der reichte und frnndll- 
dien'Aniciaandergetaniiigen einen jpshdnen Genüge, wohl auch 
pancbe neue Auflclärun^ femhanen Wir legen ton; dem Ge- 
gebenen eine kurze Skizze vor, doch mit dem ausdrücklichea 
Vorbehalt, daäa. sich der Leser nicht daraus allein ein 
Urtheil über die Schrift bilde, intern die Vorzüge ihrer Me« 
thode und Darstellung den ifeidie^^en Re^iiltiltj^ euf seU 
tene Weise gleichstehen. 

Von dem scurrilen Scherz de« Odjgseufl .Vi..)dS: ^Sg 
fiQ «äriivi auf de^ Süeiiaa Ausruf : . ... 

leHet Herr Franke eine Untersuchung der Annahme /ein, 
dass die Alten mit Worten des Gesichtssinnes, als 
-des vornehmsten, auch Auffassungen anderer 
Sinne, wie üach Höpfuer hier des Geäclimackes ^ ausge- 



• 

drückt hitte«. Er bemerkt, dara Ton den teltcMI FiU«: 
. 4er Grand 1^ sochen lei in der Bedeutung Erkennen («ih 
, gaoscendi 9t inteüigendi) ^ die die Verben des Sehens, beson- 
ders 6q^ ud Idelv haben; beseitig sodann *) Oed. Col. 138 . 
' nach Hermann, Alexia bei Athen. IV p. 182 A., wo diekoml- 
eehe Uebertrdbalif am Tage liegt, und die Fälle der Syllepsis^ 
gewöhnlich Zeu gm a genannt. Dies« in der Einleitung: toq ' 
S. 10 folgt er den Versen des Stücks, wo zuerst in Vs. 5 gegen 
alle dipIomatikischeAuctoritäten corrigirt war insLra ff aus Ixsitd . 
y' r aber es wird gezeigt, dass n^ätov (lev — ixeira (ohne df ) in 
den roannichfachsten Fügungen vorkommt, mithin auch gegen 
iaBtra ye nichts zu sagen sei, dessen Bedeutung hier am rech- 
ten Orte sei: dann gar, (Die Stelle: Heindorf. in Xenopb. 
Mem. III, 11 , 4 Schneid, fanden wir nicht; aber zwei andere, 
I, 4, § Iii I'If S, § 5 gibt Schneider selbst an.) Noch ein Ur- 
theil über die neuesten Etymologieen Ton fjilv und de. — In 
Vs. 16 f. wird erst ^odloig auf sget^OLg construirt (remi stre^ 
pitum fluctuum escilantes) und das letzte mit Xsvxcdvsiv zu- 
sammen genommen, da es auf tjuivoi, ohne Präposition nicht 
hätte bezogen werden dürfen: nur wo die schlichteste Angabe 
des Ortes aus dem Begriffe der Handlung oder des Zus tan des 
eine nicht sa fetfeliieDd^ Vontelinng gab, durfte die Pr&pe« 
etilen wegbleiben. Ve^ 28 wird «r|pr vitn wieder» berge« 
•tdit ondüe VerUeiie dfr Gfiecben für diese daQ^upjöns mit 
vfeiea Bdspieie» b«ieicbiiet« «eben der Verf nUHite Aiwtirw 
febeiiln- ' - • - . 

Ve. Sa tißÖB (hM. aea den CodAimrikckgeffthii, T. 19 sb«r nüft 
IHndorf ^rm^Äw ki tox. oeniglfi tos dien glbl Gele« 
genbeit «a einer Tortrefflichen Anselmadefeeftmnf .dariberx 
in weldien Fällen enf fihf feigen kann te «ad wenn dh stehe« 
nnM, p. 18— 2S. — Vs. 40. (yc/ist) M werden den Slnnei 
wegen ebne Fra|e feMbrleben) :Vn«.61s 

cj, glipG) TtBtQOV tdxa öov, . . . 

was gegen Versetzung und gegen die Scbreibnig ÖoO geiebfiM 
' wird; (beiluilg ober 206) und 66t 



,*) Das ebenfallfl berührte Beispiel : 

A. ccKOvsz* rj ovit dxovEt* aantdmv 'KTVfCOV 

B. HTvnov d idoQxa' «aroyoff ovx Ms SoQog, 

(Aeschyl. Sept 91. 99.) ist acht äsehylisch und koonte, dünkt midi, 
bei ihm auch im Dialog Torkommen , aber dann mit vorausgestellteni 
didoQHitt Ob vir den Matt börm? wir teibsn Uml er kömmt vm 
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V8. 52xC9ava statt xapatfv« vegen idO. ' Ti. Od wird einfach 
und sehr gut erklirl: nach dem Bbf sieh mn^ehen (von dev 
Weiden ^eg\ sich dahin kehren : da viele Composita von ßaX- 
itfiv Ii^nnsitiia siadi p. 26. Von hier bis ^8 wird 'dn «ehr 
ftreilgea, aber nicht ungerechtes Urtheil ubä^' Bothels neuste 
Anagttbe dea fiuripidea (bei Hahn) äutgesprbcheit , und dabei 
Toq der Zuaammeflsetzong va6$ ixifpog gespropheh, das so 
Tiel als yXcL(pvQ^ vccvg ist, indem tfxa^og eigentlich den Bauch 
des Scliiffea, itoUaua eder yäfitoiL bedentei» Vs. 13 ff. wird 
nbfetbeilt; 

«□ (plXog^ S (plXs Bax— . 

'weiter sehr wahrscheinlich: 

öoviog dXaivav 
Cvv zäÖB TQ, j^. £1. 

Vi. 216 schtttitHn Fr. dtt» Sdaitijöaö^ab der Codd. darch eine 
fenaue Darlegung des Sinnes der Steile und des Unterschied^ 
der Infinitiven des Präsens, Futur, und Aoriat Ys. 266 conj. fiii 
f^Ugd oder vieUnehr ^ahgci; Ys. 291 nach ^vxoig dordiKoiBni^ 
interpungirtatattdesPunlU u. 2m«OfVO»eoiij<» nein man MMvov 
Bich teridären dürfe: hartm rerum aliquam partemad te quQfu§ 
periinere puta s. scito; aber weil 293 die Lesart Hovvtov 
von Matlliiä wieder hergestellt und Ton ßothe befolgt worden, 
verbreitet er sich mit gründlicher und umfassender Kritik übef 
den sogenannten genitivus loci^ und zeigt, wie er in einigen Bei- 
spielen der genüivus sab st antiae iut , iu andern (Her partüivua^ 
in wieder andern der qmilitatis ^ z. B. fitCQifXiq l%fiv fpQSvSv. 
"Wenn diese Fälle beseitigt sind, betrachtet er p. 31 — 40 die 
Bcheiübarsten aus Horn,, d^n Tragikern und einigen Pros^ikera 
näher und findet auch hier die f^ichtigkeit der eigentlichen 
Ortäbezeichnung. Es bleiben nur noch die Adverbien avtov^ 
ov , TtoVf övdaftov u. s. f. übrig , von denen H. Fr. zeigt, daas 
zwar avtov aus der gewöhnlichen Bedeutung dea Genitiv er> 
klärt werden könne, nicht so die übrigen; von diesen sagt er 
nach einigen Worten über Hermanns Ansicht, Opuscc. T. 1, p. 
185: JEguidem arbitror illa adverbia antiqnissimo tempore non 
magis ab adw. S^bv^ ito^av^ avto&Bv, ovöa^od-ev quam l^ov^ 
0ov^ oi ab'kiii^evy ai^^sv, i^sv diveraa fiiiaae ^ sed formte VO' 
eahuhrum magie magisque eecretie dieünetiaque^ quum.nalf 9^ 
f I relifua loeum quo quid eat eignißeaniia mäioerw eo iuMme^ 
äe9t^ fUmeium kt atiquemheimfl^eiumüMement^ per akh 
aumünguae factum etee 9 vi ov, «ov eett. ad eignificalioamf^ 
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Frtnke: GoBunratalia de 'Gjdop« Ikinipifflf« SIS; 

ImI fiio, 9tn*ii transferretUur. Neque haee minMw inm^a» - 
th^99L Nam quod uliquo in locoflt , id paieai eiUm »h cogL ^ 
tari et narrari^ quasi ex iUo loc^ fiai k. profiei$eaiur* Iii , 
der Stelle des Cycl. wird £ovvlov xerga verbunden. ' , 

Die Torau8ge8chickte kurze Einleitung erwähnt einer Re« 
* censfon, die icli damals über M. W. Gent he 's deiiitcliea' 

- Cjclops geschrieben, Krit. Bibl. 1820. St. Sl, und zwar tOi 
dassich mich im Allgemeinen der Beigtimrasng des Herrn Yer- 

' fassers zn erfreuen habe; doch berührt er einige Punkte, ia 
denen ich ,,7mn satis Uber ab omni partium studio^'' gewesen: 
nämlich folgejide: Nonnulla an if er rrprehendit ^ quae si non 
laude ^ at certe comprobatione digna erant^ ut l) quae G. de 
prologis Kinipideis monuUp.i^-^ als Herr G. beliaii^itet hatte, » 
Euripides isictru kij seinen Stiicken die langen Prologen deshalb 
voraus., damit die Zuschauer bei seiner grossen Willklihr in . 
Behandlung der Mythischen Stoffe aufail gesetzt wiirden und 
die Abänderungen erführen, die die Phantasie des Dichters ■ 
erfunden habe, so erklärte ich diess geradezu für falsch: denn 
wenn auch bei einigen wenigen, z, B. der Elektra, dieser Fall 
angenommen werdcji kann, so ist er bei den lueisiten gar nicht 
gedenkbar; dagegen ergicbtbich bei genauerer Untersuchung, 
daas es dem Euripides in seinen Dramen meist am einzelne af- 
fectToUe und tief er greif ende oder schöne und hinreissende Si« 
tmlionen und Seenen in fthnn war; was nn» noeh nStlug, nm 

^ des drametlsehe Genie abinrnnden, behendeit er In den Pro- 
logen ond, wenn man will, Epilogen, wo dnreh den erölBieleii. 
Blick in die Znknnft die Gettnlhev bernhlfft werden. — Tri» 
legieen eines 'Arguments liat er nicht gedichtet ^ nnd die» boho * 
lliasigung und kfinstleriache Beherrsehnitg des reichen Stoffs» . . 
dnrcii dlie fifopIiDkles ToUendete rnnzdae TreglUienschnf» lebte 
in ihm nicht »ehr. Ich hebe diess weiter «iisoliihren w 
hei Gelegenheit yon EllendtM Progr. de p'oiogis trag. Grae* 
eae, *r- 2), guaep* 2S de ineommöditate, guamjusto longio» - ■ 

: tea oratianea in scena habeni — H. G. hatte gemeint, für den 
n^nhörenden Schauspieler Seyen diese peinlich, und er wurde 
seine Stellung oft verandern müssen und hätte die gröaste Mühe 
darzülhun, dass er nicht untheilnehroend an der Erzählung sey^ 

- darauf antwortete ich : diese Besorgniss verrathe ein Fremd* 
sein im Alterthume: (denn offenbar ist ein Festhänc^en an mo- 
derner Sentimentalität die Veranlassung dcrgelbeii) und wies 
imr auf die antiken Knnstwerke hin, worin w ir die äussere Ruhe . 

. und den Anstand auch in seTir leidenschaftlichen Monienten 
bewundern; S) ah'a aperte falsa ailentio praeteriit^ ut quod p, 
XXIV diciL drama satyricum tum ortum esae^ quum tragoedia 
jam exctiHa Athenns immigrasset: mit Absicht ist diess ge- 
schehen: denn H. G. setzt ausdrucklich hinzu: das Saiyrspiel^ 
d. h. als Kuns t w er k ^ enlstand erst ^ als u.8. f. — 4) tutn 
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imlw M 58. fie eomoedia disptUat multaque r tüa maxime 
in ea forte libeüi, qua de conformatione fabulae et de Süena 
agitur. — Hier Ist Wahret und Falsch«« lo in einandw §;e* 
flochten, dags es weitläufig war, beides ra scfaeideii« <— &) 
' dmdfue reiuUt eiiam «v iUoUMio^ guae in eo mm leguniur^ 
tti quae de p. XX monuit^ quo loco Qenihius non de saiiraj 
sed de Satyria loquUur : allerdings ist zweimal, in der Stelle 
Oenthe*8 und in der Welker's statt Satyrn (pliir. ) gedruckt 
worden Satyre^ was dem Setzer oder Corrcctor näher la^: 

Verseheu oder F&Aadmag des Uccensenten war hier nidU 
. dteuklier, 

Oo^&a; ' Friedr. Dübner; 




^av. Ruhnkenit Scholia in vitas Caesar um ed. 
' Jac. Gecl, U^m imchtmaas l^, VUl u. 225 S. 

Auf Herrn Prof. Heinrich's Anrathen gab Hr. Qeel 
die ToUständigen Dictata ad Suet. leiues groasen Lehret« her- 
an«, dMD schon frfiher A. Wolf BmHUuiang geth«D'b«tte 
p. 12 ipraef. «d Snel.: omnibus paginis «pparebat, illum «n« 
dHofiua viribiis indulaisse, suis pepereisse, adeo at ttihii aisi 
,fr«iiiiB<ticaiii interpretationem spectaril et in depravatis lo«üi 
plemipqae doetim'e$ edüares adeundos praeceperit; nee lamen 
imlicia d^rant viri, qid etSam trita et vulgaria cam «obtiii d«H 
ctrina et elegantia tractare sciret. Dieses Urtbeiit obgleidl 
Wolf nur die Anm. üb^r die 4 efsten Vitae Icanntei begreift im 
> Allgemeinen alles in «ieh, was sich von diesem Buche sagen 
lässt. Wenn wir alseaagen, dasn jene Anmerkungen uioht deA 
Anforderungen entsprechen ^ welche wir an einen Mann TOa- 
]iiih|iken*8Berühmtheitmaehen, so wellen wir hiermit keioesweiga 
das Buch selbst tadeln, empfehlen es im Gegentheil dringend 
allen jungen Philologen , des Inhaltssowohl als der eleganten 
Form der Anm. wc^cn, sondern sprechen hiermit nur ans, wie 
erfreulich sicli die Philologie, was ihr sogern neumodisclies 
Geschrei rauben möchte, aus lockern, unzusammenhängenden, 
einxelnen Notizen zu einem Ganzen, innerlich Zusammenhän- 
genden gerundet hat und wie man jetzt mit Recht verlangt, 
dass tüchtige Interpretation eben &o in ihrer Art ein Kuustge- 
bilde sei als die zu interpretireode Schrift selbst. So wenig diese 
von R. in den Vorlesungen über Terentius geleistet ist, so we- 
nig i&t eä hier geschehen. Ja im AUgemeinea erscheinen jene 
Terentianischen SchoÜeo gefeilter. 

Wir veimiäsen demnach alles, was zur Characteristik u. £i- 

Digitized by Cc 



Biiliiilwii& SdMiii Ii iSoflloBtt vilM GMfamiii. 275 



goiihSitflioUkdi d€9 Mirifitfclleri gdioilf}. Nu^ts was Sue- 
l«ii^8.HaiidBchriflt«a oder besten Redeweite betrili| ist lieruhrt 
und daher komiiit denii jenea fichwankeii «ad Verweitea auf 
die Ausleger , unter denen er Oudeedorp mit Reelit oben eii 
»teilt, ohne eigenet Drtbeil und fintscheidnnf . Wiw dai Gran« 
inatiaelie anbetrifft, so enthält das Buch für eifentlidieGrainiii»« 
tik sowohl als aueh für Etymologie und Lexikogrephie viel l^relT- 
liches in bündiger, eleganter Sprache,. wobei ea niis freilich 
Hiebt befremden miiaa, auf Aeusseruagen sa stossen, wie ad 
Caes. 23 arripera stehe exqaiaite f. aceueara (a, Wunder, a^ 
Cic. or. p. Plane, p. 15].)^ pognare f. depugnare» reddere femp^ 
sei gleich restituere remp. A. 28 u. c. 42 reposcere, so wie 
gleich darauf qnamvis falsch erklärt; auch das nlu- Ellipsen-» 
Wesen spukt nocli fiie «nd da s. A. 48. Auch dae antiqnarische, 
besonders das siaatsrechtlic})^ ist nicht so genau erörtert, cht 
man von dem Verfasser der Orntjo de doctore uhnbratico mrwar* 
ten sollte. Das Gesagte beschränkt sich ziemlich auf dat/ waa 
£ichstaedt aus H. praelectiones bekannt gemaciit hat. 

Nutzlos ^\'är^i es, das xBifii^Xiov unseres grossen Landsmann 
nes in allen Eiu/eliiheiten zu kritisiren; nur zur ßegriindung 
onseres Urtheils, das wir nur als vom beutigen Standpunkt 
der PhiloIo£^ie aus gefällt betrachtet wissen wollen, mengen Boob 
einige Worte über einzelne Sellen folgen. 

Cae8. 11): Eandem ob causam opera [ab] optimatibug data 
est. So liabe ich edirt, die Lesart des Memraianus in Klam- 
mern gesctilossen in den Text getzetul, während gewöhnlich 
Jenea ib ganz wegbleibt. Die wenigen Stellen, in welchen si- 
cher ein Ablativ ohne Präposition sich findet (s. Ruddiman. 
Inaät» 2 p. 81^ Hand. Turaeliio. 1, p. 26. Zumpt. Quintil. 
V, p. 122 ed. Sp.) redaciren eich auf das prpnomen relat., denn 
die Stelle aaa Oaea. da belL Cklf 8 ea hgione etc. bei Zuropt 
gehört weniger hierher, da eie unter die Beiapiele des ablat. 
laptramenti aa •ahaamirea iat Caec, It d. 2] Uber den Quae-> 
ator Noviae Niger and die Aaklagbarkeit ▼oa 'MagiatrataparaiH 
9en, worüber Ref. weitliufiger hi dem Bzcnraut aeiaer Aaag. 
gehsadelt, findet eich bei Robnk. niehta ala daa alte, unbe- 
fstfmmte. Wit Terweiaen hier beiläufig aaf Madrig. de AiconH 
Ped. Comment Diapntat. er. Havniae 1828 hei. p. 124, deaaea 
Untaraachangen, namentlich lieber daa Wort qaaeetori unaara 



.*) Unsere Zeit macht darin manchmal ^rnndcrbaro Entdecknngaa» 
8o hat ein Ree. in der Leipziger Litt. Ztg. März 1831 N. 64 gefondea, 
dass bei Snet. meist jedes Capitel mit einem Worte aafenge , das den 
Inhalt jenes andeute. Aiaaas Knnststuckchen , das den Suet. gleich- 
sam in ein Akrostichon Tsnnaidebi wMa^ ladttcfart ilch wohl anf daa 
•rate Qeaate dar Woitfolge, . 

IS* 
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Mil&Me iiic|it oiQtloiMii. — C. wevdai possessfones er- 
klirlttis agrij TiUae, priedia to genannt per eminentiani. Bg 
mwc mlier iiier die iBtkatsrechtliclie Bedeetong dieses Wortes zw 
^iMem« — Gr 63 wird oleum conditom als Tetns et nimit 
dia servatum zwar richtig erkUrt, aber d|e abweichende Er^ 
zihlong d^s Ffartarciioa e. 17, welcher von gewürztem Oeie 
spricht, übergangen. Die richtige Erklarang findet man jetzt 
ia der Sc^äf ersehen Ausgabe T. V , p. 2S0 , wo gezeigt wird» 
dassPliitarchus conditum von condio, nicht condo, ableitete. — 
C 80 ist Ton uns aus Oiidendorp's Handscli rillen Marcoque et 
D. Bruto statt Brutis aufgenommen, wie auch Ramshorn citirt 
L. Gr. ^. 154 der ersten Ausgabe. R. hat hier, wie fast uberail| 
anf die Oudendorpschen Varianten ktine Rücksicht genommen^ 
— Aug. 16 tarn arto repente somno devinctus findet sich die 
gewöhnliche Variante devictus. Mit' Recht liatte schon Bur- 
mann bemerkt, dass hier der Zusatz mUo den Ausschlag für de^ 
.viuctus gäbe. Diess nimmt zwar R. an, bleibt aber Ton der 
Wahrheit sehr entfernt^ wenn er von devictus sprechend hin- 
zufügt: qood et Ipsum recte dicitur. Diess hängt immer voa 
dem Znsararaenhan^e ab. Dem von mir zu jener Stelle Be- 
merkten üige ich Quiutil. VII, 3, 15 hinzu, wo Spalding mit 
Recht gegen die Mehrzahl der Handschriften (die Lesart des 
Ambrosianus ist unbekannt) devinctus schrieb. — ' A.25* Eoa- 
que, adfanetenrdff interpungirte richtig Qiidend. and arit üim. 
S., aber beide ▼oÄaderteii aanöthig adbaa fe ad hee« - Adhaa 
ftr inaaper liabe ich achan in der Note naehgewieaen« jetait 
iiiga ieh Beier hinan an de. de amie. c. 9 $ 11 nad eben lo iat 
bei qnintil. III, 5* 16 mit fast ailen Handaehr. (a. Znmpt'i Snp- 
plemente) an telirdben. 8. aneii Davis, ad Caea. de^B* €• 1,^ 
w« — A. SS iai gana nad gar die van nna aafgaftonmene Lea* 
art liberique serriqae übergangen, waa nm 00 nachlässiger er^ 
aaheint, da Borm. und Ondend. nicht allein diesa Lesart bilHg&> 
ten, sondern der ietatere sie aucli in den Text aetate^ waa ali«r 
ein Fehler dea Setzers verhinderte. S. über dieses que -quQ 
ausser dem van uns Bemerkten Zumpt L. Gr. a;. 61 n. 33X Mas* 
tyni Lagune ad de. epp. ad^ fem, 11^ 16. — A. 76: Quam 
primum istorum eondnxit mensa afaomgam Sexque deos vidi! 
Mallia «exque deas etc. R. sagt vom ersteren V.: Hic v. depra- 
Tatns est, e quo nuüus idoneiiH gensus elici potest. Die einfache 
und leichte Erklärung s. in meiner Ausgabe. Der Si^n dea 
ganzen Gedichts ist klar, blciht gleich Kinzelnes, wie z. B. 
jene Mallia, uns dunkel, was bei einem Gedichte der Art nicht 
au verwundern ist. Unstreitig sind geschlossene Abendgesell- 
schaften gemeint, vielleicht nicht besser als jene des Prinzen 
Regenten von Orleans, jedenfalls sorgte dafür Fama und ihre 
treuen Dienerinnen. Man denke nur an die Erzählungen vom 
Gtittiugec Bunde i, Coeuare erklärt richtig, abgeadunaclLt, 
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• i * • ' * . ■ ' ■> • ' ■ ; ' • 

' Bfftrtmm. ait iBtar^iMiila Inidiüfl M WIiMmu^ i£; 
J^erkft 1 09« A. die aretalogi enrlhot wetw 

den, eath&U R. sieh ailei Crdieai. Bas WahneheinlietoQ lÜ 
In meiner Anmerk. BIwm et^ders, mbcr im Qinsen eben ee^' 

jnlt den feboiatoree o. is. Ilmnögilcli aber können dieidbeli 
' Lenteoder.daMelbe6enre4etVorirafaivrÜiiteAallnnf bdXI- 
' sehe qnd Mom Blnachllfeni gedlenl haben — A« 'MI aehwankt R. ^ 
; ob observantla oder Inebaerrantla an lesen nei* Waren Ihm 

»ber die Innern Gr&nde fvpr letztere .lUeparl nieht feg enwartlf^ 
' ao bitte ihm ein genaueres Btodinm des Suel» ein durchana 

4|f^naIoge8 9eitpiel in dem W. cognitura bieten können , welches 
ebehfallä nor einmal bei Suet. VitelL 8 nnd ebenfalla einmal 

bei Qointil. XII, 0| 0 vorkommt. / ' 

Wir glauben, mit dem Gesagten unser obiges Urtheii be^ ' 
legt zu haben und wollen nicht weiter in die Berichtigung von 
Einzelnheitcn eingehen, eine fruchtlose Mühe, welche uns 

' obendrein noch den Verdacht der Arroganz gegen den ^^rosseu 
Todti^ bringen könnte , den wir um alles gern vermeiden mö- 
gen. Zum Schliii^s noch die Anfrage an ehemalige Zuhörer 

^ des VViederherstellers deutscher Philologie, F. A. WolFs: Mö- 
gen sich seine V orlesungen über einzelne Schriftsteller nicht 
Sur Herausgabe eignen? Jedenfalls hätten wir mehr davon als 
Holland an den Reliquiae von Hemsterhuis und Ruhuken, was 
schon die von Oreili edirten Scholien zu Cic. Tusculanae zeigen. 

Qr elf awaid.. PaläamuB, . 

. ' ■ 



tiii Li»ii Hitioriarum Libri I^X: Ad fidam oplbmi-, . 

f\ "^Tvm adltiamira, Sliotbil ^acipne et Doackgil^ taxCuni exbibfii^ 
komm alionunftte aalmadTersipuai «ccaiftit snüquo a^J^cit Star 
$m%9 M9ll9t^ Doct» FUloa. et Theot ToInanoB I Ubfoa I^V 
V- coaünenf. Editlonam altavan caiavlt Cktiniianut Ff€d9ri~ 

' cus /liberale«» ^AdjjttBCtaa Scbolao Hotropölitaaae» Haaiilfie 

Jt^' Diese 3 weite, Ausgabe hat sowohl in kritischer als in her^ 
iieBentiselier Rückeldit lAdea vor der ersten Torans. Meine 
t'< Cnwisaenheit ist gross. Es kann daram aeyn« dasa Ich die Ana- 
gabe ftbersebatse* M9gen gelehrtere Lente meine Taxirung , 
iernnteraetsen; Ich adilme mich niehl an gestehen^ dasa ich 
^lana dieser Handana|abe mehr, als ana maniäer grosseren Ana* 
, ^pibe^ gelernt habe« 

Waa der Hgbr., meiner Einsieht naeh^ fir den Text nichi 
^ttirf|er , als für die Worterklirnag geleistet hat<i daa will ieh 
^ gut, als Ich ea vermag, an Tage legen. . 

1| 8« el o^pviriecfM el hoegemtt, Müne Jede Konjektur 
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Ist überflüssig gemacht worden darch die von dem Ilgbf. anem« 
pfohliiR Erklärung Spanheims: quum omnino adparitores tum 
hoc (ioram genus. — C. 10. Nßß domi tantum indigTiatioTws 
contiiiebant. Das ist , sefvabant^ contmuabant^ wie der Ifgbr« 
nach Ka^chig anmerkt, so das« es auch hier keiner Verände-i> 
ning bedarf. — C. 12. Tenueie tarnen arcem Sabini. Gut 
erklärt ?on dem Hgbr. mit Raschig: quomodocunque arce po^ 
titi sunt , tenuer0 tarnen {certe) eam. — C. 14. partem mili-^ 
tum laeU eire»dtMa ob$&ä virgtdta^ßeuiria subsidere in itui^ 
düBßtssU. Der Hgbr. tchäat richtig; sa Terlinden: lodli^ 
^eurU eirea ^mmme ^Hta tirgülia, nnd dmua virgtdtai^ ein. 
Wort sa nehmen, imm, sagt er, M »uManiiDum cum adje^^ 
eäüo fTo uno nomine pomUur^ aaepe alterum adfetHmiit äddi* 
ftar, Dieaer Sprachgebrauch wird durch passende Bet^pteie ^r<^ 
lintert. — C 15. ob Hh «nkn profectu niribua ^UiÜi'iä^am 
^taluU^ vi etc. ' Der Ilgbr. sieht der llandsehriftenirdy^cl^ TÖr* 
Allein dnrch diese Seth eaerung tchetnider Geschlehtschr^bei^ 
dem Leser in seinem Urthdle TOrsa^ifretfeh. • — C. 17. J^eedutn 
ad' ekigidos . — pervenerat : factionibus inter ordines certaba^ 
tur. Diese Konjektur des Grifiua hat der Hgbr. nach den 
fkenern Heraasgebem aufgenommen, "Statt: a sirtgulis — ^ perve^ 
nerant factianes: inter ordines certahatur, welches keinea Ver* 
fltand hat. — C. 24. Der Unterschied, welchen der Hgbh swi^ 
•eben ^ngeminl und /er^emtm annimmt, dass die efsted sciiä 
qui vnopariu editi^ die letzten qui e tribus in unam formam 
eonjuncti sunt^ scheint ungegründet. — C. 29. tdtimum illud 
visuri. Der Ilgbr. billigt die VerdoUraetschiin^ des ersten 
Hgbrs.: uUima hac vice , und bestätigt sie durch hirdäiigHclie 
Gründe. — C. 30. valuitque ajmd Veieiiies — pacta cum Ro^ 
tm/lo induciarum ßdes. Weil dieser Stillstand schon gebroclu ii 
war, so Iä<?st sich die Vermuthung des Ilgbrs. von Momulo gut 
hören. Videtur k. sagt er, Livio accidisse , f/uod saepius 
accidit^ ut in diver sis locis diversos auclores secutus narret 
quae sibi repugnent, — C. 33. inde ingenli pvaeda poteits 
Momam redit. Statt des gewöhnlichen poLitus^ hat der Hgbr. 
die Lesart der Handschriften , |iof^9, als vorzüglicher, aufge- 
nommen. — C. 34. qttae hniidfacile iis in quibm nata erat 
htimiliora sineret ea qnaa ijuiupsiaset. Dies Ui ohae Zweifel 
die einzig richtige Lesart. Man hätte dartun gern dera 
Hgbr. die Herrechnung der Varianten der llaiidschriitcn ge« 
schenkt, welche den Leser nur irre machen. — C. 8H. Vedi-* 
mu8. Et ego recipio. Et hat der Hgbr. nach Haiidschriftea 
geaetst für AL Das hätte ich nicht gethan , weil Dedimus 
und re^pio einander entgegengesetnt werden ^ wie in dem von 
Rntilittt auf Antillieton angeführten Beispiele des Charisinss 
AUer ewum erat dando benigmis^ alter m aecipiend0 
aeiuiue, — C^^fif» et quia graoht uUer eaedia^ st superemi. 
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LivU HistofianiiB 11. X prioiei. EiUdU BloeUer» 

rexftUurm erat quam privatua. Der Hgbr. scheint uniiothf^e 
Schwierigkeiten hei der Erklärung des ersten Hgbrs. zu ma« * 
; chen. Er will iiäralicli vor qfiia aus dem Vorhergehenden ver- 
standen ha bca: ideo quoque Tarquiniampotius quam Servium 
^ occidendum ptitarunt. Damit bin ich weni^tens zufrieden, da 
' Liviua sich dieser Ellipsis öfter bedient. Man sehe Gronov in 
XXX, X » C.53. quumdivmdendapfiimda ifüadragintati^ 
tißßia argm^ mirifue nftetstei, Slo ktl der H^br. richtig, wie 
. fltflcheial, nMh Gronovi Konjektur gegeben titit 4iMendm^ - 
^ C 55. movi$i9 mmwB tradüur ilm. Die Aeebflielt dieser 
Kenttroktien htl der Hjgbf. Mtser Zweifel gesellt. — €• S6!i 
TParqummB B9Stu8 y qai JRamae rtUdttafimrat^ fH^9iäru9r^ 
$pim8i 0^er9queimperiie8set^ rem mmma epe taceri jubent,' 
l9o hil der Hgbr. am den beiteti Hendseliriften gegeben statt 
des wunderlichen Zengs, welchea Torbin gelesenwnrde: Tar^ 
fuiuH^ ut Sesijus^ fui «~ Juerat, ignarus etc. — II, & 
neeuhi regum desiderüm mei. Gronovs armseilge Konjeklnfr . 
ne tthiubi hat der Lesart der Handschriffteii »ecM weichen 
' müssen. C."^, desectam cum stramento segetemnmgna vis fio^ * 
mimtm simul imrnisaa corbibus fudere in Tiberim. Die Erklä- 
rung Drakenborgs: imnUssa in segetem^ Tertheidigt der Hj;br.y 
wie es sich gebührt. — C. 7. suspicio eliam cum atroci crf- 
mine orta. Die Aiisle^ung des ersten llgbrs.: suspicio in atrox 
crimen erupit, wird gcj];cn die JSrklärungsweise Dörings schuld 
' ^ diger Musseti vertheidi^et. — C 1(>> Valerias — morttur 
— copiis fdjnilianbus adco cxiguis^ ut finicri sutritas deesset: 
de puöiico csf datus. Der Hgbr. hat für e/(7^2/s aus ilandschrtf- 
. ten datus gegeben, und die Richtigkeit demselben uawider- 
Sprech lieh bewiesen. — ne ab obsidibtis quidem — ira belli 
ahsiinuit. liisher wurde ffelej^ea: iram belli hostis abstinnit. 
In dem andern ist mehr Gei^t. Darum gab ihm der Hgbr.ji ' 
durch Handschriften gesichert, den Vorzug. — C. 19. La^ 
iinus dux — arcessit cohortem exmlum Romanorum. cohor* 
' , fem beschönigt der Hgbr. gut damit, dass Livius hier, wie of-^ 
ter, den Einrichtungen andrer Völker Uömische Namen gege- 
ben hat, — C. 31. diclatoi Sabinos — fundit fugatque^ exuit 
caatris. So hat der Hgbr. nach Handschriften gegeben statt: 
fundit fugatque exuilque castris^ und ihre Lesjart mit einem 
: redenden Beispiele aus dem Geaehichtschreiber selbst Tertbel« . 
diget. » in awraaa valU» desQuere* Für tfcfoersot hat der 
Hgbr. ricbtig aver$a8 geschrieben. — €. $S* vir omni in fHia 
pofUwr PaiHbuB ao i4M earus* Gewohallcli wird gelesen t 
V mnnivUa. Die Handa^hrlften aker kakeo mnm$mviUi^ wel* 
: , «kes, nack des Hgbrs, wabrsekeinlieker TenDUtkongy aus der 
. . gegenwirttgen Lesart entitanden Ist. G» 40. fuonkm 
armia oirl defenderB urbem non poißent mäiefet defende* 
' renL piomam kaken die kesten Handsekrlftem Der Hfkr. 
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aog ea von Rechtswegen dem eclileppenden qtiam vor. — C. 
44. Victam triöuniüiampotestalem — praesentia re. Ge- 
wöhnlich wird t/;$a beigefügt^ das überflüssig ist , und sich in 
den besten Handschriften nicht findet. Deswegen hat es der 
Ilgbr., ' nach IJekkers Vnrgauire, w eggelassen. — C. i)0. Äf/r- 
8US cum Fabiis a al J cicnti populo , sine ullo major is belli ad^ 
,^uralu, certmnen. majoris belli adparatu erklärt der Hgbr. 
richtig : adparatu^ qualis ad majus beUum necesaarius est^ ver- 
werfend mit allem Fuge diejenige Umsetzung von Epitheta, 
welche Doering anniinnit — C. 57. Jhm iritund omsuhtH 
mße iid ' w gmsque amnia trakani. 60 § ab« der Hgbr.» mn • der 
Xatiniiftt willen, atait trahutU, Uf, 4. /Vvno co^ietiratf jsir^ 
9U8 se iiUra eastra redpU. Der Hgbr. achrieb richtig, nada 
deli besten Handachriften, nUra mit Bekker^'at^tt 1». ^ 
8. ko9te8 ~r inlmereimm vmduM eanndem , jamaanU espl^ 
teth UineHbm vfis ina^uctum et ad eeriwnen intmiwn, Kirt'^ 
|ier aolUe, .nach meiner Meinung, daran a weif ein, desediejeni« 
gisa Reclit haben, welche nd$ für earmn nehmen. Seneon 
fierc. Oel.'?* lOM: cantua veniunl suoa ipais.eum latebiis 
firoie^ t e. ^jua. Man sehe meine Anmerkung. ^ ü. 37. avi-* 
de Tuendo ad libertatem in servüutem elapaos juvare wdle* Der 
Hgbr. zieht mit Recht die Konjektur Kreyssigs lapaoa vor , und 
macht ea ivahrscheinlich, daaa die Leaart der liandachviftea 
von einer Abbreviatur gekommen ist« — C. 44. serva sua 
natam sermmque appellans sequi sejubebaL Der Hgbr. liat die 
alte thÖrichtc Lesart verabschiedet: seivasua nalam {servam" 
que appellans) esse: sequique se jubebat^ uskd, nach Andern, 
die Konjektur Gronovs im Text« gesetzt. — C. 45. Adver^ 
aus mjuriam decreli ijuiun innlti ma^is fremerent quam quis- 
quam unm reclamare änderet. Kau in wird man etwas dagegen 
haben, das« der Hgbr. nach einigen Handschi ii'ten mit den 
neueren Herausgebern reclamare statt recusare geschiieheu 
hat. — C. 52. Quum — vocatis uiique in sennfuui Palribus 
desertum adparuissel forum. Der Hgbr. erklärt es richtig: 
quum adparuisset soUtudo fori praecipue tum quum Patres »o- 
eati erarit in senatum, — C. 56. Quod si tribuni eodem foe^ 
de/c üütlgatos se fateantur tollendac adpellalionis caussa^ in 
quam conspii as&e decenivi/ os crimiuuti sint^ at se pi ovocare ad 
populum. So hat der Herausgeber mit Kreyssig und Bekker 
geschrieben für: sint^ ait se etc., und dadorch der Rede mehr 
ifachdntck gegeben. — ^ C. 68. M mUm ewnmimiB res per 
haec heo eat pejore. Dm erforderliche Licht in dieser Stella 
fllii nnt die Brkiirnng des Hgbra. : Ironice- loquUur QuineUtu, 
' fi repFekendU meniea plebejorumj qui ülaa kwtiki/^ mpetm 
' fdßo aequhre anhnQfßrebantj quod per 90a modp pühUcam df»- 
perU Bommd af^UUiam^ non privatum ipaofum etmimo^iiiim laedi 
jalao pwtabmU. Vi^ % MemimaoereMsr ^ qium m(qi98ta- 



Livii HUtor^ram 11. X priores« Edidit Moelltir« 281 

,iem aenaius ipsi a patribu8 aecepisaenly quam liberü iradüüH 
■Wisent f utf quemadmodum plebs^ gloriari possent mttßtiarem 
amplioremque me. Der Herft«9geb«r hat mit Kreyssig poswat- 
iär.ppst^ gesdirifbeii. Mehre HandBchriflen, darunler die 
der liieiif en Univertititi^Bibliotlick, haben nicht uL Dar» 
ene vemnithe ichf ea loUe gelesen, werden: e/v quemadmodmn 
fMa, gloriari pv 8 se^ mteUorem ampUaremmte ewe. Bd el 
.'tmteht tidi amdtwreKtur^ oiler etwas dergKdehen« . Wie 
•werden nidit mehre Glieder dnrdi ein Verbnm verbunden, das 
Glicht nnf nlle-*]HM8tl' Siehe -desibalb fianet Minerr. 4« 8. — 
J^fimm MO» fieri: non paue ittreadem cwitate iribunos pleHs ei 
uFatrea &U0, So . hat der ^br. nacli Groneva IConjektnr ge- 
.■^ijleben statt des geschmaoElofeii : Fin^m mm fieri poa$e: in 
.0* ß^ii^fbunos pL et Palr. «if e« — C. 20. adverteratque iä B9 
a eurru dictatoris civium ara. adverterat gab der Ugbr. aaa 
;9M|i3Uchri£ten statt des verdorbenen averleraf^ — C. 35. 
(£lpectßculum comitate eliam l^oapüum ad guodpubUco comensu 
venerantf advents gratius. Ich weiss nicht, wsirum der Hgbr. 
.bessert: ad quam publice (^eh^r publica consilio) consenseranU 
Möller erklärt das andere ganz gut: Spectaculum^ ad quod 
publico comensu {publice invitaii) vener ant sc. advenae, comi* 
tote etiam hospitum sc, Romanorum advenis graiius fuü. — 
.V, 21. dicitur — precaliis esse^ ,,^ut si cui Deorum hominum" 
que nimia sua fortuna populiqtie Romani videretur^ ut eam in' 
vidiain lenire suo privcUo incommodo^ quam minimo publico po» 
puli Romani Heer et. Der Hgbr. matlimasst: ui eam invidiam 
lenire quofn minimo suo privßto incommodo publicoque populi 
Romani liceret. Ich ziehe seine Lesart vor, so verstanden, wie 
er sie selbst erklärt: ut eam invidiam lenire {si fieri 
passet) suo tantum privat o incommodo^ sin minus sal- 
Xem quam minimo publico populi Romani liceret, 
C. 23. Tandem eo quod lenissimum videbatur decuraum 
est, leniafimum findet sich in den besten Handsdnriften* Der 
Jigbr. nahm ea aU achkfciieh^ dei|n Iwiuktmm^ itatt deaaesi 
ja den Te3|t an& , 

f Ich glaabe, Ton dieier Handausgabe genng gesagt an ha» 

K, um djie Humanisten begierig nach der Fortsetiung dersel- 
i an maphen, nnd ich wünsche dem Heransgeber llnsse mi4 
'4vfmnnternng,. nie nberelnstimmend mit dem Anfange fojrtin- 
petaen. Bs Icdnnte den Werth der Arbeit erhöhen » wenn er 
bei der kritischen Behandlung des Textea auf di^ hieselbst be- 
Endliche Handschrift des liivlns Rücksicht nehmen wollte. Die 
HandflMßhrift ist auswärts nicht unbekannt, nnd fremde Gelehrte 
haben sowohl O. C. Bloch als mich aufgefordert, dieselbe mit' 
den Ausgaben zu vergleichen. Ich habe zwar die Hai^d daran., 
gelegt, aber nicht den Ueberdruss überwinden können, welcher 
mit einer api^hen Arbeit verbanden iat| wenii steiKleJit Ton dea 
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Herau8getor selbst getoachl wird; Hr. Iiig;er8le? ist Mann da- 
Iftr« Ihm will*icli m ddier überlasten liabeoi die Vergldchung 
•oi^imiireii» 

B ad en, ^ 
, , > \ 

Handtuch der Gesekiehte der Philosophie «na 
' Gebrauche geiner VorlMungen ' von Thaddä Anselm Rixner, 
1 — 3r Bd, 2to vaim. bimI varb* Avflaga» Soisbach bai ScMaL 

Ea gibt Im Gebiete der IRtaenaehaflen BAdier, welche 
■ehoeil ein unverditentea Zntraaeii gewinoeii« weil ale durah 
einen oberflächlichen AnatrichyanWiaaenaehaftlichkeit iiiiponf<* 
. ren und sich durah eine gewiaae Beqaemiichkeit dea-Gebrauehe 
empfehlen. Dazu gehört das vorliegende, welches im J. 1828 
'taichien und im kuraen die sweite Anfltge erhielt- £a lat tu 
oni, diess au beweisen. 

' Der Begriff, welchen der Yf. ron der Geaefaichte der Phi* 
loBOphie aofstellt, ist allerdings vielversprechend nnd beweist, 
dass der Vf. den gegenwärtigen Standpunkt der philosophischen 
Wissenschaft wohl kennt, auf welchem derselbe entstanden ist. 
Die Absicht dieses Haiulbuchs (und überhaupt der Geiüchichte 
der Philosophie) soll seyn. das Werden nnd Fortschreiten der 
Philosophie in ihrer allmähiichea Entwickelun^ bis zu ihrer 
Vollendung als durchaus sich selbst begreifende Wissenscliafts- 
und Weseuheitsiehre anschaulicli zu machen und den faktischen 
Beweis zu führen, dass — die Piulosophie iu Wahrheit nicht 
mehr als eine einsige seyn könne, wovon alle (wohl gemerkt: 
^^alle^^) die maunichfaltigen und grösstentheils einander sogar 
schnurstracks entgegengesetzten Lehrgebäude der verschieden- 
sten Meister aller Zeitalter, Voiker und Zungen von jeher nur 
zeitliche, einseitige und verfängliche Formen der Darstellung 
waren, deren jede erst dann vollkommen begriffen und nachilirem 
Innern Werthe geäcliätzt werden kann, wenn mau bis zum Mit- 
telpenkte der abaoluten Vernunfteinsicht vorgedrungen ist, ▼Ott 
WO aua angeaehen alle philosophische Lehrmeinungen ^ alt 
■o viele Teraehiedeae Sirahlen einer nnd derselben Ternnnft*Br- 
kenntnlaa eracheinen* Die wesedtliehe Aufgabe der Geaehiebto. 
der Philoaophie l^önne demnach nur dieae seyn, einem jeden 
beaondern urkundlich' darenatellenden Lehrgebinde naeh 
deaaen Bigenibllmliehkeit die Stelle ansnweiaen , welche Ihm 
Im Organlamna der allgemein philoaopbiachen Weltanaicht ein 
integrirender Theikorateliung ankommt Sie aoll niehl ein 
higregtit von philo». Syatemen nnd Lebrmelnengen darbieten» 
aondern ein nbaolnt-harmonisches in aieh aelbst völlig- abge« 
ediloMenfit «und legelmaaaig gegllederlea Ganiea bilden rau n. w.*^ 
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So Bchön iincl herrlich das klingt, eo fragt sich doch, vvle 
dfess Versprechen zu erfiiUen ist, und ob es der Vf. erfiillt hat. 
Der Vf. nimmt erstlich an , die Philosophie habe ihre Vollen- 
dung erreicht — weiche Garantie gibt er una dafür 1 Aus wel-< 
chen Gründen nimmt er das an 7 Gleichwohl sollen die rer- 

* 

schiedeaeu Lehrgebäude erst follkommen begriffen und nach 
ihrem Werthe geschätzt werden, wenn man bis zum Mittel- 
punkte der absoluten Vernunfteinsich l gelangt ist ~< das lieisst 
doch wohl so viel, als: wenn die hehaujjtete Vollendung ge- 
kommen ist. Ist 8iü nun aber noch nicht er8chicnen, so bliebo 
ja auch wohl die Leistung des Vergpr€chen8 wenigstens in die- \ * 
sem Grade unmöglich. Daini kommt, dass ,^allemanQichf altigen 
Lehrgebäude der Terschiedensten Meister aller Zeltaltef^' jft , 
doch nur lehliehe, dnieitijge-mid Tergängliche Foraen d«r 
Ptritellung sind, n^itkl« -wohl «lieh der prätend|rte filtitelpunkt 
der abioInleB Verniinfteiiidcht, oder die darchaue ateh selM 
. begreifende Winemchafle'* oAd Wctenheittlibre, wie der Vd 
die Absiebt «einer Schule nennt. Mb^ ee aseh Befai, dass Jedeb 
Bolche'B Lehrgebäude wieder ein .f artiellea Momdnt der Wahi^ 
• heii ist, ea wird darnm doch nichl aich als den abaolnlenlliU 
lelpnnkt fdr alleZnkimft aetxen können. Wenn Abrigenai wl^ 
oft gesagt worden ist« die PbUosopbie nnr eine eiftzige iqrn 
kann, die Philosophieen oder die eluaelnen Systeme aber pnr 
duseine leUHche Formen ihrer Darstellung mnd, ao heiaat dicea 
entweder: alle PhiloslophieeB hängen durch das gemeinschaft-* 
liehe Ziel und Streben , sowie durch die gemeinschaftliche 
Grundlage susammen; durch alle hindurch entwickelt sich der 
Geist in der Menschheit znm denkenden Selbalbewuaatsein und 
diese Eutwickelung ist die Realisirnng der Idee; oder esheisst: 
es gibt eigentlich gar Iceine Philosophie, denn jene einzige 
kommt als solche in kein Bewusstseyn, die aber, welche in das 
Bewiisstseyn tritt, ist die Ansicht der Wahrheit vom einero be- 
aiimmten Statid()iiiikte aus, und also nicht die absolute Wi^sen^ 
Schaft, wie es h^inige nennen. Dadurch nun, dass es ein Geist 
ist, welcher sich in der denkenden Mensclilieit, aber mit Frei- 
heit entwickelt, dadurch i^t es möglich ^ die Geschichte der 
Philosophie als ein gegliedertes Ganzes darzustellen. 

Die obigeAnSicht wii d in der Einleitung noch ansfVihrlicher 
besprochen. Hier soll § 1 der Ueberschrift nach von dem Be- 
griffe und der Eintheilung der Geschichte die Rede seyn. Der 
Begriff wird auf eine Worterklärung (Verbaldefinition) gestiUztt 
— töroQla komme her von tfr^petv, hinterlegen, und CescliichtQ 
entweder von Schichte — was zur Schichte gekommen sey, 
d. i. zur Rahe; oder — was freilich das Natürlichste ist, Ton 
geschehen, so dass also Geschichte auf die wissenschaftliche, 
' und folglich ans ihren letzten Gründen und Ursachen entwi« 
ekeile und abgeleitete £rxähluu|; desjenigen | was i^escheheu 
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ist, hindeute. Wir übergehen die Fragen: wie maa eine Er- 
sählnni^ wi.sse/isckofllich neiiiien dürfe, wenn nicht darunter 
etwa versUaden wird eine auf wissenschaftliche. Forschung ^e- 
gtütUe Erzähfungy aber noch mehr fragt sich, wie man behanp- 
teo könne, dass in einer Geschichte das Getefaelieiie mm aeinen' 
^ letiten Gr&nden and Ursachen abf eleiüet seyn m&sse. Die ia 
derUeberachrilfe'angel^ündigte Eftttheiiung der Geacbichte ist 
nut Naehllssigkeit gans weggeblieben. In dem, was ferner Aber 
die Furm der Gesdbichte nberhaupt gesagt wird, ist wohl bot 
der Ansdrnck unrichtig, dass^die Form bestehen soll in der 
Auffindung des in den seheinbaren Znfaiiljkeiten sich ana- 
•prechenden Qesetses — Tiebnebr meinen wir. In ,der geseti« 
liehen Verbindung der Begebenheitea selbst, welche aufgefun- 
den wird. Indem der yfl nun §8eiue Definitien der Geachiphta 
der Philosophie aufstelit» wundem wir uns, wie er anf aemem 
Standpunkte dazu kommt, ihr die von Tennemann aufgestellte 
Definition der Pliilosophienum Grunde zu legen, da die absolute 
Vernunft^nsicht kaum ▼4^9 letzten Grundeis sprechen wird.^ 
Auch lautet die Folgerung, welche Hr. R. aus seiner Definition^ 
zieht, dass nehmlich die Geschichte der Philosophie die Ideen, 
Grundsätze und Lehrmeinungen darzustellen habe, durch wel- 
che der menschliche Geist seine Versnclie der eignen Selbster- 
kenntnisse enlhalteiid zugleich die Erkemitniss des Alls und 
der Gottheit, offenbarte und aussprach, nicht nur nicht im 
Sinne der von ihm vorausgesetzten Vernunttansicht, sondern 
es ist auch bestimmt zu läu^nen, dass die Gesciiiehte der Plii> 
losophie überhaupt mit Lekrmeinungen^ d. i. subjectiven Vor- 
stellungsweiseu sich zu beschäftigen habe^ und es fehlt hier- 
bei ganz an einem Kriterium, welche ^'cistige Facta in die Ge- 
schichte der Philosophie , als Erzählung betrachtet^ aufznneh* 
men, weiche au^zuschliessen Seyen ; ein Mangel, der sich be- 
sondere da auflallend zu Tage legt, wo von Ül^t Entstehung der 
Philosophie die Rede seyii wird und wo (ieschiclUe der Philo- 
sophie voa der der Religion und der Voesie zu unterscheiden 
Ist. Den Stoff der Philosophie setzt Hr. R. in die Offenbarung 
des nur wissenadiaftUchen Selbslanschaumig und Selbstverstin- 
digung hinanstrebenden,' oder nn;denflelben aueh wirfclieh dureli» 
dringenden Geistes; da aber -nach § 2 der Stoff der Go- 
•elMohte im AllgemeinOn die Erscheinungen und Begebenheiten, 
knnidie Faeta sind, so wird, wenn die Anwendung des/AUge- 
nelnen auf daa Beaondere ihr Recht bdiaupten soll, der Stoff 
der Geschichte der MüoBopkie in jenen Innern Facten, d. b. deo 
philosophischen Gedanken und Werken i>estehen,.nnd was der 
¥er^ hier «S'/oJf genannt hat, wird wohl der seyn, der in 
diesem Stoffe sich darstellt (wie sich auch ans<§ 5 ergibt) und 
vermittelt wird durch die Form , die aber unser Vf. als „tflr 
h&kmre EuMi der V^rma^ianMa*^ defioSrt, noa welelMr 

' S i 
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Tielmehr die Form hervorgeJU, Wenn nan der Verf. jeneU ' 
Geist swflr von den Tergänglichen Formen unterscheidet (vgl. 
§lund vor.), aber doch annimmt, da*iiR jedes System, „das von 
einem andern, als unmittelbar von dem Ceutralpujikte des All- 
Eins selbst aasgeht, nicht die ganze völlige Wahrheit, sondern 
immer nur eine beaondere partielle Darstellung derselben ent- 
halten I^nne/^ to Hegt darin 1) die Voraiitaetiung, daaa dae 
_ Ali-'Biat der C^entralpttiikl der Phiiosopliie eey^ toii dem man 
' pu$gebeii mtae^ ^waa daher auch dec* imm!er verausgesetate 
ilfaaaatäb geworden iat» nach welchem Hr, R.'die Sjateme der 
Fhlh>ao|fh& igemeaaen hat; 2) die Teraiiaaetsniig, daia ein Sy- 
alemv^^^sb^i ^on diesem Cleatraipnnkte anagehe» die völiiga 
.Wahrheit habe, wihrend doch im ▼ergingliche Formen aeyQ 
eoilen« wie wir oben horten; andreradta das YordHngen anr 
absoluten Vernunfteinaicht wiederum Uber partielle Ansicht er- 
hebt. Die Forderangen, welche denn an die Qeschichte der 
Philosophie gemacht werden, alady S^aie solle organisch, harmo- 
nisch, .apeculativ und poetisch seyn;^^ wöb^idie erste und dritte 
Forderung ziemlich auf fiins hinaiiskoniimen, das letztere nach 
unserer Einsicht aber gar nicht hieher gehört Nach dem Be< 
griffe des Verf. soll aber dieses Poetische darin bestehen , dasa 
„der ganze Prozess der allmählichen Entstehung: und Entwicke- 
lung . dann des Fortschreitens und scheinbaren Ri'ickschreitens 
der Piiiloso^hie bei verschiedenen Völkern und zu verschiede- 
Den Zeiten ah die llias und Odyssee des meiisclLlic^ien Geistes 
betrachtet werde; (,) darinnen die Gottheit den kampfenden 
und irrenden spekulativen Geist^ meistens ihm selbst unbewusst, 
und gleichsam mit demselben spielend, oft gegen alle Erwar- 
tung und durch die «schrecklichsten Hindernisse zum Ziel sei- 
ner Laufbahn hiatreibt, das er sich selbst überlassen nimmer- 
mehr erreicht haben würde. Hier erstens, welche gezwun- 
gene Vergleichun^' der Geschichte der Philosophie mit zwei 
ganz verschiedene!! episclien Gedichteii; dann zweitens, welche 
Ansicht von der Freiheit des nieiLschiicheu Geistes, welclien diu 
Gottheit zum Ziel ihrer Laufbahn hintreiben, und gleioh- 
•am mit ihm. spielen soll — was eben so TieJ hiease/als mit der 
JFo^ikeft apielen, die ja der philoaophirende Geist aucht! .End- 
Ucb^ wie l^ann der Verf. nach aetner Anaielit von dem spemdm» 
Uven Geiate ven demaeibeii sagen, daaa'er auch ihmwAeums^ 
sum Ziele aetoer Laufbahn hingetriebeii werdet Und decli aoll 
wiederum nach § 9 die Geacliiclite der, Philoaophie ifein pur 
allem Ideaiea mid rein Geiatigea^^ (solciier Fieona§men iat dea 
Verfa. Styl yM) wjnl Wir haben hieran geseigt, wie wenig 
pracis die hier tum Grunde liegenden Begriffe des >Verf . sind. 

Wir gehen aber zu den liildungsstufen der Menschheit 
fort, denen entapi^eciiend der Vf. die Geacliicilteder Philosophie^ 
•nordnel. Dn aber eine aolcbe Anordnung weaentiicb lat lnr 
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den Organismng der GescTiIclite der Pliilosopln'c, so ist überBo- 
deutung und Ursprung ilerHeibeii näher zu fraircii. Da«i8 die Pe- 
rioden der Geschichte der Philosophie den Büdungsstujen der - 
Menschheit überhaupt ent8|)rechend seyen^ soll sich daraus er«» 
geben, duss die Geschichte der Philosopliic ^ als die innere 
Onltargeschichte des menschlichen Geistes ein wesentlicher 
Zweig der allgemeinen Geschichte der Menschheit ist. Wenn 
wir aucii Itil'/tL're» zugestelien , so fragt sicli doch, falgt denn 
daraus, dass die Geschichte der Philosophie deasellien Anfang 
liabca mÜ8be , welchen die Geschichte der Menschheit hat. 
Kann man wohl sagen, dass auch nur wissenschaftliches Den- 
ken überhaupt schon^auf der Stufe beginnen könne^ welche das 
Edtalter der ongetheiiteo, Uber ileh telbtt ooeh lüeht refiefti« 
venden Binheil des urgprüugliöheB Lebens genuint wird, wid 
wo» wie der Yf. «elbät sagt, der Mensch im ganien Ali ttbe^• 
hsni^ mir mn Lehen scheute durch Phantasie nnd Venranftin« 
■tindl, aber nod^ nwht erkmmie dntch Wissenschaft.^ Wie 
kann bei der'Herrschsft eines VenranfÜnstinets anch wohl Ton/ , 
mtoto^Ue die Rede seyn. Die Philosophie beginnt erst «il 
dem f relern Denken, der Ternnnft. Hier neigt sich also der 
oben erwihnto Bfsngel, und zugleich der Grund, warum der 
Verf. die Spuren der ältesten Philosophie in der Wiege des 
Menschengeschlechts sucht. Wegen der übrigen Perioden kon« 
Ben wir mit ihm einstimmig seyn^ nur können wir die aeltsamen 
und wilikührlichen Vergleich ungen nicht billigen, weiche. ev 
bei jeder Periode anbringt. ' Uebrigens hat Hr. R., ohne es zn 
hemerken, die ganze Anordnung, welche er seinem Buche zum 
Grunde gelegt hat, und noch vieles andere dieser Einleitung, 
oft wörtlich , ans Ast's Grundriss der GcRchichte der Philoso- 
phie genommen (vgl. z. B. S. 9 untea mit AstÖ. ü oben). Ceber 
den Liiterschied der Quellen und llüir<9mittel ist in dieser Ein« 
ieitung nichts ^refsac^t; die Litteratur § 11 ist daher dürftig. ' 

An die vStelle des altern Paragraphen, welcher von dem 
OrientalihiouH überliaupt handelte, hat nun der Vf. einen § von 
der Urphilosophie des Menschengeschlechts gesetzt, die er, 
nach ihrem idealen oder zeitlichen Urt^prunge., in göttliche nnd ■ 
menschliche eintheilt. Er nimmt hier an, dass die ersten Men- 
schen von Gott selbst gelehrt worden, — warum? weil es sich 
durchaus nicht denken ('f) lasse, ^.,das8 das Men^^chengeschlecht 
aus eiiK tn Urzustände absoluter roher Thierheit sicli nnr all- 
mähiig und zufällig zur Einheit und Vernunft entwickelt habe.^^ 
Aber muss es denn ein Zustand absoluter roher Thierheit seynf 
Gibt es nicht ein Ihrittes, wie bei jedem Individuum? Denn der 
Zostsnd der Kindheit ist doch an sich kein Znstand nlMolnl 
her Thierheit. ^ Sodann nimmt Hr. R. weiter an, dass we« 
der die Debergabs-Lehre (belbstgesehaJfenes Wort) Joner eisten 
nrsprangüoh Vernilaf tigen , von Gott- selbst Gelebrten, noob 
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das ei^ue Streben des angebornen Triebes nach der Wii^senschaft 
des \Vi«!8ens inid des Forgehens nach der Erketfntniss desSeyns 
aller Din^e einem Volke je ^aiiz fretnd Meibea 'konnte!, und 
daraus schliesst er rasch und kurz: wir werden daher die er> 
' steil Anfänge und ältesten Spuren aller Philosophie dort, wo 
wir die Wie^e unseres Geschlechts zu suclien haben, nehmlich 
in dem fernsten O^tcn^ in Indien (?) aufznfinden haben. Zuerst, 
iiahmcü wir auch eine unmittelbar göttliche Belehrung an, ^O' 
ivürde diese, der Freiheit des menschlichen Geistes au^eincs* 
sen, welche letztere die Gottheit nur anregen^ nicht aufheben 
kann, doch nicbtAI/M^liAlff, d. b. wissenschaftlich entwickelte , - 
ErkeantniM e^a. FftM Zwdte gjdit der angeborlie Trieb aar 
vMMar «af die WiMmehall des Wittens \ er geht aaalieliit 
wd die coacrete Wahrheit aad es kann daher da Volk gami 

* öhae Philosophie sejo, wie es Tide Volker gewesen dad« ' 
•eist aber aach, was sieh niannermehr aagebea lisiiC, data da» 
AfreAa» oaeh riiilotopliie adbat kdaem Volke fremd bliebe, so 
, wire daram doa ladiache noch nleht das i^te Volk ^ waa 
auch nicht allgemein aagegeben , wiewohl wahrtcheinllcfa Itt; 
Der Leser wird hieraus Ton tdbat aehen, was wir von der gÖtt- • 
liehen Philosophie, ^»iodo^^a &WD&ty^ ^v!c der Vf. sie nennty' 
oder der Weisheit von obea (nieht im MUechen Sinne) halten, 
welche hier der Weisheit von unten ent^egeof eaatat wird. Jene, 
nehmlich ist überhaupt nicht Philosophie zu nennen , weil sie 
Die^t auf dem JFege des Philosophirens, d. i. durch selbstthä- - 
tiges, die Erkenntniss zum Zweck habendes Denken entsteht; 
auch weiss der Vf. nichts weiter von Ihrem Inhalte zu sagen« ' 
Die erste menschliche Pliilosophie der heidnischen Völker des 
Orients ist ihm aber die Anschauung des Universums, als dieOf-' 
feubarung eines einzigen unendlichen Lebens u. s. w. Allein 
wie kann eine Anschauung an sich schon Fhüosophie seyn"} Der 
Keim, die Grundlage mag sie seyn; die Philosophie selbst ist 
Denkentwickelun^. Und nun liennt endlich S. 19 der Vf. selbst 
die von den avrodiÖdxtOLS ausgehende Philosoph ie „bloss sinnlich 
poetische und mystisch fromme Phantasie und verworrene Aeus- 
serung des Vernunftinstincts.** Aber wie kann so etwas dann 

; Philosophie heissent Es ist also hier auffallend, dass der Stoff, 
welchen Philosophie, Poesie nnd Religion geroeinsam haben, 
von ihrer verschiedeueu Form nicht ^hiloäophiäch uuter&iihie' 
den wird. ' • 

Nach Ast (14 §) ordnet nnn Hr. R. anch die einzelnen . 
Zweige der a. g. orientalischen Philosophie an, aar dass, wenn 
jener Torsichtiger sagt ; ,,ihre (der oiiental. Philosophie} Ideen 
sind ztfg'McA religiöse Anschaanngen, der Ungethdithdt dar 
nraprüngliehen BlUlang geroitea*^ and: ^^aa der nrsprünglicho 
Measdi deakt» ist aarnittdbar Atieekmtung nnd Blld,^ — ; 
. hdmuinariädiihayrelfti viedaaPbileMphfoheisM 
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— TTr. R. (laat§ IS) Phantasie, Mythen und Poesie eroeatheiis« 
mnd Vernonftideen und Philosophie andrerseits Memente des 
Orientalismiia nennt; obgleich klar ist, das9, wenn die Ver« 
nnnftfdeen a«cTi in Form der Mythen und der Poesie Torhan* 
den sind, sie auch dem reaie[i Klernente angehören , und folg- 
lich die Fhiio^^opltie. der Poesie und Mjthik reirenübersteheBd, 
allein aisideales Element iibri^ bÜL-be, was sie h aber wiedernia 
durch die Erwägung mtflöst . da«;s eben im Orient keine von 
Poesie und Mytliik i^etfonderte Philosophie erscheint Statt 
also ei^eiitiich za sa^en, der Orientalismus hat auch ein phi« 
losophiäclies Element, sagt der Verf., die Philosffpkte ist eia 
Element des Orientalismus, obgleich er un«i ninrend«^ erklärt, was 
er unier dem vieldeutigen Worte Orientaliifimus verstehe. Nach 
Ast nun ist da§ reale Blement des ()i tentalismus in der Bildung 
der Chaldüer und Perser^ das ideale in der Bildung der tibe- 

^ lanischen Völker hervortretend ^ und die des Orient; 

findet Ast einerseits in dem ägyptischen Materialisnina (wie er 
m «Mint), andreraeits in der Verstandesmoral der Cälioeseii. 
JMe pMm (Symmetrie dletet Schemt't ttdrt ab«r unter ¥evCt 

, imleiii er da«, wu flniffiltl0l6ar snt demt, ^.reales md ide«* 
\m BUnenle herrorgehen wM^ aeliOB lllr Atuarhmgen dersel- 
tai \A\if ond das JS^m^ was auf dieae Elemente lorfid^n* 
fthrt wird, nehnlleli dneneiti den^eeAlsdlni oDdriMs'eiwMi 
MytkHsmm , andreraelta daa (SunHentkum ata hSchate Vet^ 
kWungen dea Orient, in aeltten realen nnd idealen Blementl^ 
wie er aieh auadrHelLtf anaieht — obgleich nicht an begreifen 
iat, wie die Aaaartung nnd AniSanng dea Orientallanraa der 
Verklirnng vorhergehen könnte« Wenn wir nnn znrnckblickea 
anf das, waa dem Verf. Element hiess, so wäre hiernach daa 

. Ctiriatenthuni eine ,,Ana|ebnrt^' der Vernunftideen und der Phi- 
losophie, woraus sich aelnefanze Macht nnd Bedeutung ae we- 
nig erklären lässt, dasa man vielmehr umgekehrt die höhere 
Philosophie ala Ausgeburt des Christenthums anaelicn It&nnle» 
Eben so kaiTn der griechisch-römische Polytheismus ao wenig 
Ausgeburt der Mythik und Poesie heissen, dass vielmehr die 
Mythik im engern Sinne erst diesem Polytheismus angehört. 
LU'hcr die Steilnn^ des Persischen ge^ren das Indische wäre 
auch nocii zu rechten, indem, wenn der Zorosstrische Dnftlismns 
{überhaupt aiif eines der s. ^. Elemente des Orient, bezoi^en 
werden sollte, er weit mehr anm idealen^ als aum rei^ea 
binneigt.^ 

In der indischen ürphilosophie sollen sich jene beiden Eie^ 
nente zur Identität vereinigt haben; sie wird genannt ,^nralte 
mythische und plinntnstische Allein^lehre der noch uunüindi' 
gen, nicht zum f c/aiande wnA noch wQinger zur Jf^issetischaft 
gereiften V ernunft/' — aber wie kann, fragen wir wieder, 
losophie heiäöeuy was sich nicht einmal zum Verstand erhoben * 
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' h^tj was nicht auf Vernunft^ründe zorackgefuhrl wird und In 
einem wissenschaftlichen Zusammenhange steht? Die Nachricht 
über die Indische Lehre § 15, wie alles, was der Verfasser 
von der s. g. Orientalischen PliiIo>oj>hic sa^t, verrälh einen 

• starken Glauben ; und in dieser Hitisicht kann nicht leicht ein 

' grösserer Gegensatz statt finden, zwischen ihm und Ritter, 
in dessen neuerem Werk i'iber Geschichte der Philosophie, 
Während dieser die glaubwürdigsten Traditionen bezweifelt, 
gibt dieser den unglaublichsten und abentheuerlicbsten Meinan- 
gen, wie den entschiedensten Zeugnissen Gehör, Er berichteti 
dass nach Colebrook die „indische Urphilosophie,^^ welche 
sicli durch lan^e Reihen von Jahrhunderten durch blosse mnnd- 
liclie Leberlieferun^; fortgepflanzt Jutte, von dem Weisen Vi- ' 
jasa zuerst etwa im 14 (man höre) im 14 Jahrhundert v. Chr. Ter« 
fasst (der Vf. wollte sagen niedergeschrieben) sc^. So hätten 
wir alsoin derThat wohl eine philosophia praeudarnUica, ^^Das 
Z^ttgoisa^, dieses Engländers aber ist in der Thal gana anderer 
Art; indem Cblebrook, wenn er die Sanumimg der Vadb'e iÄ 
das 14te Jahr^ vor Chr.. aus astroneBiiMlieA Chimlen eeti^ 
äim^selbst eine vage. Yernmihiing genannt liat, ¥gl* JUlter 
Geschichte der Philosophie S. 00 Ann. Blien so wM mll 
grosser ZnTersicht beh^nptetf «Ii*» ^ 0 Jahrknnderi 

vor Chr. %uersi eraehientmnC was helsit das ? ) und 1040 nadi 
Chr. ans dem Sanskrit ins Fersische Ikheraetst^ sogenannten 
50 Oupn^*haU wktUch getreue Auszüge aus den 4 Veda's ent- 
halten, während Ritter bemerkt, däss jener Englinder , snf 
welchen sich vorhin Ilr. Rixner berief, den dogmatischen üpn- 
nischad's eine spitre Entstehung als den Gebeten und Hjmnen 
der Veda's angeschrieben habe, und S. 75 Anm. bemerkt, dein 
die Sammlung der Upahischads erwiesener Maassen viele Ver- 
drehungen und Umdeutungen der Lehrer enthalte und daher 
ganz unbrauchbar für die historische Forschung sey, — Die 
Darstellung, die der Vf. von der indischen Philosophie im kn- 
hange gibt, enthält nun einen systematisch geordneten Auszug 
aus dem Oupnekhat in deutscher Uebersetzung der anquetif" 

' sehen Uebersetzung; wiewohl die von Colebrook ans den Veda*S 
gemachten Auszüge auch hätten benutzt werden sollen. Ueber 
die eigentliche (ohne Z%veifel spätere) Philosophie der Indier, 
die sich in der Sankyalehre und in dem Vedantasystem, im 
IVjaja u. a. darstellt, sagt Hr. Rixner in seinem ganzen Buche 
kein Wort. Er hätte darüber vieles aus Othmar Franks Vjasa 
schöpfen können, wenn er nicht das unkritische Buch N. Miii^ 
Le/s als das beste Buch i'iber indische Pliilosophie angesehen 
hätte. Die Aotiz S. 23 ^^dass die Sanskritsprache und die in- 
dische Litteratur an vier deutschen Universitäten öffentlich 
gelehrt werde, an Jena aQ der Saale, Jin Bonn am filu^« n 
Berlin an der Spree und an Mindien an der Iwr Irt ao tt«»- 

' ir./clr»./.J«l.«.Msd,M.AlK.MmJ9tU. 19 
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fiüsBi^, alg onTolIständig ^ indem auch m Breslau an der Oder, 
• sa Greifewalde am Meerb. Bodden, su Göttingen an der Leine 
und überhaupt fast anfallen deut§rlieTi üniversitaten jetzt Vor- 
tonngenüber indische Sprache und Litteratur ^ehälteri werden. 

Die Chinesen betreiFend , behauptet der \itri. ohne Zwei- 
fel zu viel, wenn er ihre Ethik ^^der Religion enlh ehrend*'*' 
nennt (§ 18) — da doch nur von Mangel an Mythologie bei ih- 
nen die Rede seyn kann — wie denn auch, was er daselbst 
fiber das Fundament der chiuesischen Philosophie sa^t, unbe- 
stimmt und unbrauchbar ist Von dem fabelhaften Fo-hi und 
seinen Kna's wird in einem besondern Paragraphen gesproche|i; 
aber Lao-Tseed uud dessen Veruuuftsjstem wird gar nicht er- 
wähnt. 

Die Vergleichiin^ des Confutsee mit Aristoteles § 20 ist 
wohl nicht gluckUcli zu nennen; weit riclitiger finden wir die 
mit Sokratea. — Als Ausgeburt des realen Elements jet 
MaatolisBHis wird suerst genannt der persische . Fenerdiea'st 
TlnrlraBden, ) wie e« heisst, mit der alten LehrmeinuBg ?en einem 
^UsSi lind bösen Urwesen. Hier drossle webt bemerkt werden, 
dist der. engedenteteDaaiismns spiter gewesen Ist« «Is der alle 
Fenerdiensts aber In dem § bemerkt Hr. R. giir niisht einpialy 
4aaa SBeroaater mir B^f&muOor der persiseh.en Rellglen, nnA 
alse eineandefeansfiMrtete Rdl^onsweise ihm rerherpgangett 
•w. Die Notizen sind hier sehr nngenfigaad » s. B. „Aus den 
^ms gedenkt des ZsireMters als des Stifters der Grundlehre 
von zwei entgegengesetalen Crand - We^en : Plutarchos libr. de 
IMe etc. Heisst das aus älteren Quellen, so ist Piutarch nicht 
der elnsige Zeuge. Ob Eusebius nnter der collectio sacra Pet* 
'äicttrum tradUionum et legum das ,,grossere Werk des Zoroa-. 
ster" Zendavesta Terstandeo habe, hi noch nicht entschieden. 
S. S6 führt der Verf. nach dem Zeugnisse des Posidouius an, 
dass Moschos der erste Erfinder des Atomensystems (noch vor 
der Zerstörung von Troja) sey — bemerkt aber nicht, dasa 
schon StrabOf der diese, alles historischen Grundes entbehren- 
de, Angabe des yerdächtigen Posidonius anführt, selbst an die- 
ser Angabe iu zweifeln scheint. Bei den Hebräern hätte auch 
die Sülomanische Weisheit berührt werden können. Die ans- 
führliche Erwähnung der Hypothese über den Ursprung des 
ägyptischen Thierdienstes § 2t ist in einer Gescliichte der Phi- 
losophie am unrechten Orte; eben so die Aumerknn^ S. 41 
über die Wichligkeit der Edda für die deutsche Poesie. Bei- 
läufig wollen wir nur bemerken, dass die Erklärung: die Edda 
aey eine Unterweisung zur Dichtkunst von der äUern Edda 
«lehteeiten kann. 

' Seltsam bebst es aoeh in der ersten sowohl eis In der 
sweitf» Ausgabe dieses Handbmdiat ^der griaehisabd and rtt» 
nMbe ph ii^ M htt Wlitar. «nd Hei eeaditonit wird andenwef 

«... 
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Bieliiiiiicli fa der Poetie betraelKet;^ — wabredi^BlIdk woRte 
4er Verf. iegen In der Getchichle der Poeftitf. * 

Die Bebtopteng der Abstammung der grf «eilflldleii Phflo- - 
. eopliie nne dem Orient wird dem Verf gtnn leicht , Indem er 
errtere aus den uraprftngiichen Lehren der 0$aieri8chen Rell^ 
Ifion, weichein den orphischen Mysterien Terh&lit lag, her-«,* 
vorgehen lisst, die geheinB|n Dogmen der ältesten griechische 
Mysterien aber in durchgängiger Uebereinstimmnng mit den 
Urideen des Orients, überdiess auch die Wege geschichtlicli 
nachweisbar findet, auf welchen die erlentoliache Weisheit an 
den Pelasgern gelangt sej. Von allem andern, was hier strei- 
tigist, abgesehen, — nnd wobei Hr. R. mit Lobecks Agiao- 
pham6^s sich hätte bekannt machen sollen — so ist klar, dasa 
der Verf. die der religiösen Symbolik zum Grunde liegenden, 
und weniger verhüllten, als geahneten Ideen oder Lehren mit 
Philosophie selbst verwechselt hat. In diesem Punkte aber 
echliesHt er sich ganz ^st an, dessen Worte er oft sogar ent- 
lehnt hat (vgl. Ast's Grundriss 2 Aufl. S. 4(1 ff. u. Rixner 2 Aufl. 
S. 42 f.). Wie dieser nimmt er auch das mythische Zeitalter 
für die erste Epoche der griechischen Philosophie; weshalb 
wir ans hier nur auf das Eigene des Verfs. zu beschränken ha- 
ben. Derselbe behauptet in seiner Weise sehr viel, wenn er 
sagt: ,^die Dichter Orpheus, Linos, Musäos und andere dea 
13 Jahrh.v. Chr. werden von Geschichtschreibern find Dichtern 
aller Zeiten nicht nur als Sänger der Heroen (heisst das epische ' 
Sanger?), sondern auch als Weise u. w. dargestellt und auf- 
geführt." Ferner machen wir hier ingleioh anf folgenden Wl* 
derapmeli anfmerkaam: der Verf. behpnpiet'g 29, diegrieebl- « 
•ehe Phlloaophle aey ana den orapr&nglichen Lehren der eifo^ 
teriaohen Religion hervorgegangen, „welche In den orpkiseheA 
Mysterieü^wMWi lag** (beiliuflg: gab ca nicht nach andere t)j , 
ferner die nördlichen Maager aeyen die eraten Gründer der 
Blyaterlen anf Samothrake geweaen» und führt dabei Herodot . 
an (S. 44 oben); gleichwohl gibt Hmdot bekanntlich den bae^ 
ishiachen nnd orphischen Weihen^ so wie den pythagoreischeik 
einen ägyptischen Ursprung; unser Verf. aber behauptet dage- 
gen ein paar Zeilen darauf auch wieder , die spätere von den 
realistlach- gesinnten Phönidera und Aegyptern eingeführte 
Cultur scy Plastik^ ein Hang nur äusseren Bildnerei und leben- 
dig sinnlicher Entfaltung gewesen , der sich als lonismus er- 
halten habe. Wie reimt dies der Verf. mit Herodot, oder wei- 
che Gründe hat er hierin Ton ihm absoweichen? 

Noch zuversichtlicher behauptet ITr. R. S. 46: dass aber 
einstens ein Thrakier Orpheus als geschichtliche Person gelebt 
habe, der ein grosser Dichter gewesen sey, darin stimmen alle 
griechische Dichter (auch Homer, Sophokles u. s. w. z. B.?) und 
GeachiclUtchreiber clAheUig über^ Das Gegentheil, fugt der 

1»* 
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Verf. hlnsra, werde aus der bekannten Stelle des Cicero denat. 
d. I , S6 (soll heigseu 38) nur durch Misverstand geschlf)ssen. 
Ist hierbei Ton einem Misverstand^ die Hede , so würde er auf 
den Cicero fallen, denn einmal ^airt dieser bestimmt, Aristote- 
les habe behauptet, es habe keinen Dichter Orpheus (d.h. doch 
als geschieht liehe r^rsün gegeben) und d^nn: dasa dlePythago«- 
reer ein unter dem Namen des Orf^ischeu bekanntes Gedicht 
einem gewissen Cercops beigelegt hiben. Wenn nun der Verf. 
des Aristoteles Meinung, wenigstens mit Wahrscheinlichkeit, 
(denn ('iceru's Behauptung könnte sich auch auf eine ve^loiaa 
gegaugeue Schrift ciesselbeu beziehen) hätte darstellen wollen, 
SO h&tte er müssen in den Schriften des Aristoteles selbst jiacli* 
sehen» und dann würde er gefunden haben, daas diestt l^jn^H 
'.rern Stellen (Poet C. 4 vgl. de aoliiie I, 5 ond PJiUopoii sa die- 
ser Stelle } ferner de gen. so. 2, 1) eiaen Zweifel an der An- 
tiienlleitSlt orpliiaelier Sclirlften «ntt|iriclit, nad nnr von sag^ 
mamiem orphitcben Scliriften redet. 

Unmittelbar nachdem dar Verf. die Uebereinstimmnng dfit 
alten 8elirillitel|er über Ori^hens behauptet hat, geht es fert; 
■a heisat es gleich beun Plate II Bufeh d^ Rep. C. 7 ßlßXov ete. 
^ lyyovfov (hier lässt Hr. R. die für die Ansicht des Plato 
nicht unbedeutenden Worte aus Sg q)cc<Si) xa^' ccg f^viptolovä$ 
(inbeiden Attagaben hat Hr. R. fälschlich drucken laBSCtt fhnptO' 
kov0i)i Plato redet aber gerade in dieser Stelle vo;a Orpheus, 
wie von einer mythische» Person und von Büchern, welche Biei- 
nigungeojmd Weihen zum Gegenstand gehabt , welche jenem 
und dem Musäos beigelegt würden ; und spricht seinen Tadel 
.über diese Schriften ai|8. — Nun fährt der Verf. fort: aber 
anch sclioii früher (worauf bezieht sich dieser Comparatir) 
lebte ein solcher Verfälscher u. s. w. Eine deutliche Probe, 
wie nachlässig und eilfertig der Verf. schreibt, denn soll die 
angezo«^ene Stelle des Plato mit dem letztem übereinstimmen^ 
80 konnte sie nicht als beweis für die Einütimmii^keit der 
Schriftsteller über Orpheus Existei^a angeTührt werdeui welche 
Plato dahin gestellt aeyn läast 

Weil der Verf. ferner behauptet, dass der Grandgedanke 
der oben genannten „Dichter und Weisen'* der gewesen, das 
Chaos sey der Gi undstoff, so handelt ein besonderer § über die 
Attsbildang des Begrilli^ CJiaos bis zu Epikur hinab — - eine 
Bpisode, bei welcher auch eine Stelle aus VirgiFs Eklogen vor- 
kommt« In den Denks^niichen der Gesetzgeber und Bildne» 
der ältesten grfeehisehen Freistaaten findet der Verf. den Ue- 
bergang ans der esoterischen Theologie Und Philosophie «a 
der ethisch politischen,' reim memcbUehen WeieheU. Dann 
n&hlt er diet Weben nach Plato^a Angabe hn Protagoras, wel-* 
eher offenbar in ironisier Absicht den itf^soit von. China 'atatft 
des Pevinnder letit VgL Ast.snm Protag. (0p^ Plat T. 
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X, p. 165) noil theilt jedem «lieser JülUiner nach Diog. L., . 
Plntarcli, Aosoniiii eine Pörtion Voii Denksprfichen in einem be-> 
sondern Paragraphen za; obgleich sich bei so »pltgemachteil 

* Sammlungen das Eigentlinm der einieloea Spräche durchaus 
nicht mit Siclierhcit bc^timraen I'ässt. 

Mit Thaies beginnt der Verf. sclion eine zivetteEpoche der 
griechischen Philospliie und zwar die erste Gestaltnn^ des Rea^ 

- liamus. Hier behanptet der Verf. § 49 gegen alle ältere und 
frfilti^e Zeugnisse, die älteaten ionischen Naturphilosophen h^t- 

' ten einen realen IJrstolf atigenommen, der ihnen selbst ein §'6tU 
Uches^ d. h. aus göftlicher Kraft erzeugtes nnd dieses selbst 
unmittelbar darstellen de<i gewesen sey. Hätten sie dieses an- 
genommen, 80 hätten sie damit ein doppeltes Princip angenom- 
men. Aber Aristoteles, der im ersten Buche seiner Metaphy- 
sik von der Art der Frincipien dieser ältesten Philosophie Iiatw ' 
delt, schreibt ihnen nur ein Malcrialprincip zu. Worauf aber 
hat der Verf. wohl seine Behauptung gebaut? Auf den bekann- 
ten und längst nachgewiesenea Misverstand des nnkrHischea - 
Cicero (de ml. d. I, 10). Aber der Verf. widerlegt ja dessen - 

^ Meinung in einer folgenden Stelle (8. OS). Bs Ist qas dsher 

^ «nbegrdlilch, wie Hr. R. dsmit lm Widersprach es als einen' 
I^brssts des Thsles mdriicken kenn , ,,dess CM der Geki 
ist,' der sile Dinge SOS dem Wataer geÜlM kate*^ Woher ^ 
nnn aber Jene noch eUgemeinmr^ Behsuptnng, dass die iltesten 
Philosophen isln cos göttlicher Kraft Eraengtea angenommen 
habenl Man sieht, wie es dem Verf.. an Bestimmtheit und 
Schärfe mengelt, dass er sich mjl^ auch darin geHllt, die ein- 
fachen Lehren der ältesten Denker In modernen Formeln und ' 
Terminologieen der nenesten Philosophie auszudrücken, womit 
die elgenthümiiche Farbe des Alten häufig verwischt wird, da- 
Ton mö^e sogleich folgendes Beispiel zeugen: „Uebrigens con« 
cipirte Thaies diesen seinen Urstoff als ein der Form in der 
Wirklichkeit nach zwar gleichartiges (indifferentes), dem We- 
gen und Vermögen nach aber jeder Un^leicharligkeit höchst 

' empfängliches (unendlich ditFerenzirbares) Wesen u. 8. w. — 
Mit zu grosser Zuversiclit behauptet auch Hr, R. S. 61, dass ^ 
Thaies unter dem Wasser etwas ganz anderes als das elemen- 
tarischc Wasser müsse verstanden haben — und zwar bür^e 
dafür seine hohe geistige Ajisicht. Woher aber kennt Hr. \\, 
diese? Aristoteles ist der einstige sichere Berichterstatter, von 
>velcliem Hr. R. sie erhalten haben könnte. Sonach ist es fast 
lächerlich, wenn er des Ai istoleles Einwürfe gegen die Annah- 
me des Wassers aU ur.^pi üngliches Princip — welche doch ' 
walirscheinlich auch gegen Thaies gerichtet waren; es milaolo 
denn hier an den Hippon vorzüglich in denken ae/n, so lelclit 
abweisen an können glaubt. Sin besonderer Paragrap)i ist 
fiberachrieben: Thaletische MatlMmttIk nnd Bthik} das Br- 

* 
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fitere gehört eigentlich nicht hieher und konnte, wie die natur- 
geschichtÜche Note über den MagnetKtein § 50 entrathen wer- 
den; das zweite betreifend, so spricht hier der Verf. eine Ver- 
inuihuiig, die er aus der Beschäftigung^ des Tliales mit den 
mathematischen Wissenschaften gezogen hat, in kategorischer 
Weise aus: „das Uueiuüiche, welches ihm in beiden Wissen- 
schaiteii, der Geomt^lrie und Antronomie überall entgegenkam, 
erweckte in ihm den Sinn der Religion; dem zufolge er**^ (also eine 
Vermuthung aus der Vermiithung gezogen) „als die höchste 
Be^timmun^ des Menschen erktnnte, dis ueberirdisclia und 
HimmlUche tdna Urspirnngt in betrtebten,^ dtt nlio nennt 
Hr. R. ^«TbileÜsehe Bthik.^^ ^Indern er denn, heissi ea wdter^ 
&beriien||t c|n Beschnuliche dem irdischen, thätigen Leben 
▼prio^ (auch dieas ist noph gar nicht so gewisa^ nnd die bele^ 
senden Steifen fehlen), se^te er sich bei der nndenkendeH Bf eo« 
geden Geilchter'aua u. a. w.,^ und nnn wird die bekannte 
Anekdote erilhlt, daaa er beim Obaerfiren dea Himneb in die 
Grobe gefallen sej. 

Der Mangel an Kritik tdgt aich .'bei nnserm Verf. auch 
darin, daaa er nech gani an der alten, Jetit mit Recht ala eUie 
Erfindung der a|iätern Bericbteratatter angesehenen , An nähme 
Ton den Succesaionen hingt. So nennt er z. B. den Anaximan« 
der Nachfolger und Schäler des Thaica, den Anaximenes, 
Schüler des Anaximander /^en Diogenes t. A.., Schuler des 
letztern (S. darüber II. Ritters Gesch. d. Philos.l B. S. 198 f.)* 

Als Lehre dea Anaximander führt Hr. R. au, „dass das 
Unendliche Urwesen und Urstofif zugleich, und als Urstoi( 
(ötoix^LOv) kein besonderes Element , sondern die Verschlua^ 
genheit aller Elemente in Eins, Chaos u. s. w. sey, und dasa 
ferner die Diii^e äns diesem Chaos durch Verdichtung und Ver- 
diinnung entstehea und zuletzt aämmtlich iudaaaelbe aich wieder 
aufiösen.^^ 

Soviel Worte, soviel Unrichtigkeiten und Uiibestimrathei- 
ten. Schon 1) den Ausdruck, dass das Unendliche Urwesen 
sey, gibt nach der modernen Bedeutung, welche der Aus- 
druck „das Unendliche*^ hat, einen schiefen Sinn, richtiger 
^ürde es heissen, er nannte das Princip unendlich, oder machte 
ein Unendliches zum Grundstoff; 2) finden wir nicht, dass ^. 
Urwesen und Urstoff unterschieden habej 3) ist Urstoff nicht 
ÖtoiXHOV, sondern vk'ti nach Aristoteles; der Vf. aber scheint 
sich hier an den Pseudopiutarcii gehalten zu haben; 4) wird 
nirgends in den ältesten Urkunden über A. gesagt, er habe die 
Dinge durch Verdichtung und Verdünnung entstehen lassen, 
sondern es wird ihm eiiie Scheidung der Dinge au» dem Einen 
beigelegt; nach der Stelle des Aristoteles pliys. I, 4, welche 
der Verf. S. 65 selbst anfuhrt. Worauf stützt aber der Verf. 
eelne BeluioptiiBi; von der Verdichtong und Yerdäimiuigl Ohno 
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Zweifel auf 4ie von ibni stMM' ingefuhrte Stelle Ar. d<B etaKl 
III, 5, Wo Ton Einigen gesprochen wird, die etwas, was feiner, 
•Is Waaser, dichter, als Luft ist, zum Princip machen, welches 
als uneadlichea a|ie Himmel umgeben aolL Allein in dieser 
Sielie^wird nicht gesagt, dass Aie^es jinasimanders Meiüung 
gewesen (die Stelle aber Ar. phys. I, 4 beweiat vielmehr das ^ . 
Gegentheil), weshalb sie auch schon Schleiermacher mit Recht 
verworfen hat. Gesetzt aber ^ Anaximander hatte ein solches 
Mittelding zum Stoffprincip gemacht, wie konnte dieses wieder 
Ciiaos seyu*? Lind wenn er, wie die andern, durch Verdünnung 
und Verdichtung die Dinge hervorgehen liesse, wie konnte 
Simpl. in der S. (){> angeführten Stelle sagen: ttouv yivediv ^ . 
OV» aXXolovaivov c5tolihov. Der Verf. irnschtaiso die verschie- 
densten Aussagen tlurclitiuander. — Den Grund jener Lehre 
gibt der Verf. nach dem Pseudoplntarch (S. 00) au. liier ist 
aber die Stelle nicht einmal citirt (e$ ist de plac. I, 3). Dort 
heisst es aber nur iva firjdav iAkdTti} i; yivBöig ij v<pLGTccuLi/f]. , 

.Hr. R. aber übersetzt das in die eignen Worte des Anaximan- 
der, (indem er sagt: Anaximander gibt a)s Grund seiner Lehre 

' beim Pseudoplutarch selbst folgenden Grund an: ,^weil das Vr* 
Wesen, aus welchem das gesamrate Weltall, d. h. die zahllose 
Endlichkeit der seienden Dinge hervorgegangen ist, und in 
welches, nach der Zerstörung der zcitliclien Form, alles, was 
ist, wieder zurückkehren wird, nothwendig selbst ein unend- . 
liebes, d. b. ein unbestimmtes und unbestimmbares, ununter«« 
schied enea und nnunterschledbares, folglich aneiQov seya 
iBasi.^^y Welche Kenat und Kritik ! Ans iem Paendoplutarcht 
4er doch wahracheioiich erst «äs' Arislelelcs diesen Gmnd 

:scliöpfte (de phys. lU, 8), einejiatheotische Bs^ositioii^es 
Anaximander berausselesen 1 Lieherlich ist es min« wie der 
Geaehicbtsclireiber des alten Stsgiriten Einwurfe 1, 4, gegen 
die Lehre von dem Unendlichen, die er ebenfalls In aeiner pa- 

1 iraphraairenden Weise euffasst, mit dem Prädikat ^Nicllligkeit*^ ^ . 
der ariUifißliaiAen M^esioMamicbi (S. 67^ ren dem Sland^ 
punkte aeiner Alieinalehre ebferügt. Hierbei mnsa abe^ nocli 
bemexkt werden, daas Jene Einwurfe« wovon der Verl noch 
den zweiten flliergehtv nidit einmal gegen den Anaadimnder 
insbesondere, sondern Toriugswelse gegen Anasagoras girich- 
tet sind. Als zweiter Lehrsatz des Anaximander wird tnge- 
führt, dass „die Sterne als beseelte^ nnster bliche Wesen (^al 
ifia) und folglich als lebendige Götter an achten aeyen«^ W» 
jener Ausdruck vorkomme, wird nicht angegeben, 00 dasa aich ' 
das letzte, was Cicero berichtet (die Stelle ist aber nicht, vle 
angegeben wird, de div. I, 10, sondern de nat. />.), nicht da 
seine Folgerung erscheint. Andere Lehren, a. B. von dtr 
Mehrheit der Welten und ihrem Verhältniss, von dem Gegen 
eats des Warmen nnd KaUeh werden übergangen ^ wie denn 

% 

€ 

Digitized by Google 



1 



9M l»hll«t»phi«. 

andi Dielii bemeifct ▼urilen ist, dm Aminander zuerst über 
philotophitche Gegemtäiide in Prosa geschrieben hat. Die . . 
Lehre des Anaximenea ist sehr dürftig dargestellt und in iler * 
darauf (55 §) folf^enden Angabe d«r Lehrsätse des Diogenes 
Ton Apollonia seigt sich nichts Ton einem Fortschritte oder 
. einer Ausbildung dieser Lufitheorie. Was die erstere anlangt, ' 
80 erfahren wir nicht, auf welche Gründe Hr. R. gegtützt 
die uneinHiche Luft des A. das allgemeine Chaos nennt , uud. . - 
nichts von iJer Wirksamkeit jenes Princips durch Verdünnung und 
Verdichtung nach Aristoteles und l^lntarcli — sowie denn der 

- Verf. auch da, wo bessere Gewährsmänner vorhanden sind, 
sicli meistens an Cicero^ Stobäns und den Pseudoplutarch ge- 
halten hat; was aber nocli merkwürdiger, ist das, dass unser 
Verf. bei Diogenes von Apollonia von der Verbindung ir^p mit 

voYiöig — dem Wesentlichen der Lehre des Diogenes keia 
Wort sagt und statt die ei^srnen Fragmente des Diogenes, wel- 
che ans einen tiefern Bück in diese Lebte thnn lassen, anza« 
führen, den Leser mit der untergeordneten Stelle des Aristo- 
teles über die Seele *) (S. (iü, welche nicht einmal verständ- 
lich interpungirt ist) und mit dem vagen Satze des Cicero, die 
«,Liift— istGott^** und einer abgeleiteten Stelle des Augustin hier-' 
iherab6ndet. P(iiffs«f6te/er*aSchriftü|ber diesen Phitoaopiren kl ' 
nicht engefohrt worden end Schleierraaeher« Abhandlung, glanbl 
der Verf., gelte dem ihftOterXW vergl. SU 111. Nach einer 
gnten Reflexion (welche snm Theil Hrn. Aal w5rtlich anhört) 
ftber den Fortganf der Ionischen Naturphilosophie (§ 56) kömmt 

- der Verf. anf IfemUie. Ueber dieaen hören wir wieder wnn* 
~ derliehe Dinge ]) |,der peraiinliclie Charakter diesea Manne« 

war, ftberail nnr Schurkerei nnd Blend 'unter den Mensehen 
so sehen und sich daniber tiof lu betrüben.** Welcher gute 
Schriftsteller wird sagen: ^^der Charakter ist — lu thnnt** 
und dann, besteht Unzufriedenheit und Domuth iiher die um« 
gebende Welt noch nicht in der Geneiglhell liberaU Schurkerei 
und Elend sn sehen. 2) Die Veranlassung zu seiner Misanthroi:* 

tle helsst es weiter, wird von Diog. L. IX, 1 (2) al^ angege- 
en (hier wird der Vorfall der Verbannung seinee Freundes 
Hcrraodoros berichtet). Allein Diog. L. gibt daa ^ar nicht als 
Veronlnssnng der Misanthropie des Heraklit an, sondern führt 
es in der an^czoj:^encn Stelle nur anter mehreren Beweisen je- 
Ber Unzufriedenheit und des Unmnths über die Verdorbenheit 
aeiner Landsleute auf. Und nun ^ibt ^ich Hcir Uixner noch 
^ die uberflttaaige Iklühe die £pheier geilen UerakUl an verUi^ 



•) Denn dem SatM: die Seele ist Loft, freht der Satz vorher! 
^die Luft ist das reim Grondprlncip der Dintge^^ woraus Diogenes die 
GesBeiaschaft der Diogo erklären wollte. 
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dig€n. Wie, sagt er, wenn sie den Hermodoms nnr deswegen 
▼erbannten, weil er von seiner höhern Einsicht etwa nicht den 
Icl'nijsten Gehranch macTitc, indem er z Ji. iiher esoterische 
Weislieit esoterische Vortrlige hielt uiul dadurch seinen Mit- 
bürgern anstössig wurde und 'J'iimult erre^^^tel Aber uer hat 
denn dem Verf. berichtet, d-^Hs Herniodor ein Docent gewesen, 
der sich wessen ümtrielK ri liätte in Acht nehmen müssen ? (Ci- 
cero nennt ihn snp:ar pi inccps Mphcsionirn). S) „Das System 
•des H. habe die Erkeuiitiiiss der groüisen und kleinen Weit (des 
Macro- und Micro - Cosmus )> umfasst nnd Kosmologie und 
Psychologie in sich begriifen/^ Diese unangemessenen Benen- 
nungen ciiarakterisiren des Ileraklits Lehre so wenig, als die 
eines andern älteren Philosophen dieser Zeit. Aber riclitig 
bemerkt der Verf. mit Hegel^ dass er von der Cirundanschanung . 
des Werdens, in welchem Seyn und Nichtseyn vereinigt, aus- 
gegangen sey. Wa.s die Darstelhmg der Ileraklitischen Lehre 
anlangt, so gibt der Verf. im Icxt die Hauptsätze; im Anhange 
Bruchstücke nach Schieiermacher (aber warum hat er denn 
nicht «och die Bruchstücke des Diogenes Ton A. und des Anaxa- 
gor«« ebenco mitgethelHt). Ueber d«s Brttere wollen wir ^ 
Folgende« benerken. Be? erste vnd H«npt««ts wird «o «nge- 
feben» k>«« Fener ist lugleich «Im Urelement ond 4e> PHncli» 
Ulltt Dinge n. «. w. B« bitte «ber bemerkt werden «ollen, d«i« . 
de« Fenet bier niebt gemeine« Fener oder «1« blosse« rn- 
liendee ftl«teri«l|irjneip, «ondem Tielnebr «elbst «I« immer be* 
wegtes (wie «neb die Stelle Nr. 2 amsegt) , nl« nnnnterbrochev 
bildende Leben«braft sn Temteben «ey, nnd d««« die Verdleb- 
Inng und Yerflfbebtlgnng,*^ Ton wdeber die «leb in «llgemelnen 
Ausdrücken Wtende Stelle de« Simpllcin« redet, Ton H. ein ■ 
Entzündung nnd Verlft«6bnng be«eichnet worden sey. In der 
Vebersetzung des Fragment« «bei inr T»te S. 75 b«t Hr. R. 
etwe« willkührlich hineiiy^retragen , wenn es heisst, das All 
n. s. w. ist ein ewig lebendige Feuer, periodisch gesetztnässig 
(pirpff) sich entzündend und «o auch wieder ▼erld«cbend. Ricli- 
tijger wird diess im Anhange, wo diese Stelle «um «weiten Male 
vorkommt (S. 25), übersetzt durch mit Massen (soM wohl heis« 
«en mit Maasse) sich entzündend und mit Massen (Maasse) wie- 
der verlöschend. — Der Satz: „durch Entzweiung des Ur« 
Wesens in sich selbst entstehen alle Dincfe, m«?s, um auf ITe- 
raklft zu passen, niclit so verstanden werden, «Is ob von einem 
seitlichen Ursprünge der Welt die Rede sey. — Denn sie soll 
ja ewig seyn — und al» oh der Mass früher sey als die flar- 
» monie. — Die ixTCvgcoötg des IL (der Ausdruck kommt in sei- 
nen ßruchstücken ^ar nicht vor) ist aber ganz falsch gefasst 
als yersohnung und Rückkehr in die Ursubstanz^ wenn unter 
derselben hier eine ruhende Substanz verstanden würde; auch 
ist ja ^Ue» Verwaudiong des 1^ euer«. G«ns anders «ber ianteti 

• • 
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wts der Verf. im Anhange am Schleiermachera Abhandlung 
mittheili. ' — Gani nnangemcmen find ferner die fieiden Wege 
dea H. nach eben und nach unten durch jinabf$U und SffnäSf* 
elf besejchnet. So entotunden die Dipge nur auf dem Wege 
nach unten durch ZuaauHnenflelenng , und nuf deni Wege nadk 
oben würde Allei aufgeidat; da doch bei H. Allea aua Entge- 
gengeseUtem entiteht und beide Wege nur die entgegengeaet»* 
im Lebenarichtungen und BewegongaTerhiltniase auadrucken* 
So iat noch die Deulpng^ die Ur, R. dieaen iBegenaitsen glbt| 
swer ainnig, aber achwerllch treu und paaaend; daaieUie gilt 
▼en der dem Fragment 28 der Weg nach oben und unten (An- 
hang S. 26) beigefügten Erklärung. Der folgende Satz: die 
-Weltaeele oder das beaeelende Princip dea Alls ist ein Aut- 
flusa des feurigen Urwesens, stützt sich nur auf den Pseude* 
plntardi, welcher die Weltseele eine Verdampfung (tti^a^vj^/»* 
41$) aua dem in der Welt befindiichen Feuchten nennt — (wae 
wieder dem Feuer nahkomrat; wie denn die dva^vfila0tg oft 
für XVQ bei den Berichterstattern gesetzt wird) ; aber Herakiit 
konnte von einer von dem Feuer — (oder wie der Verf. sagt, 
von dem feurigen Urwesen) verschiedenen Weltseele nicht 
sprechen; so wie denn auch der Verf. sich selber widerspricht, 
wenn er im folgenden § die allgemeine Welt«eele das erste be- 
wegende und ,die aUeinige Quelle alles Lebens nennt. Somit 
wird aucli die Verweisung auf Upnekhat unnütz seyn. Hierbei 
finden wir nun auch Gelegenheit, einer aus gezeichneten Eigt^n- 
schaft- des Verf«^. zu gedenken, die wir mit grosser Freudo 
hier und da wahrgenommen haben; und diese zeigt sich darin, 
dass der Verf., wo er auf dem Wege glVicklicher Interpretation 
ist, die tiefsten Seiten der Spekulation in den Aust^prüchen 
der Alten beleuchtet. Der Fall findet hier z. B. SNtatt § 59 
Nr. 3, wo er den Sinn der atigemeinen Vernunf t durch den Ge- 
gensatz der besonderen Vernunft (oder des subjectiven Den- 
kens wiirdeii wir Neuern sagen) erklart. 

Was die Fragmente anlangt, so ist es ein seltsames und 
liöclist willkührliclicft \ erfaliriMi , dass der Verf. diese von 
len Orten her zusammengetiagenea liruchstÜLke in der Ueber- 
aetzung meisteng so verbindet^ als ob sie in einem Context auf 
einander folgten ; dass daraus o/*/ ein ganz falscher^ meist ein 
Mn0iMfmr Znaammenhang hervorgehe, läsat alch denken. 
Yfix woUeii atattaller'swd neben einander gestellte Fragment« 
VDd'ihre Üeberaeteuug heraetnen I) Z^/SvAA^g de ^Lawoakiftgi 
0t6fmi q>^Byyo(isvfig (ki «dv dcifv. 8) dtnmwav %tSv o do« 
m^mmog ywm^HU tpvXatmv. «al fdvtoi noi dlxrj xaraliiilfB-^ 
tMf^vdmvxbuovugnal fLagtvQotg- Ueberaetsnng : 1) W&hrend 
aber die Sibylle mit wahnainnigem Mnnde dea Qottea wegien 
wftliranget 2) liet gerade der treffUcbate iai Brkenüeli vor den 
UoiftSeMi^^iraiiifili'la leht »meliiiMOy wobl wiNand^ daM 
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Strafe ergreifen werde die, welche Falsches empfinden und be-. 
zeugen. Wir iiberlassen hierbei aucli dem Leser die Ueber-, ' 
Setzung selbst zu piüi'eu. Aber noch mehr, warum hat der 
' Verf. das erste Fragment verstümmelt und nicht in der toIU. 
ständigeren Gestalt, wie es bei dem von ihm angeführten Plu«, 
iarch aufbewihrt i«t : {Zl^vkXa Ös (laivoiiivm arofiart dysXtt' 
öxa xal aTiaXXdniöta xal anvQtöta qi&eyyoiiivij x^^^*^v hwv 
uvüxai diu tiv 9b6v) mit^etheiltl — Au Schelliiigi Uebef-. 
•etiniif eines ^pruehes de« H* (welche auch die des tat* Heber* 
tetsersdes Clemens Alex, ist), soll (nach S. 18) erhellen, „dasa. 
die schwierige Dnnkelheit der Heraliiitischen^ Sprafshe« witt . 
gehen Aristoteles l^emerkte, pur allein (solche PieonpameB der 
Partikeln sind bei dem Verf. aehr häufig) aus der Unfewisshelt; 
herkomme 9 was mit einander su iserbinden oder was tou ein-i . 
ander in unterscheiden sej.^' Der Ycirf. wollte saf en, daiw ^lesn , 
ein Beispiel der grammatischen Bunkelheli des H. s^; ^ 
denn ein anderes ährl er noch unter Nr. 41 an» Ob sidi daa • 
^ Fragment Nr. 40 ,yden Uebermuth goli man dämpfen mehr^ 
als eine Feuersbrunst, auf das Vieiwisi^en besogen habe, wie 
es der Verf. (dasselbe wieder an ein früheres anhängend), er*, 
klärt, lässt sich nicht ausmachen; Schleiermacher bezog eu 
auf das Politische. Auch Nr. 17 ist wiiikührlich aufgestellt und 
erklärt;. in Nr. 23 der Sinn verdreht: Heraklit sagt, die Augen 
sind genauere Zeugen, als die Obrei^. Hr. R. sagt dafurl ^ Ja (1) 
minder scharf fühlende Zeugen noch sind die Augen, daun dio 
Ohren.^^ Entweder soll das Wort dann durch einen Sprachfeh- 
ler i„als*^ bezeichnen, was gerade der Meinung des H. wider- 
spricht; oder das dann^^ ist sprachrichlig gebraucht, dann 
' liat der Coraparativ niclits, worauf er sich bezielie. — .Bei- 
dem Fragment: „das niclit Untergehende, wie könnte es je- 
mand verborgen seyn/^ erinne rt der Verf. an 4m cd&tQiov 6(0^ 
^iccj wir wissen nicht aus weichem Grunde. Eine Probe, wie 
der Verf. die Fragmente umschreibt, sey folgent'.os: Das Frag- 
ment i4}cv£g Ttonglcji' e-AßlrjroTSQOL wird durch die Erklärung 
eingeleitet: das Todte und Erstorbene aber soll die Philoso- 
phie noch viel emsiger, als die genieine Polizey den Koth^ liin* 
wegschaffen. Die diesem Fragmeute beigefügte Erklärung 
über den koyog acheint hier dem Ausdrucke nach ein Dogma 
Heraklits zu seyn, ist aber nur eine Vermuthung Schleierma> 
chers, von dem der Verf. zu Fgm. 31 eine grosse Stelle hat 
abdrucken lassen , ohne zu bemerken , dass sie fremdes Fiigen- 
tlium sey. Die Stellen über den quantitativen Unterschied der 
Dinge bei Aristoteles und SinipUciu8 (angeführt S. 32) handeiu 
▼on den Eleaten und nicht von Heraklit. — Auch das innere 
Hell - und Fernsehen^ wie auch Aie prophetische Traumachafi 
(welche Wortbildung!) und die Ekstase ''^ sucht der Verf. naeli 
dem 3j8tem des H. süa erklären (S« wosn gar keine. Ver- . - 
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anlassiin^ vorhanden. Von falschen CUaten woUea wir gar 

nicht weiter spreclieii, • ^ 

Jetzt erst kommt derVf. noch auf PJicrekydeSy bei welchem er, 
wie bei andern äitcru Philosophen , auch ciue prop.hetiscbe Ek* 
stase findet. 

Mit welcher Kritik der Begriffe der Vf.Terf&hrt, sieht man 
anch sogleich in der Art und Weise^ wie er den Anaxagoras an- 
kündigt. Er sagt von ihm: ,,wir kommen nnn zu dem einzigen 
der lonisclieii Naturphilosophen, welcher zuerst Gott vunderAa- 
/ur ausdrücklich unterschied.^' Ilr. R. zeige uns die Fragmente, 
in welchen diese Unterscheidang Gottes von der Natur vorkommt! 
Nor bei Piutarch und ähnlichen spätem wird der Ausdruck &.b6s 
dem vovs snlistitiiirl. Bben so lufersiehtiich behauptet der Vf.« 
data „ 4er Mann , welcher' Muerst die be«a£[te wichtige Unter- 
•ehefdnng anadrücklidi festaeiste (also war.dicas niehi Anaxa^ 
^rasl) und' einen ausser- und überweltliehen Verstand ala weit-' 
bildendes Prinaip angenommen habe, sey nieh Aristotdea Me** 
taphyilk HermaUmoa^ des Ahaiagoras viel IltererLandsmann.^^ 
Schwerlich hat der Yt die Steile dea Aristoteles nachgesehen; 
denn dort wird Ti^m Herrootimos nichts jiutdräeklichi's ausf e- 
iprochen« Den Dnalismni des Anax. erkennt der \t richtig an 
(kaum bedurfte es aber dasn der Formeln von der Identität in 
der Diversitftt u. s. w. S. 81) und lässt uns durch die beigebrach- 
ten Steilen von Oken u. Steffens eine interessante Verglel- 
chnng anstellen* Aber gans misverstanden hat er den Anaxa- 
gorischen Sata, „dass Alles in allem enthalten sej."* Er fin« • 
det darin sein pantheistisches pogma wieder und %vill den Sats 
S. 85 also beweisen: absolute Substanz ist das Eine^ wel- 
ches zumal Alles ist, diese ist überall, und folglich ist sie alles 
in AHem u. g. w. ; aber Anaxagoras saj^ gerade ausdrückiich 
(Ilr. H. möge dai^ Fragment, das er doch selbst citirt hat S. 6S9 . * 
ansehen], dass sich der vovg mit den Dingen nicht mische, nnd 
jener Änssprncli gilt nur von dem Gemischten ^ d. i. dem Mate' 
riellen. Der IJegrilt der Hotnownu rk n ist niclit gehörig d ent- 
lich gemacht; der Vf. hätte bemerken sollen, dass sie für ein- 
facher als die Elemente der lonier von ihm gehalten würden. 
Aus Agrippade vanitate scientiar. wird berichtet, dass der Dich- 
ter EuripideR wie Anaxag. gelehrt habe, dass die ersten Men- 
schen wie Filze, Gras nnd Kiäiiter aus der Ertle hervorge- 
wachsen Seyen. Da konnte der Vf. an bessere Quellen gehen. 
In Hinsicht des vov^ miissen wir bemerken, dass der Vf. zwar 
die Worte des Aristoteles (ungenau) aulührt., Anaxag. habe sich 
der Seele und des vovq wie einer Natur bedient, aber doch die 
Erklärung fribt (S. 89): „die Seele ist das Princip aller Bewe- 
gung und Wahrnehmung; der Grund alles Goten und Rechten 
aber ist Aes vovg aliein.** — Unter Nr. 5 endlich (S. 90) führt 
Hr. R. einen Schiu8B| welchen der platonische Sokrates zieht, 

» • « 
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•Ii &ti des Anasagari^ an. Die neuere Litteratur über A. ist 
sehr utiToUständi^. Die Erklärung der Steile. d«t Stpbajem 
über Archelaug A. diqa xal vovv rov %t6vy ov fiivtoi xo6)iO' 
notov tdvvovv, „er woHte die Welt durchaus nicht als ein« 
Kunstprodnkt des göttlichen Geistes, sondern nur als ein Na- 
turprodukt der Gottiieit betraehtel wisseui^^ iat duaicier «is die 
Stelle selbst. ^ ' * ' ' 

Die pythagoreische Philosophie wird durch einen Para- 
graph eingeleitet, welcher aus Ast's Conip(^ndium zum grössten 
Theile geflossen ist. Eigen Ui unserm Verf. z. B., dass er zu 
Ast's W orten, der Geist fragte nicht mehr nach der Ji^/Ustehung 
der Dinge ^ hinzufügt in ferner Vergangenheit**, welcher Zu- . * 
Bütz wemg6le/i8 die Ansicht des Heraklit nicht triflt und über* 
Jhaupt die Lehre der alten lonier zu materiell darstellt. 

Ei^entliüinlich ist dem Vf die Erklärung, „dass das Seyn 
nun zuerst rLiii formal, als ein zähl- und messbares, d. h. raa- 
theniiitisch ^ nachher aber auch als ein lebendig - und thätiges . 
(so schreibt der Vf ) dynamisch und dialectlüch durch lebend!« 
ges und thätiges Wissen erfasst wurde/^ Hiermit sollen offen- 
bar die pythagoreische und die eleatische Lehre als Zweige des 
IdeaUtniiit oder der itellsohen Philosophie nach Ast chirikte- 
risirt werdeo. Aber wie berechtigt deon lo tagen , das Sejn , 
der EXesien sey eiii Lebend ige9. «04 Thfttiges, oder von Hwen 
lebeiftdi^ und thitiger «ufgefasst worden, eis toh den Fjtlia* 
goreern. Itl nicht vielmebr bei ded Eieaten alle Vielheit nnd 
Mannicbfaltigkeit der Dinge Terschwunden n. das Leben gleich- 
•am f »'einem beharrlichen und unveränderlichen Seyn ersiarrtf ' < 
lat nicht dagegen den-Pythagoreern das Seyn die .Ordnung 4im 
Vielen t die vernünftige Harmonie der Welt, welche'das Strä- 
tende yerbiodetl Aber IreUich widerstreitet es der geschlclit- 
liehen Wahrheit, mit Hrn. R. so sagen , dasa die Pythagoreer 
das Seyn rein formal erfasst hätten, indem es bekannt genug 
ist und auch aus der folgenden Darstellung hervorgeht, dass in 
der pythagor. Welcansicht die Zahl 9ffmbolische Bedeutung hat. 

. Ueber diese symbolische Auffassung ging die dialectische oder . 
unverhüUte hinaus, welche daher in Beziehung auf die wahre 

' Thätigkeit des Phitoaophirens die höhere ist und von Ast rich- 
tig auf das Sichselbstsetzen und Sichselbsterkennen (der Verf. 
setzt hinzn das mit sich selbst Reden) der Vernunft bezogen 
wird. Noch in der zweiten Ausgabe steht hier zur Erklärung 

' diaXoysö^aL statt öiaX^ye(S^at. Die Darstelluns: der pytha^, 
Pliilosophie ist in der Hauptsache rictiti^ , aber die Eintt) eilung i 
in seine mathemat. Weltansicht überhaupt, seine 'iheologie, j ' 
Psychologie, Ethik und Keciitsiehre unstatt'Imit , da hier von 
solchen Theilen der Untersuchung noch nicht die Rede und die 
ganze Lehre von der mathemat. Anschauung aus und zu ethischer « 
Bedeutang iii^geht. ^ Im ^iozelnen ist Vieles ohne Begründung. ' 



' Digitized by Google 



SOS Fliil«0»fkie. 

Tor tllen mangelt eine genaae Krklirnng der sogenannten 
filemente der Zahlen. Der Vf. nennt nehmiich so (S. nicht 
mir du Gerade und Un^ertde (nich Aristoteles ZengniM), aoit* 
4ern settt diesem Gegensätze auch den des Endlichen und Un* 
endikben, des Fielen und des £1/29 gleich und setzt noch hift- 
zo: unter diesen Elementen der Zahlen ist die Einheit die erste* 
Aber nirgends wird ia der pythag. Darstellung die Einheit Bte^ 
ment der Zahl genannt» Auch ist der Verf. alizugenefgt, rott 
Sltern Lehrern Folgernngen abzuleiten, durch welche sich das 
Neuere als alt darstellt, und indem er solche Fo!^^'r?inircii un- 
ter die Grniid-^Stze selbst mischt, verliert die alte Lehre ihre 
ei^redthömliLlie Farbe. So z. B. heisst es cl^^ich im ersten Satze, 
,,j( dc s Ding enthält eiue InfM'n^bndniij^ von Endlichkeit und ün- 
eudlichkeit, Einheit und Vielheit; darum denn auch alle Din^e, ^ 
welche sicli in ihren innern Eigenschaften und den diesen ent- 
sprechenden dussern Merkmalen gleichen, aus einerlei Grund- 
Stoffen bestehen uud unter einerlei Verhaltniss entstanden sind,** 
und in einer Anmerkung wird an Berzelius und Richters chemi- 
sche Gruiulsätze erinnert. Ferner wird Alt- und Neopythago- 
risches gar liicht unterschieden; dies gilt s. B. von dem Satze 
6, 10 u. 12. Die Steilen aber zu Satz 4 S. 98 enthalten gar 
iiiclit die Belehre zn dem in dem Satze Enthaltenen, so wie die 
Stelle des Plutarch S. 101 unten ein falsches Citat ist. Die 
neuern L utersuchungen von Ritter, Brandis u. a., so wie, die 
Fragmente des Philolaus sind hierbei gar nicht benutit worden. 
Des Letstern wird erst nnter den Schülern mit einigen Sitien 

fedeclif. Ueber die gewsltssme Behsndlung der Stelle dee 
iog. L. (S. 104) hat sich schon Ritter in s. Geseb. der pythag. 
Pliilo8.'S.22Ä erktirt Unter den Schillern des P. führt Herr 
ohne allen weitern Grnnd den Alemaon anf, so wie er, und' 
noch dam nach einem falschen €ftat S. lÖS, dem Pythagorat 
den Unterschied des exoterischen ond'esoterischea Lehrror- 
traga beilegt ^ 
Indem der Vf. nnn in den Eleaten kommt, ^ hat iat ißä^' 
▼ergessen I was er oben too der Lebendigkeit der eleatischeii'. 
Auffassung nnd anm Lobe der Dialectik gesagt hatte; denn hier 
heisst es (§ 72 S 115), die pjthag. Philosophie ging nun nach 
mid nach durch Trennung ihrer Elemente, deir Einheit und der 
Vielheit ^1), die beim Pythagoras nngekannt in einander be« 
•tandeil, oder vielmehr immerfort lebeiidig in einander über^' 
gmgen^ mittelst der Beflesionsmetkoäe in dreierlei ueueFof^' 
men über; das einseilige Erfassen der Einheit bildete sicli 
nehmiich in der Schule der Eleatiker lum einseitigen Vemnnfl-. 
realismua ans u. 8. w. 

Bei den Eleaten hätte der Verf. nicht Fnllbnrns , sondern 
Brandin vollständigere und genauere Sammlung benutzen sol- 
len , weiche oicht einmal angeführt ist Das bekaaate BradH 
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Rmra: HanllNidh te 0Bicbiciito nOompUt, . lOS 

•tM 4e8 Xenoplian^ , imin ma^ litt SkeptidiniHi« seKen wo!» 
lea xal ro filv oiV «lag)!^ etc., erklärt J8. 119 Hr. R. grmiteii- * 
iheilä mil Asfs Worten, als gegen den Empirismiu ferichtet; 
abef der Grand dieser Erklärung fehlt. Im Anhange werden die ' 
j^hiloa. Bruchstücke des Xen. mit deotscher Uebersetznn;; mil» 
g^theiit. Unter diesen Bruchatädten finden sich aber 6 Verse, 
welehe dem Siilographea TVmo» angehören; dagegen fehlt ein 
Bmchstück ton 2 Versen, welches SimplicitiR mittheilt, in wel- 
dbem Ton der Untanglidikeit des Seyns die Rede ist (vgl. Ker- ' ^ 
iten Xenophanis reliqaiae p. 38). Das Fragment ovrot an* aQ' 
Xijg etc. S. 53 ist übersetzt: „^war die Götter im Anfang, sie 
zeigten den Sterblichen alles;** im Gegentheile heisst es: nicht 
im Anfanrf die Götter u. s. w. Die Texte bei unserm VerlL eilld 
hier wie überall höchst fchlerliaft abgedruckt worden. 

In die Lehren der übrigen Eleaten trägt fir. R. mancher- 
lei willkührlich hinein. Nach ihm soll Zeno (8. 120) Parme- 
nides und Heraklits Lehre verbinden, oder wie ersieh aus- 
drückt, den steten üebergang des Seyns in das Werden und so 
auch umgekehrt darstellen. Hierbei beruft er sich auf Plate*« 
Zeugnfss im Phädrog und Parmenides. Er sagt: der Haupt- 
grund, welchen Zeno zur Bestreitung? der gemeinen Ansicht der 
Sinnenwelt anwende, sey die Beweisführung: „dass das äeyQ 
in Wahrheit eben sowohl Viele» als Eins, eben aowohl unend- 
lich, als endlich, eben sowohl sich seihst gleich, als von sich 
, selbst verschieden sey,*' und führt die Stelle des l'iiad p. 261 
Tov ovv'EKecctLKOv IJaXaujjdrji' etc. an. Aber diese Stelle sagt 
dies nicht; sie redet von ii^^ diaieklisehen Kunst, welche es 
bewirkt habe, dass den Zuhörern dasselbe Ding ähnlich und 
unähnlich, eins und vieles, bewegt und t\M% geschienen habe. 
Unter solchen Voraussetzungen behauptet er auch, dass Aristo- \ \ 
telea die Binwürfe^dea Zeno gegen die Beilegung unrichtig ge- 
faaat und liiurlli^ilt btbe. 

Hier Terliert Ree. die Oednld und Inrnn fftglloh tbbreeheii* 
, Wollte er Hm. Rixner« Biieh welter verf eigen, eo milaate dlM 
Benvtheilbng seibtt in einem Boefae werden* Das ReanUal liegt 
den Lesern iw Augen und bedarf 'keiner weltern Brklärung. 
Gern will übrigens Ree. bemerken, dess der Verf. in der mill« 
lern nnd nenern Gesehlebte besser na Hanse Ist als In der II- V 
ttm^ ob wir gleich besonders in Hinsieht der nenern und neu- 
sten Philosophie den Mangel an Yerfaaltnisamilsali^elt in der Be* 
handlong des Epoche machenden and minder Bedeutenden auf« 
fallend finden. Wir bemerken aber davon nur folgende Beispie- 
le, dasa der Vf., der die Philosophie als absolute, sich selbst« 
boipreifende Wiasensehaft durch Schelling eingeleitet nennt, 
dieaem zwcr 12 Paragraphen widmet, aber Hegeia Philoso* 
phie in einem einzigen ganz dürftigen Paragraphe von 4 Seiten 
•bthnt, wodnndt der, weleher einoi Begriff Toa dessen Bpoolui 
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machender Ansicht gewinnen will, nicht befriediget seyn wird. 
In welchem Misverhältnisse aber steht diese Anführung mit 
der Betrachtung der Ansicht Soigers, welche 4 Paragraphen 
fimfasst, und wie interessant auch, doch keineswegs Epoche, 
machend Ist; noch mehr aber mit dem Auszüge aus des jungem 
Fichte Schriften (8 Seiten enthaltend); und wie wenig kennt 
der Vf. die Stellung Herbarts, wenn er ihn auf gleiche Linie 
mit Fr. Geikcr (einem Schüler Fries*) in einem kurzen Noti> 
zenparagraphe neben R e in h oi d den jungem stellt , späterhin 
aber noch erwähnt (S. 421), er sey — wahrscheinlich doch in 
. 4ttweaduug dax 3Iathematik — J. J. Wagners Beispiele gefolgt 1 
^ . ^ * ♦ Wen du 



Connilia Sekolo$iiea mit dnea AoliaiiKe vier laieMsehe 
Sprache tob F\riM§k Jvgtitt Wolf, Hemnsgegeben tqo Hob. 
Pr. jr. 6, £• MUliuthf Dirador GTimiasiuiis in WerÜieiia. 
mrerdwim, im. Vni 11.97 s.a ^ 

Von der ertten Mlttheilimg nus Wolf *• aktilenitäie^ 
Yortrigea üJier PIdagogik «nd Didaktik, die er kvnwef ek 
ComUia sdMaeUea eBkuodigte, haben wir.lierelta'ia dlem ^ 
Jihrbb. 1829 Hft. 0 S. 1J2 fg. Berielit enU(tet. 

. Demeli vii»Hr. Fdblitch tiebea kiknere and lin« 
gere., in geditfenem Leteln abgefante Tbaaen,* die Wolf aei^ 
Ben Zftbdrern in die Feder dieärtbatte« und iiber die er dania 
Bach Neifoof nnd Behagen, anch.wolU nach Lenne nnd nicht 
ohne scharfe Seitenblicke sichjR weiterer Anafnhrong erging« 
Pie Braiebung beruht nach diesen Sitsen auf nwey Dingen« Ge- 
wöhnung nnd Unterricht, von denen der letitere den grösst^a 
Einfluss auf die Gesammtbildung des Menschen übt. Ihre Widir 
tigkeit, verbunden mit häufigem Mlsgreifen in der Aaafuhrnng, . 
zeigte die Nothwondrgkeit künstlerischer Gestaltung und Bo* 
handlung^ die von den Deutschen ausging. Die Pädagogik §^ 
.hört aber, wie die Heiiknnat und die Haushaltungskunstf m 
den Künsten, deren Gegenstand ein gegebener ist , l»ey. deren 
Ausübung Natur und Zufall mächtig einwirken, wobey es also 
nicht sowohl auf das Endergebniss, als auf das Verfahren des 
Künstlers ankommt. Diese Kunst fodert viererley, Beobachtung 
der menschlichen Natur, Vorschriften zur Förderung der na« 
türlichen Anlagen, den ver»chiednen Geistesrichtungen entspre- 
chende Lciirweisen und Hüli'smittel , das als richtig erkannte 
in s Werk zu richten. Hierauf müssen denn auch alle prakti- 
schen Grundsätze beruhn, unter denen die genaue Bestimmung 
des Unterschieds zwischen Erziehung und Unterricht allen vor- 
angehn muss, dann wie der Unterricht sich verhalte zum ge- 
lehrten Wissen und welcher von diesem allen der höchste 
Z w eck sey. Diese Definitionen aind so gesteilt : educatioiU hoo 
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' ^que perdueat^ «U naiiones ine mnmo informe^ 0t dgeilitatem 
afferat ad doctrinaak aec^mnaam; institutimnB ^ ui mperiuUut 
tirom facultatem rerum comm^de fadendarumf doUriiMm^ «1 
duee ea dUdpulM aeeipiat eognitionem et scietUiam rmrüm ab - 
aiUs inventarum et esposUarum (p. 17.). Und ferner: ipai.edu^ 

. cationi^ quae ad 8ingulo8 hoTuines pertinet , nihil fernere aliud 
proponi potest ^ ad quod fiirigatur , fjvam cultura et corporis et 
animi^ ducens ad perfeclwuem kumanilalis (p. 20. )*, endlich: 
utiliiis fui rit forlasse admoncri^ cuUuram illam oportere esse . 
aef/fiaöiieni h, e. talem , qua nulla nee corporis nec animi vis ifi 
detrimentum celerariDn ejccofatitr (p. 21.). — Den Schlusg . 
macht ein Ueberblick über die SthriiUtiilier, die «sicli auf die- 
sem Felde hervorgetban haben; von rialo und Aristoteles 
bis auf Ehlers, 8ch lözer. Campe« Kesewitz, l<'ederf 
S c h ü t z , T r a p p , N i e üi e y c r. 

In dem gegenwärtigen zwejten Hefte erhalten wir die an- 
dre Hälfte dieser Mittbeilungen, doch in etwas veränderter 
Gestalt: denn die laieiuiächen Paragraphen fallen weg, dage- 
gen ist u\ ununterbrochenem Vortrage in zvvey Abschnitten voa 
der körperlicben und ausrübrliclier von der gei8ti|[en Erziehung 
gehandelt. Die Ilauptgegcaäläudc des ersten Abschnittes sind • 
Nahrung, Luft, Ausleerung, Kleidung, Schlaf, besonder« aUer 
Bewegung und körperliche Uebuiigen: die ietatern werden TO» ' 
läten Jabre an als ODerlisslfoli beieichiiet; das '|*aiiieB dag^ 
fea ist als anailii, oft schidlicb» Tarworfen; bey dieser Gele- 
l^eakeit einige tttelitlge Worte über geheime JogeRdsfiiideii, de- 

' i^n dnrch Lelbesübiingen niid geordnete Thätig keit Torgebatil 
werden ,toll 

.Der iweyte Absehnilt beginnt mit einigen allgenneineiy Vor. 
■chriften, Sem Tbeil nacb Trapp, Kinder tbua niel^a get» . 
, als was sie gerne tbnn; daher moss ailet^ was sie lernen solleny 
•o flingericbtet werden, dass sie es gern lerneni. oder noch beo- 

-eer, dass sie aUes>gern tbon, was sie thnn mdiien. Ferner 
inteen die Gegenstlnde der Bildung in der ersten Jngejid allr 
gemein teyn, und es Irt nothwendlg, dass sie Ton Anfang an 
in gutem Deutsch vorgetragen werden. Gleichzeitig inuss die 
Sitteiibildnng beginnen, wobey die Poesie eins der fruchtbar- 
sten FÖrderuipgsm Ittel ist. U ebergang znr Prosa. Lesen und 
Sehreiben rouss Eins seyn, doch darf man nicht lu früh anfan- 
gen: die lateinischen Schriftzüge müssen unsrer Mönchsschrift 
▼orangehn. Auf ähnliche Weise wird der erste Unterricht in 
' der Arithmetik, dann der in der Muttersprache durch-e^^anircn ; 
an dieser ist das grammetische Bewusstseyn des Kniiben über- 

' hanpt za wecken. Sprachkenntniss und Sacbkenntniss gehn von 
jetzt an Hand in Hand. ,fBey ^iichtgel ehrten tritt eine der 
neuem Sprachen zuerst ein: der Gelehrte myiBa mit der Latei* ' 

« 
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» t i di g n ien Anfang macTien: — fär ihn wäre der Anfang mU 
der grie ck itß k m J^ptüche gut^ aber nur beygutmi Köpfen: detm 
der Üebergmtg ven der Griechischen %u den neuem ist sehr 
eehwer^ aber nicki vom Lateinischen; leicht kann man aber 
9om Griechischen zum Lateinischen Übergehn. " Ge dächt niss- 
tlbtingeii werden empfohlen, vor Lecti'ire ohne grammatische 
Grundlage wird imchilrrtcklich gewarnt mit der treifciulen ße- 
inerkuiig Leetüre entnervt. Stylübnn^eri , Uebungen im münd- 
lichen Vortrage. Methodik des Unterrichts in der Geschichte, 
hl der altern verbunden mit den sogenannten Antiquitäten) Ja 
der Geographie, euf die nicht zu ^iel Zeit z\i verwenden ift 
(Mar et 0 8 wasale iiiclit» wo Rostock läge), uud in dor Natur« 
gegchichte. * 

AuRführliche Erorternngen nber das Verfahren heym Un- 
terricht in den alten Sprachen waren dem Schlüsse vorbüh al- 
ten. Doppelt ist es darum zu bedanern, das» Wolf grade 
hier seine V orträge abbrach. Zu einigem Ersatz jedoch tiat 
Hr. Föhlisch aus eignen ausführlichen Vorlesungen über la- 
teinische Grammatik vom Jahre 1801 die Einleitung hinzuge« 
fugt, die beaondera über das Wesaa d«r Uteinfaehen S^raehc 
tb einer lebenden und fBr dleOeacliieble'denelben von V nrre 
an ftttmaaente- Andentnitgen enihilt Dem eilen hat der Her«* 
' tnsgeber aneh dfeaamai durch reiohheHige litlerarlacheZositnn 
neeh hebern Wei^ gegeben« «ad nmise sn ernentemDnnk 
▼erpflichtet. ^ 

Der Berichteretatter erlaubt akh nun noch einen Rückblick 
a«f «eine Anielge dea eralen Heflea der Voneäüi eekotaeUea^ 
Dieie hat nimUch , — das Erw&naehteate, waa ihr widerfah* 
Ten konnte, — mehrfache nnd zum Theil 'erwünschte Folgen 
l^ehabt. Es war darin der Wunsch anagesprocheu, das«^ einer 
oder der andere von Wolf*8 vertrauteren Schilern zu ötfeot* 
lieher Kunde bringen möchte, was er aus seines Lehrers Um- 
gang oder Vorträgen naeh Form und Inhalt Bedeutendes oder 
Charakteristisches aufbewahre, da ehaehin ▼on dem Erben der , 
Wolfschen Papiere «icht wohl anzunehmen sey, dass er diesen 
Schatz mit Einsicht nnd richtigem Sinne zu verwalten befähigt 
sej. Mit ausdrücklicher Beziehung darauf knntli^^te Hr. Gürt- 
ler, der sich schon vor länger als 20 Jahren,, also lange vor 
Wolfs Tode, durch eine Schrift über allgemeine Grammatik 
mit Benutzung Wolf'scher Vorträge, als sein Schüler vortheil- 
baft bekannt gemacht hatte, nunmehr die HerauRgabe mehre- 
rer Wolfschen Vorlesungen an, von denen die iiber Encycle- 
pädie der Alterthumswissensthaft ^ Leipzig 1831 , seitdem er- 
schienen, die über Griechische Litter aturgeschü hte demiiäeh^t 
angekündigt sind. Ueb er jene haben sich alsbald nielirere Be. - 
urtheiiungen vernehmen lassen, das Bestreben nach möglich- 
ater« oft übertriebner wörtlicher Xrcue auerkennend^ mitkecht 
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^ Wolf i Cendlia ichofcirtwi tetetgeg. von Fj^Uifcifa* WT 

» * ■ - • 

' . • - * 

a%er eine Unsahl vpn Sehreib - '«der BnMBkfdilers rügend: 
Tiel weAlgitemi ist gewiig, il«ig eine ewe^t^, gleielnettlig ' 
scbfenene Wolisehe EncyclopSdie, derea Herausgeber ^-tfob 
Stoekmemi nennt, mit der Gttiiler^efaeii In keitter llineieiili 
Tergiichen werden kthn, 

Unerwerleter kam ein iweytbB. 'AsfifeetSri ane ke^em 
erworbenem Betlti aitersi derck meine Aaffodenmg (er bektaff 
awar, den ihm jenes Heft der Jahrbücher nicht in Geelehi ge« 
'koimnen sey: iiidesH ist er wohlbedient gewesen, denn es sind 
hie ttlid da iDeine eignen Aosdrncke^ die er auf mich abdrückt)) 
dann durch die Ankilndigung des Ilm. G&rtler'*^), erhob sidi 
nun aueh der VVoif sehe Erbe nnd Schwiefcnehn« Hr* Körte 
in Haiberstadt, bekannt geworden als Heransg. mehrerer Brief*» 
samrolabgen namhafterer Manner ans «eines Oheims Qielm 
Naclüass und durch Fehden mit ehrenwertheren, bey denen 
für ihn auf alle Weise nur zu gewinnen war. Dieser also , wie 
es scheint in dem Wahn, er sey aucli WolTs Geisteserbe ge- 
worden, erklärte Herrn G*u rt i er wissenschaftlich für unbe^ 
fälligt, juristisch für unbefugt zur Flerf^us^abe jener Hefte : f:u- 
gleicii a ber kündigte er selbst }f olf\i Schriften an, zuerst die 
deutschen, dann die lateinischen , an der Spitze als KiuieUun^ 
fFotf^ der Philolo^. Von dessen Leljen und Studien. 

Den ersten Tlieii dieser Kriegserklärung «u beantworten, 
ist Hrn. Crü r 1 1 e r's Sache, faiiij ihn der JVlühe werth dnnkt; 
bis jetzt hat er bloss ihat^üctilich geantwortet, nänilicii drucken 
lassen: und allerdings, seinen h issen^cliaftlichen Perof zu be-* 
nrtheilen, war Hr. Körte, wie wir ilin bis jetzt kennen, ^ade 
nicht der Mann: die juristische Frage aber möchte auch keine 
, der schwierigen seyn. Wie wenigstens Brauch und Herkont*. 
roen entscheiden würden, ist dein in unserm Schriitwesen nicht 
ganz Fremden zweifellos; er wird an mauciies uns so erhaltue 
Werk von Morus, Kant, Taschirner, Soiger, Beh- 
ren d s u. A. denken. Die Ankündigung einer Sammiung v6i| 
IVolf 8 Schriften aber kann man nnr wUlkonmen ileisaen, gelie 
sie aus von wem sie will. Eine Dareirflang Wolff als Phllo^ 
logen aber, von Hrn. Kdirte unter noniinen|'«treifit an'a Lieber* 
liehe, nnd w&rde aehon im Vormns an etnem viel hirtern 17r^ 
theii berechtigen als er sich gegen Hm ^trtler evlanbt heil 
Qlelehwohl wollen wir nna eüics aolehen Ihr Jetat noch enthalt 



*) Znr Ablehnang gewisser SEudtrloglidikeiten ss^bemeikty.dus 
als Ich Im Herbst Iff» iene b^aoige AviM«niiijg in der Reo. der 
CofisH. SäkolatL niederschrieb, se'wealg VerbUtnlFS swisshen mir aad 
Hfii.'Gfirtler bsstaad; dass 1«^ ahriit «faiaial wusl^ ob st nodi^Isbei 
nnd dass erst seit dem FMOdahr MI awsf Briefe anf scüie Tefaataa^ 
sang nntsr ins gewedMslt slad* ^ ' 
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tin: tidleldht bedlebt er isieb MfUg« Hftlfe, oligleicli in Hei- 
ner Aaklliidigail^i 'lO teiir «ie auch tonst die l^eken bläht,' 
ttlehlt diTon Verlantet; Vielleicht unterbletlit die ganze Sache| 
«nd losete Hr. KöTte bto«« einen Sehreck- oder NoUieehveit 
welches für ihn immer noch das Besste seya dürfte; 

.Blestweiieii erneuen wir den Wonach, dass wer Mitthel* 
^IkiBgswerthes von Wolf besitzt« sich dareh keine nichtigen, 
aas der achmutzigtten Quelle herTorgesprudelten Ungebehrdig^ 
ketten and Drohungen an der MittheUung hindern lassen möge; 
Bey ganzen Collegienheften mochte manchea Bedenken obwaU 
len: doch war geiK'iss keine Vorlesung ohne tief eindringende 
Blicke, treflPende Urtlieile und leuchtende Geistesfunken. Ei- 
ner daraus gebildeten Sammlung fVolflana düri'te an Füile des 
Belehrenden und. Uaterhalteaden der iUug vor alleu Ana sa« 
sttspcechea teyo. 

Fr. Pa98ou). * 



J$tfifAcMqv 4toi%zta» Suelidia e'Umenta azoptimb IlbfUla 
nsma tfronnm giaece edila ab JSm. Fard. Jugutiy gymnasü Colo- 
niensia' ad Spream vectore. Pars I» XVI o. 309 S. t'ars U« II v, 
m S. BerolUa impansU T. Traatwebit. 182« n. 1829. ' - 

Diese Ausgabe leistet weit melir als der Tltei sagt, und 
der auf demselben angegebene Zweck kann nicht ihre einzige, 
auch nicht ihre nächste Bestimmung seyn. Denn sie liefert 
nicht nur einen sorgfältig berichtigten Text, sondern zugleicli 
einen Tollstindigen kritischen Apparat. Uebcrdiess verspricht 
der Herausgeber, einen kritischen und historischen Commentar 
folgen in lassen, welcher griechische Scholien und erklärend« 
Anmerkiingen ane Uftern and nenern Schriften enthalten eolU 
Er beabaichtigte also nieht eine für das Bedfirfnisa der Anfla- 
ger berechnete Arbeit, sondern eiee Collectivausgabe« 

So vielfach Bnklld's BlemenCe ftberaetil und commeDtirti 
escerpirt und ftberarbeitet alnd| so' wenig Ist doch fir den 
Grandlest ipesehehen. Diss dieses Weit nicht sowohl nn sei* ' 
ner selbst als iin seines Gegenstandes willen bearbeitet an wer* 
den pflegte, erhellt schoii ans dem ünstand, dass biidher »er 
drei Aosgaben von den simmtlichen Büchern desselben vorban« 
den waren, die Baseler 158S vpn Simon Grynaena, die 
Oxforder 170S von David Gregory und die Pariser Aüsgabe 
1914 — 1818 Ton F. Peyrard. Zo der editio princeps wurde 
nach der Vorrede von Gryni^'eiis ein Venediger und ein Pari«. . 
•er Codex benutzt ; aus einem derselben tat der Text abgedruckt, 
und am Rande atehen, aber nur sehr selten, Lesarten des an- 
dern. Gregory Hess eine Anzahl Codices melioris notae, wel« 
che eben aum Behof eiaer neuen Ansfabe U. Sovile der Unl- 
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Tersiiät Oxford Tennacbt li«tl«i dvreh J. H a d i o k vergleichen ; 
eber nicht durchgängig, sondern nor prent opns egget, nconileh 
wo über die Richtigkeit des gedraokten Texte» ein Zweifel est* 
stand. Varianten sind in Gregory*« Ausgabe an wenigen SteU 
lea beigesetil, und ohne nähere Bezeichnung der Handaehrif- 
ten. F e jrard halte d reisen Codices der Elemente BorHaad« 
Aber nur Ton einem gibt er eine Tollgtändige Collation , Ton et. 
nem Taticanischen Manuscript, das er in's neunte Jahrhundert 
setzt, und dem er im Text häufig folgt. Lesarten der übrigen 
Handscht ifteti fuhrt er nur bis zum Ende des ersten Satzes im 
ersten Buch a[i; sonst erwähnt er sie iiöclut selten. Er liabesie, 
sagt er, beinahe ganz miieinaader übereinstimmend gefunden. 

Neue Hilfsmittel nun zur Berichtigung des Textea der Ele- 
niente standen dem Hrn. A. nicht zu Gebot, ausser einer Münch- 
ner Handscbrift, die ^l iecliische Scliolien zu den Elementen 
enthält und die er in dein Verzcichniss der Lesarten häutig ci- 
tirt *). Aber die Baseler, Oxforder und Pariser Ausgabe hat 
er durchaus verglichen, ihre Varlanten namhaft gemacht und 
BU8 den beiden ersten die wenigen kritischen Noten, ko wie aus 
der dritten die Lesarten der Taticanischen Handschrift wieder- 
gegeben. Auch führt er bisweilen Camerer's Ausgabe der 
sechs ersten Bücher (Berlin 1824. 25.) an, welche eiacu mit Be- 
nutzung der Torhandeneu Hilfsmittel sorgfältig revidirten Text 
und ausser dem reichhaltigen Commentar eine Nachwelaung der 
wichtigsten Varianten enthält. Sehr su billigen ist es, dssa 
Bf'. A. bei der Constituirung des Textes aaeh auf den Conimea<^ 
lar des F^oMkt wum «rstan Bach derEleancaita Hlleksiefat ainm^' 
weieheri seltdeHi er als Anhang rar Baaefer A'tasgabe der Bio«' 
amlesnm ersteamal erschienen, nicht wieder gedrncltt wor> 
den ist, einaeiae Abschnitte aasgenomnien, die von Dasypo* 
d Ins in seinem Vohimen II mathematicum (Arg. 15711.) and vom 
Hanber la der Chrestomatbia geometrica (Tiiblngen 1880«) 
«xcerpirt sind. Indessen Ist bei dem Gebraneh dieses kritlschan 
Büfomilteis grosse Vorsicht neüilg, da nictil Toraussusetaen ist, 
dassProlLltts den Text« den er erklärt , überall diplomatiscll 
gei^tt wiedergeben wollte; und Herr A. hat wirklieb anweileni 
cinn dem Sprachgebrauch des Euklides weniger angemessenn 
Lesart aus Proklus mit Unrecht aufgenommen. Dsss er ausser 
der editio princeps keine der übrigeui einen Tbeil der Bleroenta 
nnthaltenden , Ausgaben an Rath gesogen, kann ihm nicht aaai 
Vorwurf gereieheni da er als bekannt annimmt, dass diese nur 
ms Jener geHmuMO aegren. Poch dürfte eine Vergleicbung der* 



*) Lesarten daaa Codex Vindabeaeatifl fuhrt er bei fünf Stellen im 
Aaiang des Varianteaverseichnitaea so, und naci|her alaiit amkr« We»>, 
ber ahes diese üetblcemart» sagt er nfagaais. 
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•elben nicTit §zm QOft&U ^ewtigen sejn. Btsyp^klias weii%steflt 
weidii joADchmai tob dier Baseler Ao^^tbe ab, und zuweilen • 
ttimmt er mit dem ▼aticanischen Codex uberein« fitkch mehr 
bImt wäre e« la wünschen, dass Hr. A. die lateinische lieber« 
•etsung des BartheL Zmkbertus benntst und die Varianten der- 
selben verzeichnet hätte. Zambertus Tersichert oft, dass er 
die Worte genau nach dem Gnecfiischen wiedersehe, tind weist 
den Campanus, der die h/leraeiite aus dem arabischen, Tieifactl 
abweichenden, Texte übersetzt hatte, in sehr unfeinen Aus- 
drücken zurecfat. E<! findet sich auch iK^irklich, dass seine üe- 
hersetziing ganz wörtiich, und da§8 sie also einem Codex gleich 
%u achten i^t. Die Handschrift, aus welcher Zamberiu^ über«^ 
setzte, miiss mit der vaticantgcheii verwandt gewesen »ej^ii^ mit 
welclier er an sehr vielen Steilen gegen die Ausgabe des Grj- 
Ii8eu8 2usain(nenstimmt. Was den Werth dieses von Pe^ rard 
hoch gerühmten vaticanix^chcn Codex betrifft, so ist es aller- 
dings offenbar , dass er hüuDg die einzig richtige, und oft eine 
der gewöhnlichen wenigstens gleichstehende Lesart gibt. Aber 
mit Hecht sind manche von Peyrard aufgenommene Lesarten 
desiielben von Hrn. A. verworfen worden. Ks ist zuweilen gani 
deutlich, dass die Schreibart des Codu^^ eine unglückliciie Eaien- 
dation der Vulgata ist. Es mag daher auch au manchen Steilen 
das Richtige, das er hat, nur ans Vermntliung gesetzt, irfdit' 
ia einer (Itera Handschrift vorgefanSeo «eyn. ?i«ie willkthr* 
liehe Aeitderungen , die sieh in dem Godra 0ndea, elnd mm 
dem Streben nkeli Kilne henrorfegangen. Bei dem von Hrn. A» 
gelieferten VnrientenTemeicliniti liltte mnn grossere Gentiilg* 
keit ^warten dHrfen. Bt ist iiinf&g eine DilTeraiii tibeireefae« 
oder nnriclilig augegelien» 80 vnliedentend aneli die Vnriintcs 
. sn eieli groitenliliciis sind, «0 mnes man dcli dodi l»ei' einem ' 
Icritiscben Apparat aaf dielToUatindiglceit nnd Treine der An- 
gaben Verlanen Icöipnen, Diete BemcrlKung Icann ans mdeeaen 
nicht hindern« das grosse Terdienstf das sieb Hr. A. Inn den 
Text der Bieifiente erworlien hat, dankbar annnerkennen. Er 
' hat die Lesarten mit vieler Umsid^t erwogen , manchmal andl 
durch eine Conjectur den Text Terbessert. In den allermeisten 
Fällen wird seinem Urtheil beistimmen, wer mit der Spraeb« 
des Euklides vertraut nnd der Sache kundig iat. 

Einige Beispiele aus dem Anfang des ersten nnd des sehn- 
ten Buchs mögen znra Beleg des Gesagten dienen. V, B, O, P 
sollen, wie bei Hrn. A., die vn^Vaizitfc^ Handschrift, die Bd^- 
^ seier ^ Osfojder^ Pariser Ausgabe bezeichnen, und Z, D, H, 
C, A die Uebersetzung des Zambertm ^ den griechischen Text 
hei Dnsijpodtus (Vol. primum math. Arg. [die Definitionen ^ 
enthaltend 1 , Eiern, lib. I Arg. 1570, End. propositiones [ohne 
die Beweise] Arg. 1510), Hauber (in dessen Chrest. geom. der 

Anfang der Elemente bis cnm SOsten äata di^s ersten i^sbs ?of^ 
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lommt), Camerer^ August. Elem. I def. 8 setzt Hr. A. gaua 
richlij^ in sv^Biag. Aber er sagt: sie rescripsi pro Tulgato Ijc 
fvdtiuLg Allein ZBODil haben la* ivd^alaQ, und sn' Bv^iiaig. 
ist ein Dnirkie Iiier in P, der in C Viber^in^. Die unregelinäs- 
slge Wortfügung tv tTCiTitöcj Övo y^aiiucoi^ aTizouivcov d/ilrj- 
Xav KOL fir} ka' hv^alag Kti^bvcjv n^og dih^kas zoSv yQu^nüiP 
xkUfig sucht lierr A. dadurch &u verbessern , dass er rj za 
Aufatme wegwirft üftd es vor XQog setzt. Alleia statt aazumev- 
ken, ms BOP dtt iq vorametiea, .tagt er: sunt qui ia «equeii- 
tibiM tut t&v fQttp^^uSv abjid «ot art. 'jq post irnfthm wtilA 
jubeaat. % aabeuitL also selbst im Sia« g^blmd nur veri^fw- 
«II habea^i die Aeuderung zurfickianehoMD. — V M. 9*', 
ul gfiQiixovöatf ttjv ymviav ygafi^ti BODH« . Mit Hecht laaat 
Hr. A, das iiiiiidthige tl(fii(iivi2v ^ das VPC vor ymvUtp bioeiftr 
iets^n» weg. Aber ohne Grand setat er mit Prolclus das xbq* 
]M&ter T. ymv,^ und utirlehtig gibt er an, VP haben «i^l fd« 
* mtfäH/MM, — I, def. 15. Das überflnasige nQog t^v %oü «v« 
. , MÜtß jce^f^i^CMeVf das VZP nach af MQOSxUnovöut sif^siai 
(aber nicht; wie aus seiner Angabe lu achiiesaen ist, mit Weg- 
kwsnog von tv&Hat) hineinsetzeu , hat Ilr. A. natürlich nicht 
«nfgetioninien. Sehr wahrscheiolicli ist seine Vermuthung, dass 
auch rj xaksltc» stiQitpigeia^t was Alle haben, aber Proklua 
nicht erwähnt» zu tilgen i«t. — I, def. 18 vxo f^s i^ov Hf . 

' V«' avt^g trjg tov Ol), vn «tvt^g %ov VPIICA, richtig. Aber 
die Variante hat Hr. A. überbringen. — I, def. 19. Die Erkjä* 
ruug v,om Mittelpunct des Halbkreises, jdie Froklus statt der in 
den Ausgaben stehenden Definition des Kreiaabsiifhnitts setzt, i 
und die nun allgemein als die ächte anerkannt wird, hat Hr. A. 
in den Text aufgenommen. — I, def. 24- 25. So richtig es ist, 

-dass Herr A. in der Krklärun<£^ des gleichseitigen Dreieck» mit 
VPC to to:g rgilg l'öag l^ov nlivgccg schreibt, statt dass BODII 
tag Weglassen , so wenig ist es zu billigen, dass er in der Def. 
des gleichschenkligen, %6 tag övo ^ovov l'öag txov sckbVQa^^ 
das rag, welches Alle haben, tilgt. Denn, wenn ia einem aU- 
genieinen Satz auch nur von zmei Seiten oder Winkeln eines . 
Dreiecks die Rede ist, so steht der Artikel (I^^ 6. 8. H. 20 
n. s. w.). — 1, def. 27. Herr A. bemerkt: "En rl (sie) B., in 
quo Vitium typo^rr. patet, quod male emeadasse vidctur Gre- 
gory scribeaiio Krt <5c, repugnantibus codicibus et Proclo. Al- 
lein "Etl da ist richtig und steht in VDHA und bei Prokius; 
hingegen haben OFCEzi, t«. — l, def. 27. 28. Wach Proklus 
setzt Hr. A. mit Recht filav hinein, was übrigens schon D hat.-* 
I, po8t. 4. 5. ö. Die Sätze, die in BDOH als die drei leisten koi- 
val Hpvolccl erscheinen, sind in VPCA unter die alzrutwa ge-, 
atellt, in der oratio obilqua, weil dem ersten PostuUi ijTiftf^ 
voransteht. Bei Proklus und in Z und in den acht HandaehriCr 
t&a^ die noch ausser V io P*a.CoUiiti9tt erwähnt sind, steht tob 
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diesen Sätzen der erste and zweite «nter dea PosHilaten, der 
dritte unter den Axiomen ; in dn^ HtodtcbriftaB ttbri^eot €»- 
d€t lidi der dritte an beiden' SleUen. Auf dtt Zeugniw iim 
Ff*U«i legt Hr. A. hier billig um melir Gewicbt'i weil 
idbe nieht geneigt ist, dieie Sitxe tlt uitijfiaxa gellen sn lit- 
ten., indem er die Brklirung TOn aXirjua verslehl, die er dem 
Ckminnt sotclireibl« and ntcli .der ticli dm Ptatnltl mm Axiott 
Terhtll wie des Problem snm Theörem« Bs'hilte noch iiemerkt 
werden können« dttt Froklot an einer andern Steile (p. 22)^ 
wo er tnadrücklicli die swei ersten Sitte alt ala}(tata aner* 
kennt, lieber einen andern Begriff Ton aXtfifia Yoranssettl Er 
führt ttimlich dort nnr die (n. 51 auch mit «rwihnle^ Brklftranf 
«des Arittotelet ans ot«v A «v juxl S/yvoMv y to Xsy&ft&fOP 

VtXUVttXi qyijolv^ uttrjfia xovxo xaXovfitv (vgl. Arlstot. anal* 
poster, 1, 10). Und es ist allerdings wahrscheiniicb, datt fin» 
kJidea nngefähr in diesem Sinne jene Sätze oki/fcara nanhte^ 
nnd datt er sie ebendarum nicht anter die aoival iwoiai auf- 
nahm, weil er selbst sie nicht fiir so Töllig evident hielt als 
diese. Untejr jenen Säiten ist aber der dritte einleuchtender 
als die beiden ersten. Daher ist es glaublich, dass dieser drille 
(xal dvo EV&etai x^glov ov 7tEQd%ov0t) von Euklid wirklich 
unter die Axiome gestellt worden ist; wofür auch die Hai^d^ 
Schriften und Prokltis sprechen. — I, 1. In diesem und in an- 
dern Sätzen sclireibt Herr A. beim Symperasma ganz richlig 
ÖVvkQxazai fnr övviözarca. Nur 8olUe er hier övvifStaxai nicht 
vul^atum nennen, da es bios in VP stelU. Aus Proklus hat er 
ein zweites, allgemeiner ausgedrücktes Symperasma des ersten 
Satzes aufgenommen. Gesetzt aber auch, Proklus habe das- 
selbe wirklich vorgefunden und wolle nicht blos ^agen, es sey 
hinzuzudenken, so ist es zweifelhaft, ob es von F^nküd seihst 
herrührt, da keiner der folgenden Sätze ein do[j])eltes Sympe- 
rasma hnt. — I, 2- pag. 6 1. 6. zi] do^döfj av^iia x^ BF 
VPCA Besser tfj BF sv&eCa ZüDOU (Hr. A. bemerkt imge- 
nau: dod^lör^ abest Ii O ). Das Participium ist bei ev&eia bo 
ivenig wieder au. setzen als es bei öiqaücp wiederholt ist. Macli 
Hrn. A.'t Verzeithniss hätte l. 13 UÜ d 
exi^ficni Bl^ nnd 1. ]6 VB Kai nahv. Allein dort haben ^klv 
tip jd, dutöxiqiiaxt ds BDOH, dem Sprachgebrauch gendtaer 
nit ^ nal Üutaxij^atv VPCA, und hier JlTal niliv BDOH, 
ttatt aakw VPOA. ^ I, 7. p 9 1. 38. Die Worte tülg 
Xns sö9alat$n dMn VZPC fehlen nnd in BDOH hinter rä A^B 
ttehen, teilt Hr. A. vor %A AB. Hnne leonm nt obtinetnt timi* 
Ifnni loeornm rntio pottnlat. Den Belttti p. 10 L S Kti a( üiV 
IxßißXj^n^ W tudt^ftg %uE,Zj darth wdeheii P 
den nnr für einen Fall feltendfin Beweit EoküdV er^nxen 
wellte (wen« er tneh eine nwelte Figar notUf hntte)« liiit 

r • 
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Hr. Ä. mit vollem Rechte weg, wie er auch in HC nicht aaf-^ 
genommen ist. — I, 8. p. 11 1. 3. Für ^cpagftQ^ovöLV hat 
wie «auch II, richtig Efpapftdöovöiv, da es sonst lauter Futura 
sind. Hingegen ist 1. S in A kpixp^w^oidvrjg mit gutem Grunde 
bc iliehalten. 0 hat die Note: lö. t(pciQuo6a(Srig^ uad diese Ver- 
luuthung ist In II aufgenommen. Der Sinn ist nicht (wie vor- 
her, wo es icpaoaocaarjg liiess): da die JSr* die EZ deckt; 
sondern: wenn die Bl'auf die EZ gele2:t wird (wie im Aniang 
des Beweises: wenn fuaii das Dreieck /^Üi ' auf das Dreieck z/EZ ' - 
legt). — I, 11. p. 13 I. 12. Bv^^ein ypa;ift^ ?J/,r«t!gibt D mit 
VPCA, statt dass l^OH liaben yg, ^. a. — [, V^. Dieser Satz 
rängt in VPC mit Edv an, wie die meisten Theoreme, mit^i^g 
av aber in BDOHA, bei Proklus und wahrscheinlich auch in Z*a 
Handschrift, welcher Qiuun hat, da er läv sonst immer durch 
si iibersetzt. Der Sinn ist allerdings: wie ancli immer eine ger, 
Linie auf der andern ^steiieu, welche Winkel sie auch mit der- 
selben machen mag. Ein Emendator hat das 6q av ia da«, ge- 
wöhnlichere iäv verwandelt. Dass im S^mpera^ma dieselbe 
Variante statt findet, hat Herr A. nicht angemerkt. — I, 14. 
nach ProklQs setat. Herr A« in der Protasis and Ektiieaia kl^q^ 
' \ hi&eiR ■■eh ^ et^e£ai. Froklus aagt sar Jlrfcliniiig dietM 

' Anadnieks, ff^g ader ho^^ seyen aoldie Dinge, &v ^ ■ 
tefty ofMf av fisvaftf . Allein dm die beiden g er. Linien *n- ' 
nuttelbar nndnander eteiten, folgt sciion dereuaf daaa ele/mit 
der dritten in demeeHien Punct inrafinieDCreff^n. Ei iat nnn 
Mlieii ansunelinien, diia Prokini in aeinem Texte den i^^s 
gefunden. De ce nber senst kein Zengniai fnr sieh htt, so^mtf 
ca Yon Thenn oder einem Andern iräfeeetet eeyn. ^ I, 1& 

' Von dem in BO nnd in dem sweHen Codtt^^des Gryninn die- 

^ Bern Sats angehinften Pofltna engt Hr. A.^ Pejrard habe ea in 
V intei: lineea gefanden. * Hingegen beriehtet P , sich selbst 
widersprechend | in der Vorrede, es stehe am Rande des Y, in 
der Coilatio aber, es fehle io V und noch in 4 Handschriften, 
in 3 andern atehe es in roargine vel inter lineea« Herr A, gibt 
daa Porisma nach Proklus in einer einfacheren Form , die wohl 
die ars^ rüngliche ist, nnd in der nur von iwei ger. Linien die 
Bede ist. Ünnöthig aber war et, die Anwendung auf mehrere 
ger. Linien noch hinzuzusetzen. — » 1, 10. In der Protasis steht 
für kxßX^^Bl0iig BO.das richtige ytgogiitßXrj^Blöijg nicht nur in - 
VPHCA, sondern schon in D. Ebenso hat I, 17 am Ende den. 
/ Beweises D mit VPH das bessere opLoLwg 8ri st. 6/i. Öl BOCA. — 

' I, 20. Im Anfang des Beweises fehlt in VZPCH dkl' y vno BFJ 
y&pia vno APz] viilt,(jiv l6xL Es könnte allenfalls entbehrt 
werden^ ist aber schwerlich von Euklid über^jangeu. In BDOA 
ateht es. I, 22. Mit Prnklus und mit OC lässt Hr. A. die der ' 
Protasis angehängte Glosse billig weg. W enn er ebendaselbst 
daa (Z nberaetnt ontm and.ias wohl noch d)^) auf daa einiig« 
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Zeu^nisa des Proklus ui Ös verwandelt, so scheint freiUch die 
letalere Partikel der Deiermination angemessener zu scj», und, 
er nimmt daher in den ganz ähnlichen t< ällen VI, 2H. Xl, 23 
dieselbe Aenderun^ vor (in der letzten Stelle stilitichwci^cnd ). 
Aber ebendarum, weil in aileti drei SteHen steht, ist da;; ötj 
zu behalten. Am Ende der Anri()sun^ »etzt Herr A. vor kiya^ 
Ott hinein ual tsfivhioöav dkkrjiov^ ot xvxIol xatd ro K* 
Allein Prokiu9, aui' den er sich beruft, Kagt nicht, Euklid habe 
daii ausgesprochen, sondern nur , er habe es angenommen. 
' Elem. X, def. ;3. Üea ollenbaren I'ehler ta V7t^ (statt an) 
avrtjv TBzgcq'GJvrx ^ weichen Hr. A. aus eiuei iMünchner Hand- 
fichriit der, nuch ungedruckten, Scholien verbessert, hat Z 
' nicht. — X, def. 5. cv^fnzQoi xa xai aövfifjtetQot ^ al {itv 
fiflxH xal dvvdfiei^ al da övvd(iBi (lovov ZBDO. dfSv^ntzgoL^ 
al ^ev fiijxBi (lovov^ al öb xal dvvaftct VP. öviifiBtQoi ts xal . 
^ dövfifiitQOL^ al fisv (ii^HBi, (iAww, al.dh &vvdfiH A. Ba 
soHte folbtibidig m helwe»? cvfin,, al (ttv x. d.«' a£ dl A> 

ßcSfWt lud Affififi, , al (dv ^. ^ot/ov, «1 9ui d« Wire am 
Irn. A/t Lmrt die orsprüugliche, go li^sse «wh swar ^oM er* 
küren, wie dereei die foo VP; elier nielit, wie die voe ZBDO 
entttekea kenote. Aach Ist nicht gUmMich« date Eefclld 
,0. t$ «ol 'iö. den bloa dem de. entoprecheiideii Beiaata' ge< 
nacht liabeD aell. Wahi^didicher iat et, daaa er aci geachria- 
bea: tfv^., td fA» ic. d.| da dl fiovov. Weil aber iei 
.Felgeedeo nl^ht blea iree dee der ff^oreMia« cMneeaarabeiai. 
' soadern aach Toad«! derselben inceoMieaaiirabeln fer. Linien, 
die Rede iat, ae achrieb vielleicht Jemand an dea Read iauft* 
' HBTQOL. Das verband der eine mit tftifcfi. derch ca-sial, wie ea ^ 
ZBDO habe*. - Der andere abt^r glaubte es amtaU Ciififu aataca^ 
III müaaea, and nnn änderte ein Emendator den Beisatz so, dass 
er^ a6. sich sdiickte; daher die Lesart dea V. — « X, def»X 
Von den Worten xav* ap/ipitBQa tovt' iön ftijnst nal dtfvdfiBii 
die der Seholiaat, und so auch Zy zwischen al Öe ravtj] dovfi" 
lUtQOi und akoyot xttXBMm04iv hineinsetzt, hlUtea die beiden - 
ersten in den Text aufgenommen werden sollen. Denn diese 
« Eestimmung^ durfte nicht fehlen, da nach def. 6 (xal al xavzin 
evfiiiBtgoL, iXtB fii^HEv xal Öw.^ Bits dvv. (lovov^ ^rjtal) die 
der TtQOTE^döa nur in der Lange incommensurabeln ger. Linien 
nicht irrational heissen. — X, def. 11. Ka\ cd övv(xi.inmi avzd 
&Xoyoi' si figv xBtQuyava sirj^ avrai, al nksvQai ü öl itsgci 
xiva Bvd'vyQauiicey al löat avxoig rerQaycova dvaygäcpovöai BO. 
Die Verbesserung avtal für avzat haben ZA , und l'öa für töai ' 
ZD (in den Propp ) und A. Am Ende fügt D ira Vol. 1 ihath. 
' hinzu ixkoyov xaielöd'co^ in den Propp. aber äXoyoi xakBLQ^&^ . 
und Z (der übrigens das erste akoyoi übergeht) irrationalea 
vocentur. Der ganze Ueisatz aber bI ^bv u. s. w. Ist wohl eben 
«aweMg ven KuUid als wet Z vor dcl. 10 hiueinaetati et quad 

/ 
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t!k iiieMmi^iMiirib81 ImrttaaU» — 1. Hr. bemerkt iieh* 
tig, deü Boklid ^ nielil In 4er Bedentmig aU^ Mm ^Cenptra* 
tiv^ gebrfBielit, iiad dm liso' dei iBTilfemi Sjtts öfter wieder«^ 
kehrende usliov ij to ^(u§v nicht wohl heitten kenn: ndir 
die Hftltle. Aber das« er nun jedetnel nech iisl^ov hioeinsetil 
in(iC0QOg, ist nicht nöihig.' Bfui kiwi eich dei ^nl6ov$ avc dem ^ 

^ .ielg«o4cil to ^iAtr0v gans hineiniltfii|leii. . Pete BO iwei-r 
pu^ov vov i^^iöBog heben ^ deatjBt nicht eof ehiea eosge* 
feilenen Genitiv, eendern beweist iwr, dess die Abschreiben 
das ^ xd ^^i6v vom Gpmparatir abhängig machten nnd also 
leicht den Genitiv 'dafür setzten. X, 4. Den annöthigeil 
Be isatz am Ende des ersten 1 all;^ lasten VZPA mit Recht weg. 
Ohne Grund aber verwirft Plr. A. die lebiten Worte des Bewei? 
ees, die auf den ersten Fall zurück weisen-nnd in VZfiOP stCr 
hen: bccv (ifj (iBTQi^ x6 d to F' idv ös fietQ^t «vrd %6 ^. — 
X, 6. In der.Protadä haben BDOA öv^fiBvgä hrit aber VZP 
0vn^BTQa ^6tat, Bei einem mit Idv anfangenden Liehrsatz ge- 
braucht Euklid in der Protasis das Futurum (während in der 
EktheFis immer das Präsens steht). Der Abweichungen von 
dii^ser Ue^cl sind verhaltiiissniääiäig so wenige, da^s man nicht 

' nur, wo eine Variante statt bindet, ohne Bedenken das Futu> 
rum vorziehen, sondern dasselbe auch, wo es kein Zeugnis» 
für sicli hat, wieder hersteilen darf. — X, 8. El ydg £0rt 
CvnfiBTQCc, TO A TtQog TO B Xoyov f|£i., 6V aQi^f aog nQoq apt- 
Itfiov. A« Ohne Zweifel die äclite Lesart , da nii h die Eatste~ 
liun^ der urkundlichen aus derselben gut erklären lässt. Weil > 
man to A ngog t<p B mit dem Vorhergehenden verbinden woll- 
te, so setzte man dafür ro A t(ß B, was ZilO haben. Um die 
Tempora (die aber in ähiilicJien Fällen auf dieselbe Art wech- 
seln) zu conformiren, gebeu BO Ijijgt, hingegen VP h'ötat. Da ^ ' 
der Plural nicht mehr passend schien^ so haben VOP (ju'ft^g- 
iQov (su auch Z, der aber vielleicht ducli övii^tiQcc gefunden). 
Das BötL haben ZBO dem 6v(Afi. nachgesetzt. — X, lt. Die 
letzten Worte des Beweises, die in Y* fehlen und in ZB so 
heissen: ofioiaag ötf öslio(iiv,s ou to AF aal lomm t(a BF 
iöv^^evQov l<fnv, sindin OPeo verbessert: jf». d^'d. on ü 
%9 AF t^ Bräa*l6wiwAJBi BF Miifm^a Idfm. Bben- 
io in A, Mir ist vor m JSr^bineingesetit XMntp , vor AB 
ober cd. Allein dss lutltä AB^, BF io, Söt€ei ist ens dem 
Voroogebenden wat wiederbden, und *on der.Lesert der B ist 
nichts SV iodera als on, doe ^tie sl entstanden ffL - ^ 

i^Mü ist iber4ie iossere Eintiolitniig des Boche etwas m 
eigen. Ber erste Tbell enthlUt den Text der 9 ersteo Boehcr 
der Elemenle «nd.4 A^endlceSf der ondere die 4 folgendeii 
Bftclier (deau da« 14te «. Iftte, die dTem Hji^aikies. oogeschrio- 
ben werden, lässt Herr A« weg) und noch 3 A yp e nd ices. Ib" 
«letett ,iumL lünflea Anhoof .ehid die aonckoii SttMHi bcl|fsiiif« . ^ 
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ten zweiten BeweUe , Scholien und Lemmata zatammeii^ettdlft« 

Beifall verdient alierdiiigs die Absonderung dieser walirscheln^ 
iicü grösstentheils Ton^fremder Hand eingeselialteten Zugaben 
Tom Texte des Eukiidea. Allein bequemer wäre es doch, wenn 
man, was zusammen gehört, bei einander fände, und durch die 
kleinere Sclirift, womit jene Zitsätze gedruckt sind , wären sie, 
auch wenn sie in der Reihe der Euklidischen Sätze ständen, 
von diesen hinlänglich unterschieden. tfcberiliess ist es oft 
schwör zu sagen, ob ein solcher Zusatz von Euklid selbst oder 
von einem Comraentator herrührt; wie denn Herr A. manche 
Corollarien im Texte stehen lässt, die er wohl nicht alle für 
entschieden acht hält, z. B. die Lemmata zu X, 29, die er wirlc- 
lich einem Commentator zuschreibt, und das Lemma zu X, 42, 
das er zweimal, im Text und im Anhang, und zwar mit Ab- 
weichungen, aufluhrt. Im zweiten Anhang ist die Stelle des 
Froklus abgedruckt, wo die griechischen Mathematiker vor 
Euklid es aufgezälilt werden. Im dritten wird eine kurze Nacii- 
richt über Eukiid's Leben und Schriften gegeben. Der vierte 
handelt de elementis georaetricis ; hier ist zugleich vom Com- 
mentar des Proklus und von Theon's Ausgabe der Elemente die 
Rede; Herr A. erklart sich für die sehr wahrscheinliche Mei- 
nung, dass Tlicüu die zweiten Beweise und andere Zusätze bei^ 
gefügt y im Text aber keine wesentlichen Aenderungen yorge- 
nornmen. Der sechste und siebente Anhang enthält daz Ver- 
sdchnbi iler Vtrizoten, Unter den Text wollte Herr A. die 
Varlanten nicbt setzen , ne asterlscia etnneWet uetii nargina* 
libn« nimiom dislraherentor leetornm ecnli. Allein wer nneli 
den Lesarten nicht fragt« den würden untergesetzte kritisciie 
Noten nicht aufhaltend Wer aber den kritiscben Apiwrat mi 
benntaen wnnscht, für den wire es bequemer, wenn er niebt 
erat hinten im Bnche nachsnchen dürfie: Und dl*ei«z Naebzn- 
eben ist Ihm sehr erichif ert. Bs sind im Verzeicbnlss nicht 
die Z^ahlen der Bacher nnd Sitze, sondern nor die der Seitesi 
and Zeilen angegeben. Nnn sind aber im Texte die Zeilen nicht 
iiumerirt. Man mnss also, zo oft man wegen einer Stelle den * 
Textes das Variantenregister fergleichen oder eine im Regiatw 
angeführte Sielle des Textes auf suchen will, die Zeilen einer 
fieite Ton oben an abzählen. Noch etwas,, das man im,T«tt 
nngern yermisst, sind die €itate der Sätze, auf welchen die 
Constructionen und Beweise beruhen. Sie gehören eliunal znr 
Vollständigkeit, und der Text wäre dadurch keineswegs ent- 
stellt worden. Lobenswerth ist die Einrichtung der eilf Stein- 
tafeln, welche die Figuren enthalten. Bs sind nämlich die Fi- 
guren mit denselben Zalüen bezeichnet wie die Sätze, zu denen 
sie gehören, und wenn eine Figur für mehrere Sätze passt, so 
ist sie nicht unnöthi^erweise wiederholt. Einen Index aller hei 

IHakUd nad f roldiua Torkommeadea matheniitiacbea Wörtsr, 
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^ w«]«li«ii Hf* dm Bweiten B«iiil aninhlnf im Sinae gehabt» 
'will cr/Bon den. übrigen Schriftea fiiikliil*a, die er ebenfiillft 
JberaDszogelieii ?eni|»riehtf beifügeiK» Drnck und Papier eind 
. sehr, aclidn. 

Jtii» Fr. Wurm. 



Programm über die griechischen Mathematiker 
überhaupt^ Und übet Muhlid insbesondere^ 
▼oa Jo«. Üntsnüthsf^ Firof. 21 S* 4» Winbarg bei Par» 
baA.' 1B8T. 

DerHr. Verf. bemerkt, dass die grieehischen Mathema"* 
tlker bisher am dürftigsten bearbeitet teyen, and will die Haupt« . 
andichten Riifsnchen und prüfen, die sich einer günstigen Auf-, 
nahrne und allgemeinem Verbreitung dieses Theils der griechi- 

' sehen Literatur entgegenstellen , so wie die Vortheile zeigen, 
ireiche von dem Studium derselben, besonders de» EukUd, für 
unsere gelelirte Bildung zu erwarten, und die Arbeiten, welche 
zur Erreichung dieser Vortheile uöthig seyen. Die Gründe der 

' bisherigen Vernachlässigung der griechischen Matlieraatikec 
findet der Hr. Verf. 1) in dem unbedeutenden Gewinne, wel- 
chen man bei der neuern Vervollkommnung der Mathematik 
aog jenen schöpfen zu können meinte, und aie deswegen für 
entbehrlich hielt; wobei man aber die intensive Vollkommen- 
keit ihrer Erkenntniss (Konstruktion, Heuristik und Methode) 
vergessen, und ihre Wichtigkeit für die Geschichte des mensch- 
lichen Geistes und der Wissenschaft, nicht berücksichtigt habe. 
2) in der Weitläufigkeit der Darstelluugsart , die in diesen 
Schriften, besonders im Euklid, herrsche; diu aber doch jenen 
Vortheilen nicht entgegenstehe, und ebenfalls ihren Nutzen 
für die Geiatesblldung habe. 3) in dem Umstände, dass Ma« 
thematik und Philologie als niefat snsanimengehdrende , ja ofl 

' aia unverciiibare Gegcnslinde liebaehtat worden, und .daa 

* l^raehatadiam meiateaa aaf Koatea der Bfatiiematik ffetriebeot 

. und eine dnaeitige Riehtnng dea Geiitea bewirkt wurde; ein 
Miaaverhlltniaa, welchem durch Bearbeitung and «Studium def 
gricehiaeliea Mathematiker abgehoifeu« and die Liebe nur Ha- 
theBKBtik hefl^rdert werden kdane. #) daria, daas diene 

s Bdiriftiteller in Rfickaicht der Sprache Bichl denaelben Ver« 
iheil gewfthren ab andere; aber dach allemal einen Gewinn 
Inr die Sprache and eine VorWreitnng anm Lcaen der griechi* 

' neben' Philäaophen. Alsdann macht der Hr. Verf. einige ' 
Bemerkungen über Kiatoers Vorschlag, den Anfang im Grie» 
ehiachen auf Schulen mit Euklids erstem Buche zu machen, 
nnd verwirft denselben , wir glauben mit Recht, weil die Kna- 
ben in dernalefilea grieahiieban lUaiae noch nicht die adthl- 
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SIS af«tb9ai«ll%; \ 

f en zrHhmHUthm YrnkmutnoMm kttaa« wmi dardi die Ke«- 
JmÜ des Ge^entUndes und der Spracke mglckh^ eioe sn 
grtwc Scbwi^^keit fir »$e entstehen wvde, aaeh tei Eoklid 
die BÖthi^e Mannictifattigkeit der Wort formen (wir tetsen hiasQ, 

aocb der Worte, Bedeutungen nod Be^ifTe 9etb«t) fehfe. la 
ebern KIiP«f*n ^n^pznn könnte ds« Le?€n des Euklid n-jtiHcH 
«cvn. Bei der \ ermiilli inij aber, di-« da« Le<en der euklidi- 
schen tlem^^ritc! in der Lrspracbe Widerspruch finden roo^ie, 
schläft der Herr Verf. vor, die^efbfn in tiner nciten Ueber- 
tetzuBg als Lehrburfi zum Gruiide zu lezcn , welche Leber- 
setznnsT aber nic ht abgekürzt ^ejn sol le , ie die Lorenzifche, 
jedoch mit unsern niatheraati-chen Zeiclien versehen. Hierge- 
gen möchten wir nur einwenden, da'.-^ auf diesem Wege die 
Schüler oberer Kla^jien doch 2u wenig \on der jetxt^en Voll- 
kommenheit der Mathematik erfahren, nnd die Materie zu 
tebr der Form aufjjeopfert wird. Auch Hrn. Thiersch Vor- 
•ebla^, ein ? oliütändi^eg Lehrbuch der (konstruktiven) Geo- 
metrie nach Euklids, Archimeds und Apüilonius Lehrsätzen, 
fSr gelehrte Schulen zu verfassen, welchen Hr. G, gleichfallg 
miisbilligt, scheint uns nicht ausreichend far den Zweck, fftr 
welchen bei dem gegenwärtigen ZasCande der WlMewehaft, 
wd den Bedürfnissen unserer Zeit, auf höheren Bcbnlen dio 
Mflüeiulik gelelirt wcrdea maM. SodKeh leigt aer Hr. VerL 
kon, WM fftr da« Stadium d^ grieehiaelieB Bfatbematikcr ge- 
•ekeheainlkasey wm dasselbe so Ditxlieb, wie abea erlaiiert, wo: 
»aehen* Nämlich die Philalagen und Sdnlmanner Aiseea 
fleh mit deiaselbea bekannt maeheo, «nd das Lesen ihrer Wer- 
ke bei der Jagend befördern ; es mnss fnr gdte Ansgabcn der- 
selben gesorgt, ond ein WorCerbach für Aiie, nitleb Glassarien 
fiber Binieine abgefassl, und cAdKeh die Zahlenbeseichnung 
«od ilaa Rechnapga-Teriihren der Griechen mit Klarheit dar- 
gestellt werden , so wie dieses in An«ehnng der erstem , Tom 
Hm. Vf. bei der Archhttedlschen Kretsmessang geschehen i«t; 

Es erhellet ans dem Angeführten lor Genüge, wie inhalt- 
reieh und lesenswerth dieses Programm sey^ welchem knrse 
Nachrichten über den Zmtand dtx Stodienaastalt sa Miaiier- 
atadt angehängt sind. 

Ueber den alten Mathematiker Kleomedes und 
s € i n e Shrift: xvKhxrj Q-FCöoia tcüV fiirBOJoav. Ankün- 
' digun^ einrr netien Ausirabe iiinl (h titschen LebersetJeurifr , nebst 
einigen Itruchstucken derselbni (der letzteren), aiä Kinhtdnnjäp*»- 
schriit von Carl Christ, GoitL Schmidt^ Lehrer der Dom- 
fcbale. 28 S. 4. Nauniburg 1828. 

Auch hier die Bernerkun*, cla<?8 für die Mathematiker un- 
ter den alten Schriftstellern noch am weni^steii a^ethan ist, 
weil ihre Bearbeitung Schwierigkeiten hat, die in den Gegen- 
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•tiiHieB idlifit liegen, und diese Schriften fftr die Mehrxalil 
wenifer Terstiadlich raachen, da sie <loch, wenn nicht für die 
Wissenschaft selbst, doch Tür die Geschichte .derselben' u«d 
. ^ie Alterthumsitunde wichtig tiad ; und jatzt dwlo wichtiger, 
?ireil die mathematischen Wissenschaften für einen nothwendi-, 
ICen Bestand theil der gelehrten Bildung anerkannt werden. 
Aus dem Inhalte der Schrift schliesst der Ifr. Yerf. (mit Ric- 
cioli und Montiicla] auf das erste Jahrhundert vor ChrjHtufi, als 
Zeitalter des Kleomefics, anstatt dass Andere ihn , wie Gerh. 
Voss, ins fünfte .hihriiiiiidert nach Christus, oder wenig frä- 
her setzen, ohne Grunde anzugeben, F]r setzt ihn vor Ptole* 
mäus, erstlich darnm, weil Kleonied es nir^endfi dieses Schrift- 
steller» erwHltne, oder sich auf dessen Werke beziehe, welche 
Ton denselben Gegenständen handeln, da er doch anderer astro* 
nomiHchen und ^eograpliischen Schriften iredenke, und jene« 
wenn äie schon da waren, wol nicht i^norireti konnte. Viel- 
leicht habe er sugleich mit oder auch bald nach Posidonius 
gelebt^ auf welchen er sich öfter beaiehe. Einen -sweken 
Griind jener Annahme findet der Hr. Verf. in der Art, wie 
K1eoni(^iles ^egen Epikur» Meinungen und Anhänger spreche, 
welche uichi mehr in spateren Jahrhunderten, sondern nur, 
früher, ein solches Ansehen hatten, dass eine umständliche 
Widerlegung derselben nöihig seyn konnte. Sein Aufenthält 
' ' aber bleibe ungewiss. Dass in dem dunklen Titel des Kleo- 
atedineiieii Boehee, dev ▼oroielt (nnd telbtl nech Tee Bake 
. iwt 1820) ebenetst werdee: dreutarü doetrimt de Jfi&ßM* 
J«it, dee Wort ^nicoga die Qeelinie oder HimneUkorper 
bedeate, ist kein Zw^fek Aber das Wort uumltixi können 
wir nnmoglich mil dem Hrn. Yerf. (S. !• oben) anf die kreie- 
fUmif en Babnen der Gestirne nnd die Kreise an Hlramei be? 
nieiien, wd mit ihm den Titel ibersetien: Betracbtonf der 
Himmelsfcirper In BmielMmg anf die Kreise am Himmel ; sofern 
jenes Wort besieht sish offenbar auf ^sci^er, nnd scheint hier 
gleichbedentend an seyn mit i^PxvxAtog (encykiopidiaeb, oder 
im Umrisse). Wir w&rden daher den Titel hersetzen: VfKi* , 
Visa oder kurzer Inbegrilf der Lehre von den Himmelskörpern« 
so wie schon Montuela cifclica theoriä corporum^eoelestwm da- 
für gesetzt hat. Unsere Bedeutung wird noch dnrcli den Inhalt ' 
der Schrift nnd den vom Hrn. Verf. angegebenen Zweck der- 
selben, als Einleitung in die Astronomie und mathematische 
Geographie, und kurze allgemeine Uebersicht derselben Tollig 
gerechtfertigt. Nachdem der Ilr, Verf. diesen Zweck der 
Schritt und ihren Werth in dieser Beziehung dargelegt hat, 
fügt er noch Etwas über die vorhandenen Ausgaben derselben, 
besonders die neueste von üake, und i'iber Balfonnes Coramen- 
tar bei. Das Programm ist gut geschrieben, und die beigefö^r 
len iProbea. einer Uebersetsuiig siaii webi geratbea. 
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Schliesslich möchfeii wir über das Sindiuiii der alten ?r?e* 
chkchen Mathemaliker , welches ia deil aBfeMiflen Schriften 
empfohlen wird» Meli eine firameniD^ roaches« So nöthi^ 
und w'ünschenawerÜi es seyn mag, dm Lehrer «n*Ge|^lirteB- 
■chnlen die Werke derselben kennen und stediree, iira beson- 
derafur die Methode Nutzen daraas zu ziehen, so wenig scheint 
uns der Vorschlag ausfiihrbar, die Jugend zum Studium der- 
selben zu ermuntern oder anzuleiten. Für die schon so seltr 
mit anriern Arbeiten beschäftigten Jlnigllnge wVirdc keine Zeit 
zu einer solchen Privatlektiire übrig seyn, und noch weniger 
diiriten die im öiTentlichen Unterricht schon sehr sparsam der 
jMathemathik gewidmeten Stunden hierzu verwandt werden. 
Die griechische Matliematik könnte also nicht wohl ein ail^e« 
meiner Lelir^egenstand ^ selbst für höhere Klassen werden, 
gondern bliebe hociistens ein Studium für wenige durch beson- 
dere Füliigkeit und Neigung sich auszeichnende Jünglinge. Den 
Gewinn also, welclien das Studium jener Werke Tür formale 
Geistesbildung haben kann^ müssten die Lehrer der Mathema- 
tik sich seibstt anzueignen suchen, und denselben durch die Be« 
handiung dieser Wissenschaft im Vortrage auch den Jünglin- 
gen mitzutheiicn bemüht seyn, welches gescheiten kann, ohne 
dass dit^se die Werke der Alten selbst lesen, und ohne Zwei- 
fel auch bei Darsiteliiing der Mathematik nach ilirem gegen- 
wärtigen Zustande möglich ist. Letzterer bleibt wenigstens 
eine Hauptrücksicht des mathematischen Gymnasialunterficbte, 
der aber nur dann recht gedeihen kann , wenn der Lehrer nl- 
gelirelsclie und geometrische Analyse, Rechnung und tüo^ 
•truktion in gleichem M aasae besitst, und durch beidea verein 
nigl den jugendliehen Geist su bilden Im Stande Ist llleaea 
Ist aber iLeine Sache, welche einem von den angeateilten Schal- 
l^ern -ala ein Nebengeachafit aufgetragen werden iumn (mÜ 
der Bedingung, daaa der philolegliehe und hiatoriacbe Uhler- 
richt,der die Hauplaacbeaeyn soll, nicht darunter leide), oder 
Ihr weiche I' wenn es hoch kommt, dn Nebenlehrer gldchtaim 
iibersihlif beatelll wird (ala wenn es eine ausserordentliche 
Nebensache wire), sondern es Ist ein Ftch, daa seinen ganaea 
Mann fordert und beschäftigt. 

Wir l(dttnen nicht in den Wunsch oder Vorschlag einstlm- 
men» der von Einigen ausgesprochen ist, die euklidischen Ele- 
mente, es sey in der Ursprache oder in der Ueberaetnung:, nur 
Grundlage des mathematischen Unterrichts auf Gymnasien an 
naclien. Die Vollkommenheit der Form und Methode, welch« 
man an dfesem Bnohia ao aehr gepriesen liat, bealtnt daaselbe, 
wie wir glauben, nur von einer Seite, wietche man TleUeicbt 
die negative nennen könnte, nämlich dass darin nirgends man- 
gelhafte oder unrichtige Begriffe, willkührliche Voraussetzun- 
gen! uastatthaCte Folgemogen Torkommen« Die Freiheit 
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^Haofolilari CtoognfUMlM ibMBtaMgilflbnb - , ül 

rai Aiem FeblerabiimerluiiMy wie dfexfammatltelieBteh- 
, tigkdl der Spreehe ■« einem geteii Aiiidtiieke$ ite eben ed- 
^ wenig hinlängiich , wie diese. -W as wir dagegen Mir VeilkeaK 
menheil der C^orm von foaUkm Seite ela weienUich rechnea 
möchten^ orgtnitche' natqrgeiDisse ^ntwiclcelang der Wissen-» 
Schaft ans den ersten Gründen, klare Uebersicht derselben 
naeH ^mk Terschiedenen Gegenständen ihres Iiilulta, innerer 
Zufammenhang der Theile und nothwendige Bexiehung derebl« 
lien nnf einender, Vereiuigang der Kohstrulition und Analyse, 
der Anschannng mit den Denkgesetzen (der eigentliche Weg 
der Erfindung); dies alles fehlt bei Bukiides. Sein Werlc ist 
ein künstliches und folgerechtes, aber nicht ein natürliches 
und organisches Ganzes, und wir können dasselbe nicht fiir ein 
vollkommenes Mittel zn formaler Geistesbildung, viel wehiger 
denn für eine zweckmässige Grund la^'e zu wissenschaftlicher 
Kenntni8R der Mathematik, am wenigsten zur Anwendung der- 
selben im praktisclien Leben erkennen, und alle diese' drei 
Zwecke soll docii der Gjmaasieinnterricht vereinigen, < 

Block In Hilsikker. 



Geographiseke Anschauungslehre oder die Ge» 
Btaltufigen und Gebilde der Er dbber fläche ^ 
ab erster Unterricht in der Erdbe^cbreibasg (Erdkunde) zunächst 
^ für Schulen erläutert too J. Ilaupoldetf Miver nnd proTisori- 

, echem Director des König!. Progymnaüiunis stt Xiu aOl Bliein* 
1830. U4 S. gr. 8. KobleBZ bei HölMOier. 

£ä kann hier nicht untersucht werden, ob es überall 
nlfcsam sei, den geographischen Linter rieht mit einer welfe- 
18ifllg<ni sogenannten physischen Geographie sn begfmMD und, 
. m bleibe daher hier unerörtert, ob vorliegende Sehriflt sieh lä 
diieser Rutksf <dit sem ersten Cnrees eloes geogräphlscben Lehr- ^ 
Imehs eigne, de der. Verf. sich gar nielii der&ber erklirt, ob 

' es hlesaaurVerbereltung, oder, als Leilfsden fUr dnen ganeett' • 
Curslis dienen soll; so viel Tersieberf jedeeb Ree. und wird es 

• fleieh lu beweisen sneiien, dass der Geograph Tom Faebe 
steh bler darehaus niofat befriedigt finden kann. Per Verf., 
dessen in fielen Steilen sieb «nsspreehendea frommes (QefUil 
und Bemühen, den Sebftiem die Anfang sgrinde der Brdkunde . 
auf eine soglei^ nUtellebe nnd angenehme Art elasnj^rigent 
hohe Achtung verdienl, glebi na Tieie Beweise, dass er der- 
Arbeit nieht gewachsen ist, als dass dies Buch ioberbanjpl em- 
ffolüen werden könnte. Nieht altein scheint diese ganze 
UkamngBlehre ( wosn dieser Ansdmelc aef dem Titelf.) enge- . 
nugend und ihrer JSiniiehtnnf «Mb «anweekmissig, ,soMeni ei ' 
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Migeh sich tden MlHIcliliger Uetenidi^ io viele Unriditig^ 
Mten des Inhe^ üUss Iceie Ldkr^f der nicht «ffenbar turleli^ 
tige Begriffe iFerillfdIeii «ili» die« Boch seinen Schnlern in die 
Btend 'geben derf. Ungenügend selbst als blosse Yerbereitung 
erscheint des Bnclif weil es die mathemaUfich-ftsifOttOflitebB 
Srdbeschrdbnng ganz nnberfkbrt IubI, ja nirlit einmal diä ge- 
wöhnlichsten Oritsenbeslimmungen der Erdicugel angiebt» 
Weitläufig wird von Weltgegenden ges^roclien und dabei we- 
iter Nord" noch Südpol genannt, es wird vom Horizonte ge- 
redet, aber nicht von der Gestalt der Erde« Der Verf. erwähnt 
in der Vorrede , dass er manches Wichtige aus der Physik be- ' 
rährt habe und empfiehlt seine Arbeit deshalb denjenigen 
Schulen, in denen diese Wissenschaft keinen abgesonderten 
Lchrzweig ausmache; allein die physikalischen Notizen, die 
gewiss hier nicht übe! angebracht wären, sind so dürftige dasa 
siekeine tierücksichtiguDg verdienen, denn Bemerknnf^en wie 
diese: .,das Erdreich scheint ^^elblicJi grau, das Wasser grii n- 
lich blau, die X.iift hellblau; das Feuer flammt roth und gelb. 
Bas Erdreich trägt allen, das Wasser netzt alles, die Luft 
durchdringt alles, das Feuer erleuchtet und erwärmt alles,** 
verbunden mit einer Strophe aus Schillers Glocke, können docli 
nnmög] ich auch den diaiiigsten Unterricht in der iNaturiehre 
ersetzen. Von Erzeugnissen der Erde — und wer mochte diese 
bei der Schilderung der Erdobei Hache mit Stillschweigen über- 
gehen'? — ist nirgend die Rede; auch der Mensch ist völlig 
unbeachtet geblieben. Unzweckmässig ist die Einrichtung des 
Buches, wie aus folgendem Inhaltsverzeichnisse erhellt. Ein- 
leitung: von den Körpern überhaupt; Begriff der Erdkunde; 
wie die Lage der Gegenstände auf dem Erdboden bestimmt 
wird; w|e man sich überall auf der Erde zuiecht finden kann. 
Brsler Abschnitt. Von dem Lande: von Ebenen, Gebirgen, 
TJillera« SSweiter Abschnitt. Von den Gewässern im Landes 
TOD QaeUeiiy Flossen, Seen. Dritter Abschnitt. Ven den Ge« 
iriUfem mteer dem Lande eder (enstert) de» Meere^ Vlurtev 
AbKchnItt. L»nd in und neben dem Waaser: ven KMen, ip^ 
eeln, Land und Waaeer dutekeimmdet (eine 'feehr netirliehe 
niMhnng!), Sandwftsten, Haiden, Steppen und Sawennen (ge- 
hören diese m dem Lande ü eder neSmi dpm WesaerY)» Ten 
heftiger Wirkeng^dea Wassers im Lende, Bergatümen». Wasser 
in Ferinderter Gestalt (beides gehört eise auch lam Lande in 
,and neben dem Wasser), Lawinen n. i. w. Fönfter Abschnitt; 
Beaendere Merkwürdigkeiten enf derBrdet Vulkane. Erdbe- 
ben, Höhlen, Bergölquetten, Torfbodeni Brdbrände. Sechster 
Abschnitt. Vom Klima oder (!) dem nat&riiehen Himmelie 
•trieb s Klima überhanpt, Einilusa der Lage eines Landef enf 
dessen Klima, Beden und Gewässer, Einflese der Wilder und 
4er Berge, GeMrgaklimei flehneeiriima, — Kmui mßm dUtt 
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«In bvotares GemiiMih. tokenl Ree. kiim hier nlAt ptte Un* 
' ilchtfgkcfileii Iii einzelnen Anitlien, alle faltelien mid helbwah- / 
ren Erklirungen anfsahleii ; nib jedoch das oben ausgeaproeliene 
Urtheii zu begründen, genttge Folgendes. Von dem GeMrg»* . 

knoten der Schweiz laufen gegen S. die Apenninen, gegen W« 
die Berge des südliclien Frankreichs, gegen Norden die Vog«* 
. ten n. s. w. Die Oberflaohe der Berge (also auch aller Älpen^ 
gipfel) iaft mit Pflanzen und, Kräutern bedeckt. Das Sthloss 
Herrnhausen liegl in Weatfaien« Auf den Salzwerk ea wird 
durch Vertrocknen des WaR^erg Kochsalz bereitet. Bei 
Lina fst eine Quelle, deren Walser zu Stein wird. die 
Menschen im Naturzustande sind Bäche und kleinere Flüsse 
weit wichtiger als die Flauptströme. Am Rheine bei Karlsfoh 
wird Gold ans dem Kies gewaschen. Viele Bayen, z. B. der 
Ilafcn \ o[i Kiitiigsber^ und Triest, sind Häfen. Ein fast ii bef- 
all eingeschlossener T Ii eil des Meeres von 10(M) Meilen Cm- 
fang lind darüber heisst Mittelmeer, Wenn eine Meerenge be- 
sonders breit und lang ist, so heisst sie ein Canal. Es giebt 
noch andere B^iiirichtungen (der Verf. spricht von der Ebbe und 
Fluth und deren jetzt in Zweifel gezogenen Abhängigkeit vom 
IVlonde) in der Natur, die sich auf die Zahl dreissig beziehen. 
Die Wlrkunafen des Erdbebens in Liissabon erstreckten sich auf - 
mehrere iaf/smd Meilen im Umfange. Zwischen Göttingen 
und dem Rheine finden sich woJil 50 aufgebrannte Vulkane. 
Die Liinebur^rer Heide ist völlig unbewohnbar. Der Velino ist 
der höchste üerg der Apenninen, der Chimborazo ist nach dem 
DholR^nr der. höchste Berg u. dgl. m. Eine Eigeiithümlichkeit 
des Buches sind die Liederverse nnd poetischen Fragmente, 
Wölche dem Texte eingewebt sind und die hin und wieder ange- • - 
ftkrten Fragen und Aufgaben , deren einige folgendermaassea 
lauten: den Lauf der verschiedenen Bäche in d^r Gegend toü 
den nehen. Bf itadaagen sufwäTts m wf^lgen^ kleine Siehe bit 
nn itiren^ellen; dnen Bcr|; in der Gegend n beMlmiben ^ 
ein Meer lu f dehnen n* •« w. 

Lei^faden^stum meihadi$eh0n Vntßtrichi in der . 
, Ge og r uph ie oder orstMr geogni|ildtdMv Cmum tn^m Gohmeh 

i« dea mtereiR Klatsoo dor Gjnnosian «nd fax Biirgertehuiee von 
, J. G. F. Cumuahieh. wd M S. & mabtti bei 

Bdahafdt. 

Eeiß. Ut ifberseugt, die Stimme ilier erfehrnen Sehnlmin- 
« ner für sieh nn heben, wenn er behenptet: et könne nur nwel 

Arten zweckminfger Lehrhileher, beeonden beim Unterrichte 
\ in der Geschichte nnd Ckographle, gelien; entweder müsse den 

Schülern ein bio^sser Abriss in die Hand gegeben werden, der . 

mit WeglasBung aller Erklärungen und ansführlfchen Darstel- 

Inngen; die dem mftndUehen ünleivle||(e Terbeheilen bJeiben^ 
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mtt die Saclie in geliörl^er Folge und möglichster Kur^e auf> 
Bählt, und so eineg TheiU dem Lehrer als Leitfadeo, ileiiiSisli&- 
1er als Material zur Qedachtnisaübung dienen kann ; — oder 
4aa Lehrbuch müsae so ausführlich sein, dass es den miindli- 
eben Vortrag ersetzt und den Schüier in den Stand setzt, slcli 
auf jede Lection vorzubereiten und <lie*<elbe vollständig zu wie- 
derholen, so dass der Lehrer nur uötbi^ hat, einzelne Dunkel- 
heiten mündlich gehörig aufzuhellen, übrigens sich nur darauf 
beschränken darf, von der eigenen Thätigkeit der Schnler Re- 
chenschaft SU fordern, das in der Geographie Gelerute mit den 
vorliegenden Landkarten in Einkluni^ zu bringen und dorch 
xweckiridssi^e Coiubinationen fragend den Unterricht zugleich 
praktisch uütslich und zur wahren Verstandesübung zu ma- 
chen. Welche von diesen Arten vorzui^idien sei, soll hier nicht 
untersucht werden; es fragt sich nur, zu welcher Art das vor* 
liegende Buch gehöre. Dass ein Buch von Seilen keia 

' blosser Leitfaden für den ersten Unterricht ^ein könne, springt , 
in die Augen; in so fern passt also der Titel des Buches nicht. 
Ob es aber eine ausführliche Darstellung genannt werden könne, 
wollen wir jetzt untersuchen. Es zerfällt in zwei Haupttheilt: 
üllgenwi/ie Krdbeschitibung und besonder g Kidbeschreibun^ . 
oder Länderbeäclaeibung. Der erste Haupttheii enthält auf (>8 
Seiten: 1) For^eg^rtj^e aus der mathematischen und physischen 
fjreographfe. |liei^ findet man die ^ewöhnlichsien Dinge weit- 

.llttfig erkürt; der Schftler lernt sogar, wea dne Quelle, ei;i 
Fluss, ein Hügel, Abhang und Gipfel eines Berges sei, findet 
dagegen ein. swei volle Selten Ian|^ Tend^hnlss von Nttor- ^ 
^enf^nissen^ ohne Erkllmng, die wahrlich hier für Lehrer 
.ond Sehfiler gleleh nothwendig w&re, denn nicht Jeder Lehrer 
«ftchte whhi Im Stande selny dem fragenden Knaheh iiber Kitr 
•chuäyfü^ Sapod^Um^ QiMmaga9^ jivogadoMmen o. dgl* 
kttiift SU geben (der BUmmHer Ist mit dem JI^moii verwechselt ' 
jnnd das Jr/snfMrsnch dn BhuMier^ soll helasen moosedeer,, 

* fensnnt). 8) Meef nnd /«ssln. Wsrnm InlHf der Vert lt. 
Seiten mn weitläufiger Angabe der Lage fou Meeren , Bnimi^ 
Inseln s« w.1 Ein Blick enf die Karte belehrt ja leichter und 
hesser, als solche Demonstrationen. — » S) Landsern. — 4} 
JFiüsse^ die wieder 8 Seiten füllen. — 5) Gebirge. 'Sncha 
Niemand auf den 5 Seiten dieses Kapitels etwa eine kurze na- 
turgemässe Schilderung der festen Erdoberfiäche. Der Verf. 
beginnt also: „Der Lauf des Heuptgebirgasags der Erde geht 
an der Berpugsstrasse unter dem nördlichen Polarkreise aus in 
einer doppelten Richtung, nämlich in einer südwestliche» 
durch die alte (?), wo er an der südlichsten Spitze durch das 
Meer begränzt wird — und in einer südöstlichen durch die 
iiene Welt, wo er mit der südlichsten Spitze Amerika'» gieicli- 

faila am Meere tU^i ei^gt.*^ ^un loigcn; das Staimowoi Je« 

% 
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Witt^: Handbucli der liist *polit.*8tetitt firdbetdireibiuig. 3^9» 

blonuo! Gebirire, i]er Altai (in siirtwestlicher Rfchtunsr) , TTImt^ 
laya, Ural, K;iuka^us, lialkan, die Karpathen, Sudeten, da-« ^^kan- 
dinavisclie Gebirge, die Alpjen, Apenninen (Seitenast der AJ- ' 
pen), Pyrenäen u. 8. w. — ß) Vorgebirge auf 5 Seiten. — 
Der zweite Theil enthält die gpccieiie Beschreibung der ein- 
zelnen Erdtheiie und Länder, eigentlich nur ein Auszug aus des 
Verfs. bekanntem grösseren Werke. Bemerkenswerth if^t die 
Eintheilung Europa's in West (Portugi^l, Spanien, Frankreich, 
.# Grossbritannien)-, Mittel (Niederlande, Schweiz, Italien, 
Deutschland, Danemark, Norweffen, Schweden)- und Osteuro- 
pa (Russland u. s. w.). Wo dn West - und Osteuropa ist, sollte • 
doch auch wohl ein Süd- und Nordeuropa sein. Ree. kann 
über diesen Theil sein Urtheil in aller Kürze dahin abgeben, 
. daüs seiner i\Jei/au<\^ navli lür einen Leitfaden viel zu viel, für ' 
eine ausführlichere Schilderung der Länder zu wenig gegeben 
ist. Warum auf dem Titel der Ausdruck methodisch steht, 
ist nicht wohl erklärbar, denn von besonderer Methode seift 
flieh im BuclM Iceine Spur; es ist vielmehr ein geographlacliei 
Lehrbiicl^, wu von emem tftcbtigen Lehrer gebrencht immet 
ttfilslich werden itenn, eher nieht heraer llknd nicht tehleeht^B 
mk Dutyendesolcher Lehrbücher, deren jede Hcne neue bring t. 

Hündhueh der hiaioriaeh ^ politiMch' statisti* 
€eh0n Mrdb98ekr0ibung, Nach den neuesten Grenibe- 
•timmottgen bearbeitet von G. Fr, IVitter^ Diakonus zu Hil4* 
' Lorghausen. 1 Bd. YleeilöldS, gr,& 2 KthUw HiidbniiQ^ 
. bansen hei Kessolriog« 

Der Verf. cprlcht ctch nicht deetltch über den Zweck 
dieses Boches aus ; er scheint es sowohl snm Leitfaden (#ta^ 
noch soll es drei Bände starb werden) IHr Lehrer, als snni 
Hand buche für den Hausgebrauch bestimmt zu haben« Im er- 
sten Falle macht aber der gänzliche Mangel der sogenannten 
mathematischen und physischen Geographie, die der Verf., elf' 
für sich bestehende Wissenscharten behandelt wissen will, grosse 
Schwierlgbeiten, denn welche Schule könnte wohl bei dem sich 
immer mehr erweiternden Umfange der Unterrichtsgegenstände, 
für diese Theile der Geographie besondere Lectionen ansetzen *i ' 
Als Handbuch zur eigenen Belehrung in statistisch -politischer 
Riicksicht i^t dies Buch nicht unbrauchbar. Der Verf. begiruit ' 
die Schilderung jedes Staates nüt einer kurzen hititori sehen 
EhUeitimg ^ die in z\vei;kfnH!"sic:er Kürze eine Liebersicht der 
früheren Theilungen und der allmäligen Gestaltung des Staates 
giebt; dann folgt eine freilich für den Hauptzweck des Buches 
zu kurze Andeutung über die Verfassung, die wenig Belehrung • 
gewährt, es werden die J^ appetiy Ordennnd AftfTize» genannt; 
dauu erst wird von den Gr änzen und Jßinwohnernt ^aii Produ- 
clen^ Gewerben, Gebirgen wo^ Gewässern geredet (ebenfalls * 
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zulriirz, eij^entlich blosse Andeutungen) und zuletzt folgt die 
Topographie ^ die sehr ausführlich ist. Die Anordnung mag 
der Verf. 8elbsl vertheidigen; was aber den Inhalt der Topo* 
grapbie betrifft^ so muss die sor^fäUi^c Benutzung der vorhan- ' 
denen Hiilfsmittcl rühmlich erwlihnt werden; auch bei den ein- 
leinen Oertern sind hi««torisch wichtige Data, freilich bisweilen 
auch sehr uiibedeutt^ide Dinge angegeben. -So weit llec. das 
Buch durchgesehen hat, finden sich wenig UnrichtiglLeiten (in 
Hannover ist nicht mehr der Leipziger Mönzfuss, Braunschweig ^ 
thbllte.tich nicht in die Lioien Branaachweig , Wolfen- 
Littel und Bevern, Beiern hei niebt Theil em Tbikringer Wel» 
der Mente Cimone iet niebt Heuptgipfel der Apeanineii 
«nd die hebe Veen nicht 3150 F, hoeh a. a • w.)» Bhie Sondw- 
herkeitdee WeikM ist die Aaerdnnnf dea Gänsen. Nach einer 
eehr. mageren und hier böebat nbeäuaaigen Einleitung folgen 
di« Bnropiifehea Staaten nach ihren 2Vi^a2» geordnet; den An* ' 
fang machen die Republiken (dieiMen Städte St. HarinOy 
Krakm^ leniaehe Inseln)^ dann folgen die Landgufachaft Hea« 
ien- Homburg, die F'orstenthümer, Hersegthbmer (Deutsche 
Qnd Italieniaebe durch einander) u. «, w, Brndt und Papier 
find gnt, der Preia iat aber sn hoeh« 

Murze U eher sieht über die 5 Erdtheile^ Europains- 

besondere, und (!) Deutschland in tabellarischer Form für Volkg- 
ßchulen (nebst einem Anhange, enthjiltcnd das AVissenswcrthe aus 
der mathematischen und physischen Geographie , so >vic (ier po- 
litischen Völkerkunde), entworfen von Dr. £[• iUttfisenderg^r* 
1830. 22 S. 4. Lüheck bei Aschenfeldt. 
J^eh r buch der Ge ogr ap hie , zum Gebrauch in untern Klas- 
sen und Elementarschulen von Juliu$ Berlin» lö^. 62 S* 
8. Helmstädt bei Flccketsen. 

Da bekarintlich Jedermann in unserer Zeiten ein Lehrbuch 
, der GeograpJiie schreiben kaun und jeder Lehrer der Geogra- 
phie fiich selbst ein Lehrbuch schreiben zu miissen glaubt, 
welches alle anderen übertrelFeu muss, so darf ung das Er- 
ecbeinen lolcher Producte nicht wundern. Sie sind meisten- 
theils aus Stein, Cannabich u. s. w. genommen; jeder Verfas- 
ser macht eine neue Brühe dazn , beweiset in der Vorrede die 
Notbwendigkeit «einer Arbeit und seinen Beruf dazu und so 
wird Deutschland mit jeder Messe reicher an Geographen und 
geographischen Lehrbüchern. Vorliegende beide Werke wer- 
den ihrem Schicksale auch so nicht cnt^^ehen, aber llec. kaau 
-nicht unterlassen^ jede Schule war solchem Ausschüsse za 
warnen. Münzenberger s Tabellen sind nichts weiter als eine 
ohne alle Mühe ans irgend einem Handbuche der Geographie 
nach gewistan Robriken suaammengesetate MaaaeVon (famen, 
•1 die noch aaf drei Seiten ein Ansiug aua der allgemelneB 
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BltUi^matisclien, physischen und i^olitfschen Geograplue ange- 
hängt ist. BcrÜn'g Lehrbuch unterscheidet ßich anch nicht ein- 
mal durch irgend eine besondere Einrichtung von den gewolin- 
lichen Büchern dieser Art. Es lohnt nicht die Mühe, einzelne 
Fehler beider Productc zu nennen. Unbegreiflich ist es nur^ 
wie die VerfF. zu solchen Unternehmungen die Zeit verschwen- 
den konnten, da hiuideii beasere L^tfaden der Ax% läupt 
da sind. 

JSrsier Citr§m9* d€^A Unt0rricht$ in d^r G^^grm^ 

< ^ Zwar kdnate matt avch dem Verf. dieses LoitfiMleM ite> 
wendeD, daw er, wenn er eieh mil der feefnpMachen Lttei»-. 
tor MaooCer gemacht hitte,' wohl etn Bach gefmide« liaihiA 
wurde, welches, la aeiaeii Aasichten gepasst md ilim ak' Leit- 
faden beim Unterrichte brauchbar geschienen hitte; alidl 
Aber die Nothwendigkeit seiner Arbeit wollen wir nichi f caito 
ten, sondern den Werth derselben naher ins Auge fassen, der 
Verf. zeigt sich' in der Vorrede als denkenden Schulmann, and 
daas ein solcher von den meisten der Jetzt in Masse erschein 
iienden Leitfaden, Anleitungen a. 8, w. nicht befriedigt wird, 
darf nicht auffallen. Er bleibt, wenn gleich er auch andere 
Wege als zum Ziele führend anerkennt, der alten und natür- 
lichsten Methode treu, für den ersten Anfang nur das AU^e- 
meine zu berücksichtigen, und Kec. muss ihm das Zen^nigs 
geben, dass er seinen Grundsatz auf eine zweckmässige Weise 
in AusfiiJirung gebracht hat. Die Anordnung sowohl als das 
Maass des hier gegebeiien l^toifes hat gewiss im Ganzen den 
Beifall verständiger Lehrer. Nicht ohne Gliick versucht es der 
Vf. bei jedem Erdtheiie gleich Aufangs in wenig Zügen ein naturr , 
gemässes Bild desselben zu geben und geht dann zum Einzelnen 
über. Man sieht, die Ansichten der neuen geographischen 
Schule sind ihm nicht fremd, ohne dass er sich durch sie zu 
manchen Abstirditäten einiger Anhänger derselben hat hinreise 
sen launen. Die Einrichtung des Buchleins ist folgende. Ein- 
lt;itung (zweckmässige Regeln für den Lehrer). Erste Abthet- 
iung; Allgemeines über Gewässer, Gebirge, Klima, ProdUete 
.Und Menschen. Zweite Abtheilung \ die Weltmeere. Mtte 
.AblllBiInng; die Welttiielie: Aftlka^ Amaiiknf Aeien, Europa, 
Aaairaliem Ein Grand dieser RcHienfelgn iai nicht wähl nlip 
näselten« Üeber filnaelnea kdnnten wir Üem Verf« «anclM 
* Mehrenden Wink geben; doch das wüi^ ldev sn wettlMlf 
eein; nur di&rfen wir nicht verachweigen,Maaa daiy :waa S» SS 
TOn Hochasien (Verbindung des Muaaart mit dem tiral} daas 
nur im audllchen Hochasien Fl&aae entspringen, welche das Gehirn ' 
l^e durchbrechen n.i.w,) getagt iati groaaerBerichtignttg bedarf, 

Lftneharg. Folg er. 
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Ithaiß oder VersucJi einer geogrßphißeh'^anti-^ 
quarischen J) ar Stellung der Insel Ithaica nacli 

V Homer und den neuereji Reisenden, von Karl ChrUtian Emt€ 
Schreiher, Collnb. d. lat. Hanptschule des Wt^isenhauses in ^alle. 

' Mit einer KttflectaCel. Jbeijius 1820» b«i Loop. Vom. — XIV a. 
186 S. * - 

Mit dlefeia ersten Blndchen beibsIcKtigte derVerf^ wie 
'«rtleb selbst susdrackt, sich in die Repoblilc der Gelehrten 
•fniuffthretty nud gewidmet list er es dsher xur dsnl^bsren An- 
erlLenoäng emplsngener'Unterweisi^g den HH. Professoren Dr. 
Anfnst Jseobs nnd Ihf» Fried v. Kruse. Den ersten 
'Versuch ein^r ^eogrcphischen Derstellsn^ der Ini^ Ithska 
: hslte er der unter Leitung des jetslgen KsiserL Russ. Hefrithes 
Kruse bestehenden hlutorischen Gesellschüft vorgeiegt, und 
dlnrch ein günstiges Ortheü sufgemuntert, unternahm er bald 
nach einem umfassenderen Plane eine Bearbeitung derselben Auf« 
gslie« die er jetzt mit löblicher Bescheidenheit dem ofTentli-» 
eben Urtheiie unterwirft. Ais Zweck dieser Schrift ist der 
nicht sn Terkennen, über einen ganz specialen Gegenstsnd der 
AUmrtlmnMh Wissenschaften Msnehes sn berichtigen nnd in er-' 
weitem^ slles Bekannte nber sussminen zu stellen; und lasst 
sich nun auch nicht isgen , dass sie sehr viel Neues' enthalte, 
so gebührt doch ihrem Verf. das Lob, dass er hin und wieder , 
den Leistungen seiner Vorgänger wohl zu beachtende Zusätze 
ge^rebeii , überall aber mit j2:rossem Fleisse und grosser VolU 
Btttiuli'^keit das über diesen Gegenstand GesaL'teiind Zerstreuete 
vereinigt und angeordnet habe, ihr allgemeiner Charakter 
über ist der, da^s ihr Verf. hauptsächlich auf dem Wege, wel- 
cher schon Ton F. K. H. Kruse (im dritten Hand der Hellas) 
und von den Reisenden, welche diesem Forscher als Führer 
dienten, geebnet war, seine üntersuLhun^en verfolgt, daher in 
allen wesentlichsten Punkten mit Kruse übereinstimmt, nnd^ 
obwohl er Eignes hat, ^doch meistens nur da» dort Gesagte 
weiter ausführt und umständlicher belegt. Wünschenswerth 
wäre darum in dieser Hinsicht gewesen, dass der Verf., der 
doch sonst mit Citaten nicht sparsam ist, an jedem geei«^neten 
Orte auf Kruse verwiesen hätte, damit jeder Leser sogleich 
wahrnähme, wo er etwas iSeues finde: In ihrer jetzigen Form 
könnte die Schrift leicht den wohl uiigerechtea Glauben erre- 
gen, als habe ihr Verf., der viel, nur nicht die Hauptqoelle 
citirt, den Werth seiner Leistungen auf Kosten seines Vorar« 
beiters erhöhen woiien. 

^ ' Die Schrift zerfällt in vier Abschnitte. Der erste (S. 1— » 
54) ist überschrieben: mathematische und physische Geogra^ 
phüj von Ithaka, Hier geht der Verf. von dem JVamen der Fu- 
sel aus nnd (wie such Kruse) leitet er ihn von Ithslius, dem 
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angeblichen Brnder des Neritos und Polyktor ab, weil viele 
(jedoch nur jüngere) Schrif tsteiler jene Almlterren erwähDcn 
und weil diese Namen auf der Insel sogleich Beneiiiningen von 
Oerftern sind. Die Richtigkeit dieser Ableitung möelite aber 
nicht 80 zuverlässig sein, wie sie dem Verf. scheint; denn viel- 
fältige Beispiele bestätigen es ^ dass sehr hänfig wegen solcher 
Ortsnamen später erst älinlich genannte Ahnherren erdichtet wur- 
den. Schwerlich möchte hier auf irgend ein sicheres Resultat 
SU kommen sein. Dann wird untersucht^ welche Insel Ithaka 
' sei, und mit einigen unnölhigen Weitläufigkeiten bei Widerle- 
gung anerkannt unrichtiger Ansichten wird das jetzige Theaki ' 
hesHmmt. Nächst diesem ist von der Lage der Insel die Rede 
vq4 dabei wird beeonden die lehwierige Stelle, Odyssee IX» ; 
25 und 26 erörtert. Der Amdrnck „iotpog**^ bedeutet aoeh dem 
Verf. den Westen , und eben so. richtig tUmml er Palateriae 
' bei, dass x^afiaXy xu lesen nnd mit iÜ sn verbladea eeL AI« 
lein schon derln kann ihm Ree. keinen Beifall geben, wenn er 
Jenes Beiwort, welches das fitjmol. M* dnrieb „«odocmi^ 
erklärt, und weichet Passow In seinem Lex. in der Znsammen- . 
•etsnnf mit It^alaöö» durch „das hotehf eliende, an|esehwolleoe 
Meei** wiedergiebt, so ▼erstanden wissen wlU, daan der f ans« 
Vera zu übersetzen wäre: ,,8ie selbst aber hochgelegen liegl 
gegen Westen im hochgehenden Meere. Denn'aneh sogego« 
ben, dass ^^a^orAdg dann, wenn ausdrücklich von einem Stumme 
die Rede ist, daa tief-*, folglich auch das hochgehende Meer 
bezeichnen könne, so Ist diess doch in der einfachen Verbin- 
dung, worin das Wort in Jenem Verse steht, dnrehans nicht 
möglich , und Jene Bedeutung bedürfen wir hier gar nicht, da 
das ü^eer gegen den hohen Felsen Ithaka ganz passend daa 
niedrige heissen kann. Aber ungleich mehr hat Reo. folgende 
Stelle über die Lage Ithaka'a (S. 10) missfallen: „es wird uns ^ 
klar, warum Homer Ithaka westlich gelegen von Same, Duli- 
chium und Zakyntbus nennet, so fern wir aus neueren Charten 
deutlich ersehen, dass S. , D. und Z. von Ithaka^ südiicli und 
westlich liefen, und demnach der Vers Ilomer's gan^j; ^enaa 
der La^re Ithaka's 8npas«?end ist." Ree. müsste sich sehr irren, 
wenn darin nicht ein Widerspruch wäre: denn liegen Same, 
Dulichium und Zakynthus südlich und westlich, so wäre olTeu- 
"bar Ithaka nordöstlich anzusetzen (wo es denn auch wirklich 
seinen Platz hat) und Homer hat die Lage falsch angegeben. ' 
Wie der Verf. diesen Fehler begehen konnte, ist um so auffal- 
lender, da ihm (nach S. 12) nicht unbekannt war, dai^s schon 
Ukert ganz richtig dar^^ethan hat, Ilojiier versetze sein Ithaka ' 
weiter nach Westen, als es in der That gelegen ist. Nach der 
homerischen Geographie hat man Ithaka an der nordwestlichen ' 
Seite von Kephallenien zu suchen, obwohl kein Zweifel obwaU v 
ton darf, dass an der nordöitlichen Seite liegt. Wie wenig 
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dem Verf. hier die homerischen Vor6telIangen Iclar geworden 
fiinil« ^eht auch aus dem hervor» was er gleich darauf ^mit 
ziemlich ungenauen Ausdrücken ufcer die relative Lage lUiaka*« . 
sagt. Hier mussle er durehtas die Stelle, Ilias II, 025 — 0S7 
berScksichtigeii. DaDieli gqhercbeii dem Meges , der'«M Kiim 
«taminft,. Dar Dalichiam nad die Bchiutdeii, and deaiioeh führt ^ 
er 40 Schiffe; Odytaeas bebemchl dagegen die Ijüite* vaa 
Akemaoien und die Inaela Ithakm« Leolcadien, Semo und so* 
^ gtr du Uli« gegenaber gelegene ^akjnthua'^ und dennoeb 
Mut er nnr 12 Scliiffi?. Nun sind einmal Dnlichinm und Sa-, 
metpftter nnlergegaagene NMlien^t von denen schon die Alten. 
Bieht bestimmt nusmitletii konnten, wss sie dsraiis machen soll* 
ten, nnd iweitens Ist ein völliges MiasTerli&ltniss swiachen deiö 
^ Umfange jener beiden Stssinn Und Ihren Sireitkrilftett. Der 
. . Knoten, denclilRec.^ liast sich nur zerhauen, wenn man an- 
nimmt, dass zur Zeit der Biitstehung der homerischen Ge^u|* 
§e in Jüeinsaien jene weitlicheu luhcln noch wenig bekannt wa«> 
ren und aus Uirer Beschreibung in den homerischen Gedichten 
sich über ihre geographische Lage gar nichts folgern lässt. 

^ In der Ilias herrscht offenbar die Vorstellung, d&ss Oulichium 
eine sehr bedeutende und dass die Bchinnden, die schon l|i 
▼orhomeriachen Liedern durch Fabeln gepriesen waren, eine 
ganze Gruppe gleichfalls nicht unbedeutender Inseln, alle aber 
näher gelegen waren; dass hingegen die su des Odysseus 
Herrschaft gerechneten Inseln einen kleineren Umfang hatten 
«nd nördlicher bei Akarnanien lagen. Die wirkliche Lage die- 
ser Inseln kannte der Dichter offenbar nicht , und damit lalUiii 
auch alle jene Fabeln weg, als hahe er eine Zeit lang aui' 

' llhaka gelebt. Uebri^ens ist noc'i das zu beachten, dass im 
Ganzen die Vorstellungen in der liias nicht »o richtig als in 
der Odyssee nind; und diess zählt Ree- zu den zahlreich TOr- 
haudenen historistshen Spuren, dass die Odyssee aus einer jün- 
geren Zeit als die ilias stamme. Hierauf verbreitet sich der 
Verf. über die Beschaffenheit den Bodens von Ithaka, die 
Produkte, das Klima, die Gebirge, die (^uelien, die lläleu 
u. s. w. ; aiiein hier hat Bec. nichts Neues gefunden, was nicht 

^ schon bei Kruse in gedrängter Kürze dargestellt wilre, und 
daher glaubt er, dies« ■ mit . StiUschweigen ubergeheu zu 
können. 

Der zweite Abschnitt handelt von der politischen Geogra- 
^ phle der Insel. Als die ältesten Uewohacr derselben betrach- 
tei der Verf. die Felasger, ?on denen hier die Taphier und 
Teleböer hauseten, und denen also auch die fabelhaften Abo- 
lierren, Ithakua, Neritos und Polykior angehören wftridev« 
JDIe Sinwenderung von Hellenen wird eben so richtig an des 
Zog des Amphitryon und die dadureh bewirklb Verbreitoni; 
nener Herraa unter KefhiUi»^ einem AeoUden, angekuüpfM 
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.Qii^liiil der WahrscbdnBcbkeit, welche bei einent i^etal 
Gegeilttande möglich iit» entwirfi der Verf. einen Stanmibaani * ■ 
des lierrschenden Hmes, der bis auf Odyaeeoedle Sagea-Ge» 
schichte herabführt. Das Volk dieses Letsteren bestellt oft^ 
dem Verf. aus drei Th eilen, ans Edelen, tu« freien Jförgern,^ ^ 
und tos' Leibeigenen oder Sciaven: von der ersten und der' 
dritten Gattung spricht er weiter, nicht von der zweiten, und 
6t mdehte ihm auch schwer werden, iiberail den Beweis zn füh- 
ren, dass schon in der fraglichen Zeit ein solcher Mittelstand 
vorhanden war. Als Gotllieiten, die auf der Insel verehrt, 
wurden, sind Zciis , Ajwlloa , Hermes, Atliene und die Nym- 
phen erwähut; und wjis der Verf, über derei« Dienst sagt, hat . 
In so weit seine Richtigkeit, als es in der Odyssee vorkommt: 
in wie fern diess aber Daretellun^ de^ Dichters oder \yirklich- 
Iceit i(st, kann unmosrlicli ermittelt werden. Von der Staats- 
verfassung endlich ^vird hier nur aul' Itliakri angewandt, was 
im Aiigemeinea über diesen Gegenstand aus der Heidenxeit 
beJ^annt. ist. 

Der dritte Abschnitt (S. 80 — 117) giebt die Topographie 
der Insel. Zu Anfange werden unnölhigc W eitläafigkeiten ge- 
macht^ um die falsche Angabe eines Herakleou über eine vier- 
faclie Eiütheilnng der Insel zu beseitigen. Dann hält der Verf. 
Aegilips und Krokyleia gleichfalls zwar nicht für Oerter auf 
Ithaka, will sie indessen nicht» wie Von Kruse geschehen ' 
Isti fiir kleide Inaein in der Nähe gelten litten, londern b»* ^ 
taehtet rie eb Oerter ^enf d^ir Kfttte von dükmenkii: lieidn 
'Icdnnen keine entseheldende GrIMe für ihre Ansidilea mhiiii«- 
gen, für Krete spricht eher doeh dieses« dess an der Gstselte 
▼on Ithskn wlrkllcli 9vei Felsen\ane dem BfeeMJhervorrageik - 
Die Wendemng dnreb die Insei jdbsl wird Htm auf der 
Gell vergeidohneten Bahn gemscht» Nenea konnte hier där^ ' 
yerf. nieht geben} er ist nur ansfnhrllcher, als Krns« et ' 
e^in durfte, und hat inglelch den jetzigen Zustsnd der Ding% 
nnf der tnfel aufgenommen. Uebrigens ist die Darstellnog sehr ' 
klar und unterhaltend , nnd eine heigegebene Charte von der 
Insel und ein Grundriss von den Ruinen der Stadt Ithaka, die 
Jedoch nirgends von dem Plane in K r nee *B Atlasse ab weielieBi 
machen jedem Leser Alles deutlich. 

Der letzte Abschnitt (& 118 — 102) enthält eine Beschreib 
liung des Hauses des Odysseus, 4ind such dafür giebt die Kn-* 
pfertafel einen Riss. Wie bei Kruse, ist auch hier der Plsii 
zora Grtnide gelegt, welclien Gell nach angeblichen Trum- 
meni des Palastes des Odysseus entworfen hat; und die Un- 
tersuchungen dieses Verias^icrs laufen daher in den jueistea 
>veKeijtlicheu Punkten auf dasselbe Resultat hinaus: nur das 
üIho, was dem Verf. eigen ist, mag hier noch einen Platz lirt- 

den< Den gsnaeu EMm denkt sich ancli der^ Verl« mit eiu^ 
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Ringmauer (sQXog) umschlossen , nimmt dann aher eine dop- 
pelte ovAi/ an, was allerdings auch Kec. das llirliti^rere zu 
sein scheint. Bei dem Vorhofe jlieQndet sich aucli das niiiJe 
Yorrathshaus (&6Xog); im Ganzen ist er hauptsächlich fi'ir das 
Vieh bestimmt. Man Icommt von ihm in den inneren Hof, der 
ringsum mit der at^ovöa umschlossen ist. Hinter dieser be- 
ÜAden tich NefrangeWIiidty und im Hiotergrande d'u nByagoVm 
tTfiter scQofonog verstebC der V^rf, einen Raum swischeii dem 
lUyfCQW und der tMov6ai nfehl viel anders glaufit ftec., daa« 
9r^ödo^o9 ziemlieh mil den n^w^ der Tempel dnerlei sei» 
aber daTon konnte eif aicli nicht pberaeugen , dasa ana den vott 
deioi Verf. angesogeneiii Stellen folge, die Mühlen find einiges 
Aefanliehea hätten in ^itaem ngoSoinog ihren Fiats sn erhalten. 
Daa ftiyagov enthilt hauptglchlicKdaa grosse Wohnalmraerder 
BfSnner« aber^gans eigen ist dem Verf. die Analcht^ data äüeh 
Üiber dem piiyttQov ein Stockwerk gewesen nnd darin die Zini« 
mer des Odysseus und des Telemaehna sn aucheyi «rlreji: Ree* 
hat nicht wahrnehmen können, dasa diese Meinung aich ant 
Stellen der homerischen Gedichte gründe. Die Zimmer der 
Penelope finden übrigens anch hier links im oberen Stocke an 
.der al9i)v0ia ihren Platz, und beachtenswerth iat besonders 
noch das, was der Verf. über die oQöodvffij tagt; nur kann es 
hier nicht ohne einen Grundriss deutlich gemacht werden. 

Im Gänsen weicheQ bekanntlich Gell und Kruse in ih- 
rem Entwürfe gar sehr von den Ansichten ab, welche vor ihnen 
von Tielen anderen Gelehrten entwickelt waren. Auch läsgt 
sich nicht läugneii, dass der Hr. Schreiber den nur wenig 
veränderten Plan seiner V orgänger mit recht vielen Stellen der 
Odyssee in Einklang gebracht hat. Allein da das T>etzteve 
diesem Plane keiiicsweges allein eigen ist, so bleibt Kec. aus 
einem anderen Grunde der Meinung, dass von dem Piane> der 
in dieser Schrift vertheidigt wird, nicht viel m halten sei. ihm 
acheint es nämiicli weniger al-ü ir:^end etwas anderes in der 
Weit glatiblich, diisf^ heutiges Tages auf Ithaka noch Ruinen 
Ton dem Palaste des Odj^sseus vorhanden sein sollten, und was 
Gell gesehen hat, kann er für nichts anderes als fi'ir die Trüm- 
mer eines Tempels, der zwar aus dem Alterthuine, aber aus 
ungleich jüngerer Zeit stamme, geltet! lassen. Denn freilich^ 
hat man gelbst mis der Zeit vor dein trojanischen Kriege ky« 
klopisches Mauerwerk, aber jene bekannten Schatzhüuser sind 
nur aus Bruchsteinen nach Artder Bienenkörbezusammengesetzt; 
aber schon der Ausdruck „Palast des Odysseus*^ bezeichnet 
einen Tranm, da dieser Odysseus höchstens auf einem elnfa* 
eben BamerhoCe gewohnt haben mag. Davon nun nach 3009 . 
Jahren noeb die Ruinen su entdecken, Ist wirklich nnr mit einer . 
bedeutend atarke» Phantaale oder b^ «Iner recht anaehnlichen 
Leiehtglaubigkeft möglich. Dasa ksmtnl, daat maa nur «II 
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einem flüchtigen Blicke den von Gell an Ort und Stelle auf- 
genommenen Plan anzusehen braucht^ iimsogleit li zu erkennen, 
dass die X^ü^nmcr eines Tempels, seiner Nebengebäude und 
jieiiier Höfe sich noch jetzt auf der Burg der jüngeren Stadt 
Ithaka befinden. Gell hat nach dem Hause des Odysseus 
gesucht, und darum hat er — allerdings gefunden, aber auch 
sich und manchfsa geiehrteaMiimera recht ordentlich — Eincg 
ftiifgeboaden« 



^Handbuch der classisehen Bibliographie Ton F. L. 
• ' A. ^ehn ii^cr. Erster Theii. Griechische Schriftsteller. 1830^ 
VI und ^ S* gr. 8. Leipzig , bejr Fr. Fieiüc^er. 1 Xhlr. 
.8 Gr. . , ' . ' . 

Ein Werk, welches dem hochverdienten Literator der 
.Deutschen, Herrn Hofrath jSiS«i*^, zugeeignet ist, verdient je- 
denfalls die Anfmerkcamkeit der Uteratoren and BttcherfreniH 
de, wenn auch aontft nicht iramer die Zuelgaong den Maasaatab 
Ifir die G&te oder Sehleehtlgk^t eines Bnchea abgeben luuin. 
Aber bey dem vorliegenden Werke Ist das Bneh des ehren« 
werUien fian^ns, welohcn es tn der Stirne trigt, gans nn4 
g^r hicht unwürdig: idr begrnssen ▼ielmehr dasselbe, nis 'eino 
■ehr wülkeminene Bf scheinnng auf dem' Gebi«le der BthHo* 
graphie. 

Ber HdiT Yerf. meint in der /Vorrede, dass sdn Werk 
vielleieht als überflikasitg erselidnen könnte, weil derselbe tie« 
genstand in den neuem Zeiten mehrfach bearbeitet' sey. Ree. 
knnn diese Ansicht niehi theilen. Die Enslin'schen und Hin-^ 
ilehs'sehen Büchercataloge maehen nur auf den Namen biblio- 
graphisclier Nachweisongen Ansprach, die in der Anlage treff* 
liehe Arbeit des sei« JSrsch reicht eigentlich für Philologen 
nicht aus und der neue Heranigeber Bockel befand aich hier 
nnf einem dem tüchtigen Theologen zwar nicht gans fremden^ 
nb^r doch in seinen Einzelnheiten mehr oder minder unbekann- 
ten Felde. Die ausführlichste Arbeit hat neuerdings Herr 
Krebs geliefert. Man kann diesem Werke eines unsrer ver- 
dienstvollsten Schulmänner Fleins und Sorg;l"aIt uinnö^licfi ab- 
sprechen und Ree. hätfe daher um so mehr wünschen können, 
dass sich der Verf. weniger ausprdehnt und sich, weil er so^ar 
diä Schriftsteller des Mittelalters mit in den Kreis seines Wer- 
kes gezogen hat, nicht selbst den Kaum für die Classiker be- 
engt hätte. Dann ist auch auf die materiellen Angaben zu we* 
nig Uüeksicht genommen Morden. In der letztern Hinsicht 
leistet S, F. ff» UoU majitts neuerdings erschienenes Biblio- 
graphinckes Lexikon der ^esaiiwUeu Liieratur der Griechen 
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und Römer sehr viel, über weiclies Werk wir bald berichten 
aa können hotten. 

Eine überflüssige Arbeit hat demnach ITr. i^r^frc/g-er kei- 
neswcges unternommen. Sein Werk soll ein möglichst voll- 
ständiges Verzeichniss der Ans^aben des Textesund derUeber- 
BCtznii^en der griechischen und lateinischen Schriftsteller von - 
der Erfindung der liuchdrnckerknnst bis auf die gegenwärtige 
Zeit nach der Zeitfolge Hefern, sowie ein Verzeichniss der 
über jene Classiker erschienenen Erläutcrungsschriften. Ein- 
geschlossen sollten seyn alle, selbst spatere Grammatiker und 
Geschichtsschreiber, wie z. B. die Byzantiner,- ferner die Aerzte 
und Juristen, ausgeschlossen dagegen alle Kirchenschriftstei- 
ler. Die Sammlungen mehrerer Schriftsteller sollten in einem 
Anhange jedem Theile beigefügt werden. Kurze Kemerkungen 
sollten bei den wichtigem Ausgaben nachweisen, wodurch eine 
jede sich unterscheidet, ob und welche kritische Hiilfsmittei 
der Herausgeber benutzt hat, in wiefern die neue Ausgabe eine 
neue Recenaion genannt werden kann, oder« venn der Hennaf. 
die Bxegese Vorzugs welae lieriekileliligtet wie dendbe teioe 
Aufgabe gelötet hat* ' 

Reeem. glaubt naeh genaaer Dnrehaicht dea vorliegeDde« 
Raadbechea Teratehern in können, daaa Hr. Sekweiger aeineft 
Pinn folgerichtig,/nmaichlig and mit firnehtbarer Kilrie anage- 
InliTt habe. Man braneht nnr etwa die Artikel 'Ear^detTf JSu» 
tUdea^ Mippoerat99j Homerus^ Flttto^ Ptciernäm ilftelitig an- 
inaeliett^nttd wird, wenn man einlgermaaaaen'inlt dieaelr Llti^ 
ratnr vertraut lat, die Richtigkeit der ae eben genaeliten Re* 
-merkung anerkennen« Die «beaten Hfilfsmlttel aind TOn den 
Hrn. Ilerausg. benutzt , keins war aber seiner Arbeit ao aehr 
lÄtalich, alg das treffliebe Eberesche Lexicon, sowie ein Ii»* * 
gerer Aufenthalt auf der Universitats-Bibliethek zu Göttingea 
seinen Studien auch besonders förderlich war. Die übrigen 
Hülfsmittel aind sämmtlich in der Vorrede ^genannt. Nicht 
minder lobenswerth ist die Art, mit welcher diese bibiiograpbi* 
acfaen Werke benutzt sind und wie- stets das Wichtjgate aus Ih- 
nen Ton dem Hrn. Verf. angeführt und zu einem selbststandigen 
Ganzen yerarbeitet worden ist, wodnrcli daa Buch ^e groaae 
Brauchbarkeit gewonnen hat. 

Das«? das Buch bei solchen Hölfsmitteln und der umsichti- 
gen Art des Hrn. Herausg. im Arbeiten und Zusammenstellen 
voLlsidiidis^ f^eworden ist, kann Kec. ehciifalls versichern. Waa' 
ihm an demselben zu mangeln seheint, Jui er in den jNachträ- 
gen und Zusätzen niedergelegt, welche dieser Recension eia- 
Terleibt sind und über welche er sich weiter unten einige Worte 
erlauben wird. 

In Beziehung auf materielle Angaben, auf die Bestimnrang 
alter Drucke und Ausgaben , ihre Seiteaheit| ihren Werth und 
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der^l. hat Hr. ^^cAtret^er seinem Bliche eine besonders nützliche 
' Ausstattung ^e^eben^ die in ähnlichen Handbüchern Termissl 
Dvird. Fast jede Seite giebi davon Belege und wir glauben da« 
her einer weitern AuHcinandertietsang überhoben SIL seyn. Sehr ' 
genau ist der Hr. Verf. auch bei der Bestimmung der Preise 
Terfahren und wir wollen gern glauben, dass ihm diess viel 
Blühe gemacht habe. Auch lag es in seinem Plane^ den älte- 
ren Ausgaben den uiigefähren AuctionSpreis tiejznselzen , wie ^ 
auch auf den ersten Bogen geschehen ist. Aber da des Herausg« 
eigne Hülfsmittel nicht ausreichten, so musste er zum Wei- 
gcl'schen Apparatus literarius seine Zuflucht nehmen uud äich ' 
nach den dortigen Preisansätzen richten. Er bemerkt dabey 
^ eehr wahr» data dieAniätse Weigeri oft (oder wohl/a«^ im^ 
m^) überane hpeh aind ond deaa bej nicht m aelle&es ' 
Verken eiwe efn DrUtkml dieter ^miäiste nie nngeühm A««.> 
• elieaaprela angenommen werden kenn» IKeat kann wenigalene 
in vielen Fällen' ala Riehtechnar dienen:- etwas Beatimnrtee 
li^ aleh dai&ber nieht angeben nnd dürfte steh eueb webl 
•ebwerlich Jemala angeben luten, de der Anetionapreia fon ao 
Helen ZnAlligkelten abhängt So bat ea n. B. mit den AnelfiiH 
nen in Leipzig, Halle, Berlin n|id endeni' Stiidten des nerdli« 
^chen Deutseblanda^iie gani andre Bewandnlaa ala mit denea 
hier in Köln , wo nnter endern di(^ drückende nnd sonderbar» 
Einrichtung des sogenannten Anfgehlea beatebt, naeb welcher 
die Ankäufer naeb geschehenem Zaaeblage von % — 10 Sil» 
bergroachen einen, Ton 10—20 awegr n. t zahlen bo- 
- ben. Diese Abgabe müssen dann auswärtige Committenteil 
noch ausser den Aoctionsgebnhren beaablen, ond diess ge*. 
schiebt, wie es in den bieaigen Gataiogett belsaty i^der vielen 
Unkosten wegen.*'! 

Was ia dem vorliegenden Buche nach des Ree. Meinung 
noch fehlt, wird man aus den Bemerkungen ersehen, welche 
wir jetzt hinzufügen wollen. Besondere Rücksicht ist dabei 
auf kleinere Schriften genommen, deren manche hei Herrn 
Schweiger — übrigens aus sehr leicht erklärlichen Grüiuleu 
— vermisst werden, ferner auch auf die Angabe wichtiger Re- 
eensionen. Der Hr. Verf. hat aii mehrern Stellen, wie S. 
150, 162, 196 n. a. O. , ebenfalls Uecensionen wichtiger Wer- 
ke angeführt, wir halten es jedoch fi'ir nützlich , das» diesa * 
in einer noch grösseren Ausdehnung geschehe, namentlich bei 
Recensioiien eines Hermann, Görenz, Welcker, Voss, Thiersch, 
Ast, ßeifr, liöckh o.a. ra. Uebrigens sind imsre Nachträge 
nicht etwa aus Coilectaneen zu einem grösseni Werke entnom- * 
mcn, denn Ree. konnte zu seinem Ucdauern nur Nebeustunden 
einem Geschäfte widmen, weiches ihn seit Jahren angezogen / 
bat nnd fortwährend erfreut, wie wenig Aufmunterung und ^ * 
IJnteratlltioiif er «imIi in seinem jetzigen Wolmorte für aolche ' " 
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und ähnliche Arbeiten findet. Denn Köln's Bibliotheken Find 
seit der französischen Invasion ausgeleert und verschleppt, nad 
wenn auch für AnscIialFung neuer Werke in lica letzten Jahrea 
Sorge getrag:en ist^ i^o verraisst der BVicherfreiind und Litera> 
tor schmerzhaft die alten Bücherichäts«, weiche einst Kola*« 
Bibliotheken in sich enthielten. 

Wir lassen nun uusre ]\achträ;;e in der Ordnung der Sei- 
tenzahlen fol^^en. iS. 7. Aaschines: C. H. Hagen^ Observalio- 
nes oecoüüüiicae- poiiticae in Äeschinis dialoguni, qui Eryxias 
inecribitur. KÖnigsb. 1822. 4. — S. 8 b. Aeschyltis: Aischyloa 
Tragödien mit einem Commentare von A, Lafontaine. % Bde. 
Halle, Reuger, 821. 822. gr. 8. (a Thir. 18 Gr.) Ree. (ron 
Heoht) iB d^ Ailg. Lit. Ztg. 1822 Nr. 147—140). Weniger' 
liehtig ist diese BetrtiettoDg S. 10 als UebersetaaB; aofg«* 
llihrt. Acsehylas. Aea. Jae. Seholefield* Cantabr. 189i8L 
fr. a (S Tbir. IB Gr.) ^ b. /. C Q. CkamOk, adan- 
Vrater Japlter Aeaehyleas. Gorlit 1818. FoL — Adambran- 
tar Jaaoy fiataraas» Terra, Gaelam^ llars, Yalcanas, Venas^ 
Sliaervaf Mereerias' Aesahylo dace. 1810. — De Tartara« 
Praserpiaa« Farik Aeschjlo praeeaate. 828. Com^ara de 
Furüs ab Aeschjlo exhibltis. . 82S. — P»«M» de Ate. 825. 
Zi« üoderMi, Commeat de Aescbyli Eameafdibas. Erlang., 
iaage» 810^ IS 8. 4. — C. G. Elberling, Obserrationes in ali- 
qaot loca Agamemnonfs Aeschylei. Havn. 1828. 27 S« kl. 8^ 
iir\ L. G, Grieben^ de Aescbyli Orestia. Progr. CösliBf 
1820. 25 S. 4. G. Hermann^ de Prometbeo solnto. LIps» 
182a 30 S. 4. — J. Ab, Jacobs, über den gefesselten Pro- 
netheus des Aeschylaa. Halle, 1827. 8. — 7? F, Kkm* 
seit, Theologumena Aescbyli. Pars prior. Bonn. 1829. 8. — 
(Fr. Fassow)^ de anno, quo Aeschyli fabala, Prometheus Vin- 

ctiiR, edita Sit. VratislaT. 182S. 4. Ders«, Comment. da i 

priino Eumenidum Aeschylearum cantico. Ib. 1830. 4. — 
jff. A, Töpeimann, Comment. de Aeschyli Prometheo. Ad- 
iecta est eins fabniae interpretatio germainca. Lips. 1820. 
gr. 8. (12 Gr.). — A. F, Zeis, de senteutia, qnae Aeschyli 

A<?araeranoni subest. Göttin^. 1829. 45 S. 8. S. 29 b. 

Anacreon» F. D. Grätet: Specimen Anacreontls Lyrici redi- 
vivi cum prolusione altera in editioiiena vatis Teii aesthet. cri- 
ticani. Progr. Ulm. 1818. — S.29b. A?ias(i^oras. G, Schorn. 
Anaxagorae Ciazomenii et Diogenis Apolloiiiatae fragmenta quae 
aupersunt omnia disposita et illustrata. Bonn, 18^0. 60 S. 
8. — S. 35 a. Marcus Aurelius, J. F. Neidhart ^ Morali- 
sche Gedanken aus den Betrachtungen des K. Marc. Aurel. Phf- 
ios. 2 Abhdl. Werlheim, 1779. 1789. 8. — Ders. , der 
Geist au8 den sechs ersten Büchern des KaL^ers M. Aurelios 
Philos. Ebds., 1810. 8. — S. 39 a. Apollonius von Rho- 
du8, K,L» Stfuve^ über den ApoUouiuä von Rhodos. Progr. 
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Konfggbcrg, 1822. 16 S. R — S. 41 a. Aratus. Ueber 
die VosRische Uebersetzung vgl. AUg. Lit Ztg. 1825 Nr. 2S2. 
/ 233. Ferner: J. 6\ ÄcAfl?/ÄacÄ, de Arati Solensis interprctibiia 
Komanis, Cicerone, Germanico Caesaris et Avieno. Spec. 1. 
Meifiiug. 1828. 12 S. 4. — Ders., de Tergibus oonniilli« - 
Ciceronis ex Arato expressis. Ib. 1821. 8 S. 4. — S. 42 
. Arcadiua. C, G. Göttiing^ de Arcadii quibusdam aGcentnum 
praeceptis. Bonn, 1820. 4 — S. 42 b. Archimedea. *AQHr' 
fiijdovg rov £vQaxov6lov hvxIov fiBTQTjöig' ^ Archimedes des 
Syrac. Kreismetsun^. Mit ei^icm Commentar begleitet ¥on C« 

F. Junge. Halle, i824. gr. 8. — S. 49 a. Ariataphanes, 
Zur Vossischen Uebers. s. die llec. (von Com) in d. Alfg. Lit« 
Ztg. 1822 Nr. 178 — 180. Ferner: F. G. Itichter , Canninum 
in Aristophanis Lysistrata Laconicorum laterpretatio. Progr. 
Hagiopol. 1825. 4. — E, Hänisch, wie erscheint die athe« 
nische Erziehung bey Aristopbanei. Ratibor, 1829. 19 $L - 
4^ S. 53 b. AriaioteUt. Statt Z. Mi}M&i I. MkM^, wie 

* aneh S. d6b; der erste Baoil dieter Ausgabe der BIhik erachfeti 
so Berlin 18X9. (iThlr.S GrA Ferner S-Ma. Ä G.BtiMnr, 
PelUieernm qeae doceeranl Fiale et Ariatoteiet diai|Q!aMe el 
comparailo. Lipa. 1824. gr. 8, — C. B. GaiUing^ de no- 
tione aervitotb apod Ariatotelen. Jenae, 1822. 28 S, '4^ 
' K Undemmm, fragOMotam eodlda maaii ezarati anHqaain, Teis . 
aionem Arialotelia oUn complexL Lips. 1825. 22 S. — • 

G. Pimger, de ilat qaae Ariaioteles in Plalonis Politia rq^re- - 
hendit. Lips. 1823. gr. 8. (12 Gr.). — F, von Räumen^ 
Uber die Poetik dea Aristoteles und sein Verhftltaiss za den 
neuem Draniatikera. Berlin, 1829. tS S. 4 — C. Weht^ 
koitM^ de finibus atqae pretio Logicae Ariatoteila« 8. a» 
Arrianm, O. F. mm der CSbyä, Commentarina geographicuä 
In Arrianom de expeditione Alezand ri. Lngdun. Batav. 1818. 
4. — S. 69 b. Artemtdortts. T. F. Benedict^ notae crlti- 
cac ad Artemidori Oneirocritica. Annaberg, 1821. — Ebtls, 
Asclepiades. C, F. Harlcss^ Medicoruni vetcrura Asclepiadea 
dictorum lustratio historica et critica. Bonn, 182H. 3f> S. 

4. S. 71 b. Berosus ( ausgelass. ). Berosi Chaldaeo- 

Tum historiae quae siipersunt, cum commentat. prolixiori de Be- ' 
rosi aetfite et Ubrorum eivs indole, auctore J. U. G. Richter. " 
Lips. 1825. H. (12 Gr.) — J3ton ßorysthenita {nusgeia99.)» 
J. M. Jloogclielf diatribe de Bione Borysthenita. Lugdun. 
Batav. 1821. vergl. Weicker « Proleg. Tlieognid. p. LXXXV 

seq. S. 77 a. Cedlimachus. A» P, Naeke^ de frag- 

mento Callimacbeo. Bonn, 1824. 4. Ders. , de Callimachi 
Uecale. Bonn, 1829. 25 S. 4. — S. 81 a. Chrysippua, 
F* JW G. Bagueiy de Chrysippi vita, doctriiia et ^criplis, Lo- 

, van. 1822. 4. vgl. Heidelberg, Jahrbb. 182;;, Julius, S. 718 
IL ^ S. 82 a* Qeomede9, C. C, G^ Schmidt^ aber dea 

% 
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alten Mathematiker Cleomedet ond teine Schrift xv%Xi%^ ^scy 
Qitt tavurndgav, Ankündigung einer aen^n Ao^gabe nnd einer 
toenen Utherdettung neM einigen BraehstHekctt dendbeiu 
Progr. NMntof« 1828. V S.. 4. — S. 6S b. CohtAw. 
Golaftliwi, HelMa'a Raab, fibertetet von F. W. H. Paasow; 
QMrow, ISSi. gr. 8. (4 Gr.). — Craiimts., Cratinl, Te. 
.leria cwieedographi , reliqaiae« Bdiderunft B. W. AiirMiliiia 
«I N. DaHn. Cpaala, 1824. a ^ CISf. Zueaa^ diae. de Ba- 
I^Ude «t €Mhio. Bonn, 1820. 8. (18 Gr.) Dera., apeei.» 
men Obaervatt In diffieiliora quaedani frasmenta« Bonn, 1828. 
94 g, 4. ^ s. 85 a. CVtto (anagel. )* Critiae tyrannt 
cavaiiUmi aliorumque iiigenü monumenlomm qnae aiipersunt 
ivagmenta, coli, et edidit A\ Back Lips. 1821. 8. (21 Gr.). 
Den., de Critiae tyranni politiis elegiacis. Vratislav. 182^. 
24 S. 4 — G. E, Weber ^ de Critia tyranno. Francof. ad 
MoeiL 1826. 1% B. 4. — S. 85 a. Ciesias. C. N, Osiam' 
äer^ Obaer?Atlonea ad Graecorum de rebus Persicis auctoreai» 

praesertim ad Ctesiam. Spec. I. II. Stnttg. 1820. 21. 4. 

S. 85 a. Dama9ciu$ (ansgel.), Damascü philosophi PJatonici 
qnaestiones de summis principü$!. Ad fidem codd. Mas. nunc 
priaium edidit J. Kopp, Francof. ad Moen. 1826. gr. 8. 
(2 Thlr. 20 Gr.) — S. 80 a. Demetrius Phnlereus, IL 
Dohrn^ comment. luatorica de vita et reboa Demetrü Fhalerei.. 
Kiliae^ 1828. 4. — H\) a. J)( /nosthenes. Demostlienia 
Orationes Phllippicae V. et Libanii vita Demoäthenis eiusdemque 
argumenta ex rec. Imm. Bekkeri cum tribn» codd. Msa. coiiata. 
Edidit, prolegOHQ ei) iii et annotat. per petua iustruxit /. Th. Vo" 
meL Francof. ad Moen., Brönner, 1829. 8. (,2 Thlr. 12 Gr.). 
Ders., Ostenditur Hegesippi esse orationem de U&lonneso« 
Francof. ad Moen., Brönner, 1830. 33 S. 4. — S. 91 b« 
O. Fartseh^ Comment. critica de nonnullis locis Deniosthenia 
et Lysiae. Lips. 1828. 66 S. 8. — ^r. Furbi-er, aniin- 
advergs. ad quaedarn loca Demosthenfs. Lips. 1822. 18 S. 
4.' S. 92 a. Zu lluiupfis dis8ert. de orat. adv. Timoth. 
▼gl. unare Krit. Bibl. 1825. III. S. 528 ff. und zn Schäfer'a 
Apparat. Crit. die Ergänxnngabl. cur Allg. Lit. Ztg. 1828 Nr. 
O^lt. Ferner: /. 2%. Vomel^ qnaeritnr nmn dno loci Be< 
«oaHMnief de Decalaiehie et Tetrarr hiia m Philippe In Thea« 
aille eMtitotla albi repugnent: Francof. ad Meen. 188a l'V S* 
4* — ' -di WwUrmumn^ Quaeationnm Demoathenicanun Part. 
Lips. IBM. gr. a (12 , Gr.). J^. Wkmewtky^ ComnentarU 
hiaterlel et elirenolegiel In' D^OHiilhettla Orat. de Oorenn. Me» 
naelertt, im. fgt. (1 Thlr. UGr.). ^ S. 84 b. JN^ 
nk Ckrjjmiäomi Oiraiionem FUI^ ^ae Inserlbltnr Btog enea alv« 
de virtute edidit animadraraleniliinq«« ttluatraTit FJ N. .Q. 
Magunt Lovanli, de Mat, 1822. & 8. BOT a. Heber 
Am. «nte Band der iEfafW^actat Anagebe m j^j^^anet . 
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Laertius 8. C. Th. Schucirin den Heidelberg. Jahrbb. 1828. 
XI. S. 1106—113!). Vol. n Lips. 1829. (S Thlr.). — .* 
S. öS b. 0» F. A. Noböe, vita Xenophontis e Diogeiie Laer« 
tio additifl animadversionibus. Lips. 1825. 12 8. 8. - 
S. 105 a. EpicharmuB* H, Harless^ deEpicharmo. EJsseo« ' 
:id23. 3. (8 Gr.).^ a 113 b. BuM^t. J. C. 4Rurtz^ 
de interpretibiit et explauatoribut Bnclidia srabtcia Scbe- 
diaama. Hai. Sax. 1823. 4. (12 Gr.)* — & 122^ i. Ai- 
r(p«lea. F. Eüendt^ d<d TragIcU Oraecfa inprimia de Eiiri-^ 
pide ex ipaorum aetate el temporibiia iadkandia aeqoallnmqnei 

Indicio Comraentatio. Eegiomobt 1827* 20 S. 4* 8» 

130 b. Hanno, Hannonia Navigatio. Textniiä critite feaiH 
gnovU el annotatfone illastr^Tit F, Q. Kluge* Llpa« 18291 
gr. 8. (8 Gr.). — 8. 132 b. H^Uodwruil Bitg0r Ihärkfi 
€tW, Symbölae ad antiqoitatea Aegyptiaeaa ezHelfodoro. Ha^n; 
1823. 10 S. 4. — S. 184 a. HeracUiUB. Th, L, mek- 
hoff, disputationes Heracliteae. P. 1. de doctrinae Heracliteae 
priacipHa. Moguntiae, 1824. 20 S. 4. — S. 134 b. HerJ 
mesianax, Ueber Herin an n's Ausgabe a. W. B. Weber in der 
AII^. Schulzeit. 1820. 11. Nr. 41. — S. 130 b., Herodaiui. 
Ueber die Schweighäoser'sche Aasgabe a. m. besonders die 

' Keo. in der Jenaisch. AÜg. Lit. Ztg. (von C. C. E. Schneider) 
1817 Nr. 161 ff. Ferner: der dritte Theil der Ste^er'gcheii 
Ausgabe ist 1830 erschienen (1 Thlr. 17 Gr.). (S. N. F. Woch)*), > 
in disccptationem vocantur, quae de ira Xerxig, disiecto vi tem- 
pestatis ponte, quo. Helle8poiitum inuxerat, ab Uerodoto I, 37 
sunt prodita. Roeskild. 1826. Ii 4. — G. Boetticher^ 

^ de \tü(:x} Ilerodoteo sive de Herodoti in componendis rerum 
monumentis pietate. Berolin. 1830. 44 S. 4. — F, Hitzige 
de Cadyto, nrbe Herodolea (II, 159, HI, 59) dissertatlo. Göt- 

' ting. 1829. 18 S. 8. — A. F. Lindau^ Briefe über Sar- 
matien. Veranlasst durch einige Stellen im Herodot. Breslaa,* 
1816. 8. (4 Gr.). — E. Wentzel^ de praepositionum tmesi, 
quae apnd Herodotum invenitur. Vratislav. 1829. 4. — S. 
146 b. Jlesiodu^. iV. G. Haiick ^ Speciraen liier, inaui^urale 
exliibeiks nonnnllas qiiaestiones Ilesiodeas. Lugdun. Batar. 
1821. 8. (Aach in dea Annal. Acad. Lugdun. vom J. 1821). 
Ferner (Mitscherlich) Observationes in Hesiodi Opera et Diea. 
Götting. 1824. Fol. -r S. 162 b. ßomerUs. . fJefeer Sfelci 
ler'a Auagabe dea Hymnna an die C^rea ••-'Paulilft Itf den Hel^ 
delb. Jahrbb. 1821, Junioa« Nr. ta'ff. — S. 160 «. JL Fl 
Meketif Com'meiitaÜonia de VI! prforibiis Uiados liiepiodili 



*) Ob diesf Praipnni der B5teiH|dar Sdinlo Hm. Raetar AImA 
lam Verf. ^at» imam wfc awat siebt» i^abtea jadtf^ «$ uMf Hfamä 
Kamen flAflftbieii au Mhmaii da- ai aia BMtpnjf^Mäi UL 
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P« !• pfDftbraf . 1829. 16 S. 4. C, L, Cammann , Vor« 
schale Bii der Uiade und Odyssee des Homer. Leipzig^, Hmbii| 
1829. ffr. 8. (1 Tblr. 8 Gr.). — L. Döderlein, Commen- 
tkÜoder^ttiXvyetog. ErUog. 1825. 4. — 3^- H, Döring^ 
Obtemtiones Criticae ia Homeri Odyss. Vllf. Friber^. 

4. — Bey Dissen's Ree. über W. Müller's Vorschule nament- 
lich in Beiag auf die Einheit der Homer. Gesän^^e in den Göt- 
tin^, gel. Anz. 1827 Nr. 3 — 5 konnte auch die Ree. über 
Nitzsch'ens Erklär. Anmerk. in denselben Anzeigen 1Ö21 Nr, 28 
f. angeführt werden, die wohl tod demselben Gelehrten her- 
rührt. — S. 112 a. Fi. Meirin^^ Comment. de Bubstantivis 
copulatis apud Homerum. Bonn 1828. 31 S. 4. Ebds. ge- 
hört noch unter Nttzsch: Historiae criticae Homeri initia quae- 
dam. Kiliae, 1S2<). 4. — F. C, Petersen^ de statu cuitn- 
rae, qnalis aeiatibus heroicis apud Graecos fuerit. Hafii. 
1826. 21 S. 4. — F. Hatz^ de Nestor« unius Homeri, non 
Homeridaram findice. Cothen. 1823. 4. — S 1T3 a. Zu 
der Schubarth*schen Schrift über Homers. Hermes (1821) Xli. 

5. 808 — 334 und zu ThierscVens Schrift über die ürgestalt 
der Odyssee die Ree. in der Je». Allg. Lit. Ztg. 1823 Nr. 156. 
157. Noch gehört hierher: Thtersch, tabellarische Ucbcr- 
sicht der Homerischen Formen für Schüler. Konigsb. 1820* 
toU (4 Gr.) und eines Ungenannten: Korse Ueberiieht über 
die Formen dei Homerleehen Dialeetee, aU Binleitons in die 
Lectihre des Homer. Berlin, 1826« 8. (4 Gr.). Femer: JR 
Stpitzner, ndTerblorum Homericorumy quae in 99P deainonti 
nana expoailna. Yileberg. 182a. 20 S. a — S. 114 

C. H. W. Föleker^ Homeriache Geographie und Wellknnde. 
Hannever« Hahn, 1829. gr. a (20 Gr.). — S. 175 a. Heber 
dm Tiaehbein-7 Seboen'aehenHomer naeh üntiken a. J. H. Voaa 

in der Jen. Allg« Lit Ztg. 1820 Nr. 50 if. ^ . S. 192. a. Lm- 

gut. yeber den berüchtigten Dintenfleelc und Couvier's Ans« 
gäbe a. den Anfaats dea Ree In der Allg« Schulzeitung 1829. 
IL Nr. 96. — a 199 a. Lucianm. F. F. JMtzsche^ de 
Atticismo et Orthographia Luciani. Comment. I. II. Rostock. 
1828. 4. — a 200 b. Lgcophran. J, K C. %^ef#, Ly- 
cophron's Cassandra. Progr. Altona, 182^. 15 S, 4. — 
S. 201 a. Lycurgus, Ueber die Pinzger*sche Ausgabe s. die 
Ree. in der Allg. Lit. Ztg. 1826 Nr. 277 — 279 und in der 
Leipz. Lit. Ztg. 1827 Nr. 40. 41. — S. 202 a. Lydus. 

Die Ausgabe von Hase de ostentis kostet 8 Thir. J2 Gr. 

S. 207 a. Moeris. J. J. Tengström^ Obser\att. in Moerim 
AtticisUm. Abo. 1829. Tergl. Allg. Schulzeitung 1829. H, 

S. 256. S. 214 b. Nonnus. Ueber Gräfe's Ausgabe 

a. Moser in d. Heidelb Jahrbb. 1827. VH. S. 695—721. • 

S. 218 a. Oppiaiiiis. {F. Passow) Variae iectiones in Op- 
piaoi Halieuticai e cod. i'rageoai eaotaUe. Vratlalaf. 1824» 
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4, — S. 22a b. Parthenius, Das Corpus Groti€. Script. 
* Ton Hrn. Passtnü beschriokt sich, soviel uns bekanDt, zur Zeil 

nur auf eioen einzigen Band^ der den Parthenius enthält. 

5. 224 a. Paulus Silentiarins F. Spitzner ^ Obserrationes 
Criticae maximRm partem in Pauli Sileutiarii descriptionem ' 
magnae Kcclesiae. Erford. 1823. 52 S. 8. — S. 224 b. 

* Pausamas, Ueber die Ausgabe Ciavier s g. Sifebelis ia Jabn*a ' 
••Jahrbb. f. Philol. und Pädag. 1826. I, 1. S. 1—39. — \ 
225 b. {A. Boeckh)^ in Pausaniae locum \ l, 19, 5. Befolin. 
1822. 4. — S. 237 b. Pindarus. Die Dissen Si l» e Bi-ar- 
beitung ist jetzt erschienen. — S. 240 a. C. F, Barlels^ de 
quarto Piudari Epinicio Isthmio. lüldesh. 1823. 12 S. 4. — » 
IF. Böhmer^ Bemerkungen über Pindar. Progr. Stettin, 1829. 
62 S. 4. — ' Meineke^ Annotatioiies quaedam ad Pindar. 
Isthmic. HI, 53. Regiomont. 1818. — S. 242 b. Platü, 
Vom Schneid er sehen Plato ist Bd. 1 im J. 18^50 erschienen. — 
8« 249 b. lieber den Schleiermacher*8chen Plato 8. die Re- 
censionen von BüikU ia den Heidelberg. Jahrbb. Jahrg. 1 II. 1 
S. III if., &ber die iweyte Auflage Ast in den Wiener Jahrbli, ' 
,4er Literat. Bd. t 8. 55 ff. — S. 252 n. C. A. Bakam^ de 
Enthjphroni« Flatonici conttli« et auctoritate. Hirschb« 1825» 
18 8. 4.— JK, j9«^«;tagr, de ratione tnter spiritiini «anelnni • 
et menteiB bonanam ex Platools phifosophia Intercedente« P« L 
YratislaT. 1824. 64 8« 8. 8. SSS b. A. F. nähm^ 
Commentalio Crltica de ^liquibna Flatouis locis. Lipe. 1829« 
4. (0 Gr.). ^ 8. 255 b. Mnig^ de Apoiogiae, 
qnani Piatoni valgo tribaunt. Mlsenaef 182S* 4. 8. 257 a. 
ff. A. Schierenberg^ fiber 4i6 2elt der Abfasanng des Plato- 
nisclien Dialogs Bnthyphro. Lemgo, 1830. 4. — C, E. ik 
Schneider^ de gymnastica Piatonis. Vratisla?. 181X 4. 
G. Stallbaum j Piatonis de ideis et nurneris doctrint ex Arisio- 
tele iUttstrata. Lips. 1826. a (18 Gr.). Ders., desimilitn* 
dine, quae inter sacrorom emendationem saec. XVI et philoso- 
phiae Graecae per Socratem iustaurationem intercedit. Lips. 
1830. 4. — C. Schönborn ^ über das Verhältniss, in wel- 
chem Plato*s Menexenns zum Epitaphius des Lysias steht. 
Breslau. 1830 4. — S. 258 a. Plotmns, C. H. A, Stein- . 
hart y Quaestioaum de Plotiai arte dialectica. Fascicul. I. 
Numburg. 1829. 58 S. 4. — S. 2ß9 b. Plularchus. F, A. 
Gotthold ^ animadversiones in Flutarchi Vitarum aliquot loca. 
Regiomont. 1812. 24 S. 4. — H Harles s y Quaestiuncu- 
lae Criticae iu Plutarchum et Platonem. I.emgov. 1829. 16 S. 
4. — Hunt, Commentationis de Flutarchi vita Perieiis F. 1. 
Giogav. 1829. 16 S. 4. — S. 270 b. Pollus. G. Schö- 
ler, de personis Graecorum sceuicis in Poüuc. Onomastic. IV, 
c. 19 § 83. Gedan. 1821. 4. — S. 272 a. Polybius. Po- 
lybii Historiarum Excerpta Vaticana In titulo de senteatü«. 
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Ree J. Cee/. Äcc. A. Maii aunotatio. Lngdan. Batav. 182J>. 
gr. 8. (1 Thlr. 6 Gr.). — Poljbius de repubiica Rumaua 
sivc cx Folj bii bistor. VI Excerpta. Textum recogiiitum , sum* 
marüs indiceque Graecitatis instructum in usum seholarum edi- 
4it J. J, C. Lehner» Acc. varietta lectioais nondam TulgaU» 
9olitbaci, 1823. ^r. 8. (9 Gr.). — 8. 285 b. Sappbo. 
Zo Neae*a Ausg, Tgl. Welcker*iRee.iBj«lia*«jAbrbl>. f. Pbilol. 
n. Pida^. 1828. 1, 4. S. 880—483. — 8. 2IW a. S^am 
M. ji. Ming^ Spedmea litieriir«. de 8oloBit laodibu poeticis« 
Triiect. ma Rhen. 188$. 8. — 8. 808 9« Sopkodea. Der 
Berausg. der vnter /. P* MaUhffs Namen eraohieneoeii Atia^ 
gäbe dea Philoeletai iat /• JK SehMste nach F. L* Hoffmaim*! 
,4Dfabe im CaUlog. Gurlilt Hamberg. . IQ28. — 8. 880 a. 
(CL /%. Cimgf ttber de« tiitliehen WerÜi der 8ophe€leiaehen 
Tragödie I in deaaen Kleioen Proaeiacbee Scbriften Tb. 1 & 
153 ff« — C, MUtkekt^ de Sopheeiei iageaii principio. Be* 
¥0i. 1880. ^ — Olshausenf qnaedam «z familiär i Anti^ 
fonae ifiterpretaiione. SIesvici. 1829. 9 8. 4. . — (i^. Fa^ 
«(w), Obaervatt. critt. in Sophoci. Antigea*T. 106 et Homer. II, 
in Cerer. t. 122. Vratialav. 1829. 4^ — S. 300 a. Teske, 
Öbaerfatt. iu Soph. Aiacem r. 112 seq. Star^ard. 1829. 10 
9* 4b ^ S. 302 a. Stobäm. lieber die Gaisford'ache 
Ausgabe und den Leipaiger Abdruck vergl. die Kec. (von . Fr, 
Jacobt) io den Ergäaanngsbl. aur Allg.Lit. Ztg. 1826 Nr. 121. 
122. — S. 305 a. Strabo. C ^. Lobeck^ de Strabonia 

loco X, p. 168. Röglomont. 1828. 8 S. Fol. S. 312 a. 

Theocritva, Wüstemann' s Ausgabe ist im J, 1830 erschie- 
nen. — S 314 b, (C. Mitscher lieh) ^ Expenditur iocaa 
Tbeocrit Idyll. XVII, 137. Götliii^:^. 1825. 8 S. Fol — 
S. 324- Theopomjms. J, E, A, Pßugky de Tlieopompi Cliii 
\Ua et scriptia. Berolin. 182T 8. (8 Gr ) — S.'334 a. 
Tzetzes, Zn Ji^iesslings Ausgabe gehören tiie Kecc. in der 
licipa. Lit. Ztg. 1826 Nr. 275, Ton Fassow in Jahnen Jahrbb. für 
Philol. und Pädag. I, 2. S. 282 — 291 und die (aiicli besou- 
dera abgedruckte) von iStruve in unsrer Krit. Biblioth. 1827. 

III, S. 242 — 306. IV, 310 — 436. S. 343 a. Xenophon. 

Xenophon*8 Bnch von der Reitkunst ist von E. Jacobs ^ dem 
Sohne, übersetzt und von F.' Jacobs, dem Vater ^ erläutert 
worden: hier ist beydes dem letztern irrthümlich beigelegt. 

Soviel also von unsern Nachträgen, iHr die uir um eine 
freundliche Aufnahme bey Hrn. Schiveiger bitttiii. 

Zuletit noch einige Worte über eiueii sehr wichtigen Theil 
eines bibliographischen Werkes, über die CorrectheiL Auch 
T0|i dieser Seite ist Hrn. Hchwei^ei'a Buch empfehiungawerth. 
Wir bäbea einige Druckfehler fast nur bey den Nanien voo Ge- 
irrten wahrgenommen, wie S. 164 Karnrnngiesaer at. Kanrngie^ * 
aar, 8. 171JP. A Jgeob at L. a.fa€ob, S. m a« irUaek^ 
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gt. Nitzsch, S. 200 Ptnfz^er gt. Ptnsger, S. 210 Kütner fit.' 
Küttner, S 2f)S J. ^. Ernesti st. J. A. Mrnesii, S. 357 ^er/i- 
ikarr/i st. Bernhardy. Sonst ist der Druck reinlich, gut, com- 
pendiös, ohn« dem Auge wehe z« tfiun, und — was besonder«! * 
gelobt werden muM — der Preis des Beelies Ist niciit la iiocli 
gesteilt. 

, Wir sehen demnseh der Beendigiiug des gemea Werl»^ 
mit Veriaagea eutgegeii. 

Köln. Dr. Jacob. 



r 

BSUiographische Berichte und Sfiscdl^ 



* Center ioi melnfiMiheB A«ftc]ili&Moo, ^«Idie in der MOSten Z«it oksr 
. die Gatdiichte des Altoffhonw ipvwoBMn vesdep tind». a sli n a dl« Iber 
das allB Ettviien eiaei» voniglidM PUta elii, iNid scMm wm se 
vidMiger verdeo la wellenr, dm «ie Mhi nur In des. DiibM dieses 
üaadet laicht bringen, sondern anch erwsrtea laiien, daae dardiaie- 
iDchrereg in der griechibcben und altitalischen Cktebichte werde auf« 
gehellt werden. Wie viel' Ten jebtr , beeenders voii toskanischen Ge- 
lehrten , über £tm^iea geschrieben worden sei, braucht hier nicht eisl 
erwähnt zu werden ; auch ist bekannt y dass das Meiste davon tlieila so 
unkritisch, theils so sehr aef leere Hypothesen gebaut ist, dass danuM 
wenig oder kein Gewion gesogen werden kann. I>a8 Hauj^werk nnr 
frnnerer Zeit bleibt das von Dempster. In neuerer Zeit war ea dann ' 
zuerst NIebuhr, welcher in seiner Admisc/Sten Ge»cA{c/ifc durch eine 
gehr geistreiche Hypothese über die älteste Geschichte nicht nur Ktrii- 
rieti(<, iüondern des ganzen Italiens, Griechenlands u. s. w. eine neue 
Ansicht verbreiten suchte, indem er über die Verbreitung- der alten 
Felasger durch Sädenropa und Kleiimblen eine der bestehenden ^oradc- 
zu entgegengesetzte Meinung »ufstelUe. Da» Wesentlichste, was er 
und andere gegeben haben, ist zusammengestellt in der Schrift: Zur 
Ceschicfite der Pelasgcr und Elrnnkcr, so wie der aitgriciJd^chcn und alt- 
italisrhen f olkfvslämme. Graphisclm Comtructionen nach Hirtj Manncrty 
^icifuhr und O. Müller von UuJkle von Lilienstern. [Berlin, Rei« 
mer. 1881. 177 S. u. 1 Tab. gr. 8. nebst 5 illnminirten Steindrucktit 
2 Thir. 16 Gr. Das Werk hat ganz die Einrichtung, Avic di-saclbeu 
Verfasbcrs Graphische DarsieUunf^en zur Gesch. v. Jlethiop. u. Aegypten, 
vgl. ]\Jbb. I, 451.] Allein gerade diese An»icht Mcbulir^s entbehrt se 
sehr des historischen Grundes, daiis sie v^enlg mehr zu sein scheint^ 
als ein geistreiches Phantasiespiel. Was sich aber aus den mangelhaf" 
, tan Denkmälern fnr die Geschichte Etruriens gewinnen liest, das hat 
■dt idlaiieiB FMssa sossnmiengebracht , durdi ediarMnaige Coaihi- 
aatlsB ergänzt und »it eineai teaugUch^i fcrftischpn Takte annt Gan* 
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xen ^fonilt K. 0. Müller in scinea Ufruflfmi [Breslau, Max. 1828» 
gr, 8. 4 Thlr. 12 Gr.], tlcui Hauptwerke, was wir über Etiurieu ha- ' 
lien und überhaupt einem der bessten histortschen Werke uniercr Zeit. 
MüUcr hiU zuerst die politische Gettallang jenes Volkes nachgewiesen, 
das VerhäUniss der Tyrrhener luid Römer sa eioander aufgeklart, ond 
nker Staats- ond Fmilienlelraii, Imdefcoltar, Indosteie Had* Yerfcehr, 
Aeligion, Kunst V. Wjiaeaichftft dowelben dl» tm Meinen ilMnengenden 
Itesoltate dargelegt T«m Tielen aeaen Aoaiditeii, w^^m in dcmBodie 
▼«rkonmeap tmrVbntn wir bier mir dl« Nacfaweisung ein«! «trasiriH 
•ehra SlMileiibimdflf tOb 17 Stfidim (ttett'dw biihw mgenatt^eBea 
12 Stidte), die Untetraoboiif«» ilmr daa etnudciaciia Qeldweta uid 
Aber die Spracbe der IStmeker *). Von nlige^neiner HVIebtigbelt sied 
dann die UnCertndinagea aber di« »ytbiiebeB Endanea nad nber den 
, Betaaleinbaadel dea Padatlandea* Si wird an erwetten geaueh«, daa 
dieser Handel keia See aendem ein bleaser Landhaadel war *0* ' 
er bea^defi über die Siedle Hatria nnd Spina giag» daaa wabraebeln- 
Ml icboa an HeaMie Zeit Gifeehentaad Von Mer Beraateln eridelt^- daM . 
4He*Sfidearepäer daa Berastrioiand nicht selbst besneirten [webe! frei- 
lieh die Geaeiilebte Tom Pytheas nicht gnögend beachtet ist]« Weitere 
IMtfichtOBToa dem Bncbe geben die Ann. bi Bedt'a Bepert IBS», I 



*) Die letztem sind auch für das Studium der lateinischen Sprache höchst 
wichtig, nnd besonders der Excurs über die Sepulcralinschriften darf von 
keinem Pbilologen dbertelieo werdeo. DfeFendinngen voaDempsten llffi»< 

socchi, Lami, Visconti n. A., und selbst die Toa Lan/j, über dicken Ge^^en- 
atand stehen weit zurück. Wer f?irh indess auch über (lletie unterrichten 
will, den verweieeu wir, au'fser atif (lic Schriften dieser Männer, noch auf 
CiampTä Aufi^tz in der Aalitlugia üctob. p. iT., der in Ferussac's 
BoUeC dea aclene. bistar. Mal 1829 T. ILII p. 18 ff. sehr mager ausgezogea 
ist. Tgl. noch Saggio di Congetlure suUa grande bwtzionc etruscha scoperta 
ndV anno 1822 e riposta nel gnhinetfn de Monumenti antirhi ddla Univer- 
8itä di Perugia, fimpUcemcnte proposto da Gin. B a 1 1 i r t a ^ e r m i ^ I i o 1 i. 
Femgia 182il. 96 S. 4. Ana. in Heidelb. Jahrbb. IbZii, (i S. — 589. 

*•) Als chie Specialuntersuchung ülcr den Rfrnsteinhnnilel der Alten ist 
bier noch zu erwäimeo : Die ScbmUch , eine Station des allen LandkandelSf 
SiargetUUt ven Karl Wnnfcter. Liegnitz, KabloMy* 1827. XXXII nnd 
118 S. 8. Der Verf. beginnt \on dem Scehaadei der Alten, namentlich von 
'dem der Plionizicr und von seuif n Vorzügen vor (Um jetzigen Handel, geht 
dann auf dieiiaiuleliiprndnkte der f'liönizier über, und kommt von ihnen auf 
den Bernsteinhandel. Die Kü^te der Gythoneti (Jüten) wird der Fuod- 
QtC des beaiten Bemileiabamai ensgemittete. Bieranr wird an erweiaen ge- 
sucht, das» die Phönizier den Bernstein nicht zu Wapser, sondern anf dnem 
I/andwege hezog^en, indem sie von Tergef^f^im (Triest) einen KiirHwnnenweg 
nach der Küste der Gjthonen anlegten. Der \ erf. versuctit den Weg in sei- 
ner apeelellen Richtung nachzuweisen, und besonders zu begründen, dasa 
daa Dünenland der Sdinittch (Sniee) ein fetter Legerplata der Plifinlaler für ^ 
diesen Haiidel gewesen sei. Das Ganze ist eine kühne und nicht ohne Scharf- 
sinn durchgeführte Hvi'othege, webhe aber durch die vorg:ebrachten Gründ<^ 
noch lange nicht erwiesen ut. Mehr über den Inhalt berichten die Blatt, 
lit UalecbalL 1829 ICr. 20 S. W f. nnd die HalL Ui. Zeit 1828 Nr. 211V^ 
S.8»»8«8(wez^|^awhieflnAwiaktn|^BddldibeiM ^ 
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S. 1 — 10, in den BUüt, f. lit. Unterh. 1829 Nr. S. ^ f., in der 
Rcv^e fran^aise Marz 1830 Nr. 14 80 — 94, in d. Revue encyclop. 
Febr. 1829 T. 41 p. 4(>1 f. , mul besonders der AuTäutz itii Edinburgh 
Review Januar I80O 2ir. C i», — ofJi uiul die vurzfig'Uclie Charakte- 
ristik von Grotcfend in der Hall. Lit Zeit. 1829 Nr. 177 — 119. Es Ut 
oicbl zu liiuguen, daüs auch nach dem Erscheinen dieses Buchs noch 
Vieles in der Geschichte der E^rusker räthselhafk bleibt, allein dieif ^ 
ist nicht des Verf.fi , sonders te mangelluiften Quellen ^dinfai« Aadi 
fehU ee.BiAt M AmldiCen, In 4dh«a qan den Vwt wMttilnil«!! BAiM^ 
jodocb aiad .anch iie geeigfnet diSs Fonduuig n Mt^bnn and wdtor 1« 
ffilumii wie s, B* Klanetnn nmuidingt «ine Amte Eatiritkeluigdw - 
\CfaMclilclite des Tyrrhmief und BaMsav ia dar Sdinbait I8S1,|I Sn " 
M^ÄjB Tenaclit liat. M&Ufli^t Vefdienet wird dadnfch eban so waaig 
geschiiiilaft', aU dnieb den Unataad, daai Mebtefef , waa Aber den 
Coltar- and Rnnalaattand de« Tolka vargabniehl wiid* wankend g9- , <^ 
woidaa ist^ wall ieit abcv die etrailiiMliea KoaaldaBkn&lar aiae 
Bailia neaer nad die f r^lMn FaiadiaBgen viallMli bariditigendev Ent- 
. daaknagan gettadit wardaa «ad. Daiaai Iwt M&llav felM beneiii tlMila 
in leiaani abaa lo vaKafigiiebaa ibnilbacb dter Jrehm^togU [Bfedaa» 
Ha«. 18<0. .8.], tbeila aadamro naadia mh« Anticfataa. ab^ die 
elniibische Kunst aufgestellL Daae er Ia den Etruskcm noch so man- 
dbei-tchwanlcend lassen musste, daron Hegt der Grund in der lHsheri<* 
gen Unsicherheit der etrusldsidien Konetdeabmaler. Abgesehen davmi 
nämlich , dass damals die unten zu erwähnenden erfolgreichen Ausgra- 
bnpgen in Chiüsi und Ponte Badia emt b^onnaa wofdon nnd noch nicht 
sar öffentlichen Kunde gefcomnien waren; so liessen andi die bareitil 
variwiidenen Sammlungen etruskiscber Aiterthilmer keine gana dcfaere ^ 
Forsdinng zu. Theils nämlich waren diese Samminngen so imzuver- 
lässig, dass in ihnen griechische und etruskische, alte und neue, ächte 
lind unächte Denkmäler unter einander gemischt und von sehr wenifjren 
ihr Ursprung- sicher bekannt "wnr; ihmU fehlte es aber auch an zuver- 
lassigrn Abbildungen dieser Uenkm.^ler. Dom letztgenannten UebeU 
Staude ist durch einige neuere Kupferwerke abgehoUcn worden, beson- 
ders durch die Monumenti cimsrhi o di etrusco fjome disegnati^ in««i, . 
illustrati e pubblicali dal ravai. Francesco' Inghirami. Fircnzo. 

' Tomo 1: Urne etrusche. 1Ö21 u. 1823. XVIi; u. 728 S. T. II: Specchi 
miHici. 1824. II u. 167 S. T. III : ßroiisi etruschi. 1825. IX u. 412 S. 

. T. IV: Edifici etc. 1825. X u. 2'li) S. T. V: Vasi fdlUi. 1824. XLV 
u. 632 S. T. Vi: Monumenti che seroono di corrcdo u iuita Vopera di 
Monumenti eUuschi 1825. VIll u. 60 S. T. VII: Indici, 182T. 4. Dazu 
6 Bände Kupfertff. mit 99, 90, 88, 42, 70 u. 12(J Tlf. vgl. die An7z. in 
Beck's Repert. 1821, 111 S. o55, 1822, III S. 'dm, 1825, 1\ S. 17<i und 
in Heidelb. Jahrbb. 1824 Nr. 49 f. und 1827 ]V^9 — 11, die Aufsätze 
in dem Edinburgh Review Nr. C p. 372 ff. nn Aon Orioli in der An- 
tologia 1827 f. ToL 28 u. 29, und die Beurtbeilungea tob Hdller in 
den Götting. Anna. 1828 St 88 S. 8«— 83t und tob Bfat Ia daa Jakrbb. 
f. wiMaaidh. Bfit 1828 Nr. m^mB. 8U*^ 882. Diafat Wade i«l 
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iMbitidi tedi «be groiae Mengf traner und geiuian AMUhiiifpMi 
wichtig gewordM, welche daiia won elaer groteea AubbM f^n l^etilE* 
nilen lo gevav gegeben sM; Hm 4er Hevaaigeher aelbat ZnliUigw 
ketten BÜdik wibeiiMrkt gehHuia hei, ee dati e« sb eleeiii Wefirea The- 
•MUNM für UBtefüidivngett Aber die etratlciidhe KvmI' wifd. Beeeedete 
ehii «Ke «elorifteB Tafeln Tnnnglidi, nid ane dem Gnasen edfeabari 
ddi, wie unsnverlasitig die frnbera Abbihlaagea, edibft die Ten Mi« 
call [vgl* Jbb. IV, 461.], elod. Weniger wichtig ist der Text des 
Bad^y einaMly w^ die Darfltellang sehr breit nnd weitschweifig nnd 
mit ▼ieleea UnweaenflidMa dnrdiflorbten , und dann weil in der Bv- 

• btaraog der Blonamente zn viel mystische und symbolische AnBahaaaB 
^ geltend gemacht nnd z. B. selbst in den bnndwerksmäsglgen Verzierun- 
gen der Urnen eine tiefe Priesterwctäheit dei Orients gesucht WMden ' 
ist. Indess auch der Text ist dttteh d|e gc^ichichtlichen Notixpn und 
wegen der Beschreibung der MonuBMale werthirotl, und es, fehlt übeiw 
diess nicht an vielen guten Bemerkungen , durch welche selbst man- 
che neue Entdeckung erst angeregt worden ist Hier sollen nur die 
Forscbtingen über die kleinen Disci (parmae Thrccidiae bei Plinius) er- 
wähnt ^vcrdlen, welche man früher für Pateren ansnh (wofür s>ie Hirt . 
noch jetzt gehalten wissen will), und von denen Iii^rhiraiui nachgewie- 
sen hat, dass es Spiegel sind. Frcilldi lint er sie bei seiner Neit^-nnfi;' 
zur synibolisfchen Deutung für myatischc Spiegel angesehen: wofiir e>ie 
auch von linderen Gelehrten, z B. von Raoul- Rodiette iniCours d'Ar- 
ch^ojogie etc. und von Grotofcnd in der Ilall. Lit. Zeit. 1830 Nr. 185 
und in Seebod. Archiv 1829 S. 108, gehalten werden. Allein richtig 
hat O. Mn Her in den Gottinj^:. Anzz. f^. a. O. und 1830 St. 96 S. 953 
biä nachgewiesen, dass es nicht mystische, sondern blosse Schein- 
Sj^icgel bind , von denen jedoch manche zu wirklichen Spiegeln gedient 
haben mögen, indem eine tiefere Höhlung der A orderseUc und hervor- 
stehende Stifte zeigen, dai»s wahrscheinlich eine besondere Spiegel- 
scheibe in dieselben eingeschoben war. ^lystiscli können diei»e Spiegel 
schon darum nicht sein,' weil viele der?cll)cn sehr üppige Bilder ent- 
halten, welche kulno ßoaiehung au[ clacu Göttercultns zulassen. Je- 
doch mögen sie zu dem Cultus weiblicher Gottheiten gebort haben, wto 

' theÜs ans Seneca^s Bemerkung bei Angustin VI, 10, theils ans der In^ 
asbrift emes solchen Spiegels bei Ingbirami (P. Fmsnfo Mlaervoe d. d.) 
herrorgeht, Als Sehrauckgeräthaebnfteii des Hansee wurden sie» §• 
wie Vnen-nnd^andere Gegenwände, den Todten mitgegeben, nndd»> 
■n niehl bloss brtmiene, aondeni meh thenevne Spiegel gebranchl. 
Aof diesen Spiegeln wurden dann hftniig Darstellungen des Tedtendlen« 
ste9 angeinrneht. Am wenigsten befriedigt Inghiramra Warb bibsiclit- 
Meh der Umea nnd gemalten Gefasae, über welche wir teltdem' bessern 
AalfalSninseibnltmi]||feen*), Ais eine Art Forteetanng dann bann mmi 



•) lieber Inghiranii^s Darötellnng und Erklärung der Urnen ist beson- 
. ders Hiri's Beurtheiiung a. a. ü. nadizulesen, welcher sowohl die in andern 
MtUlen abgobildelaB C hn b es nm sn ndt «ythfadtNO Daialellungea nMb-. 
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Bibliojprapliiäclic Becichto und Miäcellou. 

Ingbiraroi^ Galleria Omerica [bloss in 450 Exemplaren abgezogen 
uad jetzt bis sar Hälfte des sweiten Bandes fertig *) ] ansehen , in wgU 
. «Her ehealdli AbUldongen telclief etniakbdiev Denkmäler, welche 
fich auf Homer beueben, gegeben sind. Ueber sie ist In den Jbb« 
XllI, 4GS berichtet Tgl. Antologia 182? August, Kr. 80, VoL 27 p. mOlt , 
vnd Fenkssaq^f Balletin des iclenc histor. Iä80 Jnni, T* XV p«126f» i 
^udt darf man die von Inghirami herausgegebenen nnd von Zan- 
aonl geschriebenen Letlere 4}*£tmsca JBir^|li2£oRe'[Elorena. 1B28. 8«] 
nicht gann übersdien« Sie enthalten die Beschreibung sweler Disd, , 
TOii denen der eine (1826 bei Fernggia gefunden) eine Bekränsung den • 
Herknlei darstellt, der andere (Im Mnseum dei Bitten Bacel la Amiio) 
dofch einen onbekaanten etra»kischen Nhmen merkwnrdlg ist. In fünf 
Briefen nnn, aas welchen eben die Schrift b^teht, fiftt Zaanoni dio 
DtentiiDg« dieser Disci Tefsadit, und mit dem iwekea eine 1827 bei 
Boccheta gefundene Hermes^tatne mit etmskischer Inschrift vergHchen* 
▼ergU die OsservaayonI im Giomaie nnoTO de' .Letteratl 18Z8 T. XVI 
p. 106 ff. nnd dle^ns* in Anti»login 2828 Sept 150ff*| au^geio« 
gen la, Femssae's BnUet. .des sc bist. 1829 Nov., T. XII|[ p. 826«->68iL 
Bei weitem VFIcfatigeres aber, als was Inghirami durch seine nicht ge» 
Iiärig gesichteten Kanstsammlangea geleistet, ist in der neusten Zelt 
durch die aalitreiclien Ausgrabungen in den verschiedenen Gegenden 
Btmnens entdeckt worden, und es scheint als ob aber das Kunsileben 
der alten Etrasker odec' Tyrrhener ganz neue Aus - nnd Ansichten sieh 
eröffnen wollten. Jetst freilich lassen sich schwerlich sclion sichern 
Besultate sieben, theüs weil man die Ergehniise der AiMgittbnngen - 
aoch nicht vollständig ubersiefat, tbaUs weil jetat emt angefangen wor* 



wris^^, als andi die bei IngUramI vorkoimnenden in folgende drrf dessen - 

susammenordnet : 1) solche, auf welchen eine dnfsche und milde VomteK 
lung (z. n. Abgcbiednebnien , Wegreisen) auf den Tnd anspielt; 2) snMie, 
auf denen harte und bittere Nothwendigkcit durch Furien nnd niännliclie 
Unholde angegeben ist; o) solche, aul den^n eine weniger , nnnüttelbare 
' Besldiung auf den Tod vorbdromt. [Alletn es finden sich aueh viele, wel-< 
che gar keine Bexlehung auf den Tod Imhen.] Uebrigens ^i hm die I)ap* 
Stellungen auf diesen Urnen für die iVIyihologen ein weites Fe ld (!cr For- 
schung^. So ersehernen z. B. die Fttrien a!s Tndesgöttinnen gleich hurtigen 
Jäg«frinnenf mit kurzen um diu liuUen gegürteten Tuniken, mit Far.keln, 
Beilen, Hammer, Zange, Sehwert oder Dolch, öfters auch mit entbldss- ^ 
ter Brust, mit Schnürstiefeln, mit Flügeln an den Schultern und am Kopfe. 
In andern Dnrstrllungen sieht man mntTnüche Unhnlr? ftlrrrn Name bei den 
Struiikern Charon war, und die vielleicht dem Iladc:^ bei Eurip. Alceit. 
253 ff. nachgebildet sind) in widriger, rerkriiuelter uud hiUsjicber Ge#tal(, 
init hämischem und tnekisdhem Ansehn , glataaöpfig und liabdiilg oder 
wüstem Bart und starkbehaartem Kopf, mIthohlcB Wangen, hervorsteheiT 
der Nase, Faunenobren, bisweilen mit einem grossen \u'^v in der Mitte des 
Gesiohts, mit Flügeln , Schniiri^tiereln , bisweilen rnii Ho^en, mit berauf- 
g^irtcter Tunika, mit einem Schwert, Hammer oder Schlägel. Wie viel 
mag hlep Griechisches n. fitruskbcfaes gemischt sein? Was Ist 'davon VaDw 
glaube gewesen; wns nur barodKer BhäUl dar KnnsHer? 

*) Der crtite Buud hetciiHt die ilias, der zweite die Od^ij^e« 
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den isty diese ausgegrabenen Monumente iopogmphUch zu oidncu. 
Zuverlässigere Folgerungen wird erst die Zeit erlauben, vann die 
Kunsttopograpliie dicüeij Landes und seiner Monumente vollendet liod 

' das Alter der letztem zuverlässiger nnd specieller bestimmt sein wird« 
Tor der Hand herrscht selbst über das an melirera Ausgrabepltttsea 
gefundene Material ooeh ein zu grosses DooM» ali dftts der BUGlr.der 
Foncher dasselbe dnrchdrin^ kftnnte. So Ist a. B. Iiel Orbf tteljo ' 
ela etniskifclier Begräbnisfplatz aafgegraben worden, der viele An<- 
lieote geUefert liabea. lolL TgL Antologia I8S9 Februar p. US It and 

* Fenifiae*« BalleL dei tdeac, libier. ISS» Januar, T« UV p. 92 II* 
AHeia wk wlnen aiehts weller von ihm als die Venuntliung, da» der- 
•eUie den alfen Co ■ a, oder woM riditiger dem auf der Tabula Pen* 
tingerlana enrahntoa Sub-Coea angeliflrt beben mag* Ein anderer 
BegribaistpJata ift bei SaHeano. aufgedeckt worden; aller auch über 
ihn liad die Kaebrtchten Li der Antologia 18C6 October p. 110 ff. u. üa 
Fem«iae> Bulietin a. a. 0. p* 51 f. unToliBtändig. Er bestaägt. die 
uebrfiich gemachte' Bemerkvog, dam die griechbcii* italischen Volker 
' ihre Begfibnistplftlte immer aufcerhalb der Stadt 'and awar auf der 
Vordieite anlegteo *)• 1a den meiiten Gräbern üuid man Ueberbl«äb- 
•el verbranatev TodCen, in ' den wenigem Skelette B^rabener. Di« 
Skelette lagen iteti mit dem Haupte gegen Morgen und aber dem 
Haopte stand gewolmlidi eine Vase, fast immer in der Form emee 
Pokals. Zwei andere Vasen standen an den Schultern, längis der Arme 
aber Trinkschaalen qnd bei den Handeii und Fussen kleine Gcfässe für 
Wohlgerüche, weldie häufig die Form einer Zwiebel hatten. Alle 
diese Gefässe soUen der Mehnald nach aus der Zeit einer verdorlw* 
nen Kunst stammen nnd nur einzelne einen antiken Stil Yerrathcn. 
Wenig hierher gehörige Aubbeute giebt die Schrift: Saggio dei Mo- 
numenti Etntschi e Bomani trovati a Chianciano, illwlraii dal doUor 
Desiderio Maggi. Fiesole 182». 8. Sie enthalt 24 etrnskische 
und 4 lateinische Inschriften , und die Beschreibung eines alten Bades 
und einiger unhedeutender Denkmäler. Tgl. Antologia 1829 Mai p. 144 
und Forussac's Bulletin des scienc. liist. 1830 März, T. \IV p. 309 *'), 
Viel Bühmens haben italienische Gelehrte von den iilten G( fassen mit 
Inschriften g-eraacht, welche die Familie B;ii:chi in A il r i ü (deni alten - 
Atria) ausgegraben hat. Ohne jedoch dieselben genauer zu beschrei- 
ben, behaupten sie nur, dass, da dieses Atria bereits 350 n. U. Erb. 
von den Bojern erobert wurde nnd eine spätere Handelseinfuhr dieser 
(•efässe nicht anzunehmen sei, aus ihnen eine frühere tyrrhenische 
Ciiltarperiode sich ergebe | welche sogar der griechischen vorausge- 

Doch müg diüie Sitte nicht durchsrangig gewesen sein; denn auch 
auf der Westseite sind Begräbnissplätze gcruuücu worden. 

**) Eine hierher gehörige Schrift ist noch : Lettera dei dott Desiderio 
■ Maggi al eao. f^nme* htfßmmA, e i'^Ppita dl ^nicslo, Bopra im eoso efratee 
iroüoto in Trinoro. Firenze, poligr. Fiedolaoa 1830. 16 S. 8. con 4 taTole. 
vgl. Antologia 1830 ip.1S8 n. FeniM46*a ünlieL dei idnie. bift. 1620 OeL, 
1 . XVi p, ZOö ^ 
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giageii sein möge. vgl. Bibliotecf' itel. Aprii 1830 und BlAtt für I'Ucr. 
Untcrb. 18S1 Kr. 25 S. lOS. Es ist offenbar, dass dic^e und ulinliche - 
fintdeeknngen , dem mebcere in den JnnaU delV hUtuto äi corrisp^'i * 
denza arch^oL und anderswo erwäluit sind, so sehr nie sar Uebemcht 
des Ganzen gehören, doch bei solchen Kachrichten keine Wissenschaft-» 
liehe Ansbeate geben. Mehrercs über solche halbbekannte Ansgxabun- % 
gen findet man in einem ¥on James Millingen in der Londoner 
Society of Littcrature Torgelesencm Aufi^atze, On the Intc Disscoverica 
of Anciertt Monuments in jmrious pavln of Etrnria, welcher überhaupt . 
über alle neuen Ausgrabungen in Etnuirn eine bequeme Ucbcrsicht 
giebt. Er Ut fibersetzt Ton Klausen (mit einem Nachtrag) in der 
Aügeiii. Schulzeit. 1831, II Kr. 52 — 56 und ausgczog^eu im Tübinger 
Kunätbl. 1831 Nr. 54 f. Ein noch helleres Licht ist unä dadarch ge-* 
worden, dass besonders in den Begräbnissplätzen Ton drei ehemaligen 
etruskischen StTutten neuerdings bedeutende Aii>£i;ntbungen gemacht and 
von ihnen auch eine Toll^tändigere Kunde zu uns gekommen ist. "£$ 
sind dic8s die Nokropolen von Tarquinii (jetzt Corneto), toH' 
GInsium (jetzt Chiusi) und von Volciiim (in der Ebene € a- 
V aln p o ohnweit des üerges C o c u m e 11 a und der Abtei Piano dell' 
Abbadia). Die Oertlichkeiten dieser drei Städte in ihrer gcgenwär- 
tigen Gestalt hat Millingen a. a. O. beschrieben. Die Ilj^pogeen Toa 
Tari|uinii, weldie mit den ägyptischen viele Aehnlidikeit baibeg, 

• ffind tehon frfili dmeliwiUilt und ausgeplnndert worden» und wir liabea 
selion am früherer Zeit mehrbche Berichte aber dieselben. Bno na-* ' 

, rotti machte edioa in seinem Naohtrag an Dempster die Qeviälde ei* 
. aee 1090 daselbst erbrochenen Grabes bekannt und HOS lieferte Wll- 
CO s im dritten Bande der PkÜQsophieid TranBoeHoM eine Beschreibung 
Bener Entdeckungen mit Zeichnungen, vergl. Inghirami's Uonnm* 
otruschi I? p. 111 IT. Im Jahr 1824 f* stellte betonders der Lord 
Klnnalrd hier nmf essende Ansgmbnngen an und Itend thenemo Vn« 
len und Figuren* goldenes Putageräth, Waffen nUd Tieletlei Gegen'« 
itände aus Ers, Elfenbein n. s. w. Ygl. Tfibing. Kunstbl. 18t^ S. Ifl^ ff. 
«nd 1887 S. 411 ff. Ab« merkwfirdlg Ist besonders die 1828 durch • 
den Baron Ton Stack el borg und seine GeHUirten geraaclite und 
vielbesprochene Ausgrabung von drei Gräbern dieser Nekropole ge- 
worden, weil man in denselben Wandgemälde Fand, welche zwar nicht 
durch Zierlichkeit und Vollendung der Zeichnung aber durch Wahrheit 
und Lebendigkeit des Ausdrucks und besonders durch ihr allem Anschein, 
nach griechisches Ge pra>^r merkwürdig sind. Sie verrathen, dass schon 
im 5ten Jahrhundert t. Chr.. hier eine griechische Malerschule blühtei» 
welche durch des Plinius (XXXV, 6.) Nachricht ton den schönen Tem- 
pelgeraälden zu Caere und Ardea ihre Bestätigung erhält. Die Be- 
kanntmachung der Gemälde wird noch erwartet; Norhnchten davon ^ 
• sind in den Jhh. IX, 211 ff. und XIIT, 218, in den Amiali dell' Istit. di 
corrisp. arch. I82f), I S. 101 ff. , von Ramil - Uorhctte im Journnl des 
Savans 1828 Januar u. Febr. p. 3 ff, u. 80 If. und im Cours d'Art heol. 
u. 149 ttt » von AlttUer im littudb, d. ArehäoL S. 161 und von Andern i 
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gegelea» Noch wichl^r tliid di« EntdeckaDgeii ia Clmiimi und 
Volciam geworden, besondera weil sie die Vatenkande eelir beden- 
tend anfgehelli Meli. Ueber die Auigrabiingen am entern Orte giebK # 
melwfiMdie üCnnde dae Etnueo Jftuee Chituino^ dal moi Prrfeuori pib~ 
KMofe eon aggimäa di täeimi raghtmmmi. del prif. Domenieo Fal e - 
rißnif -e ton &re«l eipotlsloiu del coe« franc. IngkiramL Firenxe, 
poUgr. flefolana. Fatc. 1— d mit 40 Kp^lT. 1880. Jedes Faec. 6 Lire. 
Die Kupfer enthalten Abblldangen von DaiBtellongen auf Vasen, myiti- . 
iciien Spiegeln, Basrellefii nnd Altären, and Valcriani hat über die 
Entdecicang der Denkmäler nnd den Ort ihrer Auriindnng ansführlich 
berichtet, auch Uniarsucliungen üLer die alte Stadt Clusium , über die 
etrnskische Sprache und das etrubkische Alphabet, über da^ g^riechi- 
iche Gepräge der etruskiächen AUerlhuiner und über den orieiitaliseheii 
Stil anderer Denkniäler Italiens mitgetheilt. ver^l. Bibliot. ital. 
Mai, Nr. 185 p. iSl — 20d. Besonders wurden bei Clnsium eine grosse 
Men^e Vaaen ausgegraben, weh:hr durch Gestalt, Firniss, Qua^tä^ 
Zeichnung nnd Gegenstände der Darstellung Ton den gemalten Vasen 
Unteritaliens gänzlich abweichen. Sie sind Gcfässe von schwarzgrauem 
und grobem Thon, ahnlich denen mit Glasnr von Reisshlei, in ver- 
schiedener Grosse und Gestalt, Die meisten sind ungebrannt und, wio 
die norddent-ichen Urnen, mir durch LiiFt und Sonne getrocknet: nur 
•wenige haben einen leichten Firniäs am Fener ciljaUen. Sie sind /icin- 
lieh sohi'^er, weil sie am dicken Thouwändcn geformt sind; miiiiche 
haben einen Kopf zum Ueckel, wodurch sie den ägyptlächeu Kanobcn 
gleichen. Auf vielen sind , wie auf den norddeutschen Urnen , Punkte, 
Striche und geometrische Linien eingeritzt; keine hat Inschriften. Da- 
gegen sind auf vielen Figuren en relief eingestampft, jeiloih iiitlst m 
niedrig, das» sie kaum erkennbar sind und ujtljesfiminte Umrisse haben. 
Die Darcitcllungen sind nicht, wie sonst so häufig auf italischen Urnen, 
bacchische Scenen , sondern beziehen sich meist auf den Tod nnd dre« 
Iien sich mit gro^ger Mannigfaltigkeit um die Idee der Wanderung der 
Se^le zur Unterwelt. Einige wenige stellen homerische Sujets dar, 
wie bic z. IJ. auf den Vasen von Volaterrä häufig gieh finden. Dio Fi- 
guren sind oft Menschenrigurcn in allerlei Stellung und Handlung, nber 
Boch häufiger Thiere, worunter viele fabelhafte. Der eigenthiiiii liehe 
Stil gleicht mehr dem altägyptischen und babylonischen , als dem alt' 
griechischen *). Die Mehrsalil dieser in ClnBlum gefundenen Vasen ist 
in die Gallerie an Florenz gekommen i wo Zannoni genaue Zeich- 
nungen and Erblftrnngen herousgebea wllt Slo bilden eine gani el« 
gendifimliehe Gattung Ton Vaaen , und achelnen die Attesten nnter den 
Iii Etrnrien Tarhand«nen an aeln« Aneh achelnen ale beaondert In be- 
fCinimten Diatriicten Tonnkommen, und aind bla jetit nur In Clnalnna 



*) Indeis ist zu bemerken, dass der älteste Kunststil Griechenlands noch 
BcmUch nnsicher ist, und dass auch hierin nach den neuerdings in Grie- 
Seeland gemachten Anagrabnngen nodi nandm Berichtigung ilBr Witt»* 
dann AniliAlcn an arwattan atnt* ° * 

* 
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» 

]iäu6g9 andenwo nur in einzelnen Exemplaren gefunden worden *). 
Sie weichen von nUen andern etmsk. Va^en bedeutend ab und selbst 

die g;lanzend schwarzen von Volaterrä sind darchans Terschicdea **). 
In cin/c'Incn Exemplaren ^raren diese chiiisisrhen Vasrn schon friihev 
liekfiiiiu. Kinnaird Imt mehrere in Tarquinü ausgegraben; Win- 
c 1 man n erwähnt sie in s. Werken Bd. 2 S. 4^0 Anm, , und C o i t el - 
lini und Gori haben einige bekninit gemacht. Dass gio aber eine 
besondere Classe bilden,- hat zuerst Dorow bemerkt. £r zeichnete 
nüralich 1827 mehrere derselben in Florenz und machte dann mit Inj^hi-« 
ranii eine Reise iiber Cortona nach Chiu»>i und von da über Cortona 
und Areazo nach Florenz zurück, auf welcher Hebe er eine zieiulicho 
Anzahl solcher Vasen ankaufte, ßeine Entdeckung, dass sie eine be» 
fiondere Vasengattung bilticn , setzte er dann in eitler in den Alemorie 
Romane di Antichitä abgedruckten Vorlegung auseinander , welche auch 
einzeln unter dem Titel erschienen istt: ^otizie intomo ulcuni VaniELruHcho 
üeL sif;}wr Dottor Dorow ^ acrittc in Roma mdC otlobrc ib27. Tradusione 
riveduta dal cac. L. C c r d i n a Li, EäUaUo dal vol. IV. dclle MenioriQ 
Romane di AntlchlUi c di Belle Arii. Fesaro 1828. 24 S. 8. u. 5Stdrtfif. 
Anz. im Dresdner urti^t. Notiz. BL 182i) Nr. o und 1830 Nr. 20, und 
in d. Heidelb. Jahrbb. 1828, 7 S. 733 --35. Vgl. Gerhalni im Tobing. 
KvostM. 1826 Kr. 97 f., Maller*f Archäologie S. 1S4 u. Xm. Nofli wei- 
t«r« JBrdrteraog und Beachretbiing dtesw ViM fisM anii lB P«ri»«'« 

tenoiil WM tum» d^mUqtdUi iromit9 pattfJvlwr m MiiMrvdet dam Gi 
eaihrU 4t Fforene«. IMtuU de tAUmmid wr U «uniiMrte iMSl^'d% 
VAwktm pmr Jf. £9 riet. Pari», HerÜD. 18S9. 4. TgU die Ans. fai der 
Beeyii. ToiHeGlieii Zeit. 1880 Nr. 19», in ^en Blitt. ff. Unterli. 1881 
H«h SS, in den Heidelli. MMl 1830, 7 91 mp— 714» wid TonügUdi. 
die .aeililMrÜdkeB BenrtheUnBgei tos Beool^Eodiett» Im Jonnial de* 
Savani 188t April p « »»^-247, to« Müller In den GSttfa«. Ann. 168» 
9t 98 S. 815-^858 n. veaGrelefeDd In d.He£ULII. Zeit. 1888 Nr. 188t 



*) Ueberhaupt scheinen «e mehr den Städten im Innern des Landes an« 

Short zu haben , während in den Seestädten fast nur Vasen grif 
»präget 



••1 



') In dem Münchner Ausland 1830 Nr. 179 S.715 ist Folgend« fite ^ 
gesagt; ^EtUtwit bemerken , das» diejenige Qattung Ton Yfleen, *e!«;ho 
Ton ganz schwarzer Erde sind und von einigen Aiterthomsforschern nnrich' 
tig für ungtbrannt gehalten werden , firh aui*h in den 6rä1»eni von Grie- 
* chenlaad finden, doch aber hier mei^t klein und unbedeutend. Die VaieD»^ 
weh:he man in Cliiasi za Tausenden ausgrabt , und airar fai so groseer Ab-* 
we e t selnay ven fNMnnen , desi eicb die bemeUen Vasen in dieser Hinsiclid 
gar nicht damit Tergleichen lassen, scheinen ein nicht [s\c,\ — acht?] he- 
trnrisches Prodnrt 7a sein, und Chiusi war ohne Zweifel der Fabrikort da- 
von» Denn es giebt daselbst sehr wenige bemalte Vasen , und diette gisd 
9ew«l»lldi im alteeten Stite. Ton den scbwaoen Vasen ndk Baveiiei» haT 
■Hin bis jetzt in Griechenland keine. In den Hypogeen iNm Gboino undTar- 
qnbiii haben sich diese Vasen ebenfalls gefunden , deeh laaga alelli i» iol-» 
dpr MannigfaltiglwU wd Bfen|;nysala in Chinai»'^ 
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S.'l§T-»208. AuMer der Beschreibung jener Vasen liefert diese Reif« 
rinm vorzuglichen Gaide fär Künstler und Reitende, ond die Anfänge 
Diner archäologischen Topographie Etrurieuf* Auch giebt fie über die 
an berolmiteii Orlen befindlichen Kunstaanmlurtgen Aosloinft (nebst Be- . 
Schreibung und woU asch Abbildang ihrer Tonüglicbuten Stücke), s. B. 
aber die Sammlung auf der Bibliothek zu Arex^o, über die des Rit- 
ters Bacci, aber die des Marchese Venuti in Cortona (besondere' 
Veich an griechischen Vasen und Alterthumern ans Gerace, dem al- - 
ten Locri, *und merkwürdig durch die einzige bRknnnte Galdrafuizo 
von Locri), über das an ugyptischen Bronzen retcliu und an den Könige 
dfr Niederlande vcrkattfte Museum Corazzi, über die reiche P ao - 
lu'/zlsche Stininiluiig in Cliiusi, iibur die durch spätere Ausgrabun- 
gen (vgl. Hulk't. dcu^W Annuli di corrisp. arch^ol, 1829 Nr. 6 u. 12 und 
1830 Nr. Ö.) noch sehr bereicherte Sammlung von Casaccini ebea- 
daselbst, u. s. w. An der Deutung- jener Vasen und anderer hier be- 
schriebener Kunstgegenätünde mng man manches aussetzen ; aber wich- 
tig ist, dass diese Mittheilungen die Beantwortung der Frage Tersuchen 
lassen, ob die etruskische Kunst, wie die griechische, in das Leben 
des Volks verwachsen war und einen stätig fortgebildetcn nationalen 
Stil hatte, oder ob sie, von dem industriösen Geiste erzeugt, nur fur- 
dcn Prunk des Lebens ausgebililct Aviirde, verschiedene Stile hnttf* und 
alles jenen Zweck fördernde Ficinde sich aneignete. Uorow stellt dio 
Meinung auf, ila^s iu uidUer Zeit (vor allen griechischen Niederlassun- 
gen) orieutali:^clie Stämme (Tyrrhener) aus Asien in Etrurien einwan- 
derten und ¥on dorther die Kunstform jener Vasen und die darauf dar- 
gestellten religiösen Ideen mitbrachten» Ueberlianpt meint er , das« in 
der gaaaen efrmUfdieii Kmiift ein ofientaliselier Eialiiiie nlcil an ▼er- 
Icennea sei, und hat dieii weiter aasaolfihreD geeneiitln dar.Selirifl 
Sintrim vnd der OiUkL , Heidelberg, m. 82 S. 8. vgl. die AHn, te 
te ReVne encycl. 1829 Juli, T. XLIII p. 127 (vgl. mit T. XUIlp.24f)f 
ia den Heidelb. Jahrbb. 1828, 7 S. 701—188 nnd dea antTfibrl. Bericht . 
Ten Gretefead In d. HaU. L. Z« 1829 181 8. 161—1881 Andere« 
liierhergebSrIge Aadet man in Dorow*f Anftata in Fetntiae*! Bullet, den 
•eiene. bist 1629 Febr. T. Sl p. 208 -«210 *)« «n^ über Jene Tnsea«. 
gattong ftberbaupt iit ein Anfsata Ton Weli i e nb a vgi übw iU hdm^ 



0 INr arieataliMlia EfafluM muM ibilgens, um uHgeoMln'unnlnttinl 

SU werden , noch evidenter nachgewiesen werden , als ihn Dorow ge«eigt 
bat Man wird dabei besondera dra phönizi«rbcn Rinflnss «nf die Wegtge- 
genden, und namentlich aof SiciKen, und die Bcrührnng^n der T^rrhener 
mit den Karthagern genauer beachten müssen. Merkwürdig ist, dass der 
Baron Jndiea aa Palaiaa^ in Sieüian in den Rnfaien der 8lndt Akra 
phönlzische Gräber ausgegraben hat, in welchen kleine Ctötterstatneo in 
ägyptischem Gegchmark und mit phönizisehen Inschriften nnd phonixische 
Vasen gefunden wurden, Mclche rait den etroskischen eine auffallende Aehn- 
llchkeit haben sollen, vgl. Zeit. f. d. eleg. Welt 1830 Nr. 46. Dass Dorow 
aber in der Erkennung des orleBtaliielMU Gepräget ^el au weit gegangen 



ist, hat besonders Raa II I Rochette im JonnL dei Srav 1829IUn p.UiA 
und 18§0 Apr. p. 2<a ff. geaeigt . 
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nscAen Vasenausgrahungen^ im Ausland 1830 Nr. 163 ff. nacfaznlesen. ^— > - 
Im Jabr 1828 unternahm Dorow in Etrurien eine zweite Kunstreise nagh 
Canino, Ponte -Badiu, Montalto u. s. w., auf welcher er nicht allein 
eine Menge etruskischer Kunstgegenstände aus Tarquinii u. s. w. er- 

' varb, sondern auch die Veranlassung zur Aufdeckung der Gräber von 
Tolcium wurde. In der Ebene von Abbadia nämlich auf dem Gebiete 
des Fürsten von Canino (Lucian Bonaparte) und der Familien Cande- 
lori und Feoli finden sich viele Grabhügel , welche mit den Nuraghen 
Sardiniens [vgl. Jbb. VI, 240. ] viel Aehnlichkeit haben. Die Diener 
des Fürsten von Canino hatten gerade damals eine solche Leichenkam- 
mer geöffnet und darin eine Menge van thönemen Gelassen, ausge- 
leichnet'.diirch Gj^össe und Schönheit, gefunden, weiche sie heimlicli 

' ib Dopow ▼«ilniifIttB *). Diet«. wände dem Foriten von Caniao Mnoal, 
^ i«r eliiMi Teigobliclieii Pjraeüt ailt llorew anfing (vgL Pieust. Sfaati- 
' TCit.ftMtilWwidBMtd|Mvaititt Iftlii.BL 1830 Nr.tO.) and in^ 
glekh eigene Anijgribnngeo mtellte: vefin ibm htHA dmuf aneh die 
ipei^iUieiL^Candeleri nnd F^eli felglm. Dieielnignibniigen hatten den 
l^eKlieMeii Eifelg, und ei werde eine gtetie Menne Ten Bremen^ 
' Ueipen Idelen, Waffen» Scärabfien» geidinittenen Steinen « Biaaken 
V. •• w., betendem aliev Ten tebeiien Vaien mTage gebracht. I^ehade 
aur daaa Ten deiii Anngfabtiageii der Gebrüder Feoli wen% beiwanife 
1119^ Ijit» Qnd.da*i wir aneh über die der Familie Caadelod bleaa , 
eji^flij^ifaichricbten in dem Bulletin dea InstftnCii der ardideL Correfpea- . 
dpM^afihaUen haben. Bekannter alnd. die Auigrabnqgen des Furtten 
SM^nüio geworden, weldie überhaupt die reidMten.tind« £r hatte 

' llitreita 1829 eine Sammluog von 2000 Nummern zufammeogebracfa^ 
darunter 1500 Vasen, welche fast alle ans den Gräbern des alten Vnl- 
l^ins stammen, vgl. BuUetine dell' Inst, di corrisp. arch. Decemb. 1829 
II« 177 — 180, Weissenburg a. a. O., Millingen u d. Schnlaeit. 1821,11 
3Kr« 62 411 — 414. Die erwähnten Vasen nun aber sind es besenr 
doi» welche die Aofroerksamkeit der Alterthumsforfcber auf sich aie- 
' |ien. Sie stehen in schroffem Gegensatze zu den Vasen von Clusium« 
gleichen der Mehrzahl nach in ihrer Form den bisher bekannten grie- 
e|ji^Ri|tf>^(img daa» sie betrachtU^ gcesa^r find), wetUifero in Fora» 

Derew'a Sammlung wmrde dadardi und durch die frähem £rwerbnn-i. 
gen etrask. Alterthümcr zu einer der i'eictisteu nfid schönsten , besonders 
weil er seine Vasen wissenschaftlich nnd mit genauer Beurkandung de« Fund* 
~ ortes geordnet hatte. Die 1828 gemachten Ankäufe hat 'Thorwaldson 
in der Darstellung dar 1828 enidetktcn etrunscftefi Mtwthumer (in 1>orow*e ^ 
fidirilt Eirwrim mid der Orient) beschrieben, vgl. Preus(>. Staut-^ztit. 1829 
Vf. 67, 124 n. 170, und Levezow im Berlin. Kunstblatt 1828 , Deccnibcr. 
£ine Beschreibung der Dorow'schcn Sammlung^ überhaupt gab Raoul- 
R o eh e 1 1 e in der iVotice sur la ColleUion des / ose« peinlt et autres Monur 
m&u de Vart elmsgue, appartenant a M. Hsrew, Jm «Yeerdal des Satanf > 
lUra 1829 p. 131 — 14;i , worin er eich besonders auch über das griedii- 
"WAe und orientali§cIie Gepräge derselben verbreitet. Jetzt ist diese Samm- 
Ilmg ein Eigenthum des Kön. JMnseums in Bertin. vgU unten in den Schui^ h 
nachrichten den Art^^-BBELifr« * ■ 

If, Jakrb.f, Jna. tt. £äd. oi, Krit, BiU. Bi. III /(jrt. 11. {3 
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uad ZetchDUDg mit den ichdiittea von Nola uu4 Agrigent und sind jsit 
etnns Menge von Figuren geschmückt; viele anch haben Infechriften. 
Manche haben drei Abtheilungen von Figuren ul>«r einander. Die Ge- 
mälde geben Scenea au;« der Mythoiugie und der Herücnwelt, Opfer 
nnd religiöse Feierlichkeiten , Proccssionen , Spiele, Lcichenfeierlicli— 
Itcicen , Torfalie deb hauaiicUen Lebens u. &. w. 3Ierkwürdig iit befOB^ 
derä noch die grosse Anzahl dieser Vasen , indem man in diesen Grä-^ 
bern Volcinou in einem Jalire deren mehr gefunden htt,^ als ia d«i vw* 
fchiedenen Sammlnngen Italieoa «oA Sidiieas ia IM JalMi f fgc i t a WC 
liai. Dar Fiist raa Gaaiaa hmt «Nr dSa Tatea a^aar 8tmmm 
hug än^ Wailca iMtaataagaliaa angefangen, iam Parteatsaag aliar 
dofcli 4ia aaailni fireigniM« ia ItallMi wMtwlMä uSm darfla. Samt 
actclilaa ala QMogo dS Meie« mMdiä cCrmfta invoH «tglt 9tm4 M 
Briae^ M Gomäia [Vilaiia M». 4.], ia waidMOi MO griodiiidie 
Taiaa*) Wtduiabaa liad, «li aaa waklm, da w aickt iadaaBncb^ 
baaAel gakaoMBO« ist, Geiln« iä ian AaaaU iaila aarripfi. ir^kaaL. 
im p. JSßft aai WfliMMriMiffg a. a.a Aaiafiga gegebea htUm^ £U 
M aarfibrliehaa kritischea Befiehl ^m^r hat Baaal-BadM» ina 
Jamal im» Sttvw IM Febr. «. Mifs f. U4— 12» n. W 
ttifart, te in FanMaa't BalMi* i. te. hlit IM Hii «. Jaal, T.XV» 
viate «bfadnuslEt «ad in TAMag. Life» BL IM Nr. Ift «■» TM aus- 
gesogen ist Eia aaderer Bevidife steht. Ia dar Bihttat. ttal. April IM 
Kr. 172 T. 58 p. 2B — 98, w auch nnhiaraBah««pl««gea ana Rocbel- 
le's Bearthniaag hattritten sind. Gegen Bachctte hirt anch Amati i«l 
Giaraale arcadica Oetah. IM Vol. 142 45 — 6f» Osgervaiiaai drucken 
In der anten Centnrie dieses Catalogs sind Vasen tob allerlei 
Wonn nnd Grösse nnfgezähU-, ^«iefaa theils sebwaraa Figuren auf gel- 
hem, theils gatiba auf schwarzem Grunde enthalte« «nd ohne Inschrif- 
ten sind. Die sweite Centurie zählt noch schönere nnd nät Inschriften 
versehene Vasen auf. Die Inschriftaa sind griechisch, «nd enliiaUen 
theils kurze Foifmeln , theils Namen von Gegenstanden , Personen und 
Göttern. Nächstdcm enthält der Catalog ausser einem kurzen Vorwort 
eine Nachschrift, worin de Torigine des fouities, d« gite oa furent 
execut<^e8, tur repoque des monumens, eur caracteres de ces monn- 
mens, de pretcndus vases g^rers tronvös dans ia Grece, d'un moyen de 
conciiier les opiiiions etrnsqnes et grecqnes, gesprochen ist. Die Ideen 
und Ansichten, welche der Fürst in dieser Nachschrift ausgegprochen 
hat, 6ind welter ausgeführt in dem Museum etrutque de Luden Bona- 
parte ^ prince de Canino fViterbo, Tosoni. 1829. 4. J, welches auf 41 
Kupfertafeln Vases peints fivec inscriptions (d. h. auf ei(^em lilatt eine 
Aüeicht des Berges Cocuaiella und auf den übrigen 40 getreue Facsi- 
miles der Inschriften) diirstellt, und auf ßeinen 212 S. Text erst eino 
Einleitung über die Aufiindung der Vasen und über Ansichten des Für- 
ifeea vom Ursprünge derselben, dann eine Beschreibung und Deutung 

*) BSemach berichtige die falsche Angabe in den Jbb. ^111,249, wo Ger- 
hsMTf Tarn ans Cbhi4 mit denen des S&leavaaQHiiBOTe^ 
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to CMMe Sil iBMMIlia (tMWMlBt) Wieailialb SRegiilif 
MflKt Tgl. die ktit Am. Miller fai i. atlHag« Aam IW 8t. UH 
8* — 128T a. die Ans. Tom DuiefiM in ier ]l«fM «ligrd«p, IM 
Hfl«.' Vol. 48 p. 784 — 186. €elerirte AbfcildiiBgen der Vaaea and der 
•ndorn gefundeoea Kunitgegeh stände sollte ein sweitee Werk voB lipt 
Foliotafelii bringen, «Amlich die Fascs änuque» de Lucim BmapatUk 
IBMcliienen ht daf ertte Heft von 5 Kpft^. und einem Bng:c'n Frläute* 
rangen in 4. Tgt. Bibliot ital. 1830 Juni, Nr. 174 T. 58 p. 423 und 
Fenueaea Ballet, dea scienc. hister. 1880 Sept T. XVI p. 41 f. Soviel 
iidi ttDii aua fiesen drei Scbriftea, ana andern Sadiriehtea aiid auf 
4flA BerieUten dea luerbergeh3r%eB Tbeila der Dor^vachen Sünmliiag 
ersehen lässt, so find anter diesen Vaaen nur wenige, welche denen roa 
Clusium gleichen oder durch etrnricche Inschriften aich als ächt etrn- 
risch cnvci&cn. Die Mehrzahl, ja fast alle tragen in jeder Uinstcht 
griecliiachcs Gepräge an sich. Schon ihre äussere Forin ist griechisch^ 
d. h. glc gleicht den Vasen iSiciliens, Unteritaliens und Griechcnlondai 
obschon hier die Veigleichun^ nicht ganz sicher hty da man uus dem 
eigentlichen Griechenland bis jetzt wenig Va^eti kennt^, die mit diesen 
etraskiicben aich vergleichen lassen , und da die etrurischen vor den 
sicilisch- italischen grössere Mannigfaltigkeit der Form voraus haben« 
Auch findet sich unter den etrnskiscben keine Vaae mit weiasem Kreid»* 
gründe und darauf gemalten rothen Figuren , wie man deren in Grie« 
chenland viele kennt (vgl. Raonl-Rochette*a Monnm. in^. II 155 ) *) ; 
•ondern sie sind alle von dunkler (schwarzer oder gelber) Farbe und 
haben entweder schw arze oder gelbe Figureu. Die schwarzen Figuren 
aiod alterthümlich streng und steif gehalten und verrathcn höheres AI« 
ter; in den heliern Figuren zeigt nich edlerer und reinerer SÜI und 
■lehr* Einfaehheit und Grazie. Auch augenscheinlicher aind die UM- 
BdiMi Daratellnngen auf diesen Vaaen fast dnrchana grlediltdifl Gegen- 
flOnde. BieArdiitektor, welche Torkonunt, xeig« dwieelM wd loni« 
■eile Ordnung. Dfo datgeaMIten M/then M dvcfaini gifoolda^ 
Tergl. Millingen In der Schnlsell. n. a. O« 8. 411 f. Sie eind «ieis$ aaf 
den troieehea C^elni, aan der HeraUeafabel and aai dea atCiicliea 
M yOiea **) eataomaifla. Bnodiisdia Seeafla aiad in Chnuna Mtte% ol^ 



**) Blei« komile maa fededi vleüeidit dnber etkliraii* da«, da die gper 

chiacheii Vasen mit weissem Grande nach der gewöhnlichen Annahme einer 
Jüngern Zeit angehören , der Ursprung der etrnski^chen aaf fliaa ftllereZeit 
liinweise, was noch manche andere Umstände betätigen. 

Ein solches Vapenbild in attischem Stile, auf einem otußvog des Für- 
•ten von C mino, welches den kleinen Frichthonlos zeif^t, den die Krde aus 
der Tieie emporhebt und den AtJiena mit mütterlicher Sorgfalt In Äe «ntPC^ 

Sebreitete Aegis anfninmit, hat Panofka in den Nonunenti SneditI pnbbl. 
tir Instit. dl corriop. arch. pl. X bekannt gemacht und erklärt, und dno 
weitere sehr gelehrte Erörterung desfieMren enthält die GratalationsschriU: 
C. /. Ilgenio CüKcgae S. D. Ad. Gottlob Lange. [1881. 14 S. 8.1, Äber de- 
reu weitem Inlialt Beckes Report. 1881, 1 S. 298 f. n. die Hflldelb. JaInMk 
mi,8S.«M bericlte. Fluate'fl bUirnng wild dvia boilitllgl «4 
VfliCflr aait^lSilnt. 
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•Choa sie TorkommeD. Häufig ist die Darstellang der Paltas in rem 
•ttiifliieiii Costta mit beigefügten Scenen griechischer Kämpr^pi« ie. 
Dagegen findet UiMt- a^Utti veia dorische und sicilische Mytiien *). Hei 
iOB IhVftellODgen von p^ymnastischen Hebungen sind den handelnden 
Personen gewöhnlich griechische Namen beige?chriel>en. Auch findet 
sich auf vielen Vasen die rein griechische Sitte, das« den Namen die 

' Epitheta *al6g n. xaXj7 oder naXog sl, >^«^ö? heip^eschriehen sind. 

Merkwürdig aher ist besonders , das» unter den in Volciiim gefundenen 

- Tasen 19 attische Amphoren mit der Inschrift räv 'Ad-TiVfi^Bv ä^Aov 
•ich finden, ganz in der Form, wie die Preisvasen, welche mit Ocl 
gefüllt den Slcfj^i m der Pannthcnäen gegeben wurden. Alle diese ent* 
^' , halten neben der attischen Athena Darstellungen aus den Kampfgpielen : 
eine selbst einen Kitharöden, woraus hervorgeht, dass eie vor üi. 84 
nicht gelertigt sein kann, weil erst in dieser Zeit Perikles Kitharöden- 
karapfe in die Kämpfe der Panathenäen einlulu tc *'). Die Figuren der 
Götter u. Helden erscheinen häufig geflügelt, und alle männliche Gott- 
heiten mit Barten: wie diess auf den ältesten Monumenten ;der griechi- ' 
•chen Riinst sich «eigt **•). Die Inschriften dieser Vasen sind alle grie- 
chisch und der Mehrzahl nach im reinen altattischen Diftlekt ahgefaiil; 

' Nur wenige sind dorisch oder hiibcn Formen, die den etraikiiclieB Vs^ 
men nachgebildet sind. Du» In diesen Inschriften gehrMldllv AlplMlMi 
enthält nur die ein und zwanzig Buchstaben des altgriedtEidieB Alplm-t 
heU, ganz in der Form und in der Weise, wl« twWieii ien Pk*- 
«tratiden und dem Archonten EnkleUlet auf den BfemmientMi • AtlieM 
nch finden« Deriseh - äoUddhe BvdiftnkenlöffftMn lind lelten. wtrgh 
Gdtting. Aflm. im St. MS ff. Jonrnal dei Smm IM Fekr. p. lU ff. 
DfOi bluttt» aadi geben dieie Imdhrfflen entweder knm FonnelB (ßtn 



*) Offenbar dorische Mythen geben nnr zwei Vasen, Ton denen die eine 

den OXvßEvg (Odysseus) mit der Sirene 'J/cie^dsror , die andere dem Herakles 
init seinem Sohne Glenos zeigt. Glenos aber , dessen Name beiPausan. IV, 

80, 1 hergestellt werden muss, ist rein dorischer Ucros. 

. . f . . ' ^ ■ 

*•) Bis jetzt waren nnr vier solcher Preistaien bekannt, ▼on denen eine 
bei Athen, einR auf den Inseln des Archipelagasund zwei bei Nola gefun- 
* ; den worden sind. Tgl. Gerhard über die panathenaischen Vasen, im zweiten 
t Bande der Annalen des instit. lür arch. Correspondenz. Da nun kdn 

Keugniss sagt, dass Tynduner in den Spidea Griechenlands mit ^gekämpft 
baben, ee m wnndetbav, wie eoviel attbche Preisvasen nach VolciHm kom- 
men konnten. Dc9 Prinzen von Canino Hypothcf?c , dass die Athener ilira 
Preisvasen anö Etrnrien geholt hätten , wird Wenigstens niemand glauben. 
1 £her soIUe mau meinen , ca acicu solche Preisjasen in Athen mm VedOHlC 
genadrt oad Ten diirt naeb £tcarien eingeführt woi^^ 

***) Nur wenig Vasen bei Dorow zeigen Gricchischef mit Fremdem ge- 
inischt So findet man in dessen Voyage zwei Vasenbtlder , wo auf dem 
einen ein Rennthier, ein Kentaur und ein Steinbock nwlicben Tannenbaum . 
■Man, nuf dem andern ein babylonisch gekleideter Kön% geeehen wird, ne* 
ben dem drei Lanzentrager stehen, deren einer ein Kentaur ntt Beawthieg* 
tiftmeni uL vgl. Rodiette im Jonm. dee Savane Apni 1830. > 
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grüsSUDgen, Wünsche), oder Namen cl er <!arg-f stell ten , besomlors der 
mjChischen Personen , oder Namen der \ ei fertiger oder Besitzer, liie 
Kannen der Verfe'rtfger sind bisweilen durch die Beischriften KFPA^EEH 
und KnOIKXKN getichieden, and weil die cino Vase des Fürsten von 
Canino beide Inschriften mit zwei vcrgchiedetiezi Namen giebt, 60 sieht . 
man daraus, dasi wahrächetulicli durch i7io/7;a£v der Tcipfer , durch ' 
Mygccrpev der Maler, welcher duti Gemälde auf die Vase brachte, he- 
Eeiehnet ist. Die Zahl der V'asenfabrikanten- und Vasenraaicr- Namen 
ist überhaupt durch die Sammlung des Fürsten vun Canino bedeutend 
frenuehrt worden'), da man bisher nur etwa 7 oder 8 solcher Naineii 
kannte**), vgl. Raoul - RodH:(te u. IrVcissinLuiii; a, a. ü. Ausfnhrlich 
hallen über diese Namen gc^^iuchen A m a 1 i , Di alcuni vasi eirmchi o 
italü^rcci recentemenic scopcrtiy coi nomi de' pittori o ariiitU^ che deter- 
minano Velä di qutlle ji^cziose stüuigUCf im Giorn. arcadico 1829 April 
p. 56 ff. u. August p. 209 ff. und 1830 Januar p. 13 ff. (v^^ TwShlag, 
KunetM« 1829 Nr. 75.), und Panof ka in den Reekmxhes wr U «ervta« 
Ne» ntfw des vaaea grect et mr Imtn dijfertm «M^e^t, d^afirii Im OMltiiii 
«t|w.9ioiiiiiiiciw amima* Pb^ 1829. Fol. Natfirlidi diff man in dkm 
K||B)«i|^«idit etwa Mietiteiide KftiMfl«niainäa mchen , da «f vieloMlu 
M4i|^dliBliche Töpfer - und BHalemamea fliad. - Hetlnriirdig und Hr 
Handej^transport' zeugend iat« daif eln^ diesec hier gefnadeaeB fa* 
tiMMmiBaiBeB anch.aiif Vaeen eatfernter GegeAdea forit^mmea,. wt« 
. s* 1^ die Namen JÜiktMm» lud Enthjißddw «af avet agilgeatiBiiehen 
jOeffdawa eich wiederfiadeik AhwMead.vaa dea.Iaechiiltea, ^e aat 
daa Vasea eelhet TorhaaMniNb ebd aadeve, ▼eiche anlea aa dea Ffieaea . ' 
fayefNben eingefcvatat iuid. Sie eind meitl eehr naddiiiig gei^shfieheB 
'»»ad fc^er am leeea, edMiaea aber heeoadi^fl die Aitoa der Taaea 
O^iktf mtüMhy pfgqlg ete.) aa heseiciiBea, Tgl. FüaefU ia der aagef^ 
Sehrüt' ff* 8 aad Ilaoal-RadieCte im Jearaal dee Saraae 1889 OcCfib. 

629. ^ Indem nan eher dieie Va<ea nach dem Torhefgefagten eich 
dentiiili als griechiache wcaOien, enteteht die Frage, wie e^ aacb 

Von solchen Töpfernamen kommen anf den Vasen des Fäfttea ifaa 
' ' Ontlnb^unler enderea ver: Tiesoa dee Neardiee Sehn Aatokidee, Tlesipa* 
' lemos, Niköstbeneä, Hitdiylee, Hieron, Euphronioi, Pjrthon , Fanthaos, 
Kanchrjlion, Driniadea, Eoxithcog oder Zeaxithjeos, Kxechlas,^ Chelis, 
Amasid, Epitimos. Als Maler werden erwähnt: Ihiris, Phintias oder 
Fhiltias, Pheidippoa, Euthymides des i'olios Sohn, Onedmos, Hypsis, ^ 
Bippft^mot. Amati hat ia der gldeh erwähnten Sdirilt noch einige an- 
dere Va^^enailieiler, aamentKch den Learclies aas Rheginm und den Zeaxis ^ 
ausHeraklea, aus an(T<°rn Quellen narhp-ewiesen. Früher waren schon die 
Namen Nikof th^nes , Ejjiktetoi (der auf den Canino- Vasen als Maler Tor- 
kömrat) , Archikles , Aeneades etc. als Namen von Vascnkungtiera hekaaal. 
Oedi mdgen manche dieser Namea nicht gant eidier üahea» aad ^iriieickt 
ggamearvöB Besitesra^ Kaafleatwa ete.^sda> 

«*) Eiaea soldieB VaseafiibnlnuitenDamen IToIUpfton, der in SfiUiB'e 

Peintures T. I tab 44 vorkömmt, liat Raoul-Rochette in den Monumeas 
in^ditfl d'antiq. fig. 1 p. 178 yerdächti^ gemaclitt iadem er die dort alife- 
mUete Vase Cür natergescheben erklärt hat* . 
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Xlmifett InoMm; «od ^Stu^'TFn^ ^iML um ndfliigw« i« fibm 
Vtfen In QritMni gifiitidM find, weldie ilneii GralMleiMii iisdi äwm 
Adit ^UwAMum FaniilMB Minaai» Fii«ac«9 Ante, Bmnta» Alm* 
iMila» Imihift, F^F^i) Aribma «• ». w. gcMrten« Js w idi^iiitrvo-* 
gar» «Ii ob die Cbribar mit des MliSifitoii und offeabanton griacMicliaat 
Vaiaa andi iaa vornehmafan FanilBeii gali8fC UUtao , da in dan gavin* 
gatn GriUbam Mi nnt geringara Tasan und' aalbit dla obanari^Ilintaii 
mgabraantan nni Clniiam gaftindan liaiban. Zar Beantvortnng jener 
FMg« aind malirara Sehviftan gaadniaban nnd sehr verschiedene Rlei«* 
'nnngen anigaiplrochen wordan. Zaerst ist hier die Ansicht desFarstaA 
Ydn Ganino in arw&hnen , welche zaerst in der Kacbschrift tum Cata- 
loga nnsgesprochen and dann im Mus^üm 6trasqne weiter begründet 
wnrda. Saina Mabinng ist.siemlich nnwifianschaftUch, schon daram, 
weil er vor den gemachten Ausgrahungen gar nicht mit der AUerthami^ 
kande sich beschäftigt hatte und dann seine ganze Kanntniss des hier- 
hergehfirigen Zweiges derselben aas einigen Aufs&taan schöpfte, wel^ 
che im Torigen Jahrhundert in den Schriften der pariser Akademie er-- 
schienen sind. Der Forst ging von der Meinung aus , dass die in de? 
Ebene Cavalapo anfgedeckten Gräber der alten Stadt Vctulonia RTij!:e- 
hört haben. Vetnlonia sei nämlich die Hanptstadt von Etrurlen gewc* 
Pen uritl bereit« im ersten Jahrhundertc Roius zerstört M urden *). Kel 
ihrer Lage am Meere sei sie der Ort gewesen , v, o man diis iius Elba 
g'ebraehte Erx aii;-htd, und sie habe warme Builcr, Caldane genannt, 
gehabt, welche spater der Proransnl Minucins restaurlrte. Der Beweis 
sei, dnsg noch jetzt ein Theil der Gegend Caldane helsse, dass man 
1810 hier Bäder ausgegraben hübe, in denen man eine Inschrift anf 
Blinacins fand, und dass endlich in den Hypogeen selbst eine Vase mit 
der Inschrift F/0/iOAOX£/ gefaoden worden sei, welche nichts ande^ 
< res als Vetulmia heisse. Weil nun aber bald von andern Gelehrten, 
besonders von Gerbard in den Annali 1829 p. 188 ff. nachgewiesen wur- 
, 9t y dass diese Gräber vielmehr den Trömmern der alten Stadt Rektum 
oder Volcia angehören ; so behauptete der Fürst, dieses Fohia sei spä- 
ter auf den Trümmern des alten Vetulonia erbaut worden, und Ijlieb 
dabei, selbst ah Campanari in der Noiicia di Vulcla aniica ciUd 
d'Etrufia [ Macerata 1829. ] aus einem Fragment der Fasti consalarea 
erwiesen hatte, daes Volcia und Vetulonia zu gleicher Zeit neben ein- 
ander bestanden haben. Weitere Verhandlungen über diesen Punkt ge- 
bmi dia Osservosiom del prof. G. D, Bomagnosi Uitorno ad una iVSstn 4al 
frbusipe di CaniM in der Bibliot. ital. 1830 Vol. LVIII p. iZ ff. nnd ein 
Anfiats Tan 8. Gamilll, SuUa eapitale dOt mtim EbrwriUf e nßm 
fclöf^ «rcieologia deü* odUruo ^ar(a, Im Giamala nrcadicn 18S8 
Vol. n. 144k pia jSndia ist indasa jatat aligemaöbt: dia Gmbar go* 
lidran dam ittan Vakinni av|. mnä dia InadiHfl dar arwihntan V«a« iaf 
» h l 

*) Alte Nachrichten sagen nor, dass es eine der vorzüglichsten Städte 
Etruriens war, päd namentlich zu den fünf Städten gehörte, welche den 
iMachan KanigTar^nlninf Snperbni nndi idmürVetlrdbung nntavttflUtaa. 

t - * 
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'vielmehr vd-Xov dx^t oäev a&Xov o;t£( zu lesen. Gestutzt aber auf jene 
erste Behauptung Ton dem frühen Unter^iinge Vetulonias behauptet der 
Füret "weiter, auä den in den Gräbern der Ebene Cavalupo gefundenen ' 
Vasen gehe hervor, dass in Italien , untf besonder» inKtrtirien, schon 
lange vor der Erbauung Roma, irielleicbt schon nahe an der Zeit des • 
trojanischen Kriegs, und lange vor den Griechen, deren Kunst erst im 
vierten Jahrhundert nach Roms Erbauung aufgeblüht sei, die schonen 
Künste üiif^ubluht gewesen. Es habe zwei Perioden der etmskischen 
k Kunst gegeben, eine etru6ki«ch - pelasgische, welche schon vor der 
Gründung Roms xur BlüLhe gelangt war, und eine etruskigch-römi- 
8che, welche Deniaralui aus Etrurien nach GricchenUind (?) brachte. 
Der eraten Periode gehören alle gemalten etmskUcheu Vasen an, de- 
ren Verferüguiig in die Zeit 'zwischen dem trojanischen Kriege und der 
Erbauung Horns gesetzt wird; die Kweite Periode hat nur Bronzen vnA 
jlrbelten in Metüll und Marmor hervorgebracht*). Die TaseoBirittvdi 
müsse um das Jahr 884 n. R. Erb. schon gänzlich untergegangen ge- 
wesen sein, weil sie die Römer sonst bei der Eroberung von Tar^nitttt 
jiach Botm verpflanzt haben würden. Darum könnAm «wh ii« «trari-* 
pdben VMen nielit von den 0rieclran itammra. Am 4mn grieelrfidiMi , ' 
' BwBkstefelNi und Warteni ff«1g0 aicbti für den gtiecMMlien Uitf^nuigt 
4«» il« i^n pelasgifdi* Ole Gfi^diMi btttCen dfo Vasnnmnlerei gar 
^dfiM gdoiDAi. Alle Vmm« db.nian.in Grieelimland ««fanden Mm» 
^ai^ Minn mignwiii «nd ankn fl« wirUich daidlMt g«ftmdm wof^ 
4mi« in wamn «in dttnii Hn»dM(«vni]Bf»hr nns d«i «tnuklMlran Cnl^ 
ito <rnvi Gnpiin, Vola ud AeiHnn dahin gebinshk wotdaii ^ 



*) Diepe Rehaiiptnns: erhält daditrcTi eine Stütze, dass schon öfters »6- 
markt und bevoadcrs durch Dorow erwiesen worden ist, dass nidit mir dia 
, CNnlrasoffnen in anslnm, sondern alle Vasen ans terra cottn alter änd 
nls die von Marmor nnd Tufstein und dass die bis jetzt in jenen G eggenden 
gf fnndrnf>n SteinvassB ncist JSadibUdnagai röffliaeiier Grabesumen« nnd 
also sehr jung sind. ' 

**) Hätte der Fürst diese Behauptung ein Jahr später geschrieben , so 
würdt ihn freilich das neugesliftete Museum auf Aegioa in Verl««enheU 
gebracht haben, welches bereits jetzt mehr denn 15W Vasen, SehalMi «ad 
Lampen entliält, dia fast aUennr aeit kurzem in Grieclipnland ausgegraben 
worden sind. Aach Von dort haben vir bald nana AnfiMhlusia nber dia Var 
aenfabricatioa an erwartea. 

•••) Diese nnd andere Behauptungen des Fursten hat Weissenbnri? ?ra 
Ausland 1830 Nr. 164 flf. weitläufiger dargelegt (v^l. Knlletino degli Annali . 
di corrisp. arch. 18Z9 p. 113 ff. n.nifr.), auch dieselben widerlegt, oder 
vielmehr dahm motivirt, dasa er dia Vaseararfartigung nnd VaaeimalaMl 
ab daa Etrashara aigeaMmlich angahdrig naehsuweisen , aber doch mehr 
historisch zu begründen sucht, darum in spatere Zeit sviii und auch den 
Griechen ihr Recht widerfahren lässt. Er meint, dass es im Orient schon 
zu Homerts Zeit eine grosse Knostausbüdung gegeben habe, welche wm- 
acheinUch durch die Pelasger erst nach Gnadbenlaad nnd dann nach Elra- 
lien gebiaehft werden sei. In Etrarien habe sich die Vasenfabrication un- 
•idiSagig von Mer griechischen Kunst aasgebildet und sei wahrscheinlich 
, m griaMtarVaUkommtohalt gebmgt, ala in Griachealand. Die etni«ki«che 
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Iconnie nicht fehlen , dasa solche Behauptangen Widerspruch erfahren, 
uad mehrere italische Gelehrte , vie Zannoni*) und Amati in deui oben 
«rwähnten Aufsätze haben sie bettritten , Gerhard und Panoffia aber 
flIegMid widerlegt, vgl, Jbb. XIII, 249. Noch erColgreich^ hat diees 
Baoiil • Eo'ehrette im än Noike tur la outfeBlfoit 4ef «ose« pemtt 
^ vid andern ^hßu genanntoii AuTi&tien geilwa ttnd torgfillSg'Mielig«* 
«ieeea , d«ii dies« Ttswi ilif«r Ftttm «ftd IHuPilellung nadi driMdiiipli . 
griediMi iind , gaai den griccMMh-iicillMlM«. gleichen and'iai Slm 
irad dtta JahiMmdart Tor Ch^ Geb, v«rlieitigt' •^'iBögeo. Namentttch 
, Int er. sehr gram cröfCert, dMi die anf den Ymnm bwAiidlidieii Dav- 
•tdlwig«!! darclom gridddadie (den Etimilnni ftende) Ideen ▼emH 
N ' then; Ja er weltte ietbit in den nogebnuiaten Vasen ven Glnrfmn' eht 
griecdiisfllies Gepfige etkeanen* i Hlniiciitlicli iltrer Entiteliang meint 
er, dass «iejsntweder in Etrariea nack gtfledilrteben Hnstem fabrniH^ 
oder wakveehelalleher alle ans Gfieehenlnii^ eiagef&hrt werden seien. 
Hoch weiter ab Beei^tte sah Millingen (in den in der Sidinlaailk 
1881 Nr* (SU ff. nbeiseCsten Anfsatae) , der niebt nnr das ^gilediipiito 
Oepifige dieser Vnsan anefknnnto^ mndem anch bemerkte.» dms'vielea^ 
«r denselben eine gennne Beeiehong an Jthen Teirathe. Weil er nun 
^disse Vasen in Etrurien selbst Teifertigt wetden litst, so stellt er fol- 
gende nicht ohne Scharfsinn darchgefahrte Hypothese anf: ,^Der Di- 
' strikt ItaUens swfsohen der Tiber, deit Arminia, *\vm ciminischen-Wmlde 
und dem. Meere wurde in dem Zeitvaime fon <iOO bis 850 r. Chr. Gebu 
^ Ton einem Volke« den Tyrrhenern, bewohnt, dessen Sprache, Litd*» 
■latnr» Institutionen nnd Religion rein hcUemsch waren. Diese T^r- 
fiksnsr, deren Namen die Römer in Elnuker veränderten [denn beide 
Namen bezeichnen nicht, wie Niebnlir wollte» zwei verschiedeoe, sonr* 
dern ein und dasselbe Volk ] , waren ans vwei Bcstandthcilen zusank* 
mengesetzt , ntlmlich aus eingewanderten griechischen Colonisten und 
aus den Urbcwohnern des Landes (aus Urabrern). Die ersten Einwan- 
derer aus Griechenland waren pelasgische Stämme. Sic legten die in 
dem genannten Distrikte befindlichen Städte an, brachten aber noch 
keine seheneB KAnste mit« jla diese in Griechenland selbst noch nicht 

■ • ■' ' i Iii:"/ 



Kunst Terrathe mehr den orientalischen Ursprang als die griechische, wel- 
che jedoch anek schon lange vor Phidias ausgebildet gewesen sein müsse» 

Die in den Gräbern iron Volciom gefundenen Vasen sctit er übrigens um die 
Zeit des Phidia^?. — Beiläufig sei noch ein sonderbarer IrrtTium des Für- 
sten erwähnt, den Weisscnbu'-^ anTührt. Ei^ fand «lich nämlich in seiner 
Sammluneeine Vase, auf welcher der wahrscheinlich zu dick aufgetragene 
echwarseFtniss Rfne bekommen liatti»^ so dass die gelbe Thenerde dorek- 
■chlmmerte. Der Fürst hat dicf>e unrcgelmässi^en Ris^e fAr Bilchstaben 
angesehen, und auf der Vase eine der ,peMeiiolitaniBGhen^Tenraadte Keil- 
schrift finden wollen* ' ' ^ 

0 Vgl. tntorno un vate creduto AreUno deV mtueo dt t'oUerra, ed inr 

torno le terre cotte con bolU t/r' tcmpi romani, lettera del cav. Giov. Bat- 
iista Zannojii. Fireose 1820. Ans. von Amaü im Giora. arcad. 13^ Juni, 
T. 4Ci». au— 322. 
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existlrten. Die £inführnn|^ der Künste aus Griechonlanicl knöpft sieb 
an die kurinthidchi^ Culonie iks Demaratns, oder auch an andore Ein-» 
Wanderungen, die In verschicdcuou Zeiten aus Griechenland hierher 
stattgefunden huLen niog^en. Unter diesen Eiiiwaiitieiern waren ver-» 
muthiich auch Athc];(^i' und Chalkidier, und hierin liegt der Grund, 
warum die in V'olcium gefundenen Vasen no vielfach auf das Voriiaa- 
densein athenischer Institute unter den Volcientern hinweisen. Griechi« 
•che Cellisten also sind es gewesen, welche jene sdiönen gebrann-^ 

ÄBinirimii Y«^ertigten$ aUein audk ^ Nachkamaiaa der um*' 
bbewohner vciwehiea-ildi in diäter Kwt» > «ad Toa ümtm 
grobem Vaiea ^u^^AiBaatoa^ili CiatiBail ^) liaa* . 

jühfea« Der gröüta Thett dargfiechiidM Dealapilaf iaEfanwieB Iii 
filtorabOL M od^ 4M Cil». » «ad kafoi acketofta^te alf «•» ode« 
hdchsttat 80Q tv. Chr« Teifertigt an aeia.^ Da iar deiaalbaa Sfoit die giio»» 
Jliiiiilih<%rache aMcam aad faa det dea.>eialrtiBihdwa BeriHkegaag , 
'<deir Bogenaaatea eteaifciielHni Ppneha In gtwtltnXUbmk Slaaa de« 
^Wacl^ tenicaagt waide$ e^ adbeial ety daM aal dieea Zeil dia Na^ 
Jkaauaen der gnedMieri Coloaiitea altUlig aaartMrbeaf «ad daei 
mit ihaeir aagleieli die grieeMsehe SpiadM aäd Kaaii valeigiag«f 
4|liei6 ▼aaMilliBgea aa^eaieltta.Veimatlwff ha« dar Vehanetsw eei- 
«et Vartia0i» K-la«taa, ia der ficMaeit IM Vr.JMl— W Weilar m 
hegriadea aad ant dea Eigciaittea der Forethaa^eB. Kieliahr*! and 
UdUev^a aber die efernahitclia Getdiicbt» an Tereiaigea gesucht. Bei 
Am fliad et diaAMeata« waltihelile griediitdw Badadgda dkiea Ge- 
.gaaden Ternichten , aad Porseaa Ist der Käme, an weichen der -Zeit- 
Ipaakt dieser Vemlehtang gebaufft wird. Ueberhaupt liat Klausen mil ' 
^ressem Aufwand von Gelehrsamkeit eine förmlich chronologisch con- 
V «truirte Geschichte Etrnrlens Ton 104^ bit 281 Tor Christo aufgehaut, . 
Schade nar dass dieset €fobaudc durch eine vom Prof. Ott fr. Müller 
in pötUngen gehaltene aad in den G6ttii«. Anzz. im Si.l»^l9i 
•A. ÜSSi"— 1312 ausgezogene Vorlesung, He wrigine pktoruat voionmh 
^pum jpar ho$ mmou in Etruriae agtin, quos oUm VöUsi^nteB tenüer$^ 
4^ö88a auntf wieder eingerissen wird. Müller hat darin überseagend 
nachgcwicicn , dass auf den Vasen aus den Gräbern von Vnlrinra zu, 
. viel Dar^^tellnngen des athenischen Lebens und der religiösen Culto je- 
rfr Studt, zu viel athenische Namen und viele im reinen altatti- 
scheu Diaiectc abgefasste Inschriften sich finden, als dass man anneh- 
men konnte, diese Vasen seien wo anders aU In Athen Terfertlgt worden. 
Daraus folgt denn also, nicht dass griechische Niederlassungen oder 
griechische Fabrikstiidte in Etrurien waren , sondern dass in der Zeit 
zwischen den Fi:«ibtratiden und dem Arclionlen Eukleidcs (in welclie 
Mulier die Verfertigung dieser Vasen mit Hecht setzt), nnd vielleicht 
V auch noch später ein bedeutender Handelsverkehr swischen Griechen- 
land und Etrurien, oder Itniicn überhaupt, stattfand, in welchem 
attische Vasen einen Han|)th.uidclsartikul auisniachten. Veberhanpt er- 
giebt sieh au8 ultcn Zeugnissen, dass das attische Thongeschirr weit 
i^tthrt worden ist; obschen auch andere griechische btadte Vasen 
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▼erfertigt anA aasg^fährt haben mögen. Die Toicischen Vasen Iconnep 
der Mehrsahl nach nur aus Athen selbst oder aus einer mit Athen eng- 
verbnndenen Stadt, etwa aus Chalkis auf Enböa, gekommen sein. Alle 
am Meere gelegenen Städte Etruriens scheinen von dorther ihre Vasen 
bezogen zu haben , während vielleicht in den in dem Innern des Lan- 
de« gelegenen Städten besondere Vasenfabrikeii angclcg^t \viircn , aus 
denen die ungebrannten clasischen Vasen hervnr^r'iz^anircn nein mitiren. 
In ganz Etrurien aber waren diese Vasen ein Artikel dc8 Luxus und 
Schmuckes, und daher mag es gekommen sein, dd^^s man hier den 
Todten griechibche Vasen von allerlei Gestalt und Zeichnun«^ mit ins 
Grab gab, während in Griechenland selbst gewöhnlich nur Xi]-iivd^oi zu 
Grabesnrnen gebraucht wurden. <— • £s ergiebt i«icli leicht, dass Mül- 
lers Ansicht von den in Volciam gefundenen Vuscn die riclitir^ste , und 
dass durch seine Untersuchung eine Verbindun^^ zwitichen Griechenland 
«ad £trnrien nachgewiesen ist, welche man als eine für die Aufhel- ' 
long der alten Oaicliichto «ehr wesentliche ansehen darf. Gänzlich ins * 
Klare gebraeht ist iadata daa VaM^aweMB der alten Bewohner Griecfae»- 
laoda undilaUaBS a«di dnrdi diew Ubtennchung nicht; nur dorfle cÜ 
MIaM LMit daafibMP «bavkanpt aiahl ahx m «rwarten seia, aU.bis 
«lat TM i|ea grlaaUMban wU itOiadifla YMea aadi lakhdire vad Tott- 
■H a i fgaia- A Bjg mb m igfaii g^aMcht» and allgemelBan -md häufigere 
iwrtiiefcaflaHiifliiwrhiuiyea Ab« 4iaadbeB atattgafnniaii Inbaa wafdea. 

gegraban, waMMBa wa iral WMan BetUb la Waiawaili (Siaaaa).«aig«^ 
Wmk di a ia a Raliali. Migl dai «tito «m.lBaiiBHiL van SPataaM«, w 
Aaaan abe Tiwiria taait, 4u Mraito dtal.Maaa nwlifliitt dar Ha«C 
b ed u i ^ft a TaAlangferippa, Tan daoaii «dia ■Htahte iplwlag Jla ' Ti a aaii a 
Mfaaiai adiaialy daa dritta dlaialba TfiaMtia km Kaaba — d a i a t Paca»- 
M ( mahairt i aialitft-fa dar liDtanraU). Daa Gtab kt grfaalMi« fbar ' 
mi dir RinaiBait. Maa bii aabiar Aufdaakaaff hatlaa Andrab da 
J at b i iad^Siahlar bwaadara Mirilian darfibar bawwgBgebaa, JaM 
liriba».tfeiialbii aiaihiaBaaf 17«l«t«ii'a €b«* M JMlaad dtaladsaa- 
a9l6en enlAaltanea «larlnpdrd^gaa BiUwerke 99m J. Fa. won Olfara 
Mit 5 TÜB, EmtHb IfiU. 49 8. 4.' . Dia 8AM adtfiftit sarglilligaMi 
Mahamigan yaa den Oirabb «ad aalmui ilaiialiiy ala 4ie frähem waren, 
■mad aiaa tahr gelungene Erkl&rang daa Bilder , anf welchen eine hier 
ba gf abene TSneerin im Leben, alt Sehattenhild (Lomur) naA alt Anina 
(Im Reiche der Todten) dargestellt sein soll. ^gL die Ans. ▼«» Hkt ia 
Jabdbk f . wfiM. Klit. IMK U ]ir. M «. Mft f . 



Ueber die alte räthselhafte Intal 2VqNrataa«y in waldiar Herkator 
-AnMrtNr» ILaat und Andere Modmgoiear, Gosselin, Heeren and die 
«neuem (Teograybea Ceylon erkennen, hat der Praf. Georg Mayer 
in dem diesjährigen Programm des Münchener neuen Gymnasinmt eine 
Abhandlung geliefert, deren Hauptverdienstift, dass die schon von 
'BadMuri» Baiaiiiiaa wA VaMfau giüinrftaa Maidirichtan der AMm 
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in chronotogliclier Ordnnn^i^ snsammengestellft Bind. Er meint, dass 
alle Grössen- und Productenrergleiche , so vie die alten Aeusseningen 
der Elnfebenieii Aber die CMinM und die Schatten mehr anf die Insel 
^'^iMadug.ucar, ala tfiif Ceylan pMie», und sieht dann das Resultat, dm 
Taprobane^ weldiet «i AleiniienMl4mli OaetUtriMt den Grie» 
dwh bebmfnt vnde , Ceylan geweien , ia den TtfMbaaa iftar» va» 
Jirelehem 'nach FKafafl Befiehl Geetfadte aaali BM'taÜi , 'iMiev Ma« 

* dagascai^m ailteiuiea ie& vgl. BJbb. 1$ M«. lll^ MIk - Kla aloketfa» . 
. Beniltal lel tfateh tteie UtelerfaiAnng nicht gelpaaiieay iMtt Ma^Vai^ - 

^ ^leichnng dea 1 odfsdhen valeibllciwir and ^dla awuafea' VilieiMlldittMiai 
^^Nir'Bäi^adelr niditbeaatit IM^ -Dirftofkaaimt aa, idair yaH . 
l|i^#'ii;rdiidlidiere Uateieadian; ttbar dieM UM ^ aw ^Ütoa Mtei I 

• iK^l^ Voa 'IMtayra'a Inaidit bedeMaad aWakht , «ai w aiiaalMi gv* 
lÜli ' ^ii i äiil it', • daAfea heatige Creylaä daa alte TafMaHe ici> Dla'«!»*^ 
ilfrMitl nb49i ietst im PaN MftiQNttNMqr«, «. i.'iMBbillladr>maliH» 
>araa (d. i. Belel-Blall, vaa Hirar Geeteil>» Waritti^ ^ ^ ad iia e 0»^ 
aCaadea aefai aiiig. vgl. QaaMaMty^liaflav 1K16 Mara p. U f. Eia an- 
derer Baiaa iat^8fa«a*fa|p a4ar Mba'ia-iif^ (d. i. LSwea-JBÜaä«)» 
waiana dia Bdafar aad Af^bair dU'Maoiaä ^sraa-iHe, Smm^ Sidelioitif 
Simmtim ^ Ällaa, SaUee eta bUd'atea« v^l, M6Uar*s Wditerbach der 

' Geographie S. M9, Aai Seiloa warde Ceylon » wofür man fälschlich , 
C^Ioa ichreibt. C^«i«»f yCatlaiiil ISSl Kar 280 a. 28ft.] 

Im 29atca nad Mitea Bande der Revue de Paris sind fünf Briefe - 
dea Professors Cousin an dca französischen Minister des Unterrichte 
über das deutsche Schulwesen abgedruckt« waria er die Früchte der 
^ Reise darlegt, welche er im Torigea Sommer durch Deutschland ge- 
^nacht hat, um vasere Schalen kennen zu lernen. Die Briefe enthal- 
t ten Bemerkungen über das deutsche Schulwesea überhaupt, sowie über 
einzelne Anstalten ^in Frankfurt a. M., Weimar, Leipzig,' Pforta, Der* 
lin und mehrere prenttsische Gymnasien), und daraus hergeleitete Vor^ 
fitchlage zur Verbesserung' des Schulwesens in Frankreicb. Die gege- 
benen Nachrichten bieten für uns nicht eben Neues, aber die meist 
acharfftinnigen Reflexionen, welche Cousin darüber macht, Terdienen 
Beachtung, und können uns manche Vorzüge unseres Schulwesens erst 
richtiger schätzen lehren. Wir erwähnen hier nur die Bemerkung, das« 
die Lutherische Bibelübersetzung durch ihre kraftige und volksthümliche 
Sprache den wesentlichsten Einfluss auf die Entwickelang des christli- 
chen Geistes und der Civilisation Deutschlands gehabt habe, und dass 
Frankreich (da die grössern Religionsschrifteh die wahren Lehrbücher 
des Volks bind) sehr zu bedauern sei, dass es keine gute Bibelüber- 
setzung aus dem 16ten oder 17ten Jahrhundert besitze: denn die neuern 
Bibelübersetzungen , selbst die Torzügliche Ton Sacy , sind durch ihro 
moderne Sprache zu färb - u. kraftlos und eignen sich nicht zum Schul- 
buch. Uebrigcns fehlt es in diesen Briefen auch nicht an Urtheilen, 
in welchen eine nicht tief genug eingeliende Beobachtung des deutschen 
Schulweseus hervortritt, und manche VorsclilBge dürften bei unsern 
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Pädagogen TieUachen Widenpracli finden« PreoHenf Sclialen, wel- 
che er mit Recht «ehr hoch «teilt, haben ihn xerföhrt, dasf er in dea 
ceiehrten Sehnlen dudMi lülMrfttfträ^e nfew Jk.FI riHn eo pM e einge- 
> fiOM« fwdMir4to&liat«nk Tflitewil viMcn wilk - AUerdings wM in 
4«i ftoiiHBilmliiti Scfaulen dUe Mhntttik jammgrlidi genug gelehrt; 
kift 4MMf i0lit aidu, tei «ie 4m Schaler aicbt ckea M gu^ jAwaU 
BMh tanr, Üur di» gliilnwpkSidMm Stedina d«r Unirnntit Toi1»eNit% 

. «In dfe «ffMaiiale Fn»f idealilc te PkÜMopiilft. Trefflich ■ind di« 
Taniige te^Bbalarik var jeaaa forofidaatiecbcn Vaiferif^ der PliUa- 
fofhia Mchgavi^taB vaai lüwt^ ft ich tat ia der Tatreda xa ieiifeB 
lüMadb ibr «hetarft /ar.dSe el«fi CfiMi iier Gelclflenwlalea [Mp* 
«Ig, ha litaw. Bfaeaam. ISXL % a. 1»& fr. 8.]» aiaen Bache^ iaa 
AberhM^.eiaa g^ai- hetaadera Aaliaevkaaadceit 4er Scfaalleala verw , 

' 4h»t, well et jadeafdle die beiete, Talbtaa4ig«Ce aal fdr 4ae Be4aE£* 
■iie 4fr Gjaipatien aa Meiitw heiachaete Aaleitaag m YaiMgeii 
ihar 4ia Bhelefik gitbl. 

Bei Erwähnung der Bruchstücke Tom Senatus -Consnltam über 
Ckrmanica« Ehren (NJbb. 1831 Bd. II S. 214.) war noch za bemer- 
hen, daM Niebuhr im Rhein. Mnseum f. Philologie (Erster Jahrgang. 
1887 8. Si8 — 85t.) mit gewohnter 'GenialilftI dleselbea behandelt an4 
laehreree in Ihnen entdeckt bat, was den fr&heni Erltlireni entganged 
war« — - Van der NJbb. m, 1€8 erwähnten Schrift L o e b e* is JPe cor- 
rcpfienc clfp&lfton^ortmi onfe cMMomu ist ein cdhr TalbtAndiger Ansstt([f 
in der Jen. Lit Zeit 1831 Nr. 1511 geliefert worden, welcher dea 
Gang der UntenDiehang gnügcn4 4iirlegt and den Beiitx 4er Schrifl 
ttfl entbflhrlicif macht. * 

lieber die neusten Bearbeitungen altdeutscher 
Sprachdenkmäler.] Was für die altdeutsche Litcrtitur in den 
letzten Jahren von den Gelehrten gcthdu worden sei, darüber iat schon 
früher bereits Mehreres in den Jahrbuchern berichtet worden, und es 
^ wurde, bei dem vielfachen Interesie, das diese Literatur für uns ha« 
ben musti, eine Fortsetzung dieser Berichte irin^i»t nöthig^ g'CHordea 
sein, wenn nicht hier durch ein Buch ausgehoileu wäre, da» hofl'cnt* 
lieh ia 4en lländeu aller Vcrehrcc der altdeutschen Literatur ist , näni-> 
lieh -dardi die xweite Auflage von Aug. K o b e r s t e i n's Grundriss zur 
OuekiehU ditr detttchen NationalLiteratur. [Leipzig, VogeL 1830. X o. ' 
^18 8. 8.] allgemeine Werth dieses Buchs ist bereis in dea Jhh. 
Xllt 257 Ii: dargelegt wardeaw vgL Schalseit. 18X8» II Kc 22 S. U5 
Mitteraashtsblatt 1881 Hr. 118 S. 1U-718, Blatt, f. lü« Vaterh. 1829 
Nr. 144 8. 574—518, Jea. lit Zeit 1838 £BL 18 S. 87 —88. in dar 
jieaea Anflaga juia, welche sich vaa 4er erstea ia Oaam vat 4a4areh 
unterscheidet 9 dass In die Schreibaag 4er Eigenaainea mehr Gleicht 
mnssigkeit gekoipmeii aB4 4ie literarhlstarisdiaB NiMdEWeisaagea ,Ta»> 
vaU«|4Bd^.aiii4, .hat Kahentsm .au« gKawar, SaK^gfidt 4ta Werha eaa* 
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gCHihtiltet, irelcTie in den letzten Jahren Qber unsere älteste LiternCnr 
erschienen oder in fknpn neu ntif^^cfandene und nen bearbeitete Schrif- 
ten liioses Kreises herauej^egeben worden sind. Auf die-cn Grundriss 
also verweisend, beschranken -wir «ns hier nur eine kurze Ikbersicht 
der neusten Kr8cheinun>i:i:Ti «liesf!; Feldes und eini/g^e Nachträge zu jenem 
Buche zu geben. Das filteste schriftliche Denkmal fär unsere Sprache 
ht bekanntlich die gothiscbe Bibelübersetzung des Ulßlas , von der in- 
des» früberhin durch Junius und Kn Ittel nur Bruchstücke aus den 
▼ier Evangelien und einige Blatter aus dem Briete an die Römer be- 
Itannt gemacht waren, welche Zahn 1805 in Weissenfelt zusaiuinen 
neu herausgab. Um so wichtiger ist es daher, das» in dem zweiten 
Decenninm dieses Jahrhunderts von Mal in den Faliropsesten der Mai- 
länder Bibliothek neue Stucke dieser Ueber»etzung, nämlich Bruch- 
etueke aus l^ädia, Aehemia und ^latüians und die Briefe des Paulus 
an die Korinther, Gnlatcr, Ephcecr, Kolosser, Thessalonich er und 
den Timotheus gefunden worden sind. llei-aue»g< ]L!:el)L n ist freilich bis 
Jettt erst Einiges davon, nämlich die Bruchstücke aua Esdra, Nehemia, 
Hatlhäas, und eiii paar Proben an^ paulinischen Briefen in Ulphilae 
fttrUum inediUmm i» Ambnmkmif paUmpsestia ah j4ngelo Afajo repef* < 
tartnn gpectmen, conjuncU§ cMis ^miem Maji et Car. OctaT. Ca** 
•lillf oaaai eäUum (^Mailand 1819. Ful. vgL Gdtting. Ann. 18» 
8t. 40 f.] und eine Bearbaitaag des siMitea Brlefb an die Kerinlliwr In 
Ulphilae GoHdea «ertio epiKolae dM P^U ad CoHnMta tmmdae, quam 
w Ambrw* hikUaih. ptüimpseHU depromptam tm» MerpniaU^ adiui»» 

' flonite», glottario «dulil €ar. OclaT. Castiliionaeiif. [Mailaad» 
Fnsl« 1828. IKII, SS n. 84 8« 4.] Lieste diese Bearbeitaag audi naA 
weit neliY'in wdnsefaea fttnr^ » als sie in der Tiiat Ifisst « da besandera 
Sias sveite Speeinen mat beleih Fleiss genbeltet ist; so ist deeh die 
Bndeianag dieser Fragmente sehMi an lieh Mdist wiltkenmien« üi" 

' iKA Wertii für die ^radKTetseliiiipg lHiben CMT fn d. Jaln^b» f. irlss*! 
Kritik 18N^ I Nr. 1^18 S. Ii-« «ad Qrimn in den Wiener JTalMbK 
1818 Bd« 48 8« 184 —227 Iiinreißlielid iiaebgeiriesen r Miterer IaI anc|i 
Naehtiige Und Berichtigungen anr Erklärung nnd znm Glossarium ge- 
liefert. Vgl. noch die Beurthellung in d. Jen. Lit. Zeit. 1831 Nr. 141 
S. 161-^175 und die Anzz. in d. Gotting. Anzz. 1820 St. 130, In den 
BIdtt. f. lit. l iiterh. 1829 Nr. 176 u. in d.Bibliot ital. Mfti 1828 Nr. 161 
T. 64 p. 200 — 207. Nodi ist zu bemerken, dass in dem ersten Speci- 
nuen auch ein Stück einer gothisch geschriebenen Homiiie und ein StoiA 
eines gothtsehen Kalenders abgedruckt sind. Jedenfalls ist durch diete 
Fragmente ein sicheres Fundaaieat far die Forschung über die älteste 
Gestalt unserer Sprache gewonnen, das um so wichtiger ist, als gleich 
nach Vlfilas eine Lücke von fast vier Jahrhunderten eintritt, indem die 
jachsten ältesten Sehriftmonuraentc deutscher Sprache erst ans dem 
achten Johrh. stammen. Diese Lücke wird nur dadurch ct^vas m enig;er 
fühlbar, dass die nordischen Sprachdiulectc , welciie , wenn sie auch ^ 
von der fränkischen Mundart bedeutend abweichen^ doch mit der go- 
thischen uod apgcl Mc hs l schcn inelirfacli verwandt siad, etwas aar Aus- 
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Whii« taNten MtM. StOllfrMiiiMilaifoateiCviMiMlT^^ 
mtA Um adiln JäMiii4«rt («tlMiehciidMi U dw McMe «Aer 
Imta.Jaliifeaiitet) ai«AUMi«9g dm Utmtmt aoia Wke» HeMfiige- 
Mli, 4m FMtt-^Ni — ttrFMtoiogM «dion ivmai n«ffcwM|^ 
««il am i« ibai Bw A wfta ag 4ar Zwttftiwig Tri«ii litt 
> w^ÜMk Vmi diMW» Mkkte^ dm fnllmiiUi msIimi R^sesiat« Ste«* 
faa Olsffü&y Qttdimaadlar Aadtaa and Bartbolfa liaiaaa« 
Sig«boa liaMaa, itl ib a«ae B«avl»eilaaff eMcUeatat Foiibi- 
UM 4iteff0 Piafaaoi ^«fiMnilMft-aardiMlkflr il{prad^, ntHH 9kdgm Ge- 
Mb«n <l«r WSprtot |Rif«a uäd eUmkem iknd norrfwdbe Püe ftf l hwrt » M 
Xa4w. BUaiaiUff. Mpa., WddnHuin. 1830. & 1 Tbk. Ettai&ll» 
htdk liMa MUdi.aar aiae wlir fluMeMU«ige Arbeit gelieCafI, mA 
aaaiaatUcIl aathalten die Erläaterungen aar das Notbdörftige von dem 
fifdwailia; aber sie ist als Handausgabe sa empf«hlea« W«U datch die 
Baaataaag der froherji Au«g:aben ein berichtigter Text gewonnen ist» 
der wenigstens über den frühem Teiten steht, vgl. die Anzz« in den 
Blatt, f. Iii. Uatarii* 1821 Kr. 219 u. in d. Lps. Lit. Zeit. 1831 Nr. 188 *>. 
Uabef dea^aiafthauaslichen Zustand der dealichen Poesie vor Kart dem 
Grossen ist durch Wilb« Grimm 's gans vorsogUches Buch die deut^ 
tche Heldensage [Göttingen, Dieterich. 1829. gr. 8. 2 Thlr«] neues Licht 
gewonnen. Was Grimm bereits früher in den Studien von Daub und 
Creuzer IV, 75 ff. und in den oUdeutsc&en JVäldem 1, 195 ff. u. III, 252 ft 
über die Entstehung der altdeutschen Poesie und der deutschen Helden- 
sage auseinandergesetzt hatte [vergl. ScJirciber über die EnUtehvns^ 
und Atubildnn^ des ällesten deutaehen Safrenkreises in dem er&ten Hando 
der Schriften der Freihurger Gesellschaft für Belürder. d. Geschicht- 
kunde ] , das hat er Iiier weiter begründet und ausgeführt. Zunächst 
■ind die alten Zeugnis^se über das Vorbandeniiieln der Heldensage sehr 
▼ollständig [172 Zeugnisse] zi^aromengestelU und budann damit vorzüg- 
liche Abhandlungen über Ursprung a. Fortbildung derselben verbunden. 
Vidü Wolfs Forschungen über Homer für die älteste griechische Lite- 
ratur geworden sind, dasselbe leistet Grimmas Werk für die altdent- 
flehe Literatur; auch die nuidlüche Sage erhält dadurch mehrfaches 
LIclit, Ueberhanpt also wichtig für die Literaturgeschichte des Mittel- 
alter» bildet t-s besonders einen vollständigen geschichtlichen und ar> 
chäologischeu Coinmentar über dii5 3Jibelungenlied iind kann zur Er- 
klärung deifseiben gar nicht entbehrt werden, ver^l. die Anzz. iti den 
' Gotting. Anzz. 1829 St. ß S. 49—58, im Täbing. Lit. Bl. 1830 ISr. ä5 
8. 187 f. , in d. Leipz. Lit. Zeit. 1830 Nr. 112 S. 889 f. , in d. Jeu Lit, 
Zeit. 1830 Nr. 127 S. 49 — in d. Hall. Lit. Zeit. 1831 Nr. 68 S. 541 
Mt.M4 aaid kciaadtft dio Baartheiluog Ton Boseakraax ia d. Jahrbb. 



*y £• iit aicht Z11 billigen, dass Koberstein in setner Greschidhto der denfr- 
•chen Nationalliteratur dieses Gedicht (wie überhaupt alle literarischen Er- 
Zeugnisse des Nordens) gänzlich übergangen hat : schon der Umstand , dass 
das althochdeutsche Wessobmnner Gebet eine fa<t wortliche Nachbildung 

tedäiBBBUtdMifliVaala<r8päist, aunteaf teBoMMaag wwlli. . 
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t ivisg. Knt. 18S0, I Nr. 8»f. S. 811—318, in der einige beachteng^ ' 
Warthe Ausstellungea gemacht, anek ein Zeugnitid über die Heldenbag'e 
üut» Michael Sachsens neuer Kai«erchroiiik nachgetragen ist. — Uie . 
äUeeteu Denkmäler iler ulthorliiiuutächen j^lnndürt (aäiiilich die Leber- 
setzung^ von It^idori Tractutuä de nativitate Christi, Kero'if Ueberoetzung 
der Heg^el des heil. Benedict etc. vgl. Kobertlein § 13.) fiind ilifem la-* 
halte iidch ziemlich werthloü , aber werthToü für die Spvftcbfonchuiig'^ 
uod dam tu ist es von Bedeutung, das« Q« Lach mann in den^j^pe«»« 
wAmkM Unguae FrmcUae^ in tuam mutUtortm editia ( Berlin, liiiwMii, 
IS». IT «. U S. 6.» weMie MittbdlttngeB am altliMkdevliate fidMif» 
Im 4ea r*-*9^MbA, MliaUea ni ühtr darwi IhUI N Am JhMk 
IV, 16Y f. Iwtlehlit H) aül groiiM FldiM fftr 4i6 kriliMAo BaBkhä« 
gutig Hg Teile geMfgt h«i Zu KWa Udbamlnair 4av Bagdl 
blBil. BttMiiaft iberiiafa banMMifMialML BMaabtigungen aUgiK 
«haiU UM dHlie« BaMe Toa F. G« Orafff 'a JKftilMs. DmimOkf 
adhar SonMlba mmI Edttn^tr^ oiia allaa JSKnulMJMAMt aMai ataffli Mala 
llclit AMaafCf flioi^ UuUm imAgtmktm md * M dh n' < * ia. Btatig;., Oatte. 
im— If». & . Bbandaaabit iU. I bat GmOT aabr aaMiaidha 
laatkwAfdjga GIommi (ava daai aditaa Mivli.) bakaral gagaaahr, wai« 
^ aar Beiaidienuig das^Sfrraeliiclialaaa M waitwa »afar UaCaa, ala 
liBcliiiiaaii'a. Abiigw akht aswiabtlgaa Mjetbattaagaa aach ilNaat 
Glaataa ex Toeabnlarlo S. GalU aad* as vaaabalario KeroaU. Eiaa 
aunder widitigii Sammlung y/kX joagerer Gloftaa find die JUhoMm$^ 
fcfte» Glone», genammeU und herausgegehen von A. H. Hoffmaaa* 
Nebit eimer Ui, Ueberncht aUhocMcutscker und ongeUächaisf^ktriQiosteH. 
[ Breslaa» Grass, Bartb a» C. 1B26. 4.], welcher da« Programm der 
Breslauer UaivaNiÜt auin Recturalswechsei lfi8b [8 a. 28 S. 4.] ala 
Vorläufer TDraiisging, da Iloifmann darin ein ans einer Trierer Haii4» 
schnft dea Ulao oder 12ten Jahrh. abgaicntiebenes Glossarium Latino^ 
Germanieam and eine Partie einzelner, ans awei Handschriften in Bona 
■ad Zvatt aataomiBaaar Glasiaa baiuuiat gemaabl fc^ T*), HAbaie 



*) Es ist dlaia «ine lebr leiehbaltfge and wichtiga (S^nmlnng altdaat* 
•eher Sprachfiberbleibsel , velche Graff selbst mit groi^er Sorgfalt aus eu- 
ropäischen Bibliotheken 7i]>?aramengehrcicht hat. Der Inhalt der zwei ersten 
Bände t8t nachgewiesen in den Jbb. XUi, 44211'., vgl. Güttiug. Anzz. 1826 
St. IGO S. 1095 f. u. 1829 S. S82 ff. , Beck's Bepert. 1827, I 8. 187—190, 
Blilt r. lit. Uaterh. 1829 St. 176 und Torzüglich die Beurtheilung von Ro- 
aenkranz in d. Jährbb. f. wiss. Krit 1829, II Nr. 102 f S. 816-824 und den 
ansführl. Bericht von Matsnann in d. Haidelb. Jbb. 1826, 12 3.1163-1217. 

'*) Auch alte Gesetz- nnd Urkundennimmliingen hat Graff niclit nnbe^ 
achtet gelassen nnd daraus in der Diutiaka 1,829 ff. n. II, 355 ff. eine beden- 
tande Anaahl dratscher Ausdrücke susammeagestellt. Weitere Aasbeute wer^ 
den hier gebeat His lArjboMlfa der römi^eben MCSnige nnd ITojisr von Om- 
radl 6is HehurUk Vlif 911 — 1313. In kurzen Juszü-^vn mit Nüchwcisun- 
gen der Bücheff ivo solche abgedruckt sind. Von J. F. U öhmer. Frank«, 
furt, Varrentrapp. 1831. XXII u. 284 S. 1. 3 Thir. 6 Gr. Besondere Be- 
achtung aber verdieot des Ritters von Lang gelehrte Uotersuchn^ 4i6er 
dfo dlf0ila diafMb« Miiada» im mtOmigM^iwt Bnrnwm HWMb 
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i08 BlbUagnipluficiie finuciite and MMceUeik. , 

deutung als diese Glossen haben in Lachnmnn'd erwähnter Schrift die 
Atiszüge aui» den aUhocUdeut^chen Lcbcr»eUungen von Tatian'd E%un~ 
' gelienharmonie, aus AOtker^ rsalmeoübersetsung-, ans Wilüram^s Um- 
tchreibun;^ (icd }iohen Liedes u. s. w. (s.Jbb. IV, 167 f.), und eine Reihe 
ähnlicher Mittheilupgen in GraflTs DiatifVa , welche Koben tein § 23 f. * 
anfgesahlt hat , and welchen hier Bvr die Beda muhe «di« tier an» 
dem lltM Jahr|t. und daai« tJioMmiimMnu Mudut goiAiiofc g— 

* Bfwehftäek der Legende vom lieidiiieehen Paatbeoa la Rom erwalvil 
irödea «eilen. ' Beeeaders geheci liierher die 'neue ktltitehe Aasgaba 
¥ea WUKram Ü^kemtmmg «ad Jtukgm^ 4§t BaktkUtdeB deaa 
Mea Jahili. ) in doppeln Teatm am der MmUam aad Leldeaer Btmi^ 

' fdb^fl hemuagegebm aad atfl e^Mn eelttfAidl^ea WMmimeh vendim 
vea A. H. Hoff aiaaip« Breeiaa. 1821. 8» Sie oaMUt waa^Hefali«; 
BMjbn |iad,TOB der Hagea bere|l»lBr dieee üebereetaaag geäHui hal- 
lea f vad daaa wiohlige BereidieniBgea aas der Breslaaer Haadeduiflk 
Gleichee Veidieaet erwarb iicb J. Aa4r» Scfimellef dasdi daelbaa» 

GaQer gaadicjhr^.der Tart^oaikta Awi^jglW^anaooler anfl rergiMOiboif 
iler MtUfmkea wdaiffafte dii Oj^erder JüniaMr^rtf , aataaaaeafaierili 
aad acM dea <iili|a«i)>aHjw IMm der ^fotiUteftea ..ITclenetetmir 
Gefrraucb tei FofileMi^ea herausgegeben, Stailgavl^ Cotta. 1827. VI u. > 

* IM 8. vgL HalLLit. Zeit. 1829 Nr. 224 a. Gotting. Anzz. 1828 SL 
Da schon aus Lachmann's Schrift bekaaat ist, wie wichtig die St* GaK 
1er Handschrift für die kritische Gettaltaag dieser EvangeliealiaffniOBie 
6et , eo iit sehen daraus der Werth Ton SchmeUers Arbeit festgestellt» 
£ia Fragment einer althochdeatMäien, aber sehr dem niederdeutecheft 
Pialecte sicli annähernden Uebersetzang des Evangeliams des Matthäna 
aas dem 8ten Jahrh. , nämlich die 11 letzten Verse des 12tea aad dem 
erstea det 13ten Capiteht, welches schoa ia/£ccardi Teter. BMaameat» 
qnatern. gedruckt war, hat Jac Grimm Yerbessert heraa^fegehen 
ia der Schrift: Ad ampicia profeiHonis philoto^iae ordinariae in acad, 
Georgia Augwia ritect^ienda invitat J. Grimm, ^est hytnnorum veterin 
eecleeiae XX VI interpretatio theotisca nunc primum edita. Güttingen 1831. 
Noch wichti/^or als dieses Fragment aber ist die, in derselben Schrift 
aus der lange für verloren gehaltenen Handschrift des Du Jon (^Junius) 
in Oxford herausgegebene, im alemannischen Dialecte zu Anfang des 
9ten Jahrh. geschriebene Interlinearversion der sogcnanten 26 ambrosia- 
nischen lLir( lienlieder. Bloss vier dieser Hymnen waren schon früher 

c 

mit Ihrer Uebersetznng bei Ilicke» und Eccard und in Gräter^s Iduna u, 
Hermode von 1812 [der 26ste Hymnus auch in einer Einzrlniisi^abe, 
Helmstedt 1813. 4. j gedruckt erschienen; die übrigea bind hier zum 
offstea Male heraasgegeben. Griaim hat sie dorch gelehrte Aamerkaa- 



«ea im. In Heram 18» Bd. 1 8. m-lM, aleht Me« imm; weft 

die IJnächtheit dieser Urkunde gegen Kiefhaber erwiesen wird, gead e ttl 
nnrh weil über deutsche Sjptaehe jeaer Zeit flumdie gate BeaieriiaagHi dus 
in vorkomaiea. 
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gen erläutert un«l überdiesa eine sehr gründüclic und die b?sTier!f;;cn An- 
sichten bedeutend «rweittrndu Abhandlung über dag deutsche i^rono- 
meu reiativuiu hinzagefügt, welche kein Grammatiker übersehen darf. 
Vergl. die trefTliche liecension Ton Graff in den Jahrbb. f. wies. Krit 
1831, II Nr. 17 — 19 S. 134 — 147. ^ Allein nicht blofli die bisher 
genannten Schriftwerke, deren Werth im Ganzen kein anderer ist» als 
daäs sie für die Sprachforschung Material bieten , haben neue Bearbei- 
ter g^efunden; sondern noch grössere Anfmerksamkeit ist den poetischen *■ 
Lcberrceten zu Theil geworden, welche von unsarn Altvordern uns er- 
halten sind. So ist gleich das alterte Denkmal althochdeutscher Foe- 
tie, das Bruchstück des Hildebrandliedes, seiner knlischea \ ollendnng 
nahe gebracht, indem Wiih. Grimm nach der schon 1812 Ton ihm 
«nd tdnem Bmdw ^Morgti« Awgabe noch einen neuen , diplomatisdi 
trenen, Uthograpliirtoii Abdra<& der einaigen Haadidirift desselben nft- . 
ter denTitd gdlefert iml: He BiiMrmM mtUqumSmi tmminh 3Me* ' 
MfmpMMim. CKtfiigen 18St. S BL Fot 21 Gr« vgl GMiif. Am. 
1880 St. 48 8. 465—489, Beek*« Beferb 1881, 1 8. 188 f. Leips. 
laL Zeit 1881 Nr. 188 8. im Dm W m A namm Getel war ichM 
frfilier dqrch die Beaiheitmig der Gehrnder Orlmoi (1818) vad dweh 
Hat t. mannte MdStuUnmgm a« deaMelbea (Bedln 1881) aienlkli* 
Tellitiadig aiifgelieUt werdeä; deaneeh hat W. Waekeraaf e| ae« 
lieraiufiigebeB: Va» Wmtkmmtt GM md di*« IFeffoftrimaer ühmm 
[BerUa» Sdunldt 1827. VI u. 8T S. a 18 GrO » afaae jedoeh Kritik nad 
Erklftraag deftelhea bedeotend welt^ an briagen. Aaa, in Beek'e Ro* 
ywt 1828, Iiq|S. 258—261. Soadeibar daM dieueo Gebet aedi alt 
unter dem Namen des Dichtere KcuamgoU anfgefihrt wbd» a. B. tob - 
, Dilschneider in seinen Proben der deutschen ^fnuke au» aÜen Jah^ 
kunderten (vgl. Jbb. IV, 166.), da dodi schon Docen Miteell. I, 25 die. 
xiclitige £rkl&ruig dieeet Wortet gegeben hat. ' Das tcAdne Ludwig»- 
ised» Ten dem Docen sneret eiaen lesbaren Text lieferte , hat Lacli- - 
nenn a. a. O. rerbessert herausgegeben (vgl. Jbb. IV, 168.) , und elin9 
noch neoere Bearbeitung steht in Aug. Ueinr. Hoffmann't Fund- 
grade» aar GeMfticMe deatacAer üjpradke «ad leterotar Bd. 1 8» 7 1^ *> 



*) Et Ift dfeH elae Sannnltfn^ van Denlnni9erB denbdier Uteralnr m 

dca frühesten Zeiten bis zum 15ten Jahrhundert, von Beiträgen zur Literar- 
'geschichte jener Zeit und von Aufsät/en r.ur Grammatik und Lexicop^raphie. 
Hinsichtlich der mitgctheilten Schrittdenkmäler steht sie der GrafT' sehen 
Diutiska nach : denn der bis jetzt allein erschienene erste Band (Breslau, 
Gram^ Barfli a. C. 1889. VUI n. 400 8. a) eatbüt fast nur MitthidlungeB 
echon ftrnher herausgegebener Schriftüberreste, welche Koberstein a. a. 0. 
Nachtrag S. 304 f. aufgezählt hat. Aber es sind von diesen wiederge- 
drocktcn Stücken ncne und meist sehr sorgfaltige Bearbeitnngoi geliefert 
und dazu meist sehr reichhaltige LiterarnotisEen gegeben wordea* Hodb 
iriehtiger dnd die AnfUtoe über altdeatsche Literatur and Spracbe« ve« 
denen hier nur H o f f m a n n*8 Aufsatz über Otfrid und W a ( k e rn a ^ e Pt , 
Untersuchung nhcr die mtttelhochdevUehe Negationspartikcl ne erw ähnt 
werden sollen. Letztere weist namentlich die unserer Sprache eigene V er« ^ 
doppelnng und UViederholuag der Veneianng nach; alle dieio JkMbtm 
ir./air»./.A|L «.Md. •AJM.JNll.Bd.lilW.il* 24 
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Ebendaselbst S. 340 ff. hat Wackernagcl das Brachstück des Liede« von 
den beiden Heinrichen cde^ von Kaiser Otto I und Herzog Heinrich kri- 
tisch berichtigt. Besonders wichtig aber ist die Erj^cheinnng der beiden - 
Evangelienharmonien , welche unter den Kaisern Ludwig dem From- 
men nnd Ludwig dem Deutschen ^ediihtet worden sind. Die ältere 
erschien unter dt-ni Titel; HeUand , Puema SaxonicMin scnili noni^ ac- 
curatc c.rprcssum ad cxcmplar Monncrnsc , tnserlis ex Cottoniano Londi- 
nmsi suppkmentis ^ nec non adjccta icctionis varieiate nunc prtmnm cdidiL 
Joh. Andr. Srhmcller, [ Band 1 , welcher den vollständigen Text 
enthält. München, Cotta. 18S0. MI u. 170 S. 4. 2 Thlr.J Diese in 
der niederdeatschen (sächsischen) Mundart geschriebene und in alitte- 
rirenden Zeilen abgefasste Messiade war bisher nur in einzelnen Brorh- 
ttücken bekannt, und eracheint hier zum ersten Mal voll-tfindig nach 
genaner Abschrift der Münchner u. Londoner Ilands^chrift. Der Dichter, 
weUhtr dieselbe aut Betehl Ludwigs des Frommen veiiasäte, s^cheint in ' 
dem alten VVeetphalen gelebt za haben. Sic Ut eine poetische Einklei- 
dang der Erzählung der Kvangi^elisten vom Leben Jesu, nicht ohne dich- 
terischen Wertii, da die Erzählung durch Episoden und Zwischenreden 
msgeschiBttckt ist, nnd da die zwar einfache aber lebendige Form nicht 
ftilipi an Aas Epische streift. Ihr noch grosserer W«rtll «her I^Mteht 
im^f^'iam ^ eine sehr reiche Quelle fnr dl« Eifiticlnmg det all-- 
iMiMien DIftlecte Ut, am vetchem aawerdem nur noch ein paar 
hloiiM SehriftdenliBriUev TMhande» rind. * lÜMea Werth haben Ondl^ 
Ja de* Jalirbb. f. wne. Kvit IM, U Nr. A7^49 S. m^t»! «. Offim 
in den Gotting. Ann. 18S1 St 8 S. 69—19 weiter naebgewiewn. Am. 
^FetniAMs'a BnUet. dee eciene. bislor. 1880 Se^temb. T. STI p.af. 
Aekbntobnnd an Wlciitigbeit, nnd poetfBeb nttch ▼ollendnCer ist die ▼an 
Otfceid gndiditeCtt nbd um 8(8 Tollendete althocbdenUdie Cnaigellnn- 
haramnie , tn jeiit daa illcift« Denbnial denCacher Beinif aciie. «Sid 
fil;, wia Ginlf Mgt» das Hanpldanlonal der althoebdeiilacben Spfndie» 
nidit allein nia daa dKette« \ln gereimten Tereen Teriaintn, poetiscbn 
(din drei kleben Gedichte: das luckenhafle Lied Ton der Samariterln» 
daa Viragmen« aber gereimlan Uebersetanng dee 188iten Fealmea nnd 
das vielleicht andi Ton Olfrid gedichtete Lied anf den heiligen FeMnia» 
die mit Olfrids Gediolit beinnba glalchieitig mögen, nnsgenomman). 



aber siad besonders für Literaturhistoriker beaehtenswerth, weil sie über 
mehrere alt- nad mllteldeDlfielie Schriften neue Ans*«jiten anfstellsn. vgl 

die Anz. in Gotting. Anas. 1880 St. 105 S. 16U—1616. — Ausserdem hal 
noch H. F. Ma^^mann Denkmäler deutscher Sprache nnr? Literatur aus 
Bandsckriften des 8 — 16ten Jahrhunderts zum ersten Mulc htramgegebe» 
[erstes Heft 6 Bgn. , München, &lichaeiiä. XÖ'i7. gr. 8. 1 , deren Inhalt aber 
uns eben so wenig bekannt ist, ab der van A. IL Horfmnnn*^a Sehiifls 
JHhochdeutsehe$y auf Wo^bütüer Haadichn* hermmgtgAm^ «der von , 
Wilh. Wacke rnagel*8 Spiritalia theott^ca , Sermonum sex ecde<}ia' 
ttiemrum et orationis dominicae rhythmis expositae Jragtnenta [ BresL 1827. 
XIV n» 2S S. 8.], obgleich über die b^den letztern Massmann m d. I{eidelb. 
Jahrbb. 1827, 11 s. 1«U— 1888 ebffi bi«en» aber sehrjrecwoaaasn Be- 
liebt gegeben bat 
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Miiiani €bMFliaitpt ab ta lUmto Werk» daf (die beldaa UeiaenSptacli- 
defifamUer: der Sdiwnr Karls dei Kablea and def dentiehen Tolkei, 
nad, dae Greaibeetitaoraag' Wtnkargt «. Hetlbgesfeldeiiy akgeredhaet) 
akäit all UelieneisiiDg aat der lateiaiidieB Sprache FwIm aad Femeta 
.^erselbea teigt, i aadera te1bst«Cftadig aad fkel die hadid^ttclie flpnv» 
che haadhaht*^ Aae ISmI BehaTeiiea h e rt e hc ad irt et ek vei- 

eher Schatx für Spraehfenchang. Da Ton demselbea Bk |«ttt aar awel 
eehr fehlerhafte Aatgabea vea Flados und Sehet«, variiaaiiea waren, 
feo ist eg besonders erfreulich y datt wir davoa elae neae, iusaerlicli 
and ihnerlich Terzüg;lich aaigettattete Ansgahe eilillteB haben: Krist. 
Das älteste j von Otfrid im ncvnten JMirhundert verfasste^ kaeMetiUckß 
Gedicht, mich den drei gleichzeitigen, aa WUm^ ifdadben ttnd Heidel- 
berg befindlichen Handachrr. kritisch hcramgegehen von E. 6. Graf IL 
Mit einem Facsimile jeder der drei Handschriften. Königsberg, Born- 
träger. 1881. VI, XXVJ u. 440 8. gr. 4. 5 Thlr. 16 Gr. Der Text, 
nach den drei ältesten Handschriften , znmoit»t nach der Wiener bear- 
beitet lind mit allen Varianten ausgestattet, ist hier znerst kritisch si- 
cher und zu seiner ältesten Forin zurückgeführt worden. Umsichtige 
Conjectiiralkrittli hat die Interpolationen und Verderbnisse der Abschrei- 
ber 7.U beseitigen gesucht; die Accente sind aus den Handschriften ge- 
nau bemerbt: karz das Ganxe ist mit seltener Genau! ü^keit bearbeitet, 
und übertrifft hierin w th Schmeliers Arbeit. Otfrid's lateiniiche Zu- 
schrift an Luitbert und ein Gedicht Walther^s von der Tolgelweide giod 
Torangedrnckt. Ein Comnientar zum Gedicht ist nicht gegeben , and 
ein Gloi^feiarlam, eine Grammatik der Otfrid lachen Sij räche nnd eine 
Darstellang seiner Prosodie , Versißcation und AceentuaCion sollen erst 
später nachfolgen. Aber die vorauspfcschickte Vorrede giebt schöne 
Bemerkungen über Otfrid's Leben und Gedicht und treffende Nachwci- 
snngen über de^^eit Sprache und ihr Verhältnisf cur jetzigen deutschen 
Sprache. Das Buch, welches auch durch scbdne typographische Aas- 
ttattang gefallt , reidleat also «lae beseodere AafataiksaaMMit aad ge- 
lidrt aa dea allenHchtigstea Brscheieaagea lai Felde der eitdeaflsdiea 
Idleratar. vgl. die Ab», ia d. lea. Lit Zeit 1881 Nv. 198 8.441—444, 
ta Gdttiiig. Aaaa. 1881 St. 88 8* 888 ^ 88T, Ia Btttt. f. Bt. Ihifeilt. 
1881 Hr. n8f. aad voa Idseh Ia dea lahM. f. wlw« Kritik 1881, H 
Hr.. 8 r. 8. 88«-* 88. Vielleicht Idsst aldi dareh die EMeheiaaBg de» 
heldea ehea erwihafea Gediohfe li4d jemaad hewegea , ciae 6e- 
flehichta der alldeatsehea Poesie aa ichretbea, ia der iowoM Ikt 
äasserer Zeiaanaeabaag als aach ihr iaaerei Weeea trea'seeekS- 
dert wäre. Grimm*s dealicha HeMeange kat Ja daaa ediOB. tSdh 
tig däa Weg geebaet. 

[Dio Fortsetzung folgt.] ^ 
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Schul - und Uoiversitätsnachrichten, Beförderungen und 

Ehreobezeigiuigen. 

BiTBRir. Durch allerhdcbstes offenes Dekret (vom 26 Januar 1831) 
wurde der Köh. StaaUrath und Prof. an der Ludwigs- Max - lInIve^^Ität 
Sil München, Dr. Georg Ludwig von Maurer^ Tum lebenslänglichen 
Reichs -Ralh ernannt. — Am 15 Febr. wurde der l'rivatdocent an 
der Univers, zu Miinchen, Dr. Mariin Balduin Kittel^ zum Professor für 
Kttturgeschiclite , Chemie u. Physik um Lyceum zu x4si;haffenburg pro- 
visorisch ernannt, und ilun zugleich der Unterricht üher Chemie und 
Fbyt^ik an der Forstlehr- An&talt daselbst übertragen. — Am 29 Marx 
wurde der blsherig-e Professor der Kammeralwissenschaften zu Würz- 
burg Dr. Frans Stuhr prov. zum Universitäts- Hentbeamten zu Hassfurt 
ernannt Am 15 April wurde der bisher. Privatducent an der Uni^ 
▼ersitat su München , Dr. Heinrich Oetterreieher, prov. zum Lehrer der 

> Anatomie und Vorstaud der anatomischen Anstalt an der chirnrg. Schule 
zu liaudshut ernannt. — Unterm 22 April wurde dem Pfarramtscan-. 
/ dtdaten und Lelirer der latein. Schule zu Bayreuth , Ant» Friedr. lleinr» 
Glaser, die Ste rfiirrstelle zu Ganzenhausen, und da« damit verbunden« 
Subrectorat der latein. Schule daselbst ubertragen. — Unterm 13 Mai 
erhielt der dermalige Prafekt im lüerikal- Seminar su Dillingen, 
rtna Stew^tße^ in provisorischer Eigenschaft die erledigte Ldititelle dM 
Moral)- «ad Paatoral - Theologie am Lyceum daselbst. — » ITatefai 
81 Mil wviio i«Pi Dr. Med. M<m BaiUug die efledigte FrofeMor 4er 
GUmigie mll 4er dUnugtKhen Klioik an der chhrnrg. Schule blodi- - 

«id dem Med* Dr, FSm§r dib an eben dieser Schule eriedIgtePre- 
feMar der Therapeullk mil der medie, Klinik, iieideii in previaorifdbeff 
SigeaMsiiaf^ ftbertnigea. ~ Untono 90 Mal wurde den Frefeiier mm 
QpuM. n Begenabvfg« Dr. PUL Ntriu Zcoft» daa Kaaoiiikat an 4er 
ittea Kapelle veriielien. — - Am 10 Jnn wnide die Leluttette derPhy- 
A an Ljeeom an Axahmg dem deraial^ea Pkofefter dör Vhftfk am 
LTcenni aa MUhigea, Jutpk Hüter, fibectiageas die Lehralelte 4er' 
Fhjnk am Ii^eeom an DUluigett 4em Lyeeal-PnifbMer Dr. AgmM ia 

, Pbmaa Teviiaheni 4ie Lehntolle 4er Madnmatilt aod NatBigenliiobft» 
am Lyceum sa Dilliagm dem deimaligea Prot, der Mathematik aa de« 
Stndieaaaalaltai» Amb^,, EHup^f Bian^ flbertntgea) aam Lehrei* der 
Mathea». am Gyauiaa. aa DUImgea der Pfhmifcar in Mödlfaigen, iVona 
^Itc a ift cr ger, pro vis. ertaaaats dem bisher. Lehrer der Hathem. in Dil« 
Ifogen, Prof. WinkelmallMf &Ib Lebntelle der Mathem. an der Studien- 
.aaataU in Passan übertrafen und anm Lehrer der Mathematik an deas, 
Stadieaasftalt in Amberg der Cooperator in Weidea, Priester Zachäua 
Herrmann, in provisorischer Elgenadmft ernannt. — Der Abgeordnetb 
V, Seuffert (Prof. jur, an der Univers, zu Würzburg), «weiter Fr&tident 
der Deputirten. Kammer, tadelte in der 42steu öffentl. Sitaung, dasa 
man die Krcisgchiilreferenten habe eingehen lassen, indem dadurch die 
SehulTlutaüoneu aafhörten, nad eiae räckgiagige Bewegnag gemachl 
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war^e; lagte» .ilaiB derliandratli deg UatermaioVreiaes auch fchos ibet 
diesen Punkt passende Anträge, die aber nicht beachtet wordsn waren, 
gestellt hab«f und machte endlich selbst folgenden Antrag: „ei niog« 
die Stelle eines besonderen Kreisschulreferenten bei den Kreisregierun- 
gen wieder hergestellt, und die Schulvisttationen , wie sie früher üb« 
lieh waren, wieder eingelulirt weiden. " (S. Bayerns Deput.- Kammer 
1831 S. — 969.) — Der Zu!»tand des bayerschen Lchrstnndes ist 

, noch immer der, wie ihn Thiorsch in seiner Schrift li&er gelehrte Schw 
len Th. III 456 scliildert: „Der Stand der Gymnasinllehrer ist bis 
jetzo in Bayern zur Schande derer, die ea trifllt, mit wenigen Ausnah- 
men , ein Notlistand ^ewe^^n, und Ji Ii hdüe seit fünfzehn Jahren g"c- 
gea sein Ungemach nach iktkrien gekämpft und bis dahin tauben Ohren 
geprediget. Die Fälle sind gar nicht selten, wo Professoren mit einer ^ ' 
nur etwas sahireichen Familie iu der grössten Armuth schmachten, wo * ' 
bei einer Geburt man nicht hat, den 2!)iiugling zu kleiden, und bei ei- 
nem Todesfalle ohne Mittel ist, die Leiche «n begraben, wo die Klei- 
der , oft die Bücher t^of^ar , in 'Versatz sind, wo die lleclinuti«^ jedes 
Hüiidwcrkcrs ciae Ctilfiiutliit iat, der man nicht zu enlgelien weis^. 
Das aber sollen die Lehrer der Humanität seyn , aus ihrem Unterricht 
füll die höhere Bildung entsprossen! Sie jsoUen Sit ihrem Berufe die 
■tele irediaende Kenntiiiss, das irebi VrthelU Üe-üVendigkott des Gel« 
ÜM» SU Uir«K Behaadlneg der Jagend Unberaageilielt« Glekluiinfli 
«ad Wdaheit bringen , während aie aelbst dnrcli ihn Lege snr Te»- 
kemmiiM aii Geist und Henea verdammt elnd and dem mfioMrlnameft 
Eaabea «nd ^dnglinge dae TrauerbUd innerer and ftoMerer Zertimen- 
lieit eatgegenbalten« Wer hier nicht lielfen Icann, der Ican'n fiherhaupi 
oieht helfen« und wer nieht helfen will, erhlfifi eben dndoreh, dfit 
die. Schale sürnck und tiefer hembgehen teile » was er tenit Mich vor* 
gehen und TerkilndigeB mng, Nieht Schatte wellen, wir fir den ar- , 

. am and gebeogtea Lehzetand Ton Bajern, «endeta ein ehilidies An»« 
Utammea» nicht neue Steaem für Ihn erheben, eondera daia Yoa dem 
UehedlatM da* wo er iat, ein Wen|gei abgeschnitten und dieier Arr 
matb angelegt werde. Lange genug hat die Zeit der Hoffnong, der 
Taasiduing, des schwachmüthigen Tertrauens und auf der andern S^te 
der anrühmlichen Gleichgültigkeit gedauert, die schonen Worte vea *. 
der Würde deä Lrbrstandes and der Wichtigkeit der ölTentlichen Erata- 

* bung haben ihre iüraft verloren und werden in dem Munde desjenigem 

SU biUerem Hehn, welcher unterläsgt » . waa aelae Noth endea .kaaa» , 
. und thi^tt was sie Yermehren muss. 

PnaLiN. Die voa Sr. Maj. dem KSnlge von iPreuggen um den 
Preis von 19,500 Thlr. angekaufte Mognus - DorowscAe Sammlung; von ^ 
Alterthümern ist am 13 Junius d. J. auf dem Wege des Landtransports 
wohlbehalten in Berlin angekommen und mit dem Anttqnnrium in dem 
Königl. Museura daselbst verctnig-t worden. Dem Katalnp; zu Folf^o 
besteht diege Sammlung aus G40 Gen^enstiind^, und zwar I) aus anti- 
ken GeFnäsen von gebrannter Erde, welche sämmtlich in dem alten 
Betrauen, dem lunitigeji Toscana, und eiaem Tbeile des Kirchen- 

'S • ■ 
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Staito, Ihellf bei Cameto (dem alten Tar^ujnu*)^ P^nf« Badia und 
MontaKo in einem Bezirlie Ton ungefähr 4^ deutschen Meilen, theüs ' 
bei Chiusi (dem alten Cluaiuin) autgegraben, und schon wegen dieses 
Umstandet, das8 der Fundort so genau un<l sicher angegeben Ist, von 
grosser historischer Wichtigkeit sind. Von diesen (iefässen sindr a) 120 
vom FiUcrthümlichen Style luit schwarzen Figuren iuif gelbem Grande, 
116 bei Corneto und 4 bei Chiusi gefunden, und unter ilincri i«t eine 

^- betrachtliche Zahl, welche sich gleich »ehr durch Grosse, Form, Er- 
lialtung, als durch die seltensten und merkwürdigsten \ Or^lollniigen 
auszeichnen. Ddhin geh(jri'n vor allem ein Gelabs mit o Henkeln, 1 

i Fuss 8^ Zoll hoch, 1 Fu»a 2 Zoll im Darchniehser , mit 2 Reihen %ou 
Figuren, deren untere Racchus und Ariadne iint einer Quadrige, die 
andere das Wettrennen anf zwei Quadrigen enthält; ferner ein Gefäas 
1 Fuss (i Zoll hoch, 1 Fuset 1^ /oll im Dnrchmcgser , auf dessen einer 
Seite ein Bacchanal mit 5 Figuren, nnf der «inileni Hercules, Minerva 
mid Mcreiir vorhanden sind; ferner ein grosses Gefäss, auf welchem 
liercules mit dem Triton vorgestellt ii*t; eine Patera mit der Vorstel- 
lung Ton 7 Gottheiten; eine Vase mit der Vorstellung eines Frauen- 
bades; eine Vase mit dem Opferzuge der Minerva. 6) 24 Gefässe vou 
flpäterem schönen Styl mit gelben Figuren auf schwarzem Grande ; sie 
■ia4 sammdich bei Corneto ausgegraben. Sie sind smn grössten Tbeile 
▼OB einer Schönheit, wie aie selbst in den borfthaitestem Samnlung«« 
Bleht ▼avluiBniMi« Dim aAtar « imd h gtHammtm CMIIm aM Üe «^ 
iiaa mit MalaMta vetaiertaii, welehe nram iii dlm aigcntlMiaa'IM«- 
ileB gafondea iMty «od da aia Targunge aua dar gfiadibahaa MyHkm^ 
logia baliaadala , atahfata aalbtt griachiadia Irischriftaa iiagen , arff^ 

« Ua ohaa Zwaifel la gtiaehifahaa Fabrlbea aatstaadaa aind llaforti ala 
daaa aaaaa aad aahr vlabtigaa Bewafa «oa diiai engoi Haadalnai^ 
lEahr, ia wakham dia altaa Hatimriat mit daa Gria^Aiaa» baaaadaia 
doaaa^ dla fia llaapaiilaaisaliaa aad ia Sldliaa aagasiadall ivaMa , - ga^ 
atandaa babaa« c) t Gaflsaa« walcha ia dar Form Manaobait oder 

. Thiara nttMkmkU f imd bal Corneto gefundan aiad« 4)' 9t bat' Oor- 

' aato aaag^^tabaaa ISaiiaia oüt daraaf gaaittltaa Oinamalitaat die Ml 
dafdi Maaaigfnltlglcait aad Ziarliaid[ait ihrar Fanaea aaaaaialBaa. 
a) 82 gaat aahwait liamalCa QaClaia» dia glatclifin« bat €«ffaata ga* 
fanden sind, f) 89 Gef Assa Ton ■ehwatiar Brda, dia aaalati dar 
laraiaa mit erhabaaan Arbeitaa Tarsiatt, thella bai Chioti^ tiiaili bat * 
Caraata gefunden, und höabat irihrtahaialich ächt hetrurischen Ucw 
aprungs sind, g) 109 Gefiasa ron schwaraar Itrda ohne Reliefs, roeial 
Bit eingegrabenen Verzlerattgea» bei Corneto nnd Gblnsl gafaadaa, 
und woU hatroiischen Ursprungs, h} 41 bei Goraeto ausgagraM* 
Gefässe von gebrannlar Erde, welche meist für verschiadaaa gS we a lm 
des täglichen Bedarf« gadiaat iiabaa. t) 8 bei Corneto gefundene fjit^ 
ven. — II) 11 Figuren aus gebrannter ErdOy bei Corneto ausgegra* 
hrn. ITI) 37 Dei^ltmale in Stein , bei Corneto gefunden, untet ihnen 
befinden sich 3 SalbgefAsse von Alabaster, 2 Ringe aus Sardonix and 
.€aruiol, 22 SaarabAaa, aad 11 vaftiafl gaaahaklaaa Staiaa. IV) Fiaf 
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I)>eid(Biale aus Glas, bei Cbiosi gefunden, und zwar 4 Salbgefübse und 
eioe Schaale von 6 Zqli im Oarcbmessen V) Denkmale in Metall, und 
mwar ß Gegen«tiiida \üm QMt ferner 08 toq Bronze; unter denen von 
Bmaae kt beioudem merkwürdig ein Scbild Ton getriebener Arbeit» 
4c#Mii Dvrcbflsewer 2 Futi 10 Zidl betrigt , und. m|t .vM«ii MeMchen- 

TMergestidtoa yertefi«» Jst» Unter den Patern und Vmun 4Imv 
Rwmnlnng Tcrdieaea ^eiiiaden 4^aiisgeMidin^ z« wwieas 1) «fti«, 
dr«ilienl{lii^9 Va«« too betr&cbtlicliflff ^hrftste; die DavsteUnng danmf 
ift cia Kaimpf » mit aeliwai^ieB Figurea aaf ro^fm Qjrand, mit aafga» 
«rtstem Vtelet und Weirn. ; ^) Eia Praia-Gell^a Tan dar aUarfefaclmi ■ 
Qnfilftä^; ichwarse Figure^ aaf jr^Qi^i» Clraad* Miaenra mit niaigea 
Figiivan auf der einea Seiten aff^der aafarp awei Krieger, jeder aeia' 
Boss falaread« Die Zeiclmniig Ist van hdeli^ Sdienheit» die Tenie* ' 
iniigen sind sehr elegaat, der Firaiss uisnehioead fein. Blit vielem , 
griedaisfliea sehr carrectea aad lei<^t an lesenden Jniflo|ififten« 9^ Bia« 
eehr grasse Schaala (teaza) mt^ 40 etwa 2^ SfioU heKen Elgaraa ; sid 
sind schwarz aaf rothepi Grnade» mit aafgesetitem Weiss U9d llaletk 
In der Mitte ein Zweil^|UBpf | am Rande mweodlg 4 Schiffe, auswendig 
ffertlaufende Kampfscenen von der schoastea Zeiebanag. Uatteii, antet; 
dem sehr hohen Fussc befindet sich eine seltsame Darstellung von 2 
Lüwen and 2 Pferden, die in einander verschlungen dind. EndUdii 
4} die von allen Kennern bewanderte Schaale des So«ias. Sie ist warn 
massiger Grösse , jedoch von der feinsten und elegantesten Form und 
Arbeit. Inwendig ist die DarstcUang des Achilles mit dem Patroclus^ 
in dem Moment, wo der erste diesem eine Armwnnde verbindet; eia 
Begebniss , wovon sich weder im Homer noch in irgend einem anderen 
alten Dichter und Schriftsteller eine Erwähnung findet. Die Figoren 
#ind roth auf schwarzem Grunde mit aufgesetztem TVeiss* Die ausse« 
ren Darstellungen bestehen aus vielen, n]ei^iten8 paarweise sitzenden 
Figiireiu In Hinsicht auf lieichthum und Schönheit gebührt dieser 
SchaiiLc selbst unter denen des ersten lianges eine ausgezeichnete Stelle. 
Aiu Acuäsern sind Keliefb angebracht. Aiigser vielen anderen Inschrif- 
ten steht um den Fuss der Schiuilc her mit grugsen Buchstaben; Saxsiag 
inoiTiaev. — • Diese kurzen Andeutungen haben keinen andern Zweck, 
als den, Kenner und Kunstfreunde auf den reirlien Zuwachs, welchen 
das Kon. Museum in Berlin durch den Ankauf der Magnus - Dorowschcn 
Sammlung erhalten hat, aufmerksam zu machen, und sie zu einem 
näheren Studium der vielen uieikwürdigeu in dieser Siunmlung befind« 
Dcbcn Alterthüraer zu vcr.inlassen. 

Brucusal. Zur Schulprülunn; des Iiicaigeu Gymnasiums auf den 
li> uud 20 StiptLr. erschien das althergebrachte Verseichniss der IiSkT- 
gegenstunde und Schüler im letztvcrflossenen Studienjahr l&|^znm er-* • 
stenmal , seit die Anstalt mit dem Fürst^thum. an Badea uberging, 
und so Gott wiU! auch aifi|it snm letaeaaral mit eiaer Zugabe, aaifi^ 
jUch: „ Ueber dh fafeinisci^ Präj^ontumm^^* [Bruchsal gedr« h..Hef-* 
hnchdrncher M. Bapt Beuern. Wittwa. S4 (71) $. 8. ] Die Abhand- 
lung, derea Verfasser der w jBadertfudh dsineii angestellte Gjmna* 
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•ialprafect Kvpferer (S. Jbb. XIV, 125.) sein foU, gibt In compilatori- 
■dier ZuBBmmenstellaii^ dag Bekannte über Rection, Gebrauch und 
Bedeutung der Frftpoeiliattaii alplialMtifdi mA nM ftdipielen erläu- 
tert, in 4er Abikekty. wie «i hekit, um den Schilieni In die Bände 
gegeben m weiden. Sie liat alie Icelnen wiMenechaftUclie« mA wtSbtt 
einen dldaktbehen Wertli mir se lange, iti iidi die Anelalt nicbt mt- 
eehlieeet, nnitatt ArMr eine beiMie SehiilgraninMlik» s,B« Ton "Xumfit 
JbMHiefn eder SMt eliianfftl|ren. ]>er beigefügte mangelhifle Be-^ 
lieht über den erllieilten Unterviebt tr|gt fMiae ^fgetnncliten CMbro- 
dien, mm Aeigemiie dei tbeilnelimenden Schnimannei nnAvIelleiclit 
miali dee betbeillgten Pnbilknmi, nodi immetiiln an fich» nnd giiit 
n^leidi Vemnlaeenng su neuen Hdgen« Bean bei-der Veiglelehmig dee 
LediemifmeicIttliMa vom Terhecgehenden Sebnljahr 001 es auf, 
daiif I. B, dle liectfiie der grieebltclien und romitdien <Slai4l»r» wul- > 
die deft eben nidit im Uebemaam ereciidaea, wie, dien nllwdingn 
M daigea bAhem Bildnngianstallen Badem «for Fall let» Im letaten 
BtudienlalMP lid der eriten'nnd drillen oder ebertten Ctasee elae nIeA- 
liehe Elniclur&alning erlitten hat, und dass sogar bei jener Classe daa 
BOthwendige und nufaiUdie Memeriren lateinischer und griechuGliM¥o^ 
eabeln unterbliehen ist, wentgilbBi im Vcrzelchniss nicht mehr angego- 
ben wird, Kidit minder muss es auffallen, bei den Lehrbüchern, die 
aehr fpartam geaatint eind« in der deutschen Sprache den unbrauch- 
baren Wiamayer mit Heyse nnd ni^t mit dem Besten dieser Art , mit 
Becker Tertauscht zu sehen. Dagegea aber hat der GeschiditouBter- 
richt eine für Crymnasien sweckmässigere Gestaltung, obschon noift 
nicht das rechte Maass an und für sich und im Verhältnis« cum geo» 
graphischen Unterricht erhalten. Zu den Hülfslehrern (S. Jahrbh. VT, 
247 n. 248.) kam der Lehrer Hirt, welcher den kalligraphischen Unter-* 
rieht, den bis jetzt die Professoren zu besorgen hutten, in den unteren. 
Classen ertheilt. I>ie Frequenz hat gegen voriges Jahr um drei ahge- 
jiommen, indem nach Abzug der 14 unterm Jahr Ausgetretenen bei den 
Früfungen 85 wirkliche Schüler vorhanden waren. Unter jenen befan- 
den sich 5 geborne Bruchsaier, unter diesen hingegen 40, und unter 
der Gesammtzahl 8 Adelige. Es ht zwar bekannt, dass nueh evan- 
gelisch-protestantische Schüler die Anstalt besuchen, allein der Schul- 
bericht sagt, wie von vielem andern, auch hierüber nichts, obschon 
in einem Lande von gemischten Confessionen die Anzahl der verschie- 
denen Confeb»ioni>verwandten keine unwichtige Rubrik in der Schul* 
itatibtik ausmacht. 

GAäafcii. Während an den übrigen Gelehrten - Schulen llcääena 
tchon Jahre lang die Abiturienten sich einem Maturitati^üxamen unjter- 
werfen mussten, wurden dieselben vom hiesigen Ljceum auf einen 
ConferenzbeschinM der Lehrer mit dem erforderlichen Zeugnisse zur 
Universität entlanett. Kannte aneh «ntor diesen Dnutiiaden dabin ge- 
wifitt werden, dan nur an lidlieni Studien binlängUch TeibereÜele eis 
' Zenguim dar BeiCa erlaagleni ee durflemaB aicb daeli nlcbl Tartieli- 
len» datt durdi awecbm&tsig eingerlciitela llilnrÜfttepnif ungen , na- 

n 
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iMtt OhMB mMtigen Snfem wai UumWMm lw ffii fi i i iB «den Kraft, nii4 
trüglidliOTe UerlPBate dner gebSrigen VMeralfang «urHodttehnle go- 
^onaen wAvden. Was dahev iehaar länger gewnmebk unr« dai awMto 
ia difliom fftt du aclBiell und idlseitig dch antwiekeladc HeinB ao wldl- 
Ilgen 'Mfe am Idaalgan hyceoßk wm AvafftlnrDng gelangen. El wofde, 
▼•k der WnMm dieier'AMtatt aach gehdtteu Amieblan dar Lehrar afai 
Begulatfv dar HatailtflfpraAuigaii «iNWgabam viA ieGaariialieil daäiel- 
htftk diaaan Hatbal mm enUm Malr ont daa AbitanaBten ein ^dmtÜBftaa 
BsuBen gabaUao, Waas dia Lahrat is aiMi^ CMfataaa baatlaiBit 
Mban, «b ditjenigaii 8idiA|ar» walcba aaeh aadaftiialljUirigem Ba« 
^ aacba dar aiaten Clasae iidi iiini Abgang« BMldaa , aar PcAftmg aiiga« 
laaaaa waadaa IcaviiaB« vM dar ^ofiuig daa EaaBiana aift dea aabfil^' 
> lldiea AüMtaa gaaiacbt 81« baitaba ia «laam lalainiialMa Aafaata^ 
wobei daa Lailaou nUHd ua rta a^ ga rt wird» ainar daatechaa-Abhandlnagy 
einem grieehiadiea Eaardtlam aaa'deai Deutsche« adar IiateiniaGbaa, 
^ in der Uebersetznag einer Stelle eines griechischao ödar lateii^iGiiea 
Antoren in die Mnttertpia^a mit lateinischem Commaatar, and in einer 
I mathematischen Aufgabe aus d^r Arithmetik» Algebra, Geometrie uaA 
;V Trigonometrie. Hiena sind drei -Nachmittage erfordailich , in denen 
}\ die eiaaainen Stucke Tor Entfernung dfr Examinanden ▼ollendet sein , 
4r müssen, wUe denn auch vor durchgangiger Vollendung ainer Aalgabe 
Jceine andere ertheilt wird. Zwei Lehrer allemal fähren xusaromen die 
Aufsicht. Bei der mündlichen Prüfung sind alle ordentlichen Lehrer 
und ein Mitglied der Direction gegenwärtig. l>le Schriftsteller, aus 
denen übersetzt und lateinisch oder deutsch erklart wird, Bollen nicht 
g^änzlich unbekannt und solche sein, die auf dem Lyceum gelesen wer- 
den, wie Sophocles, Euripides, Homer, Xenophon, Plfito, Uoratius, 
Virgil, Cicero, Sallnst, Livius, Tacitus. Darauf wird, in einem oder 
»w ei Nachmittagen , in Geschichte, hesonders der alten und vaterlän- 
dischen, in Geo-^niphie, Mathematik^ wie heider schriftlichen Prü- 
^ funf^ , wozu noch Physik kommt, — in deutscher Literargeschichte des 
Allgemeinern, examinirt und üher alles ein genaues Protocoll aufge- 
nommen , auf dessen Grundlage die Lehrer gemeinschaftlich mit vor- 
züglicher Rucksicht auf die Sprachen und schriftlichen Arbeiten über 
die zu ertheilenden Zengnifse bcrathen. Die Theologen müssen zu- 
gleich eine Probe ihrer Kenntnisse in der hebräischen Sprache durch 
Lebersetxen eines leichten, früher eiiinial gelesenen Pcialmes ableiten. 
Französisdi bleibt ausgeschlossen. Da hier nur eine Uebersicht der 
Bestimmungen, nicht ihr Detail mitgetheilt werden kann, so erwähnen 
wir nur noch, dass in den Zeugnissen die baaondern Ergebniaee in dea 
/ eiaaelnen Gegenstanden der Prüfung bemerkt, dann aber draüaehe, 
Gfade and «war In dem Aba|afiuigaa eifiiailt wefdaa, dam der Sehüler 
1) aehr gut, oder 2) gut (im Allgemaiaaa baftriad%end) > oder 8) uaan* 
Heb gut (mittalaiAidg) aam Sladiam aiaar fVimawiadik'ferbcrailat aal. 
Ihm Bateagea, bmoadem in dea obara Obmaa» aM adM daa Vdhig» 
Ml^ nalwadar aar aUgaoiaia, edar, veaa aaa^tUg ift» gaaaaar aa* 
g^gtibaa. ^ Diaanal aiaUaiaa alab liaf Sabalar sam BaMtea, 
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ibMB «iM «fftaff JUlMhWt svtt.& B svflttw klOMan^t 
«■er Nr« UI «vitsc AUMInag fuA leMo 1109h kein Zenjptiit er* 
lUelt» Die gwuhioiihafle SInq^ w dieser Anyolyiiheit wird titther-* 
lieb iMÜtaaie Folge« luliea, Dodi könoen wir «os 4ei Wuesches mchl 
«rwehm (des eia sUer Schalwenw Sechieiif ia der Dumt, SchulieKi 
tmg-U Ifar. .dieiet JehrgMgi glei^feUt aBMipi9«i&),* iiuiiMbe Ein« 
fNfcrtifff al^ywclMffk md-fwiie («Iroffee s« edui» vohie vir naaieBl- 
lieit de» re^^Mi, daif Sdiiler, wen aie aiii uoedlee Graedes eia 
Gjamaduni TerlafW MiW» midi wneiCf&r'die yoiTeisiiek« in Jah» 
Itttfriit ihr Exmuen an elaeoi Midem Orle niaehee künneff, wobei sie 
dann Torher bieweUeii tdion za ihrem Vvgnüg9i( %i^iti liaheii« Wir 
hoffen aber am so mehr auf eiA ellett ▼eterlaadiicbcn Gymnasien gel* 
tfpdet Maturitatügesct« mit strengen und geoauen loitmctioncn , .jß 
' fpeimtt bei'ttMrer Stndienfreiheit gewäbreuden Vecfowung der Andreog 
warn Stadii^en sein wird. Dainit würde sich dann eine Revision und 
' Organisation der Gymnasien Terbinden. Schritte, dieses au bewerk- 
stelligen, iind schon in der StänHever^iHiuiiilung gethan und dio Staats- 
. rc^^ierung beweiset sich sehr gein;i<:t , hier zti vcrbeäsern. Der Depu- 
tirtc f 'ilmar, Gymna^^inUehrer in Ueriifeid , ätcUt in einem lichtvollen 
iiericlu der Ständeveräauimlnn^ die Bedürfnisse der Gyranoitien dar und 
trägt darauf an , das Biinisteriuui um den Entwurf einer allgemeinen " 
I Gymnasialordnung und eines Veransdilag-s der ndthi^cn Suiuuieu für 
die Gymnasien zu ersuchen. Mötliig t^ei, wird au^^^L luln-t , 1) eine £r-' 
Weiterung det^ CR8»f^lscIien Lycenms und des Gyninabinui^ zu Uersfeld; 
Z) eine voiUtiindigiic Aufsicht über die auswärtigen, zerstreut woh- 
nenden Schüler; S) KiNveiteruog der Bibliotheken zum Gebrauch für 
Lehrer und Schüler; 4) die Einrichtung von Aiistalten für kürperlicbe 
Vebnngen; 5) Vermehrung des Lehrerjx rsoiuil» j 6) Erhöhung der nie- 
drigen GcIüiILq; 7) ein Fund, um au^^gcdicitte Lehrer in den Kulte- 
•tand zu setzen und für deren Wittwen und Waisen zu borgen. — - Eä 
•iod auch ähnliche Vorschläge von der Lyceumsdirection au die Staats- 
regierung abgegangen. Au die S(eUe des Consiütorialraths Schnßcke»' 
ftcrg ist als Mitglied^ der DireetioaJer Pfarrer ^e ^ scnd, jedocbfio» 
vioerieeh, gesetn wMden» SvateMr liette eelne Entlassung gewAntdil;. 
Die Xelbl der Mittler In sedii GkMieD beUagt dioMa Wieter-Haihjuhr 
iker, 249. Viele» welcJie aieh cur Anloehae melden, muMen foH- 
Wi#kMd wegen gänalieken Meme|g ßM Raam abgewieaea wefdea. 

Geauaa. Aai Cjanarfam iiaken die Prefl^ Atammm u, Xeutem* 
fer Had der Okerbkrer Dr. Drmke elae GekaUstuluge Toa je UMI, der 
PraT. ÜHdkilaM aad die Lduai «mi nad üfolAjdvato Tan Je $0 Xklia. 

DAEvra^av. Zar Bericktigang einer ia dea NJkk. II» 464 ff. eal? . 
kalleaea Kadiriekl «ker dar daa%e Gyiaaailttni dienl die Beaerkn^g« 
Mm die aedentlidien Leknr daiMlkea ia ^ecer Qtdaiing aaf etaaader 
leigeat Diaaitar «ad Prot Dr. JKlttqri GeaBeetar Hr. ^MHaerauami 
aw k aaaraeter.Baari I)r«ffiieri Pref, Di» IFuftarf JMfaA Da. tarfa» 
mUägwt^ ^ HTiggmn Dr. MNfw. 
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^wxwvwi im Breisgttii« ht dem Plrogf«mm zu den Heibt^nfon- 
gen des hleiigen Gjmoftiioms auf des 2 bis 4 Septb|, im Sch«)j. 18^^' 
findet eich dieZiig^abe: „De itudiig mathematkis in Gymnagüt eolendis''^ 
▼on Profcäkor Schilling VFveyh. gedr. b. Friedr. Wdgner. 18M« 48.(^) 
8. & ]• Diese Ueberschrift könnte den Schtilmnnn Terletteli, iB<lw za 
#iich«n/ als er findet, z. B. AnäicliteB aber Unafang, Apeidiwas nnd 
. Methode des matbMMlisetieii, Gymnasial- Unterrichts , snpial ipi| 
Padlschen bei der grossen Veraebiedenheit in diegem Lehrg^enstand« 
an den h&hern Bildungsanstalten allerdings der Rede wert|i wäre, vas 
. aber der llr. Verf. vöHlg- ignorirt, obsehon er wissen sollte, dass nicht- 
jedesmal die beschränkte Lehrzeit und der Manj^^el an gehöriger Be- 
rüclisichttf!^iiiif»' bei der ßefühigungswürdigung dtr Schüler, wie er 
meint, ander Vernachlässigung des loittheniat. Studiums auf Gymna» 
• sicn Schuld, eiad. Selbsi eine voll^tfindige Aufzähiong der hauptsäch- 
lichsten Iliudcrnisse desselben ohne Angabe der Mittel zu ihrer Bcticiti- 
gnng niüsste -willUonininer gewesen i^ein als die Lobrede auf den Werth 
der Matberantik un Gelehrtent»dlialen , welche den ganzen Inhalt der } 
Abhandlung ausmacht. Dabei werden, einige rhetorische Uebertrei- 
bungen abgerechnet, die Innern und äussern Empfehlunge>griinde, un^ 
ter jenen bcäanders die Bündigkeit, Scliüiie, Gründlichkeit, Klarheit 
und Anschaulichkeit der maLheiuut. Lehren, mid unter dtc»cii da« Lub 
aller Kenner dieser Wissenschaft, ihre Achtung bei den Griechen nnd 
wohl auch hei den Kömern und zuletzt ihre vielfache Brauchbarkail; 
nefar od« wenigem ^sffihriich mU Bdclpiehit auf (Pen Q ymnasiafewook 
slargMtellt, «brigm aiber wird. 4archi|iia uebte Nniifs .vargebrach^ 
wenn »idil AU faat liiteinfibe und dooii nit v4(|ligetti Sroil« Manr ' 
4e)te Fftig« ist» ••••• „auf «o» potius a phUntof^ ^ru«m tib «rl« mm^ 
^nmaHfiatradmvia in gymnmä§ puerorwm fn^^fidh MMmilp pit*V la 
Amt 8clipl[^Uuis|^rQag Badm, die ipohi nbar ao^ch« EialiU* .hiMMi 
ist» wäre eine Mdei« Heim Verf. aidit lierahite -Frage seügef 
mdeeer geweses» wem deiio deeh ahgeseliweift wev^ef leUte« mmr 
lieli : ^th diei se formelle Hathepaatik die SellM||liat!^eit der Be^raebr 
tiiag 9dd VenyrbeiUuig dee gelehrten Malerlali, weleiiei dUe Maler 
aieirgesBmBMitliabea» berreiaayafen vennögey edev.#b das« ein pbir 
loeepli. Carsuks alt Sebfni^tfliR det GjaRaasialaateneifll^f vMig seif *f 
Jfit Ueiier Iiogik and Psyehologie in^wöchentllcben zwei Lehcitviidea» 
wie der Katwarf des Lehrplans nach Art dei Carlvaber Iijrceums meia^ 
~ ist die Sache nicht abgethan. Wer übrigeae eiae fefllit« gefillige Aas» 
.arbeltung des Thema'tJ über den Werth der Tnathematisdiea>6jBiBaMli» 
Studien lesen will, dertt^me des Hrn. Verf.« Darstellung aar Hand. — 
Auf das Ilerbsitexamen am 1 Im S $ep^* des ietztverfloSsenen Studiea<i> 
Jahres l^fy lieferte Prof. Dr. BrUgger zur Einladungsschrift „£rtnne* 
rungen aus Italim,*^'' allein die kathel. Kirchensection als oberste Stu« 
dienbehörde erklärte in VebereinstimBroag mit der LehrercQuferenz das 
Thema für eine Schulschrift für unpassend, und der Gynfnasialprafe«^ 
• , - Jos. ISikol. Schmeisser verfasßte ahdann in der noch sehr kurzen Zwi- 
euhmeit baw^^ea J^jr^liu^aa aa dm J^Mgraqua die ,ingßimi »D^ 
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m4iquHaU jn^ikitfnm tht,** . [Fre} b. ge4r, K FiMfi. Wagner.. IMU 
42 (24) 8. a] A§» äUtam MiklMUM iift « erUivUcfa, daM um» im 
GroBd« alehti ßadH ab CStato, woiwii BacliB«iriBteB «M, ikt Grie- 
dmi im AlCerthan« hittoa mit uderer Bedentang etwwAehaUÄM ipe» 
liabt vie die lieftiBateB Gettetartiielie der DealielieB, d, Ii. (w das 
Väwidbligeve n fibetgeliea) die CMedieB liitteii aar aar Beinill|iga^s 
«iaep aigeleglea Bidef die WaMw- «der FefterpcoW aiaaeiMaal aag^ 
waadt Beltaaale Biage «ad befcaoale, Resultate I IVirea iie aar Mtt 
«ad wieder mit grtmerer Soigfilt aaf die Didlea wiederholt! — Dtei 
LehreiarIclitBDg des Gymaafl. blieb der Terherrschend philologischea 
Richtung aacb In dea beiden Schuljahren treu. Ei sind numlich faa 

1 oder der untersten Classe unter 24 wöchentl.SehaliiaBdeay in welchen 
Religion, dentfiche und lateinbche Sprache, Geographie, Aritbinetiir, 
Kaiilgraphie u. Zeichnen gelehrt wird, 15 sprachliche, d. I. 5 für d^ttt- 
flehe und 10 für iatein. Sprache; in II unter 26 Schulstunden, worin 
SU den genannten Lehrg^genstanden noch Gefeiuchte und Griechisdi 
kommt, 16 sprachliche, d. i. 3 für deutsche, 11 für lateinische und 

2 für griechische Sprache; In HI unter 27 Schulstunden, worin nehen 
den bereits aufgezählten neunerlei Lehrnbjecten noch das Französische 
begonnen wird, 18 sprachliche, d. i. 2 für deutsche^ 11 für lateini- 
sche, 3 für griechische und 2 für französische Spruche; in IV unter 
26 Schulstunden , in welchen alle frfihern Gegenstände , anfsg^enommen 
die Kalligraphie mit ihren swel Uebungsstunden, wieder erscheinen, 
19 sprachliche, d. i. 'nieder 2 für deutsche, 11 für lateinische, 2 für 
französische, aber 4 für griech. Sprache; in V, welche den Religion»" 
Unterricht und die neu hinzutretende Naturgeschichte uiit VI gemein« 
schafilich hat, unter 27 Schulstunden, bei denen insbesondere der 
arithmet. Theil der Mathematik in den geometrischen übergeführt wird, 
auch 19 sprachliche Stunden, d. i. 2 für dcuUchu (Rhetorik), 10 für 
Iatein., 5 für griech. und 2 für fnmzön. Sprache; endlich in VI oder 
der obersten Classe unter 29 Schulstunden , in denen Religion , deut- 
•ehe, lalelaitehe, grieeli. und fiansSt. Sprache, Naturblsterie, Ge<- 
■dhiciite, Geographie, Mathematik «ad Zeidinen gelehrt wird, eliea- 
Mit 19 flpracbllehe, d. I. t tSac. dedtselie (Poetik) , 10 fir blelaiidm 

S fAr grieeh. «ad die gewobalichaa 2 für fraai«»!. Spracha Der iIa•ll^- ' 
«nterricht (im Gesang) wird fdr alle Sebfiler la awel AbtheHoage« 
wdeheatlieh 9 Steadea gegebea. Bei dieaer Lebreiarlditaag^däflte das 
Gynmaiiam dareb die Eiafaliniog det erwarteten altgemelaea Behal- 
pünei woalgo Aendevangea erleide«, ab etwa grdsiere Aaferderaagfl« 
bei der Leetir« der Grieehitchea «ad Latelaiselien la TI, VerUbigera^g 
de» Beflndiflaelt dw Aaitalt, TeiMmnag der HeiMvaeana, 'welche^ 
wie aa kaiBer IlÖhem Iiehtaailalt Badeaa, lelt melwera Jahrea awsl 
gaa'ao Moaate'lang wahrt, WtedefaiafAhmog der wMeaiUclie« Eia- 
mtnali^iieB, und noch einiges Andere der Art. Et lekraa Jetzt die 
geistlichen Lehrer: Gyinnasialprüfeet Schmeisser , Professor Schilling 
(Ordinarius in VI), Prof. Dr. Brugger (Ordin. in III), Prof. Ilnberef 
(Ordia. intl), «ad dia waUliehi«MiMri Fiof. ITeiffgeritr (Ocdia. 
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in V), Prof. ]lr«fiMit|arfc (Ordin. !a IV) , Prof. von Lamezalk (Ordln. 
fai I, d. i. der untertten Classe) nebst dem franzus. Sprachlehrer Uni- 
versitAttflector Jaequot^ ZeichnoDgslehrer ,GeMl«r und Schreibt. Brauch^ 
der far den Mnusterchorregerit ireilmd eingetreten itt. Die Frequenz, 
welche im Scha^ahr mit 240 wirklichen Schülern am höchsten 
stand ond im Schnlj. 18|f bta auf 200 herantergekommen war , nimmt 
wieder sehr za. Bei den Herbstprüf angen 18^^ waren nämlich in I 47, 
11 51, HI 37, IV 31, V 32 u. in VI 27, zusamiiien 225 wirkliche Schil- 
ler vorhanden, und hei den Ilerbstprüfungun in I 48, in II chon 
«oviel, einen Gast mitgerechnet, in III 44, in IV in V 29 und in 
VI S4, zusammen 237, mithin nur 3 weniger als die vor 4 Jahren stat( 
gefundene höchste Frequenz. Unter der ersteren Gesamnitzahl befan- 
den sich 99 Freybnrger, 13 Adelige und lä Augländer, und unter der 
anderen Getammtiahl 100 Frey burger, 14 Adelige und 18 Aasländer, 
Da^ iät aber anch alles, was man aus dem Schülerverzeichniss entneh* 
nien kann , obscbon eine befriedigende Schnbtati)»tik gerade in diesem 
Punkte noch manches geben sollte. S. Jbb. XII, 231 — 233. — Seine 
königl. Hoheit der Grosi^herzog Leopold von Batlcn haben auf unterthä- 
nigste« Ansuchen der hiesigen Gesellschaft zur Beförderung der Natur* 
Wissenschaften das Protectorat über diesen Verein gnädigst überooniiiiea* 
Gonu« An die Still« 4ei m Oitcni UmvB MuM abgegangeoM 
Dir. D0bmer Ist dier Dr. Q* JEfaUdk alt CoUabovator am Gjmnaflam aa- 
g«tl»llt wafdea« 

Haulb» Dia Valvardtit ailille iai TeiflofiaBen Sainnerieniattar 
UM Stadaalea, woniate» M Aoiliader, S8S TliaalogeB und 65 Phi- 
lologen waiaa, TgL NJbb. II, MS. Von den Mediaallras Aejwoldw In 
Banlinffg Iii fflr dleialba da Mmi ungsapparat ffir 1878>Mark aas Staats- 
foadf aagakaafl wordea,^ Her Profeaior Dr. IVSeai^cr itl tarn Dlcector 
des pidagaglMdieB Semiaan eraaaat; der P^afeMor jUhniMMiini liat' eiaa 
BearoneratioB Ten 200 Thlni.» de« Privatdoceat Dr. Lor«aa eraeglel- 
•be Tea M Tlilrn. eilailtea. An der lateialfchen Sehale des Waiaea- 
liaaiiet war Ter Icarzem der aeUdem Tenterbeae Pkafeaaor Langß ntt 
einer Pension von 450 Tblra. in den Bvbeataad Taraeti^ vad lelna 
8|eUe Itt dem dritten Collegen Dr. Förtsch übertragen wonlen. 

Laub, An dem Pädagogium tcbeiat mit der dnrren Chronik der 
Aattalt im Schu^abr 18}^ das Frogrammsch reiben xu Ende gegange» 
SU sein, denn seither erscheint ein blosset Veneich niss der Lectionen 
«nd Schüler als Einladung auf das Herbstezamea« Der Unterrichtskreii 
und dessen Anordnung Ut fortwährend der neuen, wiewohl nicht feh- 
lerfreien Einrichtung (S. Jbb. VI, 252—255.) conform, mit Ausnahme 
der bereits in den Jahrhb. XIV, 126 f. gerügten griecht^chen Sprache In 
der Illtrn , d. i. untersten Clnsse, die für Hie Realisten und Formoli- 
aten der beiden übrig-en Stufen fjjlcichraäs^ig vnrliereiten soll. Die An- 
stalt sollte von dieser unpassenden Leberlad iing eben so zurückkommen, 
wie sie vom hebräisclieo Sprachunterricht zurückgekommen i^t, je deut- 
licher das Schülerrerzeiehniis zeigt, dass hauptsächlich die Aufgabe ei- 
ner höheni Büigextdiuie odor die jioljrtechnitche nad nicht die philo- 
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log{«clie Seite es ist, #as die Freqnenss bedingt. IJatOT dea 9S wirk- 
lichen Scliülern mit 21 FMniden, d, Ik Siehtlahrern waren nämlich in 
den Realabtheilniigra yoii I n. II f nsammen nicht weniger aU 29 und in 
den Formalabthentingen nur 13, d. i. 1 in I and 12 in II; am Ende det 
Sclmljahreg 18|^ befanden fidi unter den 10^ wirklichen Schülern mit 
24 Fremden in den ebeng'enannten zwei Classen sog^r Sä ReatieCen and 
nur 14 Fomialifiten^ d. i. 2 in I und 12 in il. üas Verzeichniss führt 
auch die unterm Jahr Aasgetretenen namentlich auf und gibt bei den 
ftbriggebltebenen Schalern sogar das Alter jedes einzelnen and die Zeit 
Ml, wie lange er die Anstalt besucht, aber es sagt noch immerhin nicht, 
wohin sich die Ansgetrctencn wendeten, und wie viele am Schlüsse des 
Schuljahrs zum bfirg-crlichen Beruf oder an andere Anstalten entlassen 
wurden, Ks dtirUe dadurch nocli de utli rlier '^t erden , duss bei weitcmi 
die Mehrzahl der Si hüler nur we^en der auf das Leben sich unmittcl* 
bar beziehenden Lelirg-egcnstiinile das Pädagogium besucht. 

Leipzig. Hti der Univeriitat haben für das Winterhalbjahr 118 
ncadein. I^elirf r, immlich in der theolog. Faeultät (i ordentliche und 
S ausserordentliche Professoren und 3 Baccalaureen, in der juristischen 
9 ord. u. 8 ausserord. ProfT. und ^8 Doctoren n, Baccalaureen , in der 
Biedicinbchen 11 ord. u. 7 ausserord. ProiF. u. 9 Doctoren, in der philo~> 
fiophischen 12 ord. u. 10 ansserord ProfF. , 0 Privntdocc. und 6 Lectnrea 
Vorlesungen angekündigt. Die medicin. Faeultät hat seitdem den ord. 
Professor Dr. Eschenbach durch den Tod verloren; in der Jurist. Faeul- 
tät aber i^t der Dr. K. J, j4lb, Kriegel zuui ausi^erurd. Professor ernannt 
und der Dr. Fricdr. yhi^. Nietssche ron Dresden ebenfalls als ausserord« 
Profegisor liierher YerseUt wurden. Letzterer hat zum Antritt seines 
Amtes eine Commentaüo juris Germantci de prolocutoribus [Leipzig bei 
Gothe. 1831. 88 S. 8. ] geschrieben und öffentlich vertheidigt , und zu 
dar ma MImAmi AntritHMde darch ein Brogr a mma de jurh Uvcmd /on- 
HkM' [ ebradaa« 21 8. 8. } dogdndan. Ab Prifiliocenton fa' der philo«. 
Facvltätlialien der M. GvsUn Morlte BMtib [alt Dlditw «nlw doni 
ffninea F. Gerat (Europas) bekannt} darah eine DUteriaÜo de proe- 
JVcfaiinialeo^mn bi^ nX3id\ tn IntorfjilB'om'h» jRMimortiin FlZf. LXXTt 
d hXXXir-timipimi [ LpV. gedr: b. Tag«!. 48 S. 8. ] «nd'der VL SM ^ 
Miord SnrMmrÜ dnrdi eine DimrMio de Benffco JT. Cfornananm rqp8 
[ Lpz. gedir. 1», Tanebnita. 21 gr. 8.] neu habiBtirt Der Pcof. Br« 
F. A. SdUßmg hat rar Anfcfindignng eber'GedftebtDiMQeior .^oimMiMr« 
Monofli crjCieonMi ad Ulpkad fragmeiitm ifMe. JF [IS S. 4*] , dar Prall 
Pr. Whmer «u* Anbnndigong det RafonBationtCtttaii ein "Bwtgnmm di» 
aoonftviit dAtaiof , ivttun^pfi et ^caaievr wt Fiiaili ad Aenumot epMola ' 
[SV S. 4.] nnd der Prof. JMMfo WUh. Dnhhch alt Einlnditng rar Mb* 
, glttehrabl OfoetiMilfoRet' aRal|feH»e [nBmlieh ^Ibeoremolit fotjooMtottk 
mood iemomtftMo mihenttlU nnd de niNneraniin Bemevillanofam etmpm* ■ 
lotfene. 11 9* 4.] bemaigegeben. Ton den Piaf. Dr. JC 'Goftl. K&m 
■lad JOUammOa ad indktm atedleanm ^iraKsonm a /. A, Fabrido in 
litt. Graee. aal. Xltt egkä^mn^ mantp. U% V n. VI [1^ 12 u. 12 S. 4.] 
«nddeaea. Ber macoane ra der Tlwmiaafcbpdia Pr» OoMm G i iyri irf 
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JDAtcIAflnn^ ftat'fnr iHcr ichim fMiller nfangfe thwiIiigiiiA^ DtfdenrMa , 
, iMichtolgUdi^euie CommeMvIlo ear^^icv-jrrcrefiNt <fe poMM» Jon» drj- 
»ti Aomtfie lifvite et Lazaro in evang, huctte XV 19<^U vomigimlm 
[ Leipz., .Rectalli. 40S. 4.J drucken lassen. Ton aodmf Uidfersit&t«« 
ichriften erirfthnen wir nach eine Tom Prof. Friedr, Pohl mm Schlatt , 
der Torlesnngen im Winter 1830 gehaltene Rede l/efter du« 5luffii/m Jer ' 
Ccyrcrbswissenschaften avf den üniuenHäUn, besonden au Leipzig. [Lpx. 
IfiSl. i2 S. 8. 4 Gr. ] Sie wird zwar Mr die hmw der Johrhocher 
weniger Beden tnng haben, dass sie in zwar einfacher und echnmcklo' 
•er, dheit eindringender Darstellung die Wichtigkeit det Studiams Amc 
Gewerbswissenschaften im AITgemcinen nnd die Art ihrer Betreibnng 
auf hiesiger Unirersltät: uiich>v eist, über allg'enieine Beachtung Yelrdient 
»ic dnnim, weil sie sein- zrili^eniüss darauf aufiiierksam macht, dass 
die Bi trcihnng- der Geworbswi^aenschnftcn auf der ünirer^ität nicht nur 
für viele Staatsbeamte durchaus not?iwendig, sondern aiub überhaupl; 
ein sehr sicheres Mittel i»t, bei dir jet/Jg-cn Ueberzahl von Studlrenden ' 
denjenigen, weiche entweder für ein höheres wissenschaftliches Fach 
sich nicht eignen oder in demselben von Seiten des Staates keine An- 
Btellung finden kunncn , eine neue und Ticlseitfge Gelegenheit zum bür- 
gerlichen Fortkommen zu eröffnen. Indem sie nun von dieser Seite die 
Beförderung u. Belebung dieser Studien auf den Univertitäten t mpfiehit, 
weiät sie zugleich ein neueä und sehr einfaches Mittel nach, wie sowohl 
daä Gewerbswescii libcrhanpt gehoben und yervollkonimnct, als anch 
dem ühergrossen ZudriingL- zum Studiren auf eitR- weit ^veluger gewalt- 
same W^eiüC Kinlialt gethau werden kann , als durch die Mehrzahl der 
neuerdings desshalb gemachten Vorschlüge. Der Vorschlag scheint fäi^ 
die gegenwärtigen Zeitverhältnisse sehr wichtig zu sein und erregt deri 
WuQsdi, dass recht bald aasfährücher und gründlicher, ab es in die« 
•er Rede geschefaea komiley erörtert werde, wie weit undi «nf ireldie 
Weile dIeUniTbrsItftten för die BcAebung und Steigeruog det Geweibt*. 
weeens Virlcswn' werden Icdanen. 

TimEMmumtfwnam, Bald naeli Kvffenn BeffBrdeniag wr Gf* 
mnaililiiiipfftfeetiir In Baironift wvrde die dadanSi eiledigte emlelielir* 
f teile am Idevgen Padagoginoi mit der Ter1»indllcUteit| fti C^emeliH' 
■diaft mit dem swetten geistÜelwtt Lelirer-die Dienste einet Kaplans la 
▼etieiien» dem bisbengea Stadtkaplän nüd sweiteB PfidagoginB|ile1»ev 
CMlspftI mit der ' fixen Beseld^ng von M Galdea in iSeld» freier > 
Wekam« imd 3 Kiallem Bete, Bvmmmen im Aosdilüg.vei^M Ont- 
iea a^itngeni 4iA jetit esledlgte aweite Mrstelia mk einer Basel- 
. inng von M Galdea ia Geld, freier Welmaag «ad S Klaftera 
jm GesanwatapsdJag von 8M CluldsB anit den sehen terfikrtan Pfarrge« 
schaftga m Mel t nlier etsi näek andeathalb Mrea te Kaplan sn Maaeb- 
wayer« Jok, Georg flftsrls, gebürtig aus Kipfienheim , naehd^Di er kwm 
auvor sein Candidatexamea für das Lehramt aiemÜch mittel ompsqg. lpfp> 
standen hatte. Bis zu dieser W^iederhesetzung besorgten die ausser dem 
Lehrer Ä'tetfner und Cantor Schmitt, welcher Unterricht in der Vokal- 
SMiiik OHyiclMageraag) erUuiU, mliMilaaflai beiden Iiahrer CMIopM 
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und Weher nicht nur im Sommerlialbjahr 18S0» Bondern Mch fn dem 
durauf folgeadea Wioterbalbjahr den gaozen UnterrichtBltreis allein, 
und im Sommerhalbjahr IBol in Verbbdong mit dem aushülfsweise 
hier angestellten Kaplan Peter Brettle^ gebürtig ans Bruchei. Bei 
dieser langen Störang und unTermeidÜchen Btcinträchtigung des ohne- 
hin nicht sonderlich gedeihenden StudienguQgeä der Anstalt ist eben 
auch kein Wunder, dasg die anfänglich allerdings .hetrichtliclie Fre- 
quenz derselben vun Schulern im Studienjahr auf 58 wirkliche 
Schuler herabgekommen ibt, veno maa 6 Hospitanten und 5 nnterm 
Jahr Ausgetretene abrechnet, und im letatea SchuUabr l^^x 
48 nach Abzug tob 8 Ausgetretenen. Ünter d«r entea Gcmunteahl 
war«i|' 20 nnd naler' der ieteteven 15 von lüer gebürtige Scbfiler, die 
andern sind ant dMi ttlnigen InUmdit» lunptt&cUidi mm der liietflgeii 
Umgegend« Ana dieeer Frequeos dei Pfidageginna mit leinen drei 
danen geht ungeachtet der SchfilerTefmbdenittg klar kenror/ daü di« 
Anitalt für naieve Gegead ein waturea Bedfirfaiae iat and tdiaa daraaa 
aiae taelrtige Fäiirnng nethweadlg lutt. Daan wird inaa aacb aiclit 
nelir hörea, data die SdiAier» weldie aaff Gjouiaaien ader Ljrcees 
Abergldiea maMea, grdMteatheilB eiae Stnfe niederer gettellt werden« 
ala dal VerhaitalM dea Ueiigen Lehrplana an aadera Aaalaltea imljaad» 
erwarten laMt, Die BAckticht aaf die Teiliereitnag anm bürgerlichen 
Beraf » welche nach dem enten ZiectieaardraeichDliie na .Tennatfien 
war, tritt ia dea heidea aeaeatea Veraeichniiaea ahnebin je meiir und 
«ehr in Hbtev^nad. S. Jbb. XU, 2M— 239. 

Svama. . Der für dea Begierungsbeairk Stettm errichtetea Ele- 
ateatar-Schullelirer-Wittwen* und Waisen - Anatalt Iat Ten Sr. Bfai* 
dem Köaige ein Datadeni-Gftpitai tob IMTblra« ans Slaatifaada ba- 
wUügt. 

Wbsbl. Am Gymnasium ist der Lehrer WiBseler In die Stelk dea 
Terstorbenen Oberlehrers SchuUgm [vergl. NJbb. II, 352 ] anfr^erückt 
Und demen Stelle dem bisherigen provigoriachen Lehrer Wilktlm Land- 
ftnmann vom Gymnas. in Euwbfbls übertragen, überdiess xur Aaatel- 
lung eines Hulfslehrers em jährlicher Zaachaü Tba 800 Thaleia ana 
Stutrfeada bewtU^ waidea. 

^ ■ .1. 

Berichtigung. 

Ia dea ha eritea Helle dieier VJahrbb. arilgelhdltett NadMgam 
aa antear Saanalaag der Ffagmeate dea Aflalophaaee Iat anf 8« Hl 
X. • der Dmcklehler Chmng atatt Cfteraf aa beriebtigaa» aad die Ba- 
merkaag hinzuzufagea, dam daa 496ite Fragmeatt Ssta /»wifwut wpa» 
9ivovg x9vaSl ddo, nlebft dem Ari4tophaaea aagehfirl^ aoadera den Au* 
tiphanes bei Atheaaeaa n p» flO, d, Warans aloh die Verbamaraag dar 
Warle dei Chaaiabaieaa vaa adbil eq^ibt. 

Wilhelm mnd^rf. 
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Kritische Beurtheilangen« 

im. ■ . I . ' 

• l , V 

Mitiheilungen über pädagogische Gegenst ände* 
Beiaiusgegebeii von Peregrinua Bremita, Erites UefU ISSL 
2 lud 114 S. gr. 8. Nanbeig, bei Stein. 

Herausgegebene MHtheilungen möchte man f&r lolche halteo, 
die entweder ein Herausgeber Andern verdankt, undmt^ oder 
oüne Kewiilii^ang derselben bekannt macht, oder die er SQvor, 
iBBflefeti etwB, tetbBt %n Bbii^iie ergehen liess, und spater 
dem Pnbliknm liingab. Trifft ebier einiss Schriftatellera Mil-i 
theUiuiff iiiit der Herausgebung in einem Zeitpnnkte snnnmea, 
■e ist nnatirdtig das Wbrt herausgegeben tihßMMAfi. — Deeh 
rarSaelie!; 

Alt Hedptiweck seiner ArMi ^bt der Verftsser in dem 
knrsen Vorworte die Abstobt an , Verkekrffkeäen und Albern* 
MeUen rng^ sn wolien, welcbe|>ol^«sA4Mi nichi von eenderlieher 
Bedeutung^ doch, getadelt, die Bmpfindiicbkeit nwbr ais 
Vorwürfe sittlicher Gebrechen reisten. Diese Erklärung aber 
gibt er in' einer verkehrten Weise des Auadrncks« Erst nacH 
langem Bsdenken 9 sagtet, habe er sieh snr Bekanntmachung 
seiner Aufsätze entschlossen — — — ^^weü sie Angriffe auf 
Verkehrtheiten und Albernheiten enthielten^ welche^ oöschan 
nicht von sonderlicher Bedeutung^ dennoch im gewöhnlichen 
Leben empfindlicher ertragen würden^ als V ortoürfe selbst eiU- 
licher Gebrechen,^ — In diesen Worten bezeichnet er nun 
entweder seine Angriffe, oder die Albernheiten als unbedeu- 
teml ; wahrscheinlich die ersteren. Denn wie könnte er sonst 
hinzusetzen^ sie würden empfindUrher ertragen {ae^rius ferun^ 
tur) als Vorwurfe sittlicher (iebrecheii ^ Nur durch diesen 
Gegensatz wird die Beziehung des zweideutigen steifen Lati- 
nismus nothwendig auf die -^ii^7f^^? benchrärikt, während doch 
des Verfassers Absicht war, die Verkehrtheiten selbst ais an 
sich unbedeutend zu bezeichnen. — Auffallender noch Uiy 

dass ei|i Mann versteskton Mamens so auf stüch und bedenklich 
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sieh gebehrdet, indem et entweder Unbedeateadea, oder doch 
das Avirklich Verkehrte und Alberne auf eine unbedeutende " 
Weise rQgeii will. Bleibt doch , wenn sein Tadel missfallt, 
sein Name verborgen. Und gesetzt, er bliebe es nicht: wer 
möchte Bich schetien um der Wahrheit wiiieu bei «mpfiadii-. 
eben Thoren Missfallen zu erregen^? 

Kurz hier sind von vorn herein unklare nnd verworrene . 
Gedanken, und obgleich der Verf. etwas Tornehin auf die Laien 
in der Pädagogik hinabsieht, so ist doch die Art, wie er deren 
Intoleranz tadelt, ton Seiten des Stils und selbst der laterpun- 
ction nicht ohne IMängel. „Gerade solche Laien , schreibt er, 
sind intoleranter, als selbst Kircbe und Staat (!) und es dürfte 
sehr schwer vergeben werden, an der L/lheilafähigkeit über 
pädagog. Gegenstände^ {sie!) manches Herrn in Ami und 
Würde, bescheidene Zweifei zu hegen/* 

Wenn schon hier der nicht gedankenlose Leser an der Be- 
fagbiss unsers Hrn. Peregrinus Eremita als Censor aufzutreten 
irre werden könnte, so muss er durch folgende Aensaerung das 
logische Denkvermögen desselben noch mehr In Zweifel x«i sie^- 
heii veranlust werden. „Indessen, fllirt der Verf. fort, dn , 
sngldch einem Jeden, Blnidnen so viel BIgenliebe mUg^eben 
Ist, dass er nnr sich nicht erkennt, wohl eher den Naehbar, 
b6 hat der Herauageher geglatdif ea immerhin wagen mt Mr^ 
fen^'eimtweUen einigt in Ümlanf gesetite Verkehrtheiten an« 
pngreifen/^ Hatte nieht aber gelrade.die Wahrheit jenes Vor- 
denatiea ihn absüdirecken sollen? Und kennt er wirklich An* 
dere besser als sich selbst: was Ist denn hiernn tm^«»? No^li 
befremdender ist Folgendes* „Ein lei^Ates wir« es ihm gewe* 
sen , dnrch Belege aus alten und nenen Schriften die eigenen . 
Behauptungen zu Yertheidigen, allein er Ist erstlich sich der 
Wahrheit des aelbst Erlebten und Erfahrnen viel so gewiss be-* 

wosst — zweitens aber weiss er zu gut, dass sich auch 

für das Gegentheü Beweise durch Belege finden la$$e^^ und 
ein Abwäger der beiderseitigen Beweise (Gründe^ sollte eo 
heissen) gebort nicht hierher. — Ref. enthält sich, nm teaam 
7u ersparen, aller Bemerkungen, gesteht aber, dass eine so ver- 
worrene Vorrede ihn leicht von der Durchlesung des Büchleins 
hätte abschrecken können. Er nnterzo^ sich dennoch auS' 
Pflicht dem Geschäfte, es von Anfang bis zu P'tjde durchzule- 
sen, und fand darin aüerdinj^s neben einijsien unhaltbaren Be- 
hauptungen, trivialen, längst zum Gemein i;ut der Laien gewor- 
denen Sätzen auch manchen verständigen und näherer Prüfun|^ 
würdigen Gedanken. 

Die Gegenstände, über welche sich diese Mittheilungen 
verbreiten, sind sehr verschiedener Art. Voranstehen in 24 
Aphorismen ^^Betrachtungen über Fragen pädagogischen In- 
holU^^ Dieaen folgt eine aoi 30 abgewiesenen Sätsen beste« 

; . • ' 
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firemitas MUtheang^ über |^Mb|gof, GugmOiMl«. 

* hende BetratTitong über (das) Verhältniss der altern und neuern 
Sprachen zu der deutschen. Den Beschluss raachen firione« 

' .rangen an die (eine) Erziehungsanstalt in Nürnberg. 

Aus keinem dieser Abschnitte — diess kann Ref. der Wahr- 
heit gemäss versichern, und um so unpartheiischer , je gewig-. ' 
eer ihm Peregrinu^ Eremita TöUig unbekannt ist — wird irgend 

- ein barer Gewinn für die Wissenschaft gezogen. In sofern es 
aber Wahrheiten gibt, die, obgleich oft besprochen, oft auch , 
gründlicher und vielseitiger behandelt, dennoch im Leben ver« 
nachlässigt werden , und immer wieder einzuschärfen sind, ^ 

; verweilt man doch nicht ungern bei manchen dieser Aphorismen, . 
Mau fühlt sich auf der kurzen Strecke des pädagogischen Ge- , 
biets, welches hier in sehr disparaten Richtungen mehr berührt 
ftU durchschritten wird , in der Gesellschaft ei^ies nicht unan« 

'{«ii^hmeA, bekannte Erziehungsmaximen und Methoden etwat 
iaÄllg:benrfthdleiidea,'oft auch mit Wahrheit rügenden Be> 
f letteivti de« nur noeh äiehr Bnetgle dea AmdraclLa, mehr , 
.T^fe der fänaicht, vor AUem aber eine f on iHikiichen ^di- 
lern reinere Sprache an wfiasdieii. wire. AphoHsmeh sind «In 
trefflkJiei Mitsei Ideen anauregeUi einen enfliiliseten Kern ge^ 
diägenen Wiaaeas hervoraaheben, und tief gewurzelte Vorur-. 
Ihelle mit dem Andringenden Schwerte des energischen Wor*. 
tet KU erachitterni aber aie gewähren auch dem Halbwissen 

* andrer aamaaia6nden Raisonnirsucht, besonders endlich der ab* 
aprlngenden unsystematischen Denlcweiail ein bequemea PoU 
iitnr. Werden längst gründlicher erforachte, Ton einem Nie^ 

*■ PMftfr, Htrbart^ Zerrmmer^ Schwarz n. t. A. mehrseitig be- 
sprochene Gegenstände. Dar oberflächlich und doch Weitschwei' 

;fig darin berührt, so dienen sie höchstens zur momentanen 
linterhaltung, nicht zur Förderung gründlicher Wissenschaft. 

\ Zu dem längst erkannten Wahren setzt aber unser Verf. des 
Halbbegründeten, innerlich nicht Zusammenhängenden, oft 

> sogar sich gegenseitig Aufhebenden nicht wenig hinzu. Oft 
sind seine Voraussetzungen mehr erträumt als wirklich; noch 
öfter folgert er aus Vordersätzen ohne alle Bündigkeit. Gleich 
die erste Rehaivptung^ mit welcher das Buch anhebt, dass „bei 

* allen zum Bexten des Unterrichts und der Erziehung mittelst 
gemeins^imer Besprechungen zu treffenden Maassregeln ein 
firundübel der Irrthum sei, dass man die Vaterschaft auch 
füir ein Recht auf Stimme und Entscheidung halte Ist 
eine falsche Voraussetzung. Eben so unwahr ist der ZoBatz^ 

. dass man dieses Recht mit einem Spruche des Alter.thoina ver- 
flechten könne ; denn kein ernster Denker wird aus der patria 
) n9Ugta9 im Sinne der Alten ein soUkäs Recht bei pädftgogisch.en 
'( Jlefathttiigeil sn^entsehaiden, worauf «nter taniiHid Yitern adcht 
islnor Anspruch macht, dedndren wollen« Ba bedurfte also|' 
: fBch der Widerlegung einer aolchen AnmaavW Bnr weniger 
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UnTernünftigen nicht. Und wie weiset der Verf. diese zurück ? 
Er sagt: aÜeip es ist mit dem Alterthume wie mit dem Buche 
der Bücher, es lassen sich sogar Tür wirkliche Yerkehrtheitea 
Rechtfertigongs^ründe aus ihm hervorheben , geschweige denn . 
fvLt einseiiise Aualegnng halbwahrer Sitte« — Oiht denn eine 
Terkfihrthelt, deren sieh d«i Alterthnm ichnldif michte, einen 
Beohtfertigangsgmnd fdir dieselbe In henerer 2dtf Wird 
et^M gereohtfertigt dednrdi, dau et einmal geaebah eder ge- 
glaubt wnrdel Und wie stimmt hier das Wort gesdnüeige wm^ 
dem bejahenden Satte? — * Im gielchfolgenden Satte wM es 
als ein scbümmer Umstand beklagt, dasa der Staat ilt Er. 
siehnng der Kinder gfftsstenthellB Jedem fiberlasse' (als ob dien 
ohne gewaltsame Umkehr aller Terhiltnisse anders sein konn- 
te), und doch unmittelbar darauf f&r ein GSück erklärt, daas die 
Erziehung durch drei Instanten, Haus^ SehtUe ttnd JMeit bo* . 
wirkt werde. — Wollte so Ref. jeden $ durchgehen, so 
w&rdeasich, neben manchem der Ueherzi^un^ werthen Gedan« 
keUi der schielenden und unbegründeten viele nachweisen las* 
sen. Wo ist z. B. der Qnind für die § 3 aufgestellte Behaup* 
tung, dass für weibliche Personen, sobald sie Gattinnen und 
Mütter würden, sich die Thüre der weitern Bildung straka 
tuschUesse*? Was berechtigt zu der § 5 aufgestellten, dass 
der Meuschheitscharakter im AUgetneinen nicht zu ermitteln, 
und was der Mensch an sich sei, niciit erkannt werden könne? 
Dass wir es weder sehen noch hören, wie der Verf. sagt , wol- 
len wir gern zugeben, darn^n aber noch nicht an der Möglich- 
keit zweifeln, dass Gnindziige der menschlichen Natur in 
einem Urtypua zusammen ^efasst werden können. Wie stark 
oder schwach im Einzelwesen diese hervortreten, daä musa 
freilich Beobachtung, Erfahrung und anregender Unterricht 
lehren, und so wahr es auch ist, wenn mau sagt: Gebt mir das 
Individuum, und ich werde sehen, wie ich als Erzieher es zu 
behandeln habe, bo gewiss lernt doch ancli erst durch allseitig 
anregenden Unterricht der Erzieher sein Subjekt kennen, und 
einsehen, in welchem Maasse und Verhältnissedemselben die 
der Mensehheit eignen und won ihr unzertreni^iehen Geistet- 
iind Qem&thsanlafen an Theii geworden sind!^Sbea dalte» 
llsst sich auch ein Stadium der Bralehung denken« 'ttweleheni, • 
obgleioh allerdings durch Unterricht « nur die UeBimg^Md Er- 
regung des rein Menschlichen beswed^ti und dsdnrchdiell'aif* 
llchkdt des Subjekts für ein bestimmtes Fach ermfttMt wirft 
Falsch ist demnach des Verfs. Behauptung S. 4« das» alle Etr 
siehunf nur fdr einen bestimmten Stand denkbar ad, unge» 
recht sein Tadel« dass man fftr eine Hauptrevkehrthell uaseres 
Tage die allgemein menschliche Bildung halten müsse, welche 
doch bekanntlich das nichste Ziel aller Humanitätsstudien ist^ 
dio noch neueMhigs an dem gelstreicheo Benrtheiier des MM^ 
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r üAtAm Werks (vergL Jen. AU^. Lit. Zt^. Mirk 1881' BTr; I8> 
elaen-M treiflicheo Vertheidiger ^efuDdeir>]uÜlen. Wir (enf«- 
Ben dadurch nichts rf^ft Ssli des Verfs., dassnur durch Untere* 
Tkktwmhrhaft entogek wevde (obgleich aüch dieser SaU efiii^ 
fcr BMchrankong bedarf, und, wie gleiiih gezeigt werden soU,^ 
t9m ihm 8elbsl wieder aafgeboben wird), wohl aber deit> jihmi' 
firiiehaiif vimtSür einen. beatimmten Stand deokliar »sei 
Wir hassen eben so entschieden, wie der Verf. die sum Ober- 
fläthlichen verleitende Allseitigkeit, ohne darum die Beschran« 
kun^ zn billi^^en, in weicher aliea Lehren und Lernen gleich 
anfange und durchweg nur auf einen Zweck hinsteuert. Sollte 
dies für vollkommene Erziehung gelten, so würde jeder znr 
Meisterschaft heranfebüdet« Uaiulwecker ToUkommea crso-. 
gen sein. 

Den Stand der Er^eher will unser Ereraita als gar nicht 
existirend 8chlechthm iie^iren; es können, sagt er, nur Leh- 
rer exiatiren , man nenne sie nun Hauslehrer oder Hofmeister, 
oder endlich Erzieher. Wir geben ihm in sofern darin Hecht, 
als 1) abgesondert von aller Belehrung sich selbst das Hofnaei- 
atefn kaum denken läsät, und als 2) ein massiges Abmahnen 
Tou Untii^'en den und Irrwegen, ein Tadeln und Anspornen , ein 
Warnen vor schlechtem Beispiel und ein Hinweisen auf Nach- 
mhmungswerthes , wenn es nicht von liebenden Eltern mit der 
Wfil»hät, gMchM^m gelegentlich^ gefiblwird, die Horax ao 
dankbar ao aaiaeiii Vater röhmet, oder wennCei nleht toh I^eli-^ 
^vemaii^maidt wird, die durch Uebwlegenheil der Sinaicht 
Uir Beftigtiiaa sa ioldher Holhieiiterei ^earkonde») ein an h^h* 
kaOeachift sda wtede« ab daas die Aaaridiitung demüeii 
eioeo beaendera Stand sa bilden geeignet »wire» Wenn «nah.' 
die Idee adbat den^UilanpVn daa AUetifciiiii8,.8nmetttllehM 
Peraern und Griechen, nicht fremd war, ao konnte sie doch ohne 
«lien l/fiferr<cft^ selbst nach ihrer M^innng nicht ausgeführt wer- • 
den. Haaa aie aber ohne UtderrieM in eigentlichen Fachkenntnis^ 
sen des materiellen Wivwnai nndbeiondi^ im elterlichen Hause, 
ausführbar sei bis zu einem gewissen Alter , daa gibt der Verf» 
& T*aeibat an, und hebt dadurch die früher so entaeiiiednii: 
ausgesprochene Negation (vgl. S« 4 unten) wieder auf. 

Ea ist eine roissliche Seite aller aphoristischen Daratellüng, 
dass, indem der Aphorismus kühn und keck dem Gewohnten 
und für ausgemacht Geltenden entgegentritt, er auch leicht 
zur Uebertrcibung hinreisst und unvermerkten Widerspruch 
herbeifiihrt., besonders aber auch leicht von unerwiesenen Vor- 
aussetzungen ausgeht. So beschwert sich der Verf. zwar mit 
Recht im 6ten § über den Missbrauch, der heutiges Tages mit 
den Wörtern Gemüth^ Qemüthlichkeit und Gemüthskrankheit 
getrieben werde. Wenn er aber hinzusetzt, es sei so viel die 
Uede davouy daa» man aeibat dar#u glaubenmocht^^ wenn sich 
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mlili iMt' efaüe mlit Ui^ DefirffliiinfaiTriitoi mtg tltai 
deo Ibilie: lo gibt.«^ «wieder Bltoen «ad TerMÜMrt des T«Ad 
der ^üeb«ctnib«Bg mid. dei Widerspruches ; deea 1) «enni 
Wellie er niolit fleabept de«t der Menscli Gemuth habe % Mer 
deM6i.Geamllidcrankbeiteiifebe9 Das kaoa nicht die Meiaaa|p 
•eia^ denn er setit ja, indem er weiterhin tob dea Wirkongea 
auf das Gemuth redete die Sache als bekannt Toraus. 2) Er 
' bestimmt ja S. Ttehr richtig, die auf da» iievith in der Kind- 
beitsperiode, herrorzubriugende Wirkaagen und Riadfackap 
obgleich auch dort im tten § die wunderlichste Verwtrraag: 
der Begriffe und unklare Anreihung der Sätze Statt findet^ wenn 
er z« B. sagt: ^Bei weitem die meiste Zahl der Menschen 
schliesst bei dem Worte anstehen alle ^n^ssenschaftliche und 
geistige Entwickelung aus (grundfalsch ! ) und begreift darun- 
ter nur ein Angewöhnen Ton Tugenden , ein Abgewöhnen von . 
Lastern, oder man gibt diesem Beirriffe nur einen moralischen 
oder gemülhlichen Gehalt — Welche Verwirrung der Be- 
griffe! Und doch — man lese nur weiter! — macht der \^«rf.,. 
der seines Zeltalters Albernheiten rügen will, den letzten Be- 
griff auch zu dem seiuigen trotz aller früheren Negationen, be- 
stimmt die Periode für diesen Theil der menschlichen Bildung, 
und tadelt nun aU Thorheit, zu sagen ^ dass ^^die Erziehung 
oder die sittliche Seite der Menschenbüdung mit dieser Periode 
geschlossen sei.^^ Welcher Fädagog war denn je so alberoi 
dies zu behaupten? 

In der That, unser Aphorist gleicht einem Contrabandiery 
den man trotz aller Versicherung^ dass er keine Schleich waare 
oiafttre, doeh scharf oatcrsachen und mit Strenge abwdsea 
mumm Wir wailea TcriaeiiaB ihm wenigsteas lir ttaaa ArtÜDBl 
ia dem GeaMagialt dar aa aiciit paMim kaaa, eiaea tyiiwan 
■Bgeb^ 

Zwar helsrt gemUUidi dam tlaalielifn ZirtUaga mmUx- 
^ Zdtafl aiciitiaadeni'ala^aftteilay aimtUek äMMehm^ gemMn 
Uik^ aad, aatepraekaad dem genh imdidgere Ufr Ramar, liaisst 
gmmaiklieh Istoi s Im baiitgilclimi Zasteade kkh gaiiaa lat- 
aaa, aeiaen Galfiste nachgabea ; gmmUhttek woknpn = beptemf 
gemächlich wohnen. Kam, eiae verfeiaarte S(iaalidikait,'dia 
Mitte haltend swlsahaa grobthierisehem Gelüste and streagar 
Selbstbeherrschnng nach Gesetz und RafeL Es waltet immer 
dabei der Begriff einer Sinaliehkeit vor, wiatia im Menschaa^ 
sich modificirt, selbst in ihrer niedern Potena. — iSe liat aber 
die Gemüthlichkeit anch eine höhere Potenz, worin sie noell 
mehr dem Menschen ausschliesslich ankömmt, and alle Ver- 
ichwisterung mit der thierischen Natur maiir ferschmähet, ob- 
gleich ein Analogon derselben auch bei manchen Thiergattun- 
gen angetroffen wird. Gemüth nämlich im höheren Sinne hat , 

ier Maosah, to fara er raia a^itaichiif.her ^i^TiUile, a. & der ' 
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Dankbarkeit , der Achtnn», des Mitleids^ der Schaamliaflii^- 
- keit, der reinen Freude und Liebe empfänglich ist. Es ist 
also Gemf/th die Empfänglichkeit des Menschen für acht mensch- 
liche Empfindungen. Solche Einpfmdungea liervorzurufen , zu 
beleben, tief und unaustil^har zu ma<5hen^ ehe ein klügelnder 
yerständesgebrauch sie zu hemmen , zu tilgen, wegzuvernünf- J 
tcin drohet, Ui eine wesentliche Aufgabe der Erziehung, eine 
moralische und religiöse Propädeutik v oft wirksamer und vor- * 
haltender als alle Verstandesbild|ing ohne jene, und man kann 
wahrlich nur iclagen, dass sie vernachlässigt} uicht^ dasa sio 
jetut übertrieben werde. 

' Die eigentlich sittliche Vernunftbilduni; fällt erst in den - 
Zeitpunkt der .erwachenden Vernunft und der Fähigkeit unter 
Gesetae 2u subsumireii. Aber wehe dem Zögling, bei welchem 
diese nicht schon jene Grundlage vorfindet.'* Vergebens wird , 
man die Pflichten der Mensciienachtung, der Liebe, der Dank* 
barkeit, der Ehrfurcht Tor dem Alter denen predigen, die, 
ohne Nahrung des edleren Gefühls herangewachsen, schon 
der Sophisterei des Verstandes Preis gegeben sind. — Gehört ^ . 
denn jene edlere lllchtungdes Gefühls nichtmit surEraiehung? 
Und wenn sie dazu gehört: wie kann d^na AUea Tom Untere» ' 
^richte abhängend — * * — * 
. Doch wir brechen ab, um nicht den Raum zu verschwenden. 

Wer aus dem zweiten Abschnilte des Büchleins das \ er- . 
lialtniss anderer Sprachen zu der deutschen kennen zu lernen 
boit'te, würde sich bald getäuscht sehen. Auch hier ist Seich- ' 
^ ii|;keitund alltägliches Geschwätz vorherrschend. 

Um die zu widerlegen, welche, die lateinische Sprache' 
zu äns^stlich als i\I«ster und Regel befoli^cnd, den Conjunctiv 

' In indirecten Fragesätzen gebrauchen, wird als Beispiel ange- 
führt, dass man richtii:^ sa^e: Ich weiss ^ dnss mein Bruder 
kommt, — Ist denn hier ein indirecter Fragesatz^ oder sind 

. die Worte dass — kommt nicht vielmehr reines Object des 
Wissens, statt des hnt. fratrem m. venire? Oder ist man Pe- 
dant, wenn man sagt: Er fragte mich, ob mein Bruder ange« 
kommen sei. — 1 

Ein anmaasseuder Ton bei grosser Ignoranz ist iibcrall 
vorherrschend, und was §11 zu Anfang gesagt wird, dass, wer 
nur einmal durch die Schule gelaufen sei, sich über Krankheit 
ein Urtheil anmaasse, ist ohne Bedenken auf unsern Verf. an- 
wendbar. — So gewiss Zeichenkunde etwas anderes ist als 
Zeichiieukunde , so gewiss ist albern, was § 8 geschwatzt 
wird. — Doch wie konnte auch ein Schriftsteller jener Auf- 
gabe gewachsen sein, der z. B. S. 17 schrieb: Dahin gehört 
' besonders der Artikel vom Schlagen, welches sich ebenso wenig . 
verbieten iässt, als mauche ObefkUr^r deu Gebrauch des Bakels 

* > 
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ihren Unterldirern als eine nnerliaaliche F^hi anen^Dh« 
leii.^* —1» 

Hier werden ja wider dos Verfs. Absicht die Oberlehrer 
▼on allem Vorwurfe, den er ihoea macJUeu will, durch seiaea 
Sprachschnitzer freigesprochen. 

Für welche Art von Lesern schreibt wohl unser Peregrinim, 
wenn er S. 26 emphatisch zu t iiier griechischen Syntax- Ilegel, 
die jedem Seciindaner bekauiti i^t^ hinzusetzt: >>Ja, in einem 
Falle, wo die lat. Gramm, schlechterdin^ra nur eine Sprachform, 
den sogenannten Nominativ mit dem IiiHiiitiv erfordert, darf 
man im Griechisclien drei verst hicderie Formen' UubedeukUch 
mit ganz gleicher lUchtigkeit gebraucJien." — % 

Wird der Laie oder auch nur der Anfänger den geringsten 
Notzen aus solchen ohne nähere Bestimmung und weitere Be* 
gröndang hingeworfenen Sätzen zidienl J^'üfr dän Kenner den 
Fialies abdr irt ein «alclier Aphorisuaa Mhr Hbcivlliasig. 

Wdehe Vnntelinng Ton.dcr UtefnizcIieD Seilfolge mm 
der Nkhikcuwr diMer Spradie gewinnca., wen« ^« 20. 6 g&- 
.lehit wiWI: „ Wthrend im LileuiiMlm anf ei» Tefsfraa dev 
Gegenwart wieder ein eetapreehettiei, anf eis Tempus de» 
Vergangenheit ein gieiehea fol^t ik t. w.** 

Also nach dem Verf. wäre et wefal tfnlatelalteh an achrei» 
hcn: Seio^ fuaniüBUAarß^p^Mkri»^ eder; htie 0hi sumpsit^ 
ut eorrigat äliorum mores. Werfe er dpeh einen Blick in die 
8praehiehre ! Und für wen docli, wir fragen ial»ermals, ist der- 
gleichen gesG^rteben? 

Der dritte Abschnitt enthält Erinnerungen an eine von 
1817 — 1826 in Nürnberg bestandene Erziehungsanatait, deren 
ganzes Ergebniss die so eft gemachte Erfahrung ist, dass eiii 
In guter Absicht begonnenes memchlichei Weric theils durch 
unzureichende Kräfte, theils, und mehr noch, durch den 
Egoismus und Eigennutz Einzelner nach und nach das Ver« 
trauen des Publikums verliert und endlich zusammenfallt. — 
Pas ganze iihrigens gut gedruckte Schrifichen wäre betaer an« 
gedruckt gebiieiien. 

Lilbeek. Kunhardt. 



Ad*ezaaian pi|lill«mn in Gymnas. Eliiabetana (Vvatislar,) institae»- 
dam invilat 8* 6,.INtcftf » BaeCar et FvaT» FraemittBiitar 
A däiiafßBHia ad V^ekneri Hellenolesiam^.mi. 
JL IFcilawer, Dr. FhiL et Qymp. Elii. Pcorectore et Profeasoce» 
Aeeednat acta anal aaperioru ichalaitica. . Viatialafiae ^la 
Giaiiio-BartKianiflSIS. 88 S. 4. (27 & Ahhandl. und H Sw 
SchaiaacbricfateB.} 

Der etwas unbestimmte Titel der in diesem Programme 
enthaltenen Abhandlung laast den Leser über den Inhalt der- 

• s 
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selben ungewiss , ist aber wahrtcheinlich veranlasst dmoh den 
SingUff doraeiben, in welchem der Flerr Verfasser aeinMb 
Wunsch anatpricht, dass dodi Feehneri Uellenolexias in unte« . 
rer Zeit wieder heraosgegeben werden möchte, dabei aber an- ' 
deutet, dass dann Vieles weggelassen und geändert, Vieles 
aber auch hinzugefügt werden tnüsste, was zu den Zeiten der 
Entstehung jenes Buches noch nicht bekantit, oder nicht ge- 
hörig erforscht gewesen sei. Sollte also jemand wirklich mit. 
diesem Plane umgehen, so wird ihn Herr Wellauer mit rei- 
chen Beiträgen unterstützen können, da derselbe ferner er-« 
klärt, dass er selbst früher den Gedanken zur • Wiederheraus- 
gabe jenes Werkes gehegt , denselben at)er jetzt wegen viel- 
fältiger anderer Gesciiät'te fast ^anz aufgegeben habe. So sehr 
Reeden Werth des Uelleiiolexias des darin gesammelten Stof- 
fes wegen anerkennt, so wenig will ihn doch gerade eine Wie- 

^ dererweckung desselben, wenn auch in erneuerter Gestalt, er- 
spriesslich dünken. Denn erstlich sind in jenem Werke viele 
Redeweisen, in denen der griechische Sprachgebrauch mit dem 

' lateinischen verglichen wird, aufgenommen, die diesen beiden 
* Sprachen keineswegs eigenthümlich , vielmehr in allgemein ^ 
menschlicher Denk- nnd Anschaaungsweise, oder in allgemein 
nen Spracb^etelien begründet, mfäiin in jeder Sprache v«p* 
banden sintf. Dtnn -nbnr ttteito bei dev Vergleich img des 
griechisehen nnd tatetniachen Spttcbgebrinebirt^orgräitig dap« 
nnf gesehen trnvden, daai nlchl anf den bloiMii Schefn-'einen 
Aelinlichkeit sofmi die Gleiehheit beider beiiatfpieft, oder waa 
iä der einen Spraohefibiich geweaen, audi deeaballr 4er nndeni 
lindlcirt, eder beide ähnlieli eoiieiiiende Eraekdnungen nncli 

' nnf gMcbe Weise erklirt wUrden , vfelmekr* nÜMte § ensn nn*. 
tersn^ werden^ ob nielift etwa dfo Rdner ihitn-Gebi^aneh ani - • 

' eine andere Aaalogie atSUniea, oder far jwr otomit eitwaa Ton ^ 
den«Gfieehen aonahmen , da ja bekanntlich die Sprache dersel* 
hen.deh erst recht bildete, als die griechische bereits sank^ 
nnd nngenan wnrde« Die Nicbtbefolgung dieser Vorsicht istj - 
nrie wir unten zeigen werden, der Abhandlung des Hrn. Wel« 
laner selbst in mehrfacher Hinsicht nachtheilig geworden. 
Ferner mnsate der Sprachgebrauch nach Zeitaltern und Schrift- • 
ateiiern genau geschieden , das Werk überhaupt durchgängig 
umgearbeitet ttod ajstematischer geordnet, die Aehnlichfceit 
der Brscheinungen nach dem eigenthümlichen Charakter jeden 
Volkes und dem Genius jeder Sprache mit mehr Geist aufge-» 
fasstund auf eine des heutigen Standpunctes der Grammatik* 
würdige Art gründlich erklärt werden. Wie viel aber bliebe •• 
dann von dem ursprünglichen Werke übrig 1 Und würde es nicht 
f&r die Wissenschaft erspriesslicher sein, wenn jemand den . 
darin enthaltenen Stoff benutzend, den Gedanken doiseiben in : 
einem neuen, unabhängigen Werke durchfüJirtel ' 
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Docli liierüber mögen Andere, anders ortheilen. Wir wen- 
den uns zur Abhandlung selbst, deren Gegenstand die Stellung 
der griechischen Partikel TB ist, in so fern dieselbe oft nach 
einem Worte steht, nach welchem sie dem logischen Verhält- 
nisse der Begriffe nach scheinbar nicht stehen sollte; womit 
dann in jedem einzelnen Falle di^ lateinische Partikel que ver- 
gUcIien wird. Eh« wir aber den Inhalt näher anheben, niüssea 
vir vorher Einiges über die Darstellnnj^ im Aiigemeinen be- 
merken. Dass der Verf. die griechische und lateinische Parti* 
kel zusammengestellt, und beide in Hinsicht ihrer Stellnng'Tcr- 
glichen liat , ist an sich löblich und nützlich; nur hätte der- 
selbe sicli hiiten sollen, die Aehalichkeit zu weit au^zudehacii, 
oder aus dem lateinischen Sprachgebrauch auf die Znlässigkeit 
und das Yorhandensein des ihm ähnlichen griechischen zu 
tchliessenf weii^ wie oben gesagt, es leicht möglich ist ^ dasa 
die Römer jdite oder jene Embeinung in GriMbiscliten fafoch 
yeratandaUii'' milUii uch falidi lucl^Mhmti oder a»ch, daas 
lie dea aogeiwIiBii^ «nd sjnkMiatischen Spracbgebraeli der' 
tpfttera Griedioii naobgealiail beben ^ la. wefeheni F^Re daaet 
tfenbardi» iMge nicht ala.Be«eb,;deft alt-griecliitchen anf» 
geiteilt werden darf« Ihm dieaea' Hr.-WeHaner nidit iisamer ^ 
feiiorlg bedftcbt' bat, davon ^werden wir nuten Belege geben 
können.' Sodam aiininit der Verf. wol ebw an'groaae Liceos 
in Aoajpmcfa, wenn er verlangt, dass Niemand mit ihm weder 
ftber die Ordmwg noeb ttbw die Yollatlndigkeit dea Vorgetva- 
fenen rechten aeÜe, vnd daas es ihm frdatebe; .^f^ecunque 

0eftß orditw whmto^ sed iä curretäe calamo locum locus esck- 
fki^ Chart ae Ülinere,^'' Wir wollen hoffen 9 daaa es ilim mtt- 
diesem ietztern> Worte nicht voller firnst gewesen sei, denn wir 
oind der festen /Meinung, dass zwar <^ine Vollständigkeit allen-^ 
falla eine wisaenschaftliche Abhandlimg bestehen könne, nicht . 
aber ohne die gehörige Ordnung, dass Tielmehr durch die 
letzte die Wahrheit und Gründlichkeit des Vorgetragenen we- 
aentlich bedingt werde, dass Ordnung, 8trelJ^;e Conseqoens 
und Sorgfalt der Darstellung die schönste Zierde jeder Schrift^ 
hei einer Schulschrift aber unerlässliche Forderung sei. Wir , 
werden sehen, dass die Abhandlung des Verfs. an Wahrheit 
und Gründlichkeit gewonnen haben würde , wenn derselbe 
strengere Grundsätze befolgt hätte. Endlich können wir unser ^ . 
Bedauern darüber nicht bergen, dass llr. Wellaner in einer 
Schulschrift, die er selbst laut seines Einganges in den Händen 
aeiner Schüler zu sehen winischt, sich erlaubt hat^ hin und 
wieder auf verdiente Männer, wie Hermann, zu sticheln, zu- 
mal wenn dazu keine Veranlassung war, und es sich ergeben 
folite, dass jener Recht, er aber Unrecht gehabt hat. 

Wir wollen qmn zuvörderst ,djBa Inhalt der AbLan4lun|^ 
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genatier l>ezeic]inen, denselben mit unsern Beraerlciin^en lj8-\ 
gleiten , dann [iber unsere etwa abweichende Meinung mit Be-^ 

rüfksichtigun^ der vom Vwf. beifelif «ciiteii uimI erkiäfft^ . 
lea näiier erörtern. 

Die Abhandlung betrllTt nho die Tom Verf. schon Com- 
ment. Aesch. p. 41 tind zu Äesch. Prom, v. 42 behandelte Stel- 
lung der Partikel t£, wenn dieselbe vor dem Worte steht, 
dem sie folgen sollte, oder, wie er es lieber ausdrücken will, 
wenn sie an das Wort sich ansrhliesst, zu welchem sie dem 
Snine nach nicht gehört. Die Gründe davon werden in einer 
g^\s\%%en negligentia acribeiUium ^ oder In dem Metrum, oder 
in der bequemern Wortstellung gefunden. Wir lassen die bei- 
den letztern als bloss secundäre Veranlassungen gelten, nicht 
aber den ersten, weil wir da keine Nachlässigkeit sehen, wo 
die Stellung eines Worten dem Geiste einer S^irache und dem , 
Charakter eines Volkes ganz angemessen ist. * 

Diesen hätte also der Verf. zuerst erkennen, dann aber die 
BedjButung der Partikel erklären, ferner die generelle (ala 

.Bnklltic«) Qnd die Iii4if idmlle Beaciiiir(Hih«k dersette» iwek* 
nfjeiten, an die Erfondiong der Orftojl« ibrer eigendichen-eiid 
erweichenden Stetiong eher erst .denn denken lolien« wenn er 
die Tereehiedenen Arten dereelben übenelieD, verglichen nnd 
ri^ deeilieh gemeeht bitte. Anf die Bedeutung dea Wertet 
wird aber in dieser Ablundlnng so wenig Gewicht gelegt , disi 
ml p. dl gelegenliich deven getprecilen und ei völlig nnenl» 
•ebieden gelassen wird, ob ti Verbinde oller vergleiehe eden ! 
Was sonst beneidine. Yielmebr werden snerat'dle Meinongen 
der Gelehrten über die genannte Stdlnng anfgeführt, indena 
* beicanntiieh die einen eine Ferseisaw^ der Partikel, die anderes 
aber , Torzüglich Schaefer. Apparat* ad Demoath. T. 1 p. 191. 

' #00« der hier besonders widerlegl werden seil» eine Ellipse 
annehmen. Dabei wird Hermann soreehtgewiesen, der in Sopli« 

^ Oed. R. r« 486 eine bestimmte Regel der Stellung andeute, und 
warne ^ne quiaputet temere particulas istas {(isv, tb) ubiqm9 
posse collocari,^ aber diese Regel gleichwie ein Geheimnisi 
für sich behalte. Als wenn in den Anmerkungen zu einem 
Schriftsteller, wie die zum Sophokles sind, der Platz wäre, 
sich weitläufig über solche Dinge zn verbreiten. Vor allem 
aber hätte der Verf. untertauchen sollen, ob jene beiden Mel* 
nungen überhaupt nnd in jedem Falle verschieden und sich ein- 
ander entgegengesetzt wären, ob nur in gewissen Fällen, oder 
ob nicht in andern beide der Natur der Sache nach auf eina 
hinauskommen. Die Beantwortung dieser Frage hing aber ebeni ^ 
von der Erforschung und Erklärung des Wesens der Partikel 
ab. Ohne nun das eine oder das andere in*s Klare zu setzen, 
entscheidet sich der Verf. für die Versetzung. Den Grund da« 
für setst er nicht sogleich auseinander^ sondera erwähnt bloss 
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beiläufig p. 5. 11. 13, dass te — auL nicht dasselbe Wort rer- 
binden könne. An sich ii^t dieses wohl richtig, aber faUch 
angewandt, denn es fragt sich noch, ob, wenn ti — xal nach 
demselben Worte steht ^ diese Partikel im Sinne der Griechen 
noch gerade zu diesem Worte allein, ob nicht Tieimehr za dem 
von den Griechen in ein Ganzes zusaramen^efassten Be^^riffe 
gehöre, dessen einzelner Theil nur jenes Wort ist, in welchem 
Falle die Partikel zwar scheinbar nach demselben Worte steht^ 
dennoch aber nicht denaeLben» aondern an sich Terachieden^ 
Begriffe imrbindet, Dieit war der HaHptpunkl der Uatertn« 
«hiiBf y d«neii mwmt W. p« 6 fedeakt^ dMi «rabflvbitto 
alt Priaeip daa Ganaes festhalten und aich alebt aatiohllipfeii' ' 
lanen aallen, dann wttrda aelna AbhaDdiaag an Haiiklidikclk 
wbA WabrbeEt gewonnen and ein fana andaraa AoMUaiatraiabt 
kaban. 

Data nun die Partikel Tartetal aei, akbl aber daa var ibv 
alieliande Wart wiederbalt ward«| neigt der Verf^ 
I: 1) bei Bri^osiUdnm. Wenn bat elater Pripoaition swai 
, Nomina« atehep, die darab tk — xdl Terbanden aeln aalltan, 
80 atebt die Partikel gewöhnlich nach der Präposition, nad 
' Ist ▼ersetzt. Gründe: a) weil die Partikel nicht die Pripo^ 
aition verblAdot, sondern die Präposition mit dem Nomon Totw 
banden worden ist von den grleeblsoben Sobriftatellern ,,tia 
^tlfusmodi rebus legicam ratianem minua ansie ewrmMus,^ 
&. (Ist denn hher darin eine Hintansetzung des Denkgeaetian 
snaehenl) b) weil oft im zweiten Giiede nach xal eine an^ 
dere Präposition folgt, mithin die erste nicht wiederholt waiw» 
den kann, c] weil bei ti — ti das zweite ti nach dem IVomeii 
stehe. (Dicss beweist nichts, denn das zweite Tfi konnte da 
an keinem andern Orte stehen/) Ks werden sodann Stellen an- 
geführt, wo dieselbe Fräposiliou im zweiten Gliedc wiederholt 
ist, dann daa lateinische ywe vergliclien , insofern sich dieses 
der Präposition anhängt, und endlich bemerkt, da^s im Grie-* 
cliischen die Partikel bisweilen nicht nach der Präposition^ 
sondern nach dem dazu gehörenden Casus stehe. 

2) die Partikel xi nach pronom. relat., dem Ariikel^ nach 
adverb. und Conjunct.^ wo Schäfer ebenfalls eine Wiederholung 
des vorhergehenden Wortes annimmt.^ p. 9 seqq. Mit Rechi 
macht hier der Verf. zuerst auf einen Unterschied des Sinnea 
aufmerksam, welcher entsteht, wenn daa relat. oder der Arti- 
kel wiederholt wird, oder nicht. In jenem Falle, sagt er, 
werden zwei Begriffe einzeln hingestellt und getrennt, in die- 
sem verbunden und in ein beiden gemeinsames Verhaltniss ge- 
setzt, gibt aber p, 10 doch zu, dass auch im ersten Falle das 
pron. relat. bisweilen nur einma und vor dem zweiten 

%h oder Tor xaL aasgelassen worden sei. Mithin wird dadurch 
bewiesen^ dass der eben bemerkte an sich richtige Unterschied 
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Ton den Griechen bisweilen nicht beobachtet, folglich (lann 
nor au8 dera Zuganimenhange zu erkennen ist, ob in dem relat. 
Satze die einzelnen Theüe als getrennt, oder als vereinigt und- 
unter einem gemeinsamen Gesichtspiinct gestellt gedacht werden 

müssen. GleicJie iiewaad^iM^liat eg, weiiii dU^PMrliittl bein^ 
Artikel steht. 

Als unzweifelhaft gewiss wird die Yeraetzang der Partikel 
p. 12^ 13 betrachtet hei ad^. relat., Conjanctionen^ und andern 
adverb. Aber hier würde die Versetzung nicht mit solcher 
Zuversicht behauptet worden sein, wenn die Natur dieser Wör- 
ter näher beleuchtet worden wäre. Denn bei den adverb. relat. 
und den Conjunct. verbindet die Partikel nicht einaeine Wör- 
ter, sondern Sütze, wenu diese auch eia gemeiaschaftlichea * 
Verbum haben. 

;i) Bs werden nnn noch andere Fälle angeführt, wo dio 
Part, versetxi sei, B. bei Particip. und Yerbia mit ihrem Ob- 
jeet p. 13 sq. 

. 4) StoUciii wo ti dnrcli dM iLMhokiUiie mnä Verin^oo 
nng der Genttmetion nieht en aebim PJelse eielit» Ctelegenl« 
lieb ftber ^usl wa ti etiam bedeetea boU. p« 14. . 

5) Stettflttf wo xi üktk elchl jud dk.deber terbewert 
nprdeo nSStm^ 14» 

j8) IVclero-SleUang des kteiiiiicheii jvfo»,* P»15mh1.- 
' ' %) Stellung TOB nach den S^ond 8 Wwte. p. Ift . 

H) Uebof flwf «— «i, von welehem der Verf. behmiylei 
fefen Heffmmiiy deieoie eiuoder oolapireeheBt wio: vi nijttt 
ti^que. p. 2Ö8q^ 

9) lieber o^l^fs «4» f i ^ ofif«t UM — fv<^ el JMfpsw 

1^2»— 27. 

Wir heben hier den Inhalt voiMefe»dOT. Abhandlung im , 
, £inielnea dargelegt« un4 achreiten nwiniehr zur Erortemng 
dorSeehe^ wie sie nach unsrer Meinung dargestellt seinrousstei ,t 

um zu beweisen, dass wir nicht grundlos das Urthei! ausspre- 
• chen^ der Verf# würde, wenn er den Geist der Spraclie mehr 
berücksichtigt hitte^ und sich vorher eines festen Princips he- 
wuBst geworden wäre, dann aber eine streng logische Folge 
beobachtet hätte, seinen Gef^eni^tand gründlicher und richtiger 
abs^ehandelt haben. Zuerst also müssen wir in's Auge fassen, 
dass die Griechen Termöge der ihnen eigenthümlichen Leben« 
digkeit der Anschauung und des Denkens oft Begriffe, welche 
andere Völker getreuiit und für sich einzeln denken, in eia 
Ganzea Tereinigen und als ein solches in der Sprache durch 
die Form der Sätze aussprechen, Diess ist eine Bemerkung, 
die uicht nur eine Menge von griechischen Redensarten und 
Conatractionen^ wie die so häufigen Attractionen , die Constru* 
ction des Nominativs heim infinit.^ die Verhindung der Parti- 
d^iai^tjfiei gev^iääe deu Griecheu eigeuthümiiche VerJ^uü^fim- 
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gen des Prädtcftt« nfiU Sobjeetg, gewisse Anslsssnnf^en der Par- 
tikel av, u. 8. w. erklart, sondern die auch auf die Stellung 
der Partikeln überbaapt, and der Partikel xe iiiiibesoiidere ein 
helles Licht wirft. Was nun die ßedeutang dieser Partikel be« 
trifft, 80 muss vor allem ein Uoterschied gemacht werden swi« 
scheu der alten und orsprüo^ücheo Bedeutung dendben^ Ms- 
•ich noch bei Homer vnd in gewiim VerbiBdo&fea bei Her»* 
dot, 9. B. in kxd %b «od nicli relat. vorfindet, md der de« g»^ . 
wMittItehen attiacfaeii Oebraveba^ ciii Untcraebied, dcasM Yci^ 
keimiiBg diejenigen, welebe fiber dieser PartBnl gebaadelt b»- 
ben, s. B. Hand, dessen Daratellong ginslieh Mfefalt lat, dwi 
»peb nenerlidi Mattbü in der Gframmat S. f. der «weit ^ 
Ausgab« stt faiacbnn BrkÜmngen verldtet b«t.' Ursprünglieh 
ninilleh ist xb dn natl^licb« sn dem i»nf«iAen itteaten Oeoinn- 
«tratir d» '4^ ti geborige Adverbinni^ folglich demonstrativer 
Art. wie daa deutsche da^ worin ebenfalls der Ton des Vocmtii 
baln stirker, bald sei^wieber gebort wird, und als solches wol 
nur eine Abschleifung von tot (a. Leips. Lit. ^tg. 182S Nr. 
24fti), wie i^iv von fii^v und de von Örj, und wie sich vielleicht* 
auch nachweisen iässt,daa«Kannx£ verkürzt worden ist Dassrof' , 
üm ti su^eich vorkommen, darf nicht mehr auffallen, als dasa 
§ujp «ad [idv und fikv, und dk und dij mit einander gebrauclil 
worden. AU Demonstrativ nun weist diese Partikel gleichsani 
sinnlich auf das hin, was besteht oder als etwas Gewöhnliches 
genannt wird, und steht daher besonderg in allgemeinen Sätzen, 
Gleichnissen, Sentenzen und überhaupt solchen, die etwas als 
gewöhnlich^ als Erfahrung u. dgl. aussprechen, nach Wörtern ' 
aller Art, relativ., Conjunctionen wie xi3(^, «iUa, fiiv, ItcbI, 
weil in diesem Falle die Partikel nicht su einem einselnea 
Worte ^ sondern zum ganzen Satze gehört. In diesem Sinne 
sind alle von Matth. I. c. angeführten Stellen zu verstehen und 
selbst nach Fragwörtern lässt sich diese Bedeutung nachweben« 
Falsch ist, was Stallb. ad Fiat. Phileb. p. 145 nach Herrn, ad 
Viger. p. 835 behauptet, in xal rs bezeichne ti aliquid ambi- 
guum et incertum^ und entspreche dem deutschen etwa^ wol. 
Durch die eben gegebene Erklärung werden sich eine Menge 
Ton Stellen bei Homer und den loniern richtiger erklären las- - 
aen, &U diess bisher geschehen ist. 

Bs ist aber hier nicht der Ort, fiber diese Bedeutung wei- 
ter zu sprechen, es kömmt vielmehr nur die zweite in Betracht, 
in welcher tk blosse Verbindungspartikel ist , wobei wir nicht 
nnteirauchen wollen, wie sich der Uebergang aus jener In diese 
Bedeutung gebildet bebe. Die einfscbste Vorblndungspartlkel 
nnn ist mcf , wodnröb swei Begrüfe Mos« gmainisitfaMth gleich« 
sem rinmlieh aneinander gerelbt werden, s. B. £odipimrot ami 
^soL Soll dsber dcar Begriff 9&d mit dem Begriffe Sv^f^umoi • 
bisse Terbnaden kreiden, ohne aUea wettern Zaseta and obae 
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alle Nebenbedeutung, so miiss es av^gaitOL xcd ^eov hcSssen h 
und uiclit aiulerg. zk aber macht eine bloss 2.ijj7i llige yerhin» ! 
dung (vgl. Ilerm. ad Viger. p. 835 und ia den von Hrn., Wel- 
lauer p. 5 citirten Stellen), d. h. es zeigt an, dass der darch ta 
mbiiodene Begriff nor bdläufig und gleiohsam nachträglich er« 
^ ivihiil, keinetwegs aber ak wesenUich mit dem andern ¥er^ 

"^ Vmdcn Mraelitel iat. Dan» kann jt^^mo« f^soi*t9 ohne 
.^aÜejres gar Dieht getagt werdan, weil, In wittlem der Begrüf ^ 

. B»oi 90 den Begriffe «tnd^aMfö* in vnweaelitliclier Terbindnng 
^ atebe« blaaa aea den Znaamnenbange eingeseb^ werden kann»' 
- Bndlich von ««^kann man aagen^ daaa aie trennen nnd ver« 

, binden. Sie trennen iwei Begriffe, In ao fern der eine dem an«~ 

- dem dadnrdi niebt bei» oder nntergeordnet» aondem ^n jeder 
In aeiner 'Vollen Geltnng lilr sicligeidaeht wird| ale verbindea> 
ober, inaofern dainrefa awei für sich gedachte einaelne Bo- 
griffe In Beaiebung auf ein drittes Verhältniss mit einander Ter« 
bmden werdeori^lrs xal bildet also eine reine loglaehe Verblil« 
dnng, Indem es zwei Begitfe in so fern verbindet, a(a von ihnen 
gemeinschaftlich, oder von jedem einieln lioofe/^e otMgesog^ 
wird. Der letale. Fall wird deuülcber nnd nachdrücklicher 
dnrih aal — xal awigedriiekt wenig man also 9tal av^gco- 
MOL Xttl &£ol ohne weiteres sagen kann, eben so wenig kann 
man auch av^gonof ^^m ^sol ohne weiteres sagen, sondera 
die durch te xal zwischen av&o. und ^eof hergestellte Verbin- 
dung!: musB aus dem diesen iSubjecten gegebenen Prädicatcodcr, 
.irgend einem dabei genannten Vei hiillnis» erliellen. 

Ais Verbindungüpartikel r^'^* rs enklitisch, und schliesst 
sich, wie alle Enkliticae, uuiuillciiiar an dasjenige Wort an, 
welches sie mit einem andern rerbindet. Bei einfachen Begriff 
fen ist daher die Stellung ganz einfach , und nothwendig ; es 
ist z. B. nicht möglich anders zu sagen uvii)rQ(07C0i, ^ioL ts 
oder äv&QiOJtol le %al &boL Bei zusamtneni^esetzten Begriffen 
aber, d. h. bei solchen, die durch die Beilugnng irgend eines 
Accideas näher bestimmt und eingenchränkt werden, muss rnaa 
stets sich erinnern, dass die Griechen den Hauplbegriff mit 
dessen sämmtlichen Accidentieu in ein Ganzes zusammenfassen 
und als solches in der Sprache darstellen. Gehen diese* den • 
Hauptbegriffe. voran , so kann die Verbindungspavtlkei entwe-t 
der au Ende, oder zu Anfange des Gannen, jedoch im letatctt ' 
Falle^ da.:ale en&Utiadi ilat« lior eingorftcktcteben, md awar 
nach dem crimen, sweiteu, dritten WortOi jd nadidem die gröo^ 
flcre oder kleinere Reihe ala iMimittelbar m den Habptbegflffn ; 
gehörend, sn betrwditenvici. Bieaelbe. Boacbaffenheit findet 
beider Stelinng anderer. Fartlktlni wie bei ftjy» di^ yi u. ai. 
Stalle. Qierana ist die. BOnerknnf an erkliren, daas r^gera. 
nacb dem ; eraten Wcvt^aMwüiweil ^weder dieses der Ilaapl^i. . 
begKUr aMcl ict, ^«et :dpr«i #419 4ie Verbiodimi,:;^ 
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«ahfii«^ Wliflcv m «iaem Gauoi ytrem Urofan^e nach mm 
dfüllichsien angeieigt wird. Aos d«m Obigen alm folgt fer- 
ner: 1) 4tsa ta in diesem Sinne nicht unmitUllier nach Parti» 
Ifllttwie 9udy iLlkd^ oiv u. dgt. stehen könne , weil dI e i e l lM 
eine Satzverbindung machen, «kbin die eiMS ■MMiinienge« 
eetiten Begriff bildende Keihe von Worten erat nacli jeMB 
Fartiluria iMginnt, folglich xk den Begriff , lo welchem tie ge- 
lidrt, ToreaaeleheD wurde» welefaea gegen daa Wesen der En-^ 
läHa^MUU 2) Dass in einer et verbundenen Reihe %i nicht an 
weit von den Hauptbegriffe , zu welchem es gehört, entfernt 
sein darf, wenn ea der Aussprache möglich sein f^olt, die ganze 
Reiheso zu verbinden, dass sie nicht in Nebenabschnitte ge- 
theilt lind dadurch die richtige Bexiehung von t£ gestört wird. 
In solchen liogern Reihen 8teht daher ti entweder zu Anfange, 
wodurch dann gleich von vorn herein angedeutet wird, dasa 
der Begriff mit einem andern verbunden werde otier uninittelbaf 
nach dem Hauptbegriffe. Endlich muss bemerkt werden, daaa 
%i wie einzelne Begriffe, so auch in demselben Sintie ganze 
Sätze verbindet und dann (wie yk und andere Partikeln) zu An- 
fange, daher nach Conjunctiouen, wie %ly otij mg etc. steht, 
theils aus dem oben erwähnten Grunde, tbeiis desshalb, weil, 
wenh die Partikel zuletzt stünde, man nicht würgte, ob sie 
zum ganzen Satze oder bloa» zu dem einzelnen zuletzt äith&iL-^ 
den Worte gehörte. N 

Schon hieraus ist leicht zu erkennen, dass von ^met Ver- 
setzung der Partikel im eigentlichen Sinne woi schwertiob die 
kedeaein könne, ja Ree. muaa bekennen, daaa ihm dieser Aue* 
drocfc mr B^ftraiig dar Saehe an we«igatcn in punes «cheMf 
well denudhft lainer. eine wiliktthrlieha oder aageheidga Sieb» 
lang an vevitehaa gibt, in Gaiele des Qriaidüechea ainr, wie 
wir ^bea g«dgl aa Jithan flaahav^ wedar daa efaM aaeh daa 
aadaia jSlalt Aadet* Befragt ucfaaan, dinna denwafan daa 
aadaro Erkttraag, waldM daa vor tl at^iead^ Wart in awal<* 
«aa .GHade wiederholt habaH wüit aia^ Brblaroag, walaiiaat . 
oeaeriieh oeah SitMmm ia mehrava Aanericaaf aa lan Plata^ 
and Blatliili Ckaaiant. p. itVt aWaÜa Aaeg. wledeiMeai aiala 
in die Arme werfen müsse. Wenn dieaei. ao fiel helaaea aoüy 
als dass dia-Griecbaa boeh Jedeaawl der Wiederholung aiab 
wkkiieb hewant gawardea wiraa, ao können wir nicht läng* 
naa, dan aas ^teaa nihsame und langweilige Oparation dene 
raidiaa aad labaodigen griechischen Geirte aehaa aa aicft w^ 
aig. aagMaanaa acheint, aber wir haben noch weniger Wer-* 
tvaaaa lu ihr, da aie nicht überall aawaadbar iat, wie z. B. Hr« 
W. p. 5 gezeigt hat von dem Falle, wo nach Kai eine andere 
Präposition folgt, als die vor ti vorherging, oder in relativea 
Sätzen, wo der Sinn dadurch nüancirt wird, und in änderte 
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dochla der.TMat albern, wqmi 4iiaa nach vmI die Worte %w% 
CsEsriftff anth nur im Gedankeft wiederholen wollte, aber wir 
lättgnen doch gegen Hrn. W. p. 14., daaa die Partikel vi 
seist gei ^ wenn anders dieaer ^sdmck aiclit 1» einer gans 
vagen und ungewöhnlichen Bedeutung TerstaBdeii werden 8oll| 
/weil die Grammatik jede Erscheinung einer Sprache nach dem 
eigenthürnlichen Geiste dieser und keiner andern beurtheilen 
und benennen rauss. Wollte man uns aber die Undeutiichkeit 
einwenden, die daraus allerdings zuweilen entsteht, so ist 
nkht zu vergessen, dasa die alten Sprachen weniger das Auge 
in der Schrift, als das Ohr im Ton berücksichtigten, und dasa 
daher wie in vielen andern Fällen, so auch in diesem die rieh- 
tige Aussprache und Betonung über den Sinn entscheiden 
iDusste. So ist z. B. Xen. Cyrop. II, 1, 13 ikd /SaöiAfog ra 
sraidö^ xal vno CtQatfjyov allerdings zweideutig, da beim er« ^ > - 
Bten Anblicke ßaaikeag^ mit TCaidog (sc. ovtog) als Apposition, 
und özQazrjyov die Gegensätze zu sein scheinen, aber der Zu« 
■amm^nhang und die richtige Betonung wird sogleich entscheid > 
Jen, dfl»8 ßaöLXifas xaMg als Ein Begriff (Königssohn) la 
?mteiliQ seiy in weichem Sinne es auch vno ta ßa0tleG>g 
Big, ferner miich , aller weniger gut In Hinticlit det WehlMmi ■> 
fit, 49e6 ßaöMws xmöos ta MiA vm6 cti^miyoiS^ Mite M«M < 
kÖBBen« 

NMidem wir ami g^eiit IwVcb, dw 4i»8fttRnii9te 
Ftelikcl «i, we iitese um an eliier «ipaMaadtB Milie 19 Mk n m 

. nlMiiil, im Siime der Oileciiee iMer mrMt; eedt dereii 
oto m U fin m erküren eel; eendetn Mm rUm, Mm dii* 
■elben eine fame Reihe Ven* Wittern m B fc i en i ^ fl e n n en vcn» 
koBpllen, nad dass die Stellung aaeh denn nMH mllMliMiei» 
eemdern durch den Sinn, die Nalnr» der BiiUldennd die Ann» 

' Sprache fest bedingt sei: so liegt uns naeh «n net|gen, weU 
iiie Werter die Griechen ala mit einem andern su Einem Be- 
griffe verbunden betveellteten. Diese sind 1) der Artikel mil 
dem Substantiv und was zwischen beiden In der Mitte steht. 
2) Adjective mit Saliatant. (und der Ergänkungsgeaitlr}, 3) 
Adverb, mit Verbis. 4) Verbe mit ihrem Objectacaini. §^ 
Fripositioncn mit ihrem Casus. 

1) Wenn also zwei Be^rijre in Beziehung auf ein gemein« 
Bchaftliches Prädicat oder anderes Verhältniss verbunden wer- 
den, so geschieht dieses durch ra xaL Da nun der Art. mit 
dem Nojnen als ein Ganzes betrachtet wird, so ist es gleich- 
gültig, ob nach dem Art. oder dem Nomen stehe, die 
Griechen haben aber aus dem oben angedeuteten Grunde das 
erstere häufiger gebraucht. Hier muss sogleich bemerkt wer- 
den, das» die Griechen oft zwei Nomina, selbst von verschie- 
denem Genu8| unter eiuea Artikel eteiiea^ und deuselbea aian 
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vor dem zweiten Nomen nicht wiederholen. Vorzüglich ist 
diess bei Plato häufig (Matth. GraiiHn. § 268 Anm. 1). Xen. 

, Anab. II, 3, 8 rot/g t£ avoTtAorarovg £;Kg>v xat £i5£tÖ£öTato'yg. 
Tritt SU dem Artik. und Substant. noch ein Aiij. ^ oder ein oder 
mehrere die Stelle des Adj. vertretende W örter, so könnte %k 
such nach der Apposition stehen, die Griechen iiaben aber, 
'wie bemerkt, die Partikel lieber gleich nach dem Artikel ge- 
setzt. Steht das Nomen voraus, und der Artikel mit den Prä-«* 
dicatsworteru folgt in Apposition: so fragt es sich, ob zwei 
Frädicate einem Subjecte gemeinschaftlich edlev twci'fOcMfo« 
deim SaUoelen beigelegt werde». Im lolifteB Falle MÜte der 
Aflikel ivMerMt werden, er n^id aber oll, bemders M 
Fiateai -aMfeiaiM. Die Parliket.abcr kawi aew^AI, waa daa 
Oendholkhe isl, sogleidi nach deaa Arlikal/ala aneh nacli 
dem Pfidiettowwt gesleltf wetdea, der Zusaaraieahanf 'Wd 
die Beteanng nmaa. daa Genauere beatimmen. So riaigl'aiob 
Hr. W. p. 11 In Fiat FImedo. p. M d. tra m weA ^ ftfmftt- 
tfrt^ luA «^'lorpftMfV mit llaelil anlur aa Jener Br kl ln m g i 
weiche die Gymnastik and Arzneikonst Tereiaigt denkt , denn ' 
In. beiden wird die strengere Behandlung des Körpers enge* 
wandt; mitliin durfte d«rt nicht einmal xal td^uetä tijv &vr^ie. 

^ aldbea. Die Partikel koonte aber auch nach ^fivoMM^ate- 
hea, drän die Worte sagen soviel als tä yvnvaaimüx tb iuA 
UftQiüci. Eben so richtig weist er Fiat. Phaed. p. 86 G. SsmBQ^ 
mAoI &XXai agfunßkci aZt' kv toig q>&6yyoig xat Iv toig tmp > 
di7|Eitot;(> 7^(91/ l^);a<$9ratffr die willkührlicheAenderung Stalibaums, 
welcher nach jcki' den Artikel at einschiebt, und Heindorfs 
Entschuldigung der Neffligenz in der Stellnri^ der Partikel aut 
rück, weil der Artikel im zweiten Gliede ausgelassen werde. 
Der Zusammenhang zei^t, dass die Harmonie in den Tönen 
nnd die in den öt^ii. ^gy. zwar jede einzeln an sich, aber in 
Beziehung auf ein gewisses Verhäitniss vereinigt gedacht wer- 
den; ai tv %6 %oig fpQ'oyyoig würde es geheissen haben, in so 

Yern diese Arten der Harmonie doch ihrem Wesen nach die- 
selbe eine Harmonie sind. Andere Schriftsteller wiederholen 
im erstem Sinne der Deutlichkeit wegen den Artikel z. B. Xen. 
An. V, 5, 1. did tB ir^g stoXB^Uag xccl r^g cptXiagy welchea 
auch öiä TTjg xe nolmLag^ auch Öia zijg nokz^Lag te xal t^g 
9>iA., auch ÖLcc tt t:>/g Tcoksii, kuI (piUag heissen konnte. 

2) Es lä^st sich nun leicht erwarten , dass dieselbe Ursa-» 
ilm dIflMlb« Wid(Bttg auch bei andern Wörtern hervorbringen 
wird. Bddea ist der FaU bei Adject. in Verbindung mit Snbat. 
nnd M dem Erflnannfageotllv; weldmr an Bedeutmif ;eitteni 

^ Adject. gleieli kIKanrt. In Beaiahmig nnf emtare bemerkt Hr. 
W.prSaelbst, dam» da Adj. und SnbaiBlnen Begrifansma« 
che, es gleldi aal« ob die Faft« ver oder nach dem l£ibtt.«tdie, 
nitbj»! kitte er tnoh iikht rai dittW>¥enetnniig sprodimi hI« 
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len. Desflhalb aber ist esnicbt nothig nnd ätai griechisch en^ 
leiste nicht enttpreehead^ eine WMderhoiang des Adj. beim 
«weiten Subst. anzunehmen, weil, wenn ein Adj*««mieB Sahst 
▼oraogeht, die Bedeutung desselben ohnehin auch auf daa^ 

ZAveite Subst. sich erstreckt, selbst wenn dieses von Terschie- 
~denem Genus wäre, worin also die Griechen noch freier und 
weniger breit als wir Deutlichen sind. Daher sagt Fiaton Crit. 
^p. 43 b. (nicht p. 40 b. wie es bei W. hetsst) iv toöavt^] ts 
' AyQVTCvia xal XvTtxi^ Dass es mit dem Ergänzungsgenitiv die- / 
selbe B^wandtniss habe^ zeigt die vorhin angeführte Steile « 
Xen. Cyrop. II, 1, \% (nicht II, 1, 5, wie wieder falsch ange- 
geben ist) vno ßaöikiag te xaiödg xal vno örgaTrjyov. Nicht 
sehr verschieden hiervon ist, wenn ein Adj. oder Subst. als 
Prädicat mehreren Subst. beigelegt und diesen vorsusgestellt 
wird. Auch hier bewirkt die Lebhaftigkeit des Sprechenden, , 
da^s jenes mit diesem als Ein Begriff angesehen und die Parti'- 
^kel, welche die Subjecte verbinden sollte, diesem voraus nach 
dem Prädicate gesteilt wird. So Plat. Meno. p. 99 C. og^iSg 
&Q* äv «itXoiiUv d£toi;g ts ovg vöv di^ iXiyof^ßv xQ^^l^^ovg 

9VX ^Kiifw tu^tav ipainBV &» Mjovg %% whii »cä lv9w^ 
^tfiftCatv. In diMer Stelle ist allerdings tdae Aukelnthie) wel- 
che aber iiiclit, wie Stellbaen meint, darana eototandett lati' 
da» nach ds^ovg « ein iwekea Pxidieatswort wA hf^v6iir» 
(jotftu^ gesetit werden aolUe. Denn, wenn^dietea Vtaleii aelsea 
wcUt«! ae hinderte ihp kein demselben erat noHiwendif vorevs-» 
Mchickeader Begriff es aogleieh nach ^eiovg tb an setzen, imü 
mithin war keine Veranlassung in einer Anakoluthie vorhanden« 
Ver Zusammenhang zeigt,. dM8 es eigentlich heiaaeii sellfte ovs 
V6 vvv dy iJiiffQ09v — äaaiftagi xal tovg noXitiitovg^ welch« 
Sinn auch «o>^egeben werden Jkaeate d^dcn^ i^* »oikoi(itv 
" ^shvg SgMig ovg vvp kliyofiBV ^-^-axavtag, ovxco xal xovg . 
. 9öXixi%ovg, Platon*8 .rascher Geist verbindet aber das Prädi- 
cat mit dem Subjecte an Einem Begriffe, und so steht die Par- 
tikel nach %tiovq^ nicht aber, wie Hr. W. p. 11 meint, weil 
vor dem pronom. relat. das demonstrat. ausgelassen sei.' Deni| 
dass %i zu einem Worte gehöre, welches nicht wirklich da- 
steht, ist unmöglich. Die Anakoluthie besteht darin, dass an- 
statt der blossen AiiknVipfung des zweiten Gliedes v,a\,xovg 3to~ 
klXl%ovg^^ wegen der weiten Entfernung von dem entsprechen- 
den Correlat, mit Wiederholung des Yerbi ein neuer Satz ge- 
bildet wird , als wäre xk gar nicht vorhergegangen. Vergi. 
Lachet, p. 105 C. ^ xo vyuLVÖv eIzbIv olov XB aal voöcideg st. 
^ TO vyuLvov XE xal voöadeg elneiv olov sc. 1<Sxlv» • Auf glei- 
chem Grunde beruht der umgekehrte Fall , wenn ein Sub^ect 
mehrere Prädicate hat: Plat. Protag. p. 325 b. icp' (5 dh ij XB 
' ll^^la &dpaio£ avz<ov roig ^(fffrOl Kai ^vyai etc. Wenn bei an- 
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dem Schriftstellern derplriclicn Gonstrncfionen sich seltener 
Ofler ^ar nicht finden, so lirirt der Grund davon eben in der 
geistigeil Individualität der einzelnen Schriftsteiier, ein Punct.» 
der von unsern Grommatikera und Conimcntatoren noch viel 
in weni^ berücksicliti^t ist. Ganz ähnli( Ii ist Liban. T. I. p. 
9 D. (T. IV, p. 861 ed. Reiske) dxotws ccQO- %J]OaVQoL te bvo" 
Hl^^tj^av ^j^Xf^avÖQC} %(A <DVoudö9r]6av oi (pikoi. , wa also Hr. 
W. p. 15 die Partikel %i nieht mitSchaefer uacli ivof^L^^Sh^av 

■et2eJi durfte. 

3j in ganz gleichem Verhältniss wie die Adjecttve zn ih- 
rem änbstant. stehen die Adiverbia za den Verbis. Auch diese 
beiden bilden Einen Begriff, und wenn ein Adverb, zweien Ver- 
bis vorausgesetzt \vird, so erstreckt sicli die Krait desselben 
eben so auf das zweite Verbum wie bei den Adjectiven. Ea 
iat ftlao weder das Adverbium zn wiederholen , wodurch das- 
■elbe sa vM Gewicht erhkltc, noch auch , wie Hr. Wellauer 
f. U kehfluptet^ die Partikel veraetat, wenn «ie :bei deiB Adv; , 
statt bei dem ersten Verbe steht WtMe sf 6 Im ttreniseii Sim« 
Temetety ao mttaate aie aueb bei WMem gef enden werden, lu 
denen ale gar niebt geh5ri, diess iai nirgend« der F^it & 
Plal, Fhaedo, . ^ d. ijyijdatfdtt» »mfvaxiuvl xb ikrfiij tUfoi «ad 
ifyUt xftl Mtov iov äv^ffMüP (nicht wie dureh eiiftn Drnek- 
llehler steht mavtüOMl xb naX £U)- Hier steht d nach «md^ 
SM», weil dieses Adverb, gsns genau so dälif^ nnd zu süen 
folgenden Adjest. geli5rt $ geaetst aber, es wäre mil,^y^6iiöftmB 
nttverbinden, so könnte ti nnmöglich in dieser Stelle aft di»> 
Sem Piitse stehen. Wenn nun Hr« W. die Wiederhoking dn» 
durch zu widerlegen gisnbt, daas er fragte wis denn: dkimd- 
Mu^itB xal ucevtdnaöL selY so werden die Gegner sntwertenv 
dass dieses zwar nicht gesagt werden känne« aber xcetftibtec^ 
XB ccXri^^ nal navttxxaöi vyiä^ und so kommen wir eben auf nn* 
Sern Satz, dass das Adverb, mit dem Adject. £iaen Begriff' aus- 
' mache ^ dass es aber nicht ganz einerlei sei, ob jenes nur ein-- 
mal oder mehrmal gesetzt werde. Aber Demosth. xegl ÖVV' 
td^. p. 167 ed. Reisk. aua t' nmoorjzB xca Sbottcc 
noi'^tB dient a^cf nicht zvir KrgänzurjT des in n^rrop. liegenden 
Begriffs, sondern wie ti zur Verbindung der beiden Sätze, da- 
her es riuch iva ccfia svTtogijtSy und Zv* Bvitoq'qzBXB 
lieifisen konnte, fiben ««f» Theoj?n. 204- 

4) Dass auch das Verbum mit seinem Object als Ein Be- 
grill betrachtet werden könne, ist natürlich, denn das Ob> 
ject bestimmt und ergänzt den Begriif des Verbi auf dieselbe 
Weise wie der Ergänznngsgenitiv den eines Substantirs, welche 
beide zu einem Worte vereinigt werden (tp^ög rijg 6o<pl(xg 
== q}M€ofpog). Dass diess im Oriechischen geschehen sei, 
beweist der Umstand, dass aus einem Verbum mit seinem Oh- 
Jecte so häufig ein verbum comjposüum gebildet wird {ycoitiv 
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uiAi} == fi0Xo9Komi/ , jusAoxotog). Hier zel^ sich Techl dv- 
Jbhepdi^e, einen Gedaak«» .in. seiner Totalitat gleichsam mit 
^nem Griife oder Blicke rasch zur Einheit ^rerkn&pfende Geist 
^er Gfiachen. Stehen nnn bd einem Verhonwei Objecte, oder 
|>ei eioem Objecte zwei Verba, so sollten in jenem Falle nach 
unserer Ansicht die Objecte, in diesem aber die Verba durch 
T£ ictd verbanden werden , für den Griechen aber vf^t es einer« 
Jei, nach welchem von Jfeideii Theilen er die Partikel setzte, 
und es kömmt hier, wo O^ject und Verbum gewöhnlich nahe 
"hei einander stehen^ lediglich darauf an , weiches von beiden 
dem andern vorangeht. Das Vorangehende hat dann die Par- 
tikel nach sich nach dem oben ausgesprochenen Gesetze, dass 
dieselbe in einer zu^ammenhäiigeuden Wortreihe gern zu An- 
fange steht. Sind Ii in gegen zwei Glieder, deren jedes aus 
einem Verbo und einem Objecte besteht, so tritt im ersten der 
Hauptbegriff voran, im zweiten aber, einem and<^ra Gesetze 
der üttonung zufolge gewöliulich nach (z. B. fievetv xb IxUevöe 
^al 7tciQi]yytilB ndxB09at)^ woraus die eben gezeigte Verbin- 
dung noch mehr erludlut. Es darf also auch hier nicht, wie 
Hr. W. p. IS thut, behauptet werden, dans die Partikel ver- 
eeUt sei'; ebea so wenig aber, dass das vor ti stehende Wört 
filederJioU werden jutae. Wenigstens ^asst diesei letite »11^ 
wo die Heodlong wirklich wiederholt gedaebt werden fcauii 
tn fern eie aloh nn^Tteaehiedenen Objecten aaf maehieden« 
Weiae iuaaert , oder In aehr «lebhafter l^niblaof • So aeheint 
dkeach. Gfaoeph. 128 ^/«vaio($vT' Ifiiy (piXov t^'ÖQ&ötrjv aU 
lenünga Inr lyo/xrcipof t* ifti^ ixoixxBiQdv %* ^ÜQiötijv 
jwmmen werden na m&aaen (nur daaa niclit ti^ti bloaa htoutt^ 
aeadevn dleaa mit aeinen Object «naammen terbindel), ohgleieh 
Hr. W. aagt: nulh pado aliter explieari potult piam tUpon^ 
iam sU proi^Lh te ^^p; 'Oq. Denn Elektra und Ocealea 
werden dort nicbt verei|iigt gedacht, weil beider Lage ver- 
schieden ist. Aehnlich fi^ Soph. Oed. xoglg to t sIxbTv 
noklä jfittl rä xalgta, wo Matth. Gramm. § Anm. 1 die 
Stellntig der Partikel aoffalleiid findet. Aber Plat. Protag. ^ 
836 c. finden wir es unnBthig und ungriechisch , in Xoyov rs- 
dovvai xal deiac&cci , wie Stallbaum will , das Object vor da- 
^aöd'ai zu wiederholen. Auch begreifen wir nicht, warum es 
niclit habe Xoyov dovvai rs xal ds^aöd'at heissen können, da 
Lachet, p. 181 d. ÖLÖovtss tBTcal dsxo^Evoi Xoyov steht. Hecht . ^ 
hat Hr. W. , wenn er sagt, dass Xt'ii. Svmp. II, J f/cav re av- 
XrjTgiöa aya\t)^v xf.l OQmQtQiÖa die Wiederholung von U^mv 
nach 7.ai unstatthaft sei. Aber die Partikel iit auch nicht ver- 
setzt, sondern tx^v avhjtglöa dyat)rjv hildet eine ^^ssammen- 
gehörende Wort reihe, in welcher die Partikel gern u Anfaiig 
ateht, stünde das Object voraus, so würde es avAijtQiöa 
ix&v aya&^v h^9Ußüi wie Aesph. Eum. 386 arcti^^ ö* IgKOwdv 
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4i8 fhiitfiiigHwt mA latoiilMte ^htmuMu 

' ■ 
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A'fyoo, ßgitag tB tovf^ov tqid' ignjfiiv^ Uvtpy vfkag etc. cf. 
'Xen. Anab* 11^ 6, 2t (livBiv tz adrov ixiXtvöt iivvdetxv&tß 
ixoii^öato f wo fiivBLV iHeXavOs und övvdsixvov Inof^öato die 
zwei einander entgegengesetzten Begriffe bilden. Eben so 
Cyrop. I, 6, 22 xal sl djj ml6aiq STcaivsTv xe 06 noXXovg^ ostos 
do^ccv ?.dßotg , yccd xaxaöütvag ^aKag F(p' BK(x6t(p avtav xryj- 
Caio, die Worte Tcelöai^ STraiVHv und xaraöxivdg Kt^öaio^ hier 
aber ist rs ungewölinücher nach dem ^weiten Theile des Gan- 
zen gesetzt. Im Thoc. IV, 10 h/c6 Öi xal toi tcXbUo opta TtQog 
7JHW ovxa^ rjv cx^iAcj/iCV xe ^tivat xai iitf tcp nkrj^et avzcov , 
aatanXaykvxhg xä vTcdgxovta rnzlv 'aqblööcj xaxanQOÖovvat, 
stimmen wir nicht in Hrn. Wellauers ürtlieil ein^ daas nach 
Elrasl. ad Ear. Heracl. 622 re in ys geändert werdea müsse, 
vielmehr ist ys unstatthaft Die Worte xul firj — xazaTtgodov- 
vai, &«icid nicht eine Erklärung von ^tlvai^ sondern beides sind 
an sich verschiedene, in Beziehung auf das vorher ausgespro- 
chene Verhältniss durch T£ xai verbundene Begriffe, deau das 
eine ist ein Zeichen der Tapferkeit, das andere der Klugheit« 

5} Die Verbindung der Präposition mit ihrem Casus sa 
^oemGaiwen hat Hr. W. p. 5 aelbit erkannt» und «lass ea einer- 
lei ad, welehem Worte die Partikai angehängt werde. Wir 
begreifen daher nicht» wie bei dieter Binaicht nech eine Ver- 
'«etanng deraelben. behauptet, werden konnte. l>enn ea iat dfr 
fenbar daaaelbe, oh ich ein gewiaaea Yerhakniia nenne nnd in 
Besiehung darauf iwei Begriffe ipit einander verhinde (n. B. 
rig iwüißig t$ jMtl mliig\ oder ob ich diese Verbindung gleiiA 
hei der Angabe Jenes Verfaäitniaaea andante (1$ r' lmiL{ef^ 9MeI 
JKuZoff)« Diesa letstere ist dem Geiste der Griechen an^emear 
aener, und darum dag gewöhnlichere , obwol auch daa erste» 
Torkommt y wie Hr. W. p. 7 9 erweist. Nur hätte noch dar* 
auf aufmerksam gemacht werden sollen^ dass in gewissen FÜ« 
len die Partikel nicht unmittelbar nach der Präposition gestellt 
werden kaniiy dann namUchf wenn der Gedanke der Beziehung ^ 
eines Verhältnisses auf zwei Begriffe erst nach Angabe dessel- . 
ben in dem Geiste des Sprecheoden entsteht Xen. An. V« 5, 
*7: fpüfioviiBvoi nsgl xov xoxvwgtxmv t^gxe JtoXsag, (^v yoQ 
ixsivcüv, %ai fpogovg Ixdvoig Icptgov.) xaX mgi rijg x^Q^?^ 
OTL tjyiovov Ötjovuevrjv. Ferner hätten p. 0 die Fälle genauer 
geschieden werden sollen, wenn dieselbe Präposition wirklich 
\?iederholt gesetzt wird (ausser welohen daher die Präposition 
auch nicht suppiirt werden darf), \velches gescliielit, entweder 
wenn das eine Nomen weiter von dem andern entfernt ist, 
Thuc. I, 105 oder in iebiiafter Schilderung um eiJie gewisse 
Mannichfaitigkeit zu bezeichnen (bes. que bei den lateinischen 
Dichtern), oder um mehreres als getrennt und nach einander 
sich wiederholend auszudrücken, Thuc. I, ÖX Aristoph. Av. 
'723 oder endlich bei einander geradezu eutgc^eogesetaieu He- 
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WeiimieK: Additameiita Ve«diiier| UeUenoUuani. 400 

• friffen; Tid. Stallb. ad Pitt. Phileb. p. 156. Stellen, wo zwei 
Glieder mit verschiedener Präposition durch t£ aai verbunden 

* - Verden^ und zwar 80, dass zi unmittelbar nach der ersten Prä- 
position steht, sind selten, und wol daher zu erklären, dasa 
der Schriftsteller anfan^ zwei Begriffe unter Einem Verhält- 

* ' aisB durch ts xai zu verbinden im Sinne hatte, wie Isoer. de 
permut. p. 80 ed. Greil, alg te rag lutovQyCag xal nsgl rijv 
akXy}v dioimjOtv. Da^e^en Gnr. Phoen. 333 ht* ttVtoxiiQd VB 
6tf>ayaVj VTtEQ TBQBfivä z' dy/6vag. • ' ■ • 

Dieselbe Bevvandtniss hat es auch mit der Stellung äer 
Partikel in relätiven Sätzen^ d. h. in sohchen, die entweder 
mit einem pron. reUt., od^ mit eintt eof^unclio relaiiva (ivaf 
onos t oti m* dgl.) cnfangen^ Jene ateiieii entweder statt daei 
JUIjectiYa, oder eis Subjeet oder eis Object stelt des Artikels 

• nÜ efoeoi Nomen; diese. drMcee des Verhiltobs eos, welehee 
dnrcli «itf Nomeermit einer Pripoaitien besdchnet wird. D»-; , ' 
lier eef eratere, wss too dem Artikel» enf.letstere, was tob 
den Präpositionen gesagt worden iat^ engewendet werden kenn»' * 
Hier mnss mm ellerdiogs elnlTntersefaied gemaellt wei^dcn« wie 
Hr. W. p. 0 geneigt hat. Denn entweder ist fito reletirer Sali,' 
d. i. Ein Gegenstand mit Tersclnedencn Eigenschaften oder Be- 
siehungen^ dann sollte ri nach dem Worte stehen, welches die 
Eigenschaft oder Beziehung'bed eilt pt , z. B. Demosth. Olynth. 
I, p. 10 ed. Reiake: wd l$k6w (ov 'Okvvi^toi)^ a r' 'JßcpiTCoX^ 
wv }7COi7](5B Tovg mtt^Öovtag avtöj t?Jv Ttohv xal nvöväifov 

- wog v%oÖ£^ankvovg ^ welche Stelle Hr. W. richtig erklärt» 
Denn hat Philippos EÜn Unrecht ^ethan, welches die Amphipo» 
; Ilten und die Pydnäer gemeinschaftlich betroffen hat, somnssto 
CS heissen « ^JfKpinoXltag %s enolij6£ xal Jlvdvalovg. Oder e» 
sind zwei relative Sätze mit einem oder raehrern Verhis, d. Ii. 
swei Gegenstände mit einerlei oder mehrern Kigenschaften und 
Beziehungen; so mnsste eigentlich da8 reiat. wiederholt wer- 
den. Gesetzt, Philippos hätte dop'peltes Unrecht gethan, dag 
eine gegen die Amphipollteu, das andere ge^cn die Pydijäer: 
60 musste es eigentlich cf ts 'Aiitpinolixag tnoujCE xal a Uv* 
dvcffovg heissen. Bedenken wir aber, dass « //utjptTroA. ^?rotiy<J« ' 
8. V. a. ta TtQog *^fiq)inol. XSTCotrifiiva bedeutet, und erinnern 
wir uns aus dem unter 1 Gesagten, dass diese Wortreihe von den 
Griechen als ein einziger Ikgrilf gedacht und die Beziehung 
eines Theils desselben ant" etwas anders durch die Stellung 
der Partikel zu Anfange auf das Ganze übergetragen wurden 
' erinnern wir uns ferner, dass zwei obgleich einzeln zn den- 
\Lendc Begriffe anter Einem Artikel, unter Einer Präposition 
msmmengelssst^ mid.:Artikel und M^osition nur wiederholt 
midO) wo^^li LebbsHigkeit oder Dentliebkeit es verlangtes 
oo^Ji^»le|ehtend; 'wsrnm in den relntöven Sitzen der ersten 
AiläwPmft^ f leieii noch dem Keletiv gesetet wnidei nnd 
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^10. GciediwcUe uBd lat^iache Gragimatik, 

, r ~ 

Amn man keine Yerset^ng dergelben anznnefuDen liat» warnm 
hingegen in denen der zweiten Art das Relat. mit iiem Verbo 
ausgelassen warde^ und da^s man Beides nicht in allen Fällen 
als im Gedanken ^^icdcrholt betrachten dürfe. Beide Arten 
der rclcitiveii Siitze werden also im Griechischen auf einerlei 
Weise ausgedrückt, wie die Ton Ilrn. \V. p. 10 angeführten Stel- 
len beweisen. Da nnn auch hier bh>88 der Zosammenhang und 
die Betonung den richtigen Sinn leigen mass, so kann man bia» 
weilen iwelfelhaft sein, welelmr Sinn der reifte «eL la m»- 
elMn Stellea Im! JedeeliHr. W.olineClfaiid geschweakt Aber 
rir timebt «ich «elfr, veM er f. 11^ m nidbt ^sn^ebea, 
dtai iuU daaidbe WettVerbiade, beli«a|det| den In den* 
Jenlfen relat Sünen, we daa Fronem. deppelt stehe, eder^n« 
dedit werden 9ß&Wf die Part- niciit snm relat., eendem «a 
dem ver denselben mgeiaaeeaeni demenatr« gdiere, folg licli 
«nah kler veraetit aei« Wie kenn deeh ▼eilenda gte die Par- 
tikel w eine» aM^eiaaaenen Worte febSrent Nein, ob das de^ 
MHmatrat i^e^er nicht, ist gajn einerlei, «nddie Partikel - 
gehört nicht zum pron. «ia aelcben, aendem sem .gannen rela* 
'iven Satze. Hr. W. war selbst auf der rechten fipir, wenn «r 
p. 12 richtig sa^t, daaa Tline. ¥11, 18 agicsg te ngosöiöonto 
Wtrorg Tcal tcjv 2JvQaxo6ta>v not KoQOfiiav ipayovtcaV f %i 
pichten einem einaelnen Worte, aondern zumgansen Satze ge- 
biae« denn wgzsg ts nQOBÖiÖoxto avtoig s. v. a. XQoözdoyni- 
'9W €CVTOig tovxov. Von derselben Beschaffenheit aind die 
übrigen dait angeföhrten Stellen cf. S^h. Phil. 459. In Hin- 
aicht der Tom Verf. Thnc. II, SO vorgeacfalagenen Aenderung 
T6 tct nolXa rmv fCoXsfiiHmv xa\ ^fitpigai vavfiaxici ou% 
^Kiörcc können wir jedoch nicht beistimmen. Auch in vielen 
andern al«? reintiven Siitzen rauss die Partikel ts auf das Ganze 
des Satzes bezogen werden, z. B, Thuc. IV, 1)5 x6 löov ök 
TtQog ts tovg dyadovg uvÖgag Övvatai, jcal VTroain^öiv ^äkkov 
^X^L ij B7nyMft^6iv. Plat. Protag. p. 338 b. y.cd lue ts 6 KuX' 
iJUtg oux iqn} acpyöciv xcd eXet^ca fShovTO ^TtLOzdztjV. 

So wie jedoch schon in einigen der nrj^retiifirten Stellen die 
Construction in eine Art von Anakolulliie irbergebt, z. B, Thuc. 
VII, 18 (wo es heissen konnte cogTCSQ %£ TCQOiÖ^öoxTo avroig 
9tal oi Zdqcckqöiol xal KoqIv%^ioi kvijyov): so ist diess auch in 
andern und noch mehr der Fall. Die von Hrn. W. p. 14 er- 
wähnten Stellen sind sätumtlich von einerlei Art, nämlich an- 
statt dass einem Verbo zwei Objecte bci^e^eben sein sollten, 
steht entweder statt des zweiten ein neuer Satz (Thuc. V, 32.) 
oder es ist znm zweiten ein neues dem ersten zitimlich gleich- 
bedeutendes Verbuni gesetzt, wie Thnc. V (nicht VI), 4-1. 
Aber es giebt noch viele andere und mannichfaltige Fälle, wie 
denn die Anakolnthfe immer anf der eigenthumlialien Be- 
•ohaffenh^t der «inaeinen ^Stellen beruht. So a. B.-Ilem< ad ^ 
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WeUaaar: idiHiUMirtä «A Vedorari lldltmihnine. 4U 

8oph. PhiL 1306V nft woMer Stelle Oed. R. 1852 Tfrgllcliat 
werden kau D. BWeilen fol^ das dem ersten Criiede entspre- . ^ 
chende zweite Giied Tiicht sogleich, sondern erst später, ist 
aber dann wehren der Entfernnn|? als ein neuer Sata ausgedrnekts ' , 
as. B. Thnc. IV, 127 stehen die Worte o[ loixol xconi^fSmn^g 
SgciKü IttI TS xovg (fj.vyovrag rcDT MaKedotfcov ^ als l'ol^jte so- 
gleich xai ßgaoldav, welches aber durch eine andere Wen- 
dung genauer ausgedruckt ist. Aelinlich ist Thuc. VI, ß ^icc- 
kiöta ö' avtovg eto)QLU](5f^.v 'Eyiütaicov te TTO^gßsig ^agovtsg 
9cal stQo^u^oTSQov l7Ci.}caXoviLBvoL, wo denn i:£ nicht, wie Hr. ' 
W. p. 8 Anm. und auch Göltcr anmmnit, das nächste xat^ son- 
dern ein anderes entspricht, welches erst am Ende des Capi- 
tels in den Worten cuv daovovteg ot 'A^rjvaloi av talg inxlif' 
öitttg t(Sv r« ^Eytöralciv Ttolldxig X^yovxov %al t&v tvvayo' 
QBVOVtov avtolg au<*i^ cd rückt ist. Vgl. Plat. Gorg. p, ö2i !>• 
und dazu Stallb. p. 258. Heind. ad Phaedr. § 144. 

Wir haben nun noch einige Behauptungen des ITrn. Verfg. 
zu prüfen, welche weniger die Stellung, alü die liedeutung der 
Partikel ti angehen. Wenn Hr. W. p. l^die^on Andern längit 
vorgebraehCe Bebauptong, dass zi eiitm bedeute, ernenert, b« 
iBlbiseii wir denen MUreten, die diemllieii ebiiiiftlti tiH*^ « 
wiil e r ipr wiiiwi hnben» «f. Herrn, ad "Soph. Ajac. 1291* 
nfgstent haben «na die ran Stalibamn -ad. Piltt« Fhflel>. p. l#i ' 

' aei^ angefftbrteii Stellen nUlit Ikberaettgt^ weldier ]Btl'8eha#i>' . 
ferl^nd Dionys, de eenip. mb. f. IIA annlmMt« daaa iMtl «i 
abtauUmt^ stehe; aendem in aHen jenen Stellen Terbiadeienl- , 
weder Hid den Säte« «nd ri beidebl aioh auf «In «iNdtea .el * 
öderen folgendes wie ift eben jener Stelle dea Phileb» 
(cf. Proteg. p. S88 b.) Herodt II,* 19 (wo ttal doidi^v ts rovv^ 
grpflk^ xttl fttnhnw ÖfploL y%vk6\^ai statt nal ao^^v ravtipß 
XQfjjzriv tB X(u fiQVVrjv steht), Xen. Cyrop. I, 4, 17. III, 1 , 2 
(doch scheint hier xal y6(Stiov di ridllfger), de rep. Laced. 
"VIII, 4i wo Andere xal dg^ai ys lesen, Aristoph. Pac. 

« und in vielen andern Stellen, welche Hand, dlas» 1, p. 18 ^alsek 
erklärt; oder re ist falsch, nnd mnss entweder getilgt werden, 
wie Matth. Herodt. 7, 175 in den Worten 9t(d &fia «yxotegrj tB 
tijg hiovtmv gethan hat, oder es mnss, je nachdem es der Sinn 
Verlangt, in oder in 5J verwandelt werden. Jenes ist viel- 
leicht in der eben genatintea Stelle des Herodot zn !e!?en und 
in der schon aus den Varianten als verdorben zu erkennenden 
Stelle Xerf. IMem. II, 3, li>, ferner Thuc. T, 0 (vulg. koI 
vavTL'/Ap zE afjLcCf denn xai te kann nicht einmal und airck heis- 
sen, wie der Ree. Leipz. Lit. Zi^. 1823 Nr. 245 behauptet), 
nnd muss ohne Zweifel stehen Xen. Mem. IV, 2, 2S [xca nQot" 
, OTttö^ccl ya) de rep. Laced. XV, 3 (xal yrjv ys) vid. Heind. ad 
Plat. Hipp, major, p. 174 ad Protag. p. 611. Dieses mnss ste- 
hen Xen. An. 1 1, 3 »ol tQv J^v^qüvov dif wie bereits Zeune 
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mll, den SUllbaum mit emem fernere abfertigt. Eben so we- 
nig kann xal ovzt ohne ein zweites ovze stelin, wie Jedem ciu- 
leocliten miuS) der über daa Wesen der FartÜ^el im Kla^ 
rea Ist 

fiben 10 wwif werdMi wir flM%M, «m Hr. W. p. 20 sq. 
« mm efairedea midUte, daa» nud %i alcli entapreche, d. h« wia 
,fd — » iMr£, Tcal'—mUmmfiL in gldeher Geltung stebeade Glie- 
4er,mbindek Mt§ m «da, daaa Im Lalelaiaclian: ei — que^ 
gebraoelit wordea lat, aber weder beweiaea dieaa alle tob Hro. 
W* p. 21 aqq. aagefftlirtea Beispiele, aondera ia eioi0ea derael- 
iMa lat et; a. etüm^ wie Hofit. U 9% 21 oder a. a. wL, 
4dea^ wie Propert III« 12, 11$ aoeh kann überbaopt aaa dem 
Gebrauche der laleinisGlica PärtikelB mll Sleberiim aaf dett 
der griechischen geschlossen werden. Denn es ist, wie geaagt| 
aehr wol deakbar , dass die Lateiner dnrch den Scbela ge- 
. tiaacfaty wie wir,.aicii alaea Gebrauch erlaubten, den genaa 
genommen die Sprache, aus der «e iliA aa eBtlehnej|^§l«ubteay 
Bicbt kannte. Die mehrmala aavgesprocheae Waroajig Her- 
mann's hätte also Hr. W. eher zu sorgfältiger Prüfunir, ala za 
voreiligem spitzigen Tadel veranlassen sollen. Sämmtliche von 
ibm augefiihrte Stellen beweisen nichts^ sondern xal heisat 
atich^ snr^ar^ und gehört in die«:em Sinne entweder zum ^ranzen 
Satze oder zu einem einzeinea ücgriffe. Wer die Bedeutung 
der Wort er kennt und Sinn und Ueschmack hat fur das^ wag- ■ 
an jedem Orte das Passendste ist, wird leicht fiihien, da^ an 
allen jenen Stellen der Sinn die Verbindung der Gedanken 
diurcb itoU — nal tiicht gestattete. Z. B. SoplL Oed. Coi. 1300. 

»ttl zavt' dxovöag 6ui%8^ «diiyyM' Itkf 

Entspräche hier tb dem vorh erg:ch enden «a^ in dem Sinne von 
Kai aat^ so win de es nicht lieissen xal Ttäot Kaöuaioiöt^ 
aondern xal zoIöl KaÖ^tLoiöi oder xal Kaöix,, vor 7iu6i hcisst 
9udf wie es Hermann richtig erklärt, vel^ sogar, und hebt 
dleaea Begriff lier?or, wodorch dort ein gewisser Trotz ausge- 
dffiekt wird. Vergl. Plat Ckit. p. 44 e. xal dvayxaödcJiiBV 
^ i «al 9ä€a¥ ov^iop iMoßaXuv ij €vxvä xoi^iiaia^ ^ Kol 
fiUo U TtQog tüfdtotg m^aiar. AeaelL ClioSpb. 

ovTO) ÖS aafil ti^vös %\ 'ÜXixtgaif liyetf 

iÖiiV XCtQtÖtl 0Oi* 

«Btaprlcht wiederam niebt 9mi den felgeadea vi, aoadern ge- 
liört la ü&my aaeh welebem Warle wie aaeh dem demoaatrat* 
ftberhaupt es häufig atehl bei voranagegangener Yerglelehaag. 
la jener Stelle aber hat das Vorhergegaagene denSiaii, weaa 
aaoli alidU dIeFoini eiaer Verglelehaiift Plü. de rep« .V«, pw 
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41f© b. fpalvetai fiot, agitsg xal orofiä^Etat Svo ravra ovofiara^ 
noXifJtoc rt 'nca Ctdoig , ovtcj ^cel Bivat dvo. Aesch. Sept. TiöSl 
Ter>'cliweigt Hr. W. so^ar die bessere Lesart tj %uov h'gyov xal 
&Boi0i TtQogfpiXsg* Uud so wird uns auch derseJbe nicht über- 
zensi'ei^ dass Ari^toph. Achnrn. 4ü«i xovk MitHov ^väov %' iötiv^ ' 
yvcDurjV ^x^ig gelesen werden müjise. 

Wir könnten noch einige Stellen anfahren, in deneo wir 
der von Hrn. VVellauer ^e^ebenen Erklärung niclit beuUmmeB 
zu können glauben ; da diese aber nur gelegentHclt erwähnt 
und mit dem hier abgehandelten Gegenatande nicht In engerer 
« Verbindung sind, so sehen wir uns genöthigt, diese zu über- 
gehen, und bemerken nur noch, dass auch wir die p. 18 seq. 
Ton Soph. Oed. 0. 453 ed. Ilerin. vorgetragene Erklärung (haee^ 
8ci0j dum et oraeula es hac (tudiem [«. e. quae ex hae audio] 
jcfpi/o et anäqtuts Uku a nte edUms quibus eventum de-* 

du jfyoüo) fm die eiofacbtte und dem Spracli$ebri^ielie'«Dge- 
mcMkiatte DalleHi 

y Sommer, . ' 



Jffadegetisches Handbuch der Geogr aphie zum 

Schulgcbrauch bearbeitet von F. C. Selten. Erstes Bfind- 
chcn für Schüler; auch unter dem Titel: Grundlage beim 
Unter richte in der E r dbes ehr eibung, Sechbte 
Aufl. IX und 224 S. 1830. ZwciLes Bändchen für Lch- > 
rer; auch unter dem Titel: lieber den Gebt auch der 
Lehrhülf smittel beim Unter rieht e in der Er d-- 
besehreibung. Zweite Aua. X u. 201 S. 1829. Drit- 
tea Bftndchen für Lehrer und Schüler; auch unter dem TUiAt 
VierVäuBend Aufgaben und Fragen in Be%ie' 
hung auf geographische Maumkenntnise «»«.icu 
Zweite grösitentheila tmigearbeitele Aufl. \l n« 188 S. ISMt 
Halle bei Sdiweffclibe. Is n. 2« Bdelm. IJ-TKlr. Sa Bdclui. 12 Gr. 

Unter der grossen Men^je geographischer Lehrbijcher itl ' 
TOrliegendes Werk eins der interesi^antesten, und kann als be- 
reits hiniängiicü bekannt vorausgesetzt werden^ da das erste 
Bändchen schon 1820 erschienen ist und seitdem sechs Aufla^ 
gen erlebt hat; dennoch möchte wohl eine Beurtheilung des* 
selben, wenn gleich es schon früher in diesen Blättern erwähnt 
ist, nicht ungelegen kommen, da jene Kecension sich nur anf • 
die alteren Ausgaben bezieiit, die iiier zum Tbeii ganz verän- 
dert erscheinen. 

Es gehört zu den nicht geringsten Uebcin, w elche die Ue- 
berschätznng der eigentlich philoiogisciiea Fächer des Unter- 
ricbts auf den Gymnasien brachte, dass Geschichte, Geographien 
üatiirj^esdiiobte und andere »of enannte Realien ?or dem Grie- 
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dnselten and Lateinischen so sehr in den Hintergrand ge^eüt, 
•0 Biiefiüutterlich und geisttodteod behoudeU wurden, dans 
Schülern undLehi t^rn vor diesen Standen gleichsam baug^e war, 
das8 beide sie als eine bloss durch iiei kommea oder gar durch 
KeuerangBsucht (dean^ wie lange ist es wohl, dass Geographie all« 
gemein als Theil des Gymnasiaiiinterrichts anerkannt ist'^ und 
fffebt e8 nicht nocli jetzt Schultz», in deren oberen Ivlasäen man sie 
ganz verinisst?) verla nieten ünterrichtsgegenstand ansahen und 
Mit Widerwillen denselben betrieben. Die Philanthropistea 
des vorigen Jahrhunderts waren allerdings anderer Meinung, 
als die Sehulephoren und Rectoren ihrer Zeit; allein da sie » 
mü ofieiibarer Debertreibung zum entgegengatilteten H^Kltefli . 
•tttrgiagen, M WwtcB lie wenig; ja & voijilurtea lUebte' 
d«r «Iten Spnebc wnrdeii Ikcniach , als jene Um PIIm gvte* 
l6iilh«Uft selietterB läheoi deo Hnnuiiateii; die eef alte 
Besliea mü Veraehteiig heraliMJm^ anr an m tvatziger 
hauptet. Besoadert werde die Geographie, die laaa ala eftä 
Bla^aaia vea Üaaen aad ZMed aiitah, voa weleben jeder Leh« 
ler so viei möglicbr de^ Sehulera ia'e Gedichiniaa aa itopfea 
sieh bemühen seilte, die Qual des Lehrers , ei^e Last, die der 
Haoptlehrec einer Kiaase auf die ihm aar Seite stehenden jün« 
^eren Hälfslehrer an wftlsen suchte, die siph aum geographi- 
echea, Unterriehte selbst in den obersten Klassen sogleich naeli 
ihrem Abgange von der Universität far fähig hielten, wenn sie* 
auch nie der Wissenschaft die geringste Zeit gewidmet haittea^ 
oder widmeten. Wenige Gelehrte fanden sich, die diesee 
Fach eines besonderen Stndioms werth hielten, was am eo 
mehr überflussig erschien, da Landicarten und Lexica den 
Mangel an geographischen Kenntnissen beim Lesen der Zei* 
tungen (deren allgemeine Verbreitung im vorigen Jahrhun- 
derte gewiss nicht wenig dazu beitrug, die Nothwendigkeit . 
wenigstens eines Zweiges der Geograpliie darzuthun) und in 
Geschälten des bürgerlichen Lebens reiclilicli zu ersetzen 
schienen. Am besten wurde noch die alte Geographie be- ' 
dacht, und ehe noch ein Biischin^ auftrat, hatten wir schon 
ansehnliche Werke über Griechische und liömisebe Länder- 
kunde; ja es kann wohl als ausgemaclkt angenommen wer- 
den, dass der angehende Student weit bewanderter in La- 
tium und Attika war, als in seinem Vaterlande, wie sich 
denn das bisweilen .wohl noch finden mag. Auf Schüler und 
Lehrer wirkte das Verkennen des Wesens und Wirkens der 
Geographie gleich schädlich. Jene, welche sie nie als Wissen- 
schaft achten , ja nicht einmal als interessantes Fach des Wis- 
sens lieb gewinnen lernten, die viehiietir durch die Art der 
Darstellung gegen sie, als eine ziemlich überflüssige Last des 
Gedäciitnisses, Widerwillen bekamen und den trocknen Namen* 
und Zaliknwuät verabscheijKiieu , ierutcn nicht ailein nichts, 
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denn jeder Lehrer weiss doch wohl ans Erfahrung, wie schnell 
bloss mil dem Gedächtaisse aufgefa^^ste geog[raphi$che Data ' 
wieder vergessen werden, soiiüerii verloren sogar oi'tiür imnier^ 
alle Lust, sich je wieder art ein geographisches Bach zu machen^ 
uud selbst Reisebeschreibuugeu , die für das kindesalter so 
grossen Reiz haben, wurden ihnen durch den geisttödtenden 
geogra^ihischeu Unterricht verleidet. Aua der so gebildeten 
Schülerxahl guigeu nun wieder Lehrer hervor, die freilich auch - 
geographische Stunden überneiimen mussten (ob sie auch nnr 
ein eil Begriff vom Globus hatten, darnach wurde bckaiMitlich * 
in keinem Examen eines Caudidaten gefragt), die dann das 
vorgeschriebene oder auch selbst gewäliite erste beste Lehrbuch 
zur Hand nahmen und- nna, wie lie m Ittibrer Schulzeit erfahren > 
iMtt^y eine gehörige Pevtien von Nemen und Zahlen den MA* 
Im wm Lernisa aalgiben, die^e In dnr folgenden tonde nb« . 
fragten 9 ile well welil nnf der Kerte, wenn eine, inlekn nn 

* Hend «er, aefMielien lienen und eni Bnde det Gnnas» vetti 
dieeffenlüehe Pfif nngiftrad« lierannehete, zn Umm Schieeken 
erf ehren, deae die Mehifthi der-Seliilier Ten aUem.Gelemtea 
niebl dinmal ee viel behallen hatylen^ ale ein leibet nach aitth- 
eeowr. Vor bereitang nnd Wiederlulitag wnialen. 8n Mih ea 
▼er noch niebl gar . langer Zeil ^emlich Im -Diif ehiebnIU anf 
allen Sebnien ana; eb et enf den nieleten schon viel bener ge* 
werden sei, wagt Ree. nicht zu entscheiden« JZilliagaenM 
niMC nkllly dataderefa die gciaireichen Bemühungen vieler Ge<H 
graphen der neoeren Zeit, sowie durch die zahlreichen Bn^ , 
dedLangsrelaen, die das allgemeine Interesse in Änspraeh ndb» - 
men , nicht weniger durch die pelllischen Ereignisse unseren 
Jahrhundert» die Geographie zu einem hohem Ansehn gelangt 
kt, als «ie jemals gehabt hat. Es erlieben sich Stimmen, wd- 
ehe einen wie in allen, so auch im geographischen Fache zweclc- 
massigeren Unterricht verlangten, find bald drängte sich eine 
Flulh von geographischen Lehrbiichern, die, wenn gleich mei- 
stenthciis ohne besonderen L-rth, von dem neu erwai Ilten Le- 
ben Zeugniss gaben und unter denen manche waren, deren 
Verfasser Leit8terne in der geographischen Didaktik wurden* 
IMan gab bessere Leiirmethotien an, suchte den JNamen- und 
Zahlenkraro einzuschränken und drang darauf beim Unterrichte • 
dem Schüler nu hr Ans^chauung zu vi rscjia Ifen, dnrch zweckmäs- 
sige Combinalionen den Verstand desselben zu beschäftigen 
und durch Berücksichtigung der Geschichte, Naturgeschichte - 
und anderer i<'ächer den Unterrit ht in der Geographie beieh- 
render und anziehender, überhaupt geistbildender zu machen. 
DasR man dabei nicht immer auf der goldenen Mittelstrasse 
bleiben würde, war leicht zu erwarten. Kaum hatten aagese* 
heue Geographen über den Unbestand der politiscliea Gränzen 

, , uad die daraus für den Uuterxicht erwachs enden Schwieiigkei-* 
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ten und die UnTereinbarkeit der wilikühriiclien statistisch en 
Einrichtungen und Verhältnisse mit der Nattirbescliatfenheifc^ 
der Länder geklagt, als plötzlich \on einer Partei nur soge- 
nannte reine Geographien und Geographie nach Natur grätizen - 
gelehrt wurde, wobei aber eine solche verwirrte Unnatur 
und unnatürliche Vei wiirung zum Vorschein kam, dass die 
^anz auf Natur gep^röndete und so eiüfaclie Wissenschaft eiu 
wahres Zerrbild darstellte, welches weder wisseuschaftiicheii 
Werth hatte noch praktischen Nutzen brachte. Trotz aller 
dieser Bemübun^n lag der geographische Unterricht oocji im-* 
iqer im Argen, denn derk&nftige Caiidl4at dwFredift« «d«r - 
8€liaUmts ftnd^weit dier sn dea nnfniciilbtniteii tlieologisdi«» 
ud ptiilologischcn Gr&Mdea und SänlcereieB AnfimanterniHr«' 
<!• warn Stadium der M eihodilc derjenigen iiieht sor Theoiof lo 
«nd Philologie gehdrenden Ficlier, in denen er nnniitlelbnr 
ntdi aeinnm Abgange von der Uairefsiat nnlenricliten eoilla»* 
ll^llto ereolche Fieber niebt fansnaeh altem Scblendrinii 
trdben , Jio befand er aidi in groaier Yerlegenheitt denn theUe 
Ueaaenihm nur eigenen geograpbiac&en Bildnng die in der Re- 
gel niebt geringen Amtageaebafte ond die weit wichtigeren (I) 
Hauptfächer, Interpretation der Classiker des AlterMioma nndi 
Theologie zur langweiligen Geographie, na^ dernoeh daxa 
Niemand Iragte, keine Zeit übrig, theils musste er bei dem - 
^anzlicben Itogel einer akademischen Anleitung sum Unter- 
richten (denn nnsre gewöhnlichen philologischen Seminare, 
aSebt aelten die Pflanzscimien philologischer Zanksucht und 
Anmaassung, wird doch Niemand als wahre Vorbereitungsan- 
fitalten für das Schulffch ansehen) das Ding gar nicht anzufan- 
gen und Ihat bei dem besten Willen Miss^riffe, die gewöhnlich 
erst längere Erfahrung oder wenn das Glück es wollte, ein gutes 
methodologisches Buch ihn kenne»' und vermeiden lehrte. Der 
Unfug, der schon seit Jahren mit Lehrbüchern nach Nalur^rän- 
sen getrieben ist, hat unstreitig ausser den Bemüiiungen eiues 
Humboldt, tlitter, BucJi , Zeune u, a. viel dazu beigetragen, ' 
das8 mau auf eine naturgemäü^ere Behandlung und zweckmäs- , 
sigeren Vortrag der Geographie auf Schulen und üniversiläten • 
dachte, und es traten eine Zahl tüchtiger Schulmänner auf,' 
die auf Abstellung der bisherigen Mängel des Unterrichts . 
drangen. Wie gesagt, man ging hier und dort zu den Extre- 
men über und brachte manches UabäUbare vor ; jetzt hat die 
Erfahrung uns ziemlich in eine jMittelstrasse geftihrt, auf wei- 
cher man, wie bekannt, gewölinlich um besten fährt. Zu den 
Werken, die zur Belehrung für angehende Schulmänner er- 
tehienen sind, gehört das vorliegende, und nimmt unter diesen 
nicht die letzte Stelle ein. Der V^rf. hat regen JSifer för 
den geographischen Unterricht, spripht am eigmer JSrfahfMtng 
mi txiU ohne AmttaoisuTtg tLüi} drei JBIgeMc.haftent dift 
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niclit allen Sdirlftstelleru ei<:fen sind. Das erste Bändchen ent- 
* hält den eigentlichen Leitfaden^ der ia den Händen der Schü- 
ler und des Lehrers sein ioll. Der ^anze Stoff ist in 120 
' vertheilt, eine Einrichtung, die bei aileu Schulbächeni sein 
sollte, da sie die Bestimmuag der einzelnen Lectioneu und daa 
Auffinden und Nachschlagen bei wiederholten Auflagetr, derea- 
Seitenzahlen stety verschieden sind, sehr erleichtert. Der ■ 
. ' Verfasser tlieilt die Geographie in Krd- und Länder be sehr ei- 
Lung. Zu jener rechnet er das, was \\\ den gewöhnlichen Lehr* 
bijchern unter dem iNamen der phy^isclieri Geographie in der 
^ Einleitung steht, und handelt dabei in nenn Lekrstückßn ^,voa 
dtm Bestand der Erdoberfläche, Ton den fünf Erdtheilen^ von 
den finf -Meevettheilen, daa Erieugnissen^ den Menschen, den 
HMiea «od Tiefen, den Ynlktiieii, der Luft «nd dem Sennen* 
lidite.^ Bie tegeiieniite methemalitehe Geographie etehl skr 
BiBleUung xii AnlMg^ea Boches* Alles -dies ist aut den er*^. 
' alen 85 Seiten abgehandelt, nimmt also mehr ala ^ dea Ganiei< • * 
^n. Bann fetft in d«r Länderbw^reibting die BarsMUnof de> 
einaebien LftMer und Steaten» Der VerL iegt auf die nnge- ^ 
^ IrolinMeli grossere Ansl&brlichfceit der ersten Abtheiiong eintti ^ 
^besonderen Werth und tadelt andere LehrbHeher, die darüber 
. m Jkmn sind. Allerdings mag dies bei einigen der Fall sein ; 
dennoeli aieht Ree. nieht ein, was der Verf. bei seiner Maniei* 
viei'gewonnen hat. Bei den in der allgemeinen, firdbescbr^- 
hang abzuhandelnden Ge^enstindeu kann Vieha nur durch 
mundliche Darsteilnag deutlich gemacht werden und ein Leit- 
faden branctit , wenn er nicht oiine Nntien ansführlicli sein 
will, solche Gegenstände nur knrf zu nennen. Ferner muss 
bemerkt werden, dass diese allgemeine Erdbeschreibung auch 
schon ein Verzeichniss der grösgten Seen, Ströme, Inseln, 
Meerbusen und der wichtiirsten Producte iimfasst und da!<8 ^ 
dieses allein etwa 18 Seiten einnimmt und dass auf 8 Seiten 
hier schon Viber die einseinen Erdtheile gesprochen wird, was 
offenbar hierher nicht gehört. Genau «renommen beschrankt > 
sich in dieser Rücksicht der Vorzug des Buches vor aruleren 
auf eine etwas ausführlichere übrigens allerdings zweckmässige 
Barstellung einiger Punkte der allgemeinen Erdbesclireibung. . * 

Bei einem Lehrbucbe ist die Anordnung höchst wichtig, und 
deshalb muss Ree. es tadeln, dass, nachdem schon § 0 der ^ 
Einleitung von der Umdrehung der Erde, die Rede gewesen 
nnd cr8t § ry* If. (unter der Ueberschrift: von dem Sonnen- 
lichte^ von dein Licht- und Schattenwechsel , von den i'ageä^ 
leiten (wobei ein Verzeichniss von 54 bemerk enswerthen 
Punkten nach Längen- und Breitengraden gegeben wird), von * 
der Erdbahn, der Himmelskugel, denp Jalireslauf, den Ttgts- 
nnd Naefatlingen, den Zonen nnd Kiimalen das Nötbige feei« 
. Indngt, da diea doc^i offenbar sich an § 6 anicbiiesst luid nnr 

' ^•/sMf.lWI.a.JM.^AXrfr.mf.MUt J9/V.18. 27 
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sehr gezwangen in die vom Verf. gegebene DeOniiion der Erd- 
beschreibung gehört. Der vom Verf. späterhin angegebene 
Grund ist offenbar anzureichend. Auf wei«bea Gfiittd MM 
sich überhaupt die Folge der AbscbniUt der gühmen ersten AIh . 
theilang ? Warnm ist die Ldire der QßMi mä €hrSan de» 
ärdein die Binliilnn|f verwieMvl GebSr* diese nieht «eieiii^. 
lieh ser etgMtltolilSi Erdbetelnellraogl Dass^ nuclideBi von 
Iitnde ond Meere Ii» Atlfen^oen feinkedeli kt, se^leiA dec 
Uebmkli^der BrdtlMlle feigt, ISsst sieh verthwdifeii, wes^ 
lialb aber sb tkrm pertekiedmtm Stattea rem Meere (§ 8veai 
Meereastande 9 § 10 rem Erdmeere % 17-^21 rem Meere»* 
gnmde^ Meerearande« MaereM|Aegel und der EinlheilAiig de» . 
Meere) gespreehen wird« dare» laaat aieh achweriiah ein ge^ 
ttOgeader Grand anfllodeK Neeli «nfraiiender Jal es § 22 bif 
2ir die AedMle, $ 27 bis 22 dle jfoeradbwr der Erde ond die 
Staaten , daven aber wieder § 32 eml 24 die jinHpodmm^ dea 
BefrMiM«»Qnd Unten ^ die Erhebung^ des Bodens über dea 
Meeresspiegel , § 25 bis 28 die Gewässer and die Wasserscheu 
de^ % S9 bis 41 wieder die BodengestaU and Bodenhohe ^ die 
Bildung der Gebirge^ § 42 bis 44 die Vulkane^ % 4& bis 5t 
die Luft^ Sckmeeänie und wiederum di« Zonen abgehandeil 
m sehen. Der aweite Haupltlteü des ersten Bändchens hat in 
der Anordnung nichts besonders Unterscheidendes von andern 
Lehrbüchern dieser Art. Die Länder und Staaten sind nach 
ihren politischen Gränzen und EintlieiiHn ^cn angegeben, die 
Erdtheile aber zuerst in natürliche UnterabtlicilungcJi gebracht^ 
wobei nur bemerkt zu werden verdient, dass zu Mittelamcrika 
Wesliadien und Guatemala gerechnet und Australien in das 
Festland, grössere Inseln und Inselgruppen getheilt wird. Voii 
dem Umfange dieses ersten Bändchens kann erst bei der Benr- 
Iheiiung des asweiten Bändchens, in welchem der Verf. den 
Zweclc dieses Leitfadens näher bestimmt, die Rede sein. Wae 
die Richtigkeit der Angaben betrifft^ so bemerkt Ree. , dasa 
dabei Manches an erinnern ist, was aber hier nicht alles er- 
wähnt werden kann. Nnr Einiges soll angeführt werden. § 2 
wird fälschiich die Möglichkeit der Erdumsegelung als Beweia 
der Kugelgestalt der Erde angegeben; könnte man nicht aoch 
einen Würfel und andere Körper^estalten umsegeln? Eine völ- 
lig falsche Idee bekonuut der Schüler von der Gestalt der Erd-« 
kugel, wenn man diese nach demselben § mit einem an swei 
Seiten, abgeplatteten Apfei ?ergleicht. Nach § 3 sollen aieli 
die Meridiaae eod Fkiallelkreiae edle unter rechten Winkelm 
ioiiiieidea (die Bitliptik tat f amleiit erwfthnt). Der erste Me-» 
iMiaa (g S) gelit nieht dinra* die Inael Perro; er berührt eio 
hckmntilch gar niaht ist ea .anr Beieiehnnnf der Weltgege«« 
da» hinreiehand nach § 5 le aagen, Oatcih ond Witten «ei ^ 
wn die Senne nnf- nnd nnter^elilY B^cbat magelhill lai^ 
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WM 0 8 fiber das Hervortreten des Landes bei der Biidoo^ nn* 
flerer jetzigen Erdobcrfläclie gesa2:t wird. Sollte es wirklich - 
fo ansgcraacht sein, dass die bemerkte Landvergrössening voft 

' leiner neit iMengchengedenken in uiii^estörtem Fortgange begrif- 
fenen Jf asserverminderung herrühre'? Dem Verf. scheinen die 
namentlich bei Skandina?1en gemachten Beobachtungen einer 
Landhehinig ganz urtbekannt i\\ sein, wie denn überhaupt man- ^ 
che Stellen des Buches die Leser Termuthen lassen müssen, 
dasä ihm die neueren Fortsclirittc der Geographie zum Th«it 
fremd seien. Nach § 9 soll die ^anze Oberfläche der südlichen . 
Halbkugel) wenige kleine Slelleii ausgenommen, Unter Meer 
•ein. Ist es wirklich wahr^ das» A^ien (§ 12) den Europäern 
nnbekannter ist, als Amerika'^ und kann man ho unbedingt sa- 
^en, Amerika (§ 14) sei der grösste Erdtbeill Ganz falsch 
ist die Definition vom Malatrom (§ 16) als einer kreiafurmigen 
Bewegung des Meeres nm einen in der Tiefe verborgenen 
Schlund; eben so unrichtig ist es im Allgemeinen zu sagen, 
das Wasser alier Bäche, Flüsse und Landscen sei süa». Wo«* * 
her bat der Verf. (§ 17) die 4 bis l Meile dicken Eisschollen 1 « . 
8|ltebergea ksnn pnan täcM das nihrdUeliste bektolite Lanil 
seoMii Olli eNn to w^ent^lm ^Ugemdneii behatipfen, dleEil^ 
iheerkMe' Amerika'i ler anl^aiiiit Auf der Nordaefto der 
RtodMMi0str«sse (§ 18) iat Iceine Intel t Wenn der Verf. § n ^ 
sagt: „Alles, wM #ir auf der Erde Lebendij^a oder Lebloaet 
oder ohne menaelkliehe Bethfilfe, dorch Krtfte der Nalm^ 
IMNMr^ebracht aehen; nennen wir Brieo^nlito* oder ProdniSto,** 
■wTht dieae Deffnilion offenbar m nnbeatfttittt> min li^tM 
#eil eittfaeher aa^en: ein BrieikgoMs (Prpdnet) ist Jedea Bfafj 
wni die Natur §egehaffetf hat Im fOographfadtf-ilatMacii'tfnr 

. Stiiiie des Worlea verat^Üt man jedodl^nier deÄ Erzeofnfa««!! 
eines Landea nur solclie Gegenstände, die für dar Löben odW 
for die Wissenschaft irgend eine Wichtigkeit haben. Der Verf.' 
theilt die Producte in Animalien, Ve^etabilien und Mineralien 
und ladeit doch die Eintheilnng in organische und unorganlacli^ 
als ungeographisch; ist denn diese letztere Eintheilnng vöri 
jenei^ ersten verschieden? Die Mntheilung in Jagd-, Fischerd-; 

' Viehzncht-, Wald-, Feldbati>, Gartenbau- und Bergwerks-: 
prodncte nennt er ausaergeographiach ond verweiset sie in die; 
Statistik; dies schmeckt doch etwas nach Pedanterei. Ilec. 
findet letztere Eintheilung in einem geographischen Lehrbiiche 
höchst zweckmässig und wird nicht unterlassen, sieia der näch« ' 
gten Auflage seines geographischen Leitfadens zu benutzen. ' , 
Bei § 26 möchte da^ej^en wohl die Frage aufgeworfen werden 
können: ist nicht die hier angeführte noch dazu sehr mangel- * ^ 
hafte Eintheilung und Aufzählung der Kunstproducte völlig 
technologisch und daher tm- und ausser geographisch? l^eV • 
Verf. rUimt In der Vorrede, aein Lehrbuch enthalte keine . 

2T* 
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«l«r Cl«*graphie mr Seit^ liegeadeii Dinge a. t. w« Bs itl be- 
k«iiiitlicli Mhr sdiwinr n b^^tnmeii, wt$ gentu iaein Leliv- 
kneh ier Geographie gebore. Je et iil nlebt ndgUeh beim Vor- 
trege 4^ Geographie, eobald man dieae aiebt im elierbe^ 
jehrinktesteft Simie dce W^nrtea nehliiea «ill^ des Gebiet der 
Neturgeiebiehte, Geoehichlie, Sftetiallk u. e. w. onber&brt s« 
laaaett'} ober gehSvet denn daa gaase fünfte Lehrstück diesea 
Bodleff ^reiches von des Menaehen Herrschaft über den&d- 
be^eo^ dessen Religion, Geistes - end Körperbildung^ Stanrai- 
Terschiedenheit, Sprache, Staaten und deren Verfassung hau« 
dett, in die ae beaebränkte Geograpbiel «od ist es nicht reine 
WiUkäbr, wenn der Verf. § 1 sagt, die Geegrapbie ist die Be- 
wt!hre\hnn^ der £rddbeißäehe ^ dann ober 2u dieser Oberfläclie 
anch die Atmosphäre und Höb^^n rechnet? Die Länderbe* 
schreibHng schildert in kurzen, aber hinreichenden Umrissen 
die einzelnen Länder und Staaten und der Verf. hat dabei so 
sehr die rechte Mittelstrasse gehalten, dasg in dieser Rück- 
sicht sein Leitfaden vorzügliche Empiehluii^ verdient. Statin - 
atische Data finden sich sehr weni^^ dem Grundsatze desVerfs. 
gemäss; wohl könnte dabei die Frage aufgeworfen werden, ob - 
überhaupt Schilderung einen Staates ohne Statistik möglich 
sei. Fragt man nach der Richtigkeit der Schilderung und der 
einzelnen Angaben, so mu^s Uec. gestehen^ dass ea ihn be- 
fremdet hat, in der sechst en ver besserten Auflage eines Lehr- 
bncbs noch so viele Unrichtigkeiten und Ungenauigkeiten zu 
finden. Es würde leicht sein, eine ansehnliche Zahl derselben 
aufzuzählen; dicä kann aber der Zweck dieses Aut'8atzes nicht 
sein, und daher soll hier nur das Urtheil ausgesprochen wer- 
den, dass vorliegendes liuch dem jetzigen Stande der wissen- 
Bcbaftiichen Geographie in der Darstellung der Bodenverhält« 
Ufaatfder Qrdtiieile und Länder für den Zweck dea Verf. nicht ^ 
genügt and deat namentlich viele Angaben «vng^n nnd Teml« 
tet iind. Bei ddn Stidten ist ateta die Hinaenabl mit angege* 
ben^ gehört diese In die rehie Geographie oder In dIeStati« 
atik nnd welchen Nntien gewihrt . ate ja einem Lehrbnehel In- 
conaequem ist die nnTemeidllehe Folge einer ingsHichen Bd- 
aehriinknng. der faat möebte man aagen kdne enge BegrinsuBg 
duldenden Qeegraphies denn wehe dem Geographen, der Ge- 
acbichte, NatnrgaMhiehte, Physik, Geologie ^n. a. w. Ter- 
achtet. 

Wir kommen lu dem iweiten wichtigeren Theile des gan* 
len. Werkes« Br enthilt eine Anleitung zum Unterrichte in der ' 
Geographie nnd „spricht In acht Abschnitten von der Einrich* 
tung des ersten BiodohenOt von der Vertbeilung des Unter- 
richts itl drei Carsos und von dem Verhältnisse des mündlichen 

Unterriohta iwn Inhalte Aei M^adens.'' We^n d«r. V^t lUf 
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Ueberfüllun^ der meisten geograpliischen Lehrbücher mit N^a- 
men und Z-jIilen tadelt^ 8o whd Ihm darin jeder erlahme 
Lehrer beistimmen; nicht weniiTt^r in dem, was er über die 
Nothwendigkeit sa^t, das Verhüitnisa des Bodens, der Ge- 
T^äiseri des Klimans, der Producte u. s.w. in naturg;emä8sem 
Zusammenhange beim Unterrichte darzustellen und bei Auf- 
stellung der einzelnen Datc^n kritisch verfahren; nicht so 
sehr in der von ihm zu streng genommenen Soiidenin^ ver- 
wandter Wissenschaften (ileiui iSatur^eschichte, Physik, Geo- 
logie o. 8. w. bieten nicht allein uothwendige Ergänzungen 
der eigentlichen Geographie dar, sondern machen auch den 
ünterrieht iA demdbeii erat fruchtbar und ansiehend) , noch 
weniger In der ecli^in ?ob Anderen mit Fog and Reeht gisrilgteii 
witlkfihrliclienCnterechcidQBg der Begriffe Erdkundeund Brd^ 
beachrei^mtg^ die weder .Btymologie noeb Spree h g ebranch gnt 
lieittt. Brdbeiehreibiiiig iil Sehädermg dir Erde^ Erdl^nade 
Munminiss dmMenf dm ist der eiofaclie Sinn der Avadriickä 
und Ritter^« Erdbmda ist nicht weniger Erdbeedireibong, alt 
des Verfassers Erdbeschreibung Erdlcnnde befweekt, nnd der 
Vorwnrf de« Tharichien^ weiehen derselbe den Gegnern seiner 
unbegründeten Untersclieidun^ maobti möchte wohl auf ihn 
aeibst snr&ckfalleii. Ganz überflüssig ist, was über dieEinthei- 
lang derGeogra|ihie in den Lelkrbüclicni ^cnngt ist, denn schon 
oiien ist gezeigt worden, dasades Verf.g Verfahren in nichts von 
äem gewöhnlichen Wegeabweicht, ah dasseeine Einleitung daa 
enthält, was Andere mathematische Geographie nennen^ nnd 
seine Brdbeschreibung, die wiederum die mathematische» dann 
die aligemeine physische und politische Geographie' snin Ge- 
genstande hat, diese drei Theile ziemlich durcheinander wirft, 
Abschnitte aus der speciellen Geographie unter diese mischt 
und dadurch mit um vieles weitläufiger wird , als andere Lehr- 
bücher; da SS Vibrijs^ens Manches in dieser (einleitenden) Erdbe- 
schreibung sehr zwekmassig und viel besser als in anderen Wer- 
ken ähnlicher Art dari^estelU ist, soll damit durchaus nicht ^^e- 
läugnet werden. Wer liat denn aber jemals die specielle, L'äa- 
derbeschreibung politische Geographie genannt 1 In den dem 
Ree. bekannten Lehrbüchern iol^t nach den einleitenden Ab- 
schnitten über allgemeine mathematische, physische und politi- 
sche Geographie, die Schilderung der einzelnen Erdtheile und 
Länder, bei den das, was vorhin im Allgemeinen gesagt wurde, 
auf einzelne Länderund Staaten aii;;e\veadet wird; und das ist 
doch auch das Natürlichste. Der Verf. kämpft hier mit einem 
aelbtit geschaffenen Gespenste. Die Vertbeidigung der Anord- 
nung in der Krdbeschreibung, dass nämlich die Lehre vom 
Sonnenlichte deshalb zuletzt abgehandelt sd , weil der Verf. ' 
bei der Prüfung die Schüler stets darin sehr nawictend gefun- 
den habe und die Schuld daron in der SteUe anche, welch« 
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diese Lehre in den Büchern ^ewöhnlicli einnehme, möchte, wie 
schon bemerkt int, wohl sctnverlich hlureiclien^'? sein. Der 
zweite Abschnitt begiunt wieder mit einer sehr nQtz!oRen Pole- 
mik gegen die Eintheitun^ in mathematische, physikalische und 
politische Geographie und stellt dann die Uehanptung auf, nicht 
alle drei Theile müssten in jedem Cursus den Unterrichts ver- 
einigt, sondern m geschieden sein, das» der erste Cursus 
(Quinta und Quarta) bloss topische Er dkennhiisa (gewöhnlich 
mathematische Geographie genannt) , der zweite Cursus (Ter^ 
tia und Secunda) physische Erdkenniniss ^ der dritte Cursna 
(Prima) politische Erdkenntniss in sich sciiliesse« Im erstea 
Cursus sollen die Lander als blosse Erdräume, deren Lage ge- 
gen Acquator and Pol, ihre Gestalt, die Richtung der Flüsse 
und Gebirge, die Lage der Städte und das Verhiltniss aller 
bemerkenswerthen Lluien und Punkte pegen einander berück- 
sichtigt werden. Der zweite Curaus betrachtet die natürliche 
Beschaffenheit, der dritte Cursus den politischen Zustand der 
Länder. Wenn schon die ungleiche Yertheilung des gansea 
Leiirstofti (deaa die helden mten dmu, welcli« 4 KluMi 
hegreifen seilen, haben In dem Lehrbnche nicht einmal M 
Seiten Teil, wihiend der dritte Cnrins alldn VIB Seiten nnr 
Anfigabe hat) Bedeidcen erregen mnt«, lo wnndert man ileh gar 
&ber das Verlangen , bei dem Unterricht nach toieher ESntlnl* 
lung dna erite Bindehen in Gmnde legen sn aoUcn, da ea 
dnrchant nicht dieser gemiaa eingerichtet Iii. Nnr der dritte 
Onr^nci der unter andern dia ganae Ltnderbafchreitnng «m» 
faest, bildet ein dem Hanpttheile nach snsammenhingenden 
Ganse, die ersten beiden missen nach Angabe des sweltea 
Bän^chenc ans den einzelnen Abschnitten ittsämmengesucht 
werden, «nd so gehören z. B. zum ersten Cursus die ganze Einlei- 
tung, ferner §§ 9 bis 15, 17 bis 21, 36, 41, ein Theil ve« 
37, 5S» 67. Doch die M^ichtigere Frage bleibt: ist die yom 
Verf. vorgeschlagene flbitheilung zirechmässig? Ree. kann dar- 
fiber nicht aus Erfahrung urtheilen, und fordert daher jeden 
Lehrer der Geographie, der an irgend einer Schule arbeitet, 
die das Verfahren des Verfs. befolgt, auf seine Meinung und 
Ansicht öffentlich auszusprechen. Von der Zweckmissfgkeit 
kann er sich noch nicht überzeugen. Der Ünterricht erscheint 
iiothwendig dure-]i das strenge Sondern der drei llauptbestand* 
theile der Geographie völlig zerrissen und es ist nicht zu he- 
greifen, wie Torausgesetzt werden kann, dass die im ersten 
Cnrsu<t, wenn auch noch so oft wiederholten und noch 8o tief 
dem Gedächtnisse ein;?e[)r'8^ten Kenntnisse aus der matheniciti^ 
sehen Geos^raphie, die im zweiten Cursus gar nicht weiter her 
riihrt werden, fijr immer m sehr Ei^enthiim des Verstandea 
geworden sind, dass man getrost darauf den dritten Cursun 
bauen kann. Ferner scheint der Unterricht nach der Weise 
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4«¥er£> dwat lo BüfSradipes n baben,. dm «a dW MiBlir- 
sslil der Lehrer dock wM «chwer ^alleo modifte^ daa lotereiwe 
- ^43€hUcr M demaleteBFettliaUeiji etnem Geaichlapmifcie 
^'laa^ «efe sverhaUen; eelbat der Ldircf aelieiui ermüden sa 
aAaaea, weM er in den f eograpkiaelten Stunden der beid^ ' 
uiitereia' Klassen immer nur von der Lafe der Linder^ Geblrfe, 
Fltae» St&dte reden und jede andere anilehendeire Seite dee 
Gegemtandes, gleich einer verbotenen Fraeht« die ihm dodl 
ntot^ gezeigt wird, nnberücksichtiget leaaen soll. In vier Klas- 
m aeU der Schüler Geefra^e iernen^ oline etwas von der 
Greeae der Staaten, von deren politischer Eintheilung, Bevöi-> 
icerunf^ VerfiMsung^ dem Verhältnisse der Städte u. dergl. au 
erfahren. Ganz unberVicksicbtiget bleibt ja dann die Geschich- 
te, die doch das Erg^ebniss des dritten Carsos schon in den 
mittleren Klassen gar nicht entbehren kann. Und wie wird es 
dann mit denjenigen Schülern, welche schon in Tertia oder . 
Secunda ihren ganzen Schnlcursus schliessen'? Sollen diese 
ohne allen Unter ricJit in der politischen Geographie die Schule 
verlassen? Der Verf. sagt zwar nirg^d, für welche ScJiule er 
ei^entlicli seinen Leitfaden bestimmt hat, aber ans der Ver- 
tlitiiungder Klassen nach den drei Curaus scheint hervorziii^ehn, 
c)a8S er ein ordentiiciies Gymnasium im Auge gehabt habe. ilec. ^ 
kann dies Buch schon aus dem oben beri'ihrten Grunde nur für 
ein Progymnasium oder eine Bürger- oder lieaischule passend 
halten; gegen den Gebrauch demselben auf einem Gymnasium 
niu^s er auch deshalb warnen, weil die politische Geo^naphie 
für die höheren Klassen viel zu ärmlich ausgestattet ist. So 
bedingt er daher nun auch nur das erste Bändchen für zweck- 
inässig erklären kann, so selir e:apfiehlt er das Studium des 
zvi^eiten Bändchens allen angehenden Lehrern der Geographie. 
Ks enthält unter vielem Ueberflüssigen und Unhaltbaren einen 
Schals didakti^di«r BaUiadiiäge, den der denkende Lehrer 
neben berauaftnden wird, vrenn er nnr die Erfabrung einea Jab- 
rea aeinea Privat- oder el&nllieben Sebniamta an Hülfe nimmt 
iiild aicb von de« Scheine mancher Lleblingsideen dea Verfa» 
Hiebt bienden laaat; 'namenHich kann daa , waa nber die Notb- 

• wendigkeit dea nnnntarbroebeneii Gebranelia dea Giobna und 

Laiadfcarlen gesagt wird, nicht gennig beheraiget werden. — 
Fir gans bberflüaaig mnia Eec daa driUe Sändokem erklären, 
wad^ea niebt weniger ala 4iMI0 (aage w* aftmwefiil) geographir 

* Mbe Fragen entluUt« die Inr Lehrer nnd Schüler bestimmt 
'bnd. Sabon im aweiten Eftndeben hatte der Verf. an einigen 
Beiapielen aolche Fragen mit grosser Ausführlichkeit angewen« 
det f das war ala Mnater für den im Unterricht nocb nicht be- 
wanderten Lehrer genug; aber schlimm steht es gewiss nm 
eine Schule , deren Lehrern jede Frage , die sie in der Unter- 
.riebtaatnnde thnn sollen, erat in den Mund gelegt werden mnaa. 

* 
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Selbst der Schikler, €&r den iHetiyagebiidi Utk Mßm Hateea 
haben kenn, muee endlich der seMloten Wied^holong deTnel«- 
ben Fragen bei )edan Lande, jedem C^ebirge etc. ftberdrftenlff' * 
werden; nninögiioh kann epi- wie der Verf. meint , aeitten.Bifer 
Tormebren. |llan mnas wabriich die Schwierigkeilen , die elM 
gewöhnliche Schnlklaaae der beaten Unterrichtamelhode in dea 
Weg legt, wenig keniien, wenn man glauben kann, doreh aol«- 
dk9 HnlAmittel unter allen ümetanden des Erfolge gewiss x« 
teln« Die Htoptsache beim Unterricht bleibt immer der Geiet , 
des Lehren; daa Lehrbuch kann ihm nur aein Amt erleichtern 
'Oder erschweren; die besten Hilfsmittel niuss er In sich aelbnt 
finden, . den rechten Weg, der sich durchaus im Allgemeinen 
nicht vorschreiben lässt, da Zahl, Alter u. Fähigkeit der Sch&« 
1er, Zahl der Unterrichtsstunden nnd andere Rücksichten selir , 
Terschiedene Methoden fulaaaen oder verlangen, sich selbst 
bahnen. Je weniger er diea kann oder will, desto mehr ist 
seine Tliätigkeit Maschinendienst. Kein denkender Lehrer wird 
mit wahrem Erfolge unterrichten, wenn er durch fremde An- 
ordnung gezwungen sich in eine Methode fügen niuss^ die niclit 
durch eigenes Nachdenken gefunden oder durch eigene Ueber« 
seugung gebilligt ist» ' 

: Lüneburg. Volger. 

Lehrbuch der Meehmnik Ton J. P. fireiMf,(Prof. ier Math, 
und Plgraik In DfiMcIdorf. Zweiter Theil. Die Lehre von der Be- 
wegung fester KSiper* HU Steutafcln. Oameldorf l»ei Schuib. 
1830. 268 S. e. 

Bei der Anzeige und Beurtheihmg dieses zweiten Theile 
des Lehrbuclis der Mechanik, in welchem Hr. Prof. Ii r eu er 
diese Wissenschuft ohne Beihülfe der Iköherea Analysis darzu^ 
stellen bemViht ist, sieht lief, sich genöthigt, auf die von ihm 
In derKrit.Bibl. (Nr. 29 u. 30 v.J. 1830. v^l. Jbb. B. XIII S.lOO) 
gegebene Becension des ersten Theila in verweisen. Die dort 
nnsgesproebene Anerkeenuiig der erfolgreicbeo Bemnbungen den 
YerftSf durch die bekannten Lebren der' niedevn Analyaia nnd 
nnalytiscben Geometrie a^n Ziei in erreichein , mnaa aneh hier 
wiederholt werden , nm>o mehr, als ea begreiflich liel der 
Jhfkamik eine nngldch acibwierigere Anfgabe, ala bei der 8ia^ 
iik ist, ohne Dülerential* nnd Integralrecbnnng den Gegenatand 
gr&ndlich n. einigermaaaaen nmfaaaend an belundein. fit mnaa 
in der That bedenkiieh eraebeinen, «nf Jenen höheren Caleül 
bei Unteranehnngen Aber einen Gkgenatand in vevnleliten, der 
io gänzlich die Begriffe dea Stetigen« Verinderiiehen nnd Vefk> 
ach windenden in aich acblieaat. Auch lut der Verl adt der 
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aiedern Analyst« nur ansrelchen können, Ind ein er von Be^ 

griffe des Unendlich -Kleinen fortwährend Gebrauch macht and 
für das Differentiiren ond Integriren andere Ersatzmittel auf- 
sucht. Das Eigenthiimliche der Darstellung liegt also nicht so- 
wohl in dem beobachteten Gan^e , als Tielmehr in der Wahl 
' elementarer Hülfsmittel , deren der Verf. sich zur Erreichung , 
der Resultate bedient. Er sucht mit Wenigem- auszukommen^ 
wo man sich aUgemein gewöhnt hat, Tieit'ache und reichliche , 
\orkenntni88e zu verwenden; und obgleich eiii solcher Vorsatz 
nothwendig hie und da Beschränkung auferlegt, da man bei 
geringen Mitteln unmöglich mit dem Reichen überali gleichen 
Schritt halten kann, so ist doch an der vorliegenden Schritt, 
iirahrzn nehmen, wieviel sich auch durch jene erreichen läs8t| 
wenn es nur auf ge8chickte Weise unternommen wird. 

Der erste Abschnitt des Buchs , von der Bewegung an und • 
für sich betrachtet ^ ohne Rücksicht auf die Kräfte^ wodurch 
sie hervorgebracht wird^ bildet unstreitig eine sehr angemes- 
sene Einleitung zur Dynamik, da deutliche Vorstellungen too 
den verschiedenen Arten der liewcgung und ihrer Vereinigung • 
hier das nächste Bedürfnisa für den Anfänger sind. Um so nör 
thiger erscheint hier aber auch die möglichste DeuUldikeil and 
Pr'äelsioa im Ansdrock,. die man an einigen Stellen Termisst. 
So sollte (§ 3) der Cntertchied swischen relativer und absolu» 
ter Bewegung nieht coolradii;tori8cli in die Veränderung des 
relat. oder abaoL Orts, sondern in die blosse GedankenbesUm- 
aiuttg einer räolnliehen BeaUHumg oder dea giniUchen Abstr«- 
hirens daron gesetzt werden , da %• B. dnem Cometen sagfoi*dl 
nbsolote und ralat Bewegung beigelegt werden darf. Aach das 
' Kriterinm der krummlinigen Bewegung, dass dtbei durebaus * 
Keine drei Punkte der durchlaufenen Bahn in gerader Linie 
liegen f ist angenau, wie sehen die Gestalt eines S susweist* 
Grössere Deutlichkeit wäre femer dem § 14 zu wünschen, wo 
, die Einmischung von Fig. 2 nur nachtheilig ist, da der Sati^ 
dass bei willkührl icher Bewegung eines Körpers um einen ge« 
gebenen festen Punkt C auch noch irgend ein zweiter ui^beweg^ 
lieh bleibe, sich in der nämlichen Zeichnung leichter aoschaa- 
lich mächen Hess, wenn man nur das nothwendige l^usamroeiH 
lallen von ß und b darin andeutete. Dass übrigens der Aus* 
druck willkührliche Beweguug hier in dem beschränkten Sinne 
einer einfachen zu nehmen sei , hat der Verf. selbst in einer 
Anmerkung zu § 15 nachträglich anj^edeutet. Auf die Grund- 
vorstcüung der drehenden Ueweiruiig folgen 17 — 22) dieje- 
nigen über das Fortschreiten eines oder mehrerer Punkte io Be- 
aiehung aul drei rechtwinkl. Cöordinatenachsen. Für seine Ab- 
sieht hätte der Vf. hier wohl mit Wenigerem ausreichen , auch ' 
Einiges abkürzen können, z.B. den umständlichen Beweis im 
§ .21 y wo mau durch Berufung auf § 20 und namentUcb auf 

t 
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«lesseil ersten Zosati leichter zum Ziel ^elang'en wfirde. Dena 
fnilem man den Hauptachsen eine der hinzukoinmeiiden Bewe- ' 
giing der Punkte e, e' emtgcßen^eselzte ertheilt, bleibt der Ab- . 
etatid dieser Punkte in liezug iinf jene Bewei^ung augenschein- 
lich unverändert, wonach ihre Lage gegen einander ledigUdl . 
von üirer anderweitigen Bewegung abhängig erscheint 

Erst mit dem «weiten Abschnitt tritt der Begriff der be- 
wegenden Kräfte und ihres Maassea auf, den der Verf. , con- 
Bequent seiner im ersten Theile ausgesprochenen Ansicht, em- 
pirisch fassit und sofort an Be!«pielen wirklich voriiandener 
Kräfte zn erläutern sucht. Die Bestimmung: des Riichs für An- 
länger jjcheint diesen Gang der Betrachtung allerdings zu reclit- 
fertigen j sein durchaus wissenscliRf tliclier Charakter hingegen, 
der nir^^ends von practischen ^^ ebenzwecken cins^eengt wird, . 
läsgt nut Grund wünschen^ dass der Verf. vorläufig von allem 
Zufälligen der Erfahrung abgesehen und sioh an eine rein- 
lijpothetische Begriffsbestimmung der Kraft gehalten haben 
möchte. Mathematisch betrachtet ist sie nichts anderes, als - 
die momentane Aenderung der Geschwindigkeit eines bewer- 
ten (oder ruhenden) Punlites, also ein reiner Verstandesbe» 
^riff, mit dessen realem Analogon , dem uothwendigen Grunde 
wirklicher Bew egfin^en Physik und Metaphysik sich näher za 
befassen liaben. Noch weniger möchte es sich rechtfertigen 
lassen, wenn (§ 28) die Maassbestimmung der Kräfte auf den 
Satz gegründet werden soll, dass die Wirkungen sich wie die 
Ureaehen verhalten rnnssen, da diess nichts, als eine durchaas 
wiHktthriiche, wenn anch sehr einfädle und Atbe liegende Hy- 
pothese iit, weshalb Franeoenr (Tratte de ünSc 218) mit R^cht ' 
ea^: La ih^orie des fitreee tfivee montre anssl qe'il est fanx 
«l*afancer gue iee effete eent proparHoneis ä lewB eaueee 
Vebrigens ist, was fn diesem Abschnitt von der Kltttheiianf 
-der* ▼orhandenen Krifte, besonders dem Unterschiede absolu- 
ter und relativer Krifte gesagt nnd an sweckmissl^en Belsple^ 
len ettntert wird, sehr an billigen. Bs kann nach dem bis-» 
lier Oesagten nicht befremden, dasa der Verf. im dritten Ab- 
aclinitt: von der Besoegung der freifmfknden JKSrper an der 
^gleichförmig beschleunigten Bewegung iberhaupt, abo roa dem 
hesondern Falle der Erfahrung zum allgemeinen Begriffe ftlier- 
freht, während man ungleich einfacher den entgegengesetztea 
Weg einschlagen wiirde. Ersetat man nimllch in dem Amh- 
drncl^e der gletehförmigeii Bewegung, sscl^ dieconstknte 



*) Bcildufis^ bemerlft werden, das? der Verf. vnn ^^n lehendi-^ 
f^en Kraft m und dem widit^gwi Griuldsatie ihm KtbaUuuguk aeinena 
Buche akbli «swibnta ^ 
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OescTiw« c dardi etile verinderlicbe lo kann man. dieseiMi 
dorebaug unbestimmten Ansdriicke einer ungleichförmigen Be- 
meguns durch die Voraussetzung, daes die Geschwindigkeit 
mit der Zeit gleichförmig wachse^ am einfachsten seine nähere ^ 
Hestimmung gehen. Diese Bedingung wird, wenn man unter 
-Jg tiie mittlere (also nach einer halben Secunde erlangte) Ge- i 
schwindigkeit des ersten ZeittheiLs versteht, aosprcdi ückt durch 
x:|g = t:l oderx-=^gt, wodurch 8 = Jgt*^ wird. Dass die 
Körper bei'iii ireiew Falle wirklicli dieses a priori gefondeneGe- 
setz befofgen, mag dann als ein empirisches Ergcbniss hinzu- 
gefügt und damit die Schwere als eine gleichförmig öeschieu- 
nigejide Kraft anerkannt werden. Der Verf- selbst deutet ei- ' 
Den rationalen Gang der Betrachtung ganz am Schlüsse (§ 36V^ 
aa und bemerkt, da&iä dadurcli „die aufgestellten Gesetze streng 
mathematisch bewiesen und von aller Erfahrung unabliängig^' 
sein würden; um so mehr darf es befremden, dass er den be- ^ 
zeichneten Weg vorgezogen hat. Ge^en die Eutwickeiung der 
Formeln ist in diesem, wie dem nächhten Abschnitte: von der 
Bewegung der nach einer beliebigen Hichtung freigeworfik&n 
Körper niebts su erinnern , als daj»^ aie^ hiofig wel kurser ge- 
fasat «ein kdanlef anr in 4er sweckipSaaifen Aufgabe (§ 88) 
den Elevatieniwinkel eine« mit f egdiener Creach^rindlg keil > 
worfenen Körpers, der durch einen bealimmlen Punkt gehen 
noii, in finden halaiclijn Formel (0) der Schreibfehler 
•tntt m eingeacblichen nnd sieht sich bis snn JBndresnUate fori . 

'Pfeficbwieri^keit« ohnehöber^ Cnlcnl enasureiehen^ be- 
ginnt erst mit dem fftnflen Absebnilt, der wm den QeiUfaUträf'- 
ten und der idtgemeinM Sekwer€ handelt, nad der Verf^ sah 
sich (laut Vorrede) hier fcndtiligl, in a*€lMTefleQde, |iiew«ui 
und einigen anderen liCeren AntiNren seMfe^ Zuflncht in nehmen, 
um den Gegenstand möglichst elementar dariuateUen. Dabei 
tritt denn freilich der Uebalstand ein, dMüa (§ 44) die krumm- 
linige Bewefnvg als aus unendiieh vielen- «nd kleinen geradli- 
nigen zusammemgetetxt angeaehett. wird , was der Strenge der 
Geometrie immer inwider nnd nur durch allgemeine Methoden 
in der Betrachtung und Behandlung des Unendlich -kleinen zu 
beseitigen ist. Der Verf. verweist zwar (S. 70) zu näherer Be- 
lehrung auf Anhang III seines Lehrb. der Geometrie; indessen 
haben wir an jenem Orte keinen dritten Anhang finden können. 
Höchst ausführlich ist die Darstellung der Centrelk raff*" , worin 
auch (8.14) ein Irrthum des Gehlerschen Wörterhuclis bespra- 
chen wird; indessen wäre über die Centrilujs^alkraiL 4^») noch 
zu bemerken gewesen, dass sie nichts anderes, als ein nur aua 
der erlangten Geschwindigkeit entspringendes Bewegungsmo- 
ment und keineswegs eine ursprüngliche Kraft ist (man vergl. 
S. 197,213, 220), wie es denn überhaupt zu wünschen wäre, 
dass der Unleracliied swisdiea den ^e nohi ed^ art i g en Jücsften 
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(force lastaniane'e^ f. acceleratrice und f. motrice, s. Pofssoil 
Traite de m^c. 11 Nr, 815) bestimmter ausgesprochen sein 
möchte. Zu dem wichtigen Schlüsse von der elliptiinchen Cen- 
tralbewe^nng auf das Oesetz der Ceiitripetalkrait gelangt man 
im § 48 ziemlich einfach, jedoch mit Beseitigung der Druck* 
fehler v statt y (S. 80 Z. 22 u. 23); kiUe statt XeiXi (Z. 12) 
und as statt ac (Z. ai S. 81J. Die Gleichungen (5) und (6) 
find übrigens als Wiederholungen von (4) ganz uberflüssig, 
^iicht minder gelungen ist die Betrachtung Ober die Anziehung 
zwei körperiiclier Massen (§ 52) uüd einer Ilohlkugel aui' eiaeu 
ausserhalb liegenden materiellen Punkt (§ 54), wobei der Be- 
weis freilich hätt« kürzer geiasst werden könueu, da die Aehn- 
. lichkeit der Dreiecke genugsano einleuchtet. Noch Bedeuten- ^ 
deres aber leistet der Verf. mit seinen geringen Hlllfsniitteltt 
Im teehtten AlischniU, vo er. dfo Bewegung auf vorgeMchrie^ 
kenen Bahnen Uberhmtft und die Sebuntngbewegung dee Pen^ 
deUinebeaondere behandelt Hier ist es Torzü glich die Ablel« 
fang der pydoide als feochroner Linie (§ durch deren 
Leichtigkeit man ikberrascJit wird; aehr weaentlieh gebort ab«r . 
für den Anfing er %n den (hier nnd § G7) von den -filgenschaf* 
teA der Cfycioide Erwähnten die elementare DarcteUang, wel» 
che der V^. im Anhang II an seinem Lel^rb. der Geometrie 
von dieser Curve giebt. Auf gleiche Weise nimmt er eine Be- 
merkung seines Lehrbuchs der Buchstabenrechenkunst (Th. II 
§ 74, Anm.| vergt Klogels Wörterb. Th. 4 S: öao Nr. IV) sa 
Hülfe , um die Berecfannng des Trägheitsmoments auszuführen, 
an welchem Ende mehrere, aehr zweckmässige, Beispiele Tor- 
genommen werden. Im Ganzen ist dieser Abschnitt sehr voll- 
ständig und belehrend, und nur an wenigen Stellen hat Kef. 
grössere Kürze (wie im §14; vergl. Poisson I Nr. 78) oder 
grössere Genauigkeit (wie im § C8, wo einig^e Mal Endge- 
schwindigkeit statt Geschwindigkeit und 2f statt f gesetzt wer- 
den muss) zu wiinsclien gefiuulen. Als practische Bemerkung 
hatte hei § S3 wohl angeführt werden können, tlass man ia 
Folge des hier bewiesenen Satzes die Schwingungen eines ein- 
fachen Pendels durch eine vollkommen prismatische Stange 
darsteilen kann, wenn dieselbe nur in gleichen Abständen von 
den Enden und so, dass die Oelfnun^ren nur um die Pendel- 
länge von einander abstehen^ durclibolirt wird. Eine sehr 
schätzbare Zugabe ist die Betrachtung des Veiitrifugnl pciirleh 
(§ 86) ^ welche von Poisson (II Nr. 2?)8) abgebrochen wird, 
weil dieses Pendel in der Praxis von keiner Anwendung sei,** 
was indessen auiliört, eine gültige EntschultHgung zu sein, seit 
es dem Uhrmacher, Urii. Tiai lius in Wesel (nach unserm 
Verf.) gelungen ist, dergleichen Pendel mit Uhren in Verbin- 
dung SU aetaen. Die nothwendigen Gränzen der Beurthellung 
gestatteo dam Ref. nicht, dem reichen Inhalt des ganzen Ah- 
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Schnitts n'ahei' zu bezeichnen^ als et ]hier geschehen; eben m 
muss er über den fölgenden siebenten ^ der von der Umdre' 
htfngsbewegu/i^ überhaupt handelt , nur summarisch berichten, 
dass nich ei^er bestlmmteii ond deutlichem Festatellung des 
Satsei von den drei Ilauptaehten (§ 89) die Untemdinng der* 
•eiben , Yonitollch nach Bnler'a (beoria mot corp. rigf« Cap. % 
ohne höheren Calcurfkurchgeführt wird, ohne daas der«Gt|nd- 
jyiehlieit der minde^ie Abbrach geachfthe. Dasa dnrch einen 
andern .CoordinalenweebMl (im § 91), wenn man aich nimlioli 
nnfanga ^eine Drehnng a 4ee Winkele abe nm di^ feate Achaa 
bd,. wid' dann dne awdle llreiinng ß dea Wiidcela dlie nm di^ 
neue Achse bt Torstellt, einige Mühe erspart wäre, darf dabei 
kaum in Betracht kommen. Als besonderea Verdienst des Vi>s 
aber ist es herromnheben « dass er durch TorlSnfig (§ 90) für 
die freie Achsendrebung abgeleitete Bedingungsgidehnagen di« 
Betrachtung über Maxima und Minima gänzlich zu umgehen ge«^ . 
wusst hat, so wie seine gründlichen Bemerkungen über die par- 
ticulären Fälle der cub. Endgietcfaung (S. 190) zur Vollständig- 
keit des wichtigen Beweises wesentlich beitragen. Nachdem 
' ^er auf das gewonnene Resultat die gegenseitige Unabhängigkeit 
der progressiven und rotirendeii Bewe!^iing gegründet, geht der 
Verf. (im $ 1)7) zur allgem. Darstellung des d'AIemberfschen 
Grundsatzes über, worin Ref. indessen die wihif^ciieiiswefthe . 
Deutlichkeit vermisst; auch möchte ein früheres Auftreten die- 
ses Prineips, da es schon § 70 fF. angewendet wird, rathsam 
gewesen sein« Der Verf. bedient sich an dieser Stelle dessel- 
ben^ um die Beweirung eines freien, von beliebigen Kräften 
getriebenen Körpers auf die seines Schwerpunktes zurückza- 
fiihren, worauf er im achten Abschnitt zum Stosse der Körper 
fortgeht, dessen etwas gekünstelte Behandlung (§ 102) den Ge- 
brauch des d'Alembert'scheu Grundsatzes verschmähet hat. 
Dagegen findet er seine Anwendung bei einer practisch interes- 
aanten Aufgabe (§ 1Ü8 — 110) über die Uradrebungsgcscbwin- 
digkeit eine» Pendels, wodnrch man (nach Robins) die abso- 
lute Geschwindigkeit der Geschützkugeln zu finden im Stande 
ist Wir bemerken nur, daaa man S. 283 in der Formel 5) 
— 4MV .ci^=0 an tetaen nnd in den Endformeln S. 2M 
den fehlendon Factor Bf .d im Nanner hinananf&gen hat. Ala 
nine lehrrdahe Zugabe su dem Inhalte dea Bnchea musa der 
Anhang belrachtet werden ^ der auf 24 Seiten ^en Appaint nnd 
daa Verfahren, die Länge dea Secnndenpendela mit Genauig- ' 
keit anianmitteltt, anaföhrlich (nach Biet ailr. phys. III) aehll- 
* dort und dadurch den frlheren theoret Betrachinngen, die 
bier groitenlheila nur Anwendung kommen» ein erhohetes In- 
teresie verleiht. Ausser einigen unrichtigen Citaten der Figg« 
5&n. M in Nr, II hat Eef. hier nichta sn bemerhen gefunden, 
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•b dnfl Fehlerliiftfgkelt Ht Fomdii 4, ö, 6,imil 10 In Nr. Tly 
wo na» (nieh g 61 S. 124) xn Mtaen bals' 

4)1 = «^^5' 6).«««**AV a)8'^s^.2:s „ 

Aitmr de« MRttiifi^ m^eilicrktei^ DmckMiIerii mSgen hfer- 
noch die folgenden inr vi^r^aQ^^n Corredar för den Leser 
inflffäselchniet werden i 8.l4ä zTl fs statt f^; S. 151 Z.ie 
t. de ft. fe^ 8* 152 Z. 9 «. 0>N et. C^N; fik IM Z/ft s. 
lldfinL 

Der Bericht, wodurch Ref. im Vorstehenden den Inhalt 
des Buches I ohne seine Mängel zu verdecken, dargelegt hat, 
bedarf noch der ergänzenden Bemerkung, das» der Verf. durcU 
häuiige, den Sätzen luiizagefügte , Erläuterungen und histori-. 
ache Anmerkungen das Verständnisse wie das Interesse zu för- 
dern und den Gegenstand durch geschickte Heseiti^mi^ voa 
Schwierigkeiten überall in den Gesiclitskreis des Aiifiingers au 
bringen bemüht gewesen ist. Aucli ist ihm dieses last durch- 
gängig gelungen, und nur wenige Betrachtungen möchten durcll 
Ibre Weitläufigkeit dem Verständniss Schwierigkeiten ia den 
Wcig legen , wobin Ref. den Beweia des Scf^r'scheoi Saiaea 
Ten d^ HauplacheeB recboßt, der boffentlieh irgend elneaa 
iiMtb. Talente auf aaeh eiii&eheviii Wege gelingen wird, w,ia 
ea mil der Dmonatralioit Bwacber anderen bedenteade^Theo« 
reme der Fall geweaen iat. Daa aber darf ala fitauplverdienaft 
dieaer Sebrifl {»ew^biiet werden» daaa ale dem berktemliebeii 
Luxna dea Caleilla entfegenatrebt itnd in vereliifaebender Dar- 
alellnng bSebat intereeaante WahrbiBiten» welebedieGrmidlaga. 
der Fbyaib bilden, aoleben Leaera au^ Yeratlndalaa bringt» 
denen aie in der Hälle der Düforenitial- und Integralreebnnof 
nnanginglich geblieben aein wQrdetf. Jha» bei nrebr mnfaaaetH 
der und in das Einaelne eindringender Betrachtungaweiae der 
Dynamiic der Beistand der höheren Analysia'nicht entbehrt wer« 
den 9. alao dea Verf. Schrift nur als Vorbereitüng anf -das Stui 
diom der ciassischen Werke Ton Eiiler, Lagraage, Laplacei 
Foisson 11. A. über böhere Mechanik angesehen werden könnef 
erklärt deraelbe aaadrücklioh in der Vorrede, und in dleaem 
Sinne ist sie nic^t bleaa Anfängern in dieser Wissenschaft, boih. 
dern auch denen zu empfehlen, die — bereits mit einem jener . 
bedeutendem Werke bekannt — eine Uebersicht und Wieder- 
helnag mit Hülfe eiafacbenr Mütel wüBaebeaawarUi finden» 



Hamm. Dt. Ad. Telliam^f. 
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Der gcrmaiu Liäj^ruii^ dec lat. S^iradic u« dei rüm« Volks v. Jäkel. tiSl- 

Der germanische U r s p r u n i; der lateinischen 
Sprache und des römischen J^o/ir« iiadigewieiea 
Yon JäkeU Breslaa 1880. 

Herr .Prof. Jftkel hat lir lieaer Scliilfl nlt aialiibaTeMi 
' Fielst den Ura prung der latetaiieheii Sprache i» iler deetaclm 
anfaefinden Teraueht. Er lurahtet Wtderapraeli , wann glekh 
er aelbat ges^ht , daaa acfcon Qrotefend uad Ramtliora fär daa 

' gerBM^ilaelie BleaNnt der lateiniaahen Spraeke sich erkllrt hftt^ 
iaa. . fiiiiea andern ClewShramaim ip dieaer Sache kann iah ibaa 

* nennen' hl dem 1810^ Berllnr Teratorbenen, an Slarffard rw* • 
mala geweaenen Rector nnd Prof «jaaor Tieffenaee, der nicht nnr 
die lateiniaahft, aoMfem alle Sprachen der £rde na^der alt- 
deatacfaen aia der ailgeneinen Urapraclw dar MehaehMi nidh* - 
Bur au erklären versuchfe, oder Temelnte ; smlderv davon ibh^ 
thematisch gawiaa ilheraeugt war. Er hat den ^o8§ten Theil 
aeincs Lebens mit diesen llnteraneininigen aofehracht, deren - 
Er^ebniss er bei seinem Leben awar bekannt machen wollte; 
jedoch damals, am Ende des vorffen Jahrhunderts und am An- 
fange des jetzigen bei seinen gelehrten Zeitgenossen kein Ge« ' 
hßt fand; daher er ruhig seine Forschungen für sich nieder-» 
achrieb und dieselben in 13 starken Folianten im Manuscript 
hinterlassen hat, in dessen Besitz ich durch die Güte seiner 
Verwandten und Freunde gekommen bin. Er verband bei sei^ 
neu Untersuchungen genau die Gescliichte der Völker mit ihrer 
Sprache und erlHaterte eins aus§ dem andern. Statt das» man 
bisher die Vei breifnng des menschlichen Gesthfechts auf der 
Krde von dem Orient und -Siiden ausgehen Hess, nahm er die 
entgegen«Tesetzte Meinung an, dass die Volker von dem Norden 
und der Ostsee aus sich weiter verbreitet haben. Von der Ost-* 

V aee, wo eine 8o milde Himmelsgegend ist, wo so vieles Flola 
aum Bau der Schilfe wächst, wo so grosse Städte gewesen als 
Sineta und Julianu, haben die Völker sich nach dem iNordmeer 
gezogen, erst in Grossbrittann ien Colonien angelegt, sind her- 
nach weiter gezogen nach Frankreich, Spanien und ins mittel- 
ländische 3Icer, nach den Inseln, Italien, Griechenland, Kol^ 
chis und Aegypten; und dies freilich nicht in einem Jahr, nicht 
in hundert, sondern in der Zeit von vielen tausend Jahren, und 
habcii ihre Künste und Sitten in jene Gegenden gebracht, von 

. wo sie dann aus Asien in der Folge wieder zur&ck schiffen konn- 
ten y um den Bernstein u. s. w. zn holen. Den Grund dieser 
Behauptung findet er darin, weil die Sprache der Völlfer aoi 
der Oataea alle Elemente ein«r Urspraehe am reinaten erhalten 
hai| wdohea darana herrorgefat, daaa aidk afin Ihrigen Bpm* 
ehan der Welt In dieaer Urspradie ünden nnd Mk anf ü% nn« 
ifiakfahren laaaen. - Auch die Indiachen Sprachen and ao riki 
in aeiner SBelt ran dm Sanaiorit baknant war, hat et in dienen 
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alten deutschen wieder auflief anden und aoa dMelbsii'herf^ 
• leitet. Er hai die Worter dieser Sprachen 90Tgßk\ü§ und mfih« 
Mfli und auch mit Hülfe von Hüdlgera Grandriaa suaammenge" 
•teilt nnd erläutert. Er Teraochte dlea laerat mit der polnl- 
aefaen Spcaclvei dann gin; et Waehter'a filloasarinm. durch, Kel- 
flhea er nach acinen Grandsitten Yielfach beHchtIgt in 4 Folian- 
ten. HieranC hat er dasselbe mit den morgenländlachen Spra- 
chen, besondera dem Hebrälachen, Armenbchen, Keptlacheii« 
Ohinesfochen, Türkiacben gethan, nicht mind« mit den abend* 
lindiaefaen nnd nordiachien Sprachen, auch mit der hottentotti- 
aehen nnd otaheitischen. Von dieaem allen habe ich die mnh-» 
•amen Bewdäe in Händen. 

Was nun snüächfit das Lateinische betrifft, ao machte er 
aidi anheischig, jeden lateinisf^Zien Schriftsteller ans der altea 
' «lentachea IJraprache an erklären nnd Jedes Wort derselben io 
derselben nächzuweisen. Diese Uraprache hat bei ihm awel 
Urwörter Hwand nnd Hwamp» aua denen eine bestininite An** 
sahl Ton Grundwörtern hervorgeht, die er durch alle mögliche 
Veränderungen durchfuhrt, ohne deren nähere Kenntniss man 
aeine Etymologien freilich nicht verstehen kann. Diese hier an- 
zuführen erlaubt die «gegenwärtige Anzeige nicht. Es nia^ ge- 
nug sein, in der Folge einzelne lateinische Stellen nach st^iiier 
Erklärung herzusetzen, nachdem zuvor einige der von Ilerra 
Jäkel erklärten Wörter durchgegangen sind, liier gehen die 
TiefFensee'scJien Glossarien weit tiefer ein. — S. S8 corpvs^ 
der Stamm soll cor-por sein, corpus ist das Wort Korb und 
Grop, Krop, schwedisch Kropp, isländisch Krof. Korp, Gerip, 
Kerip, sceieton, caüaver ist Ton dem Scliall der Raben herge- 
nommen, die bei dem Aase sitzen und ihre Stimme erheben^ 
daher sie selbst corvi heissen, nämlich von dem Geschrei rab 
oder corf , das sie hören lassen. Es zei^t äicli hier der natür- 
liehe Ursprung der Sprache von der Nacliahmung der INatur- 
laute, hier der Vögel. Hr. Jäkel hat 8. "25 nicht geaeigt, wie 
Rabe mit corvus zusammenhängt^ und hat auch das Grundwort 
nicht angegeben. — S. 40 Collum^ Hals. Das sollte heissen: 
Hala ist einerlei mit Halm, arundo Ist Halmann, Heins, Holm, 
Cttim, Snlm Ton der Rnnde nnd Höhlung dea Halaea» Jiesak warn 
dem Grund würt hwandelhalm entateht halm, nna wandmrhand 
nmnd, ein Stab, Gewehr, alao auch Helm, collnm et guln 
Hala und Kehle hat achon Wächter. S. 40 sn asiüa^ iUei^ 
Aehael, die Schulter. ist ao viel ala Heoksel^ denn «eh lat Ton 
s-nak' sdaammengeiogen« nak aber von nl^ea^, ein junger 
Knabe» der den Alten anhingt, daher alle Winkel, eng, in ek 
Terwandelt werden, wenn % Linien snsammenrfkcken an einer 
Spitze, daher die Sjlbe ak einen Schmera, eine SpUaet ela 
Kind bedeut(Bt acha lat aua aehhelt auaammengezogen , und 
4ie ünduuig et hedeotet einen Ahkftmmlinf • ^In lat aiheiti d« i 
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LMgheit, Janua ond von ali]. acbdlieit iai was in 4ieLinge 
gebt. Daa Worl liemenia iaI ham-wer, das Ut liemmemaa 
▼oa um imd wr, wie man einen umfasst mit den Armen» dt- 
lier armna, die Schulter. Bei den Gothen «ma die Schulter» 
einerlei mit armael, amsel und mit humer. — S. 62 Mf* 
Hier wird blo^s ilas Schwedische Tär und das Dänische vaer 
angeführt. Der Früh linf^ heisst aber auch das Frühjahr, For- 
jahr und vor im A!t ti. Plattdeutschen ist voer; also verh.voCTi 
wie ver statt Vernum teinpus; so im Deutschen FoerQ^ihr). — 
S, 43 prudentia, Khigheit. Hier wird bloss angeführt das 
Goth. frodei. Aber so wie prudens ist aus providens^ so ist 
klug, geUnc, was ia die Länge Rieht, und ist eins mit giük, 

* gleaw, und mit glaube^ glavec , glauc, klaue, klug. — S. 4-1 
' modestia ^ Bescheidenheit. Wiedas Deutsche aus dein Latei- 
, Bischen entstehe, ist nicht gezeigt. Modestus von einem, der 

sich abgeschieden hält, nicht gerade zufährt, der sich sagen 
und belehren lässt, der nach der Mode lebt. — S. T5 picus-^ 
pic, Specht leitet Wächter ab von spaehen oder spaechea und 

* erklärt diea durch augurari. Dagegen aber pkay die Elster, 
will er Ton apaecan ableiten, welches loqui Iteissen soll. 

8« 121 Bemper^ inmer, ämher, aemper, tempore, tsempore. 

Es folgea nvn ein Paar Stellen itie den alten rdnlachen 
Qesetsen tna dem Dentsehen erklirt: 

' Sei yateatcm paar TerlMritt aat ole plaiatit, paar deifeis para»*/ 

tom saeer esto: sei nnrna, tacm deiveis parentara «ito. 
Sei ist das dentsehe et aet, lateSniacli sit» alt sei, aen als 
CoDjttnction si, t00fin. ^are^ ist vaerliand« birhand, und bi« 
Ten, gebären, gebort, parere, Vater, Va6r, pater« Paerist 
dasselbe Wort in einer andern Terkürsten form» pa8r, pner, ' 
bner. vwberü zusammengelogen ans Terberarit, Terberaverit. 
▼erberare, verber, gerben, schlagen, ast^ at, ab -er. ofo^ 
vÜe^ de ulle, der alte, der Vater, der die Handlungen beur- 
tbeilt nad beatraft, daher ille venit, jener kommt, zielt auf 
den Alten, phrasii^ ploraverit. Das Wort ist das d entsehe 
plaudern» plauren, ploren. Wenn die Bestraften ihre Schmer- 
sen fühlen, plaudern sie viel zur Entschuldigung aus Hache^ 
oder andern Gemüthsbewegungen , als schimpfen, fluchen; 
doch ist das Weinen das beständige äussere Zeichen. Daher 
hat plorrire durch den Gebrauch besonders nur die Bedeutung 
des Wciiieijs heibeliaUen. »Deiveis, später divis aus dem deut- 
schen Worte deiv, dieb, doch nicht in der nenern «bein Be- 
deutung, sondern es ist Jnpiter und alle seine Kinder deivei, 
dii , di, so wie im Deutschen der Artikel die im Pluralis, daa 
sind die^ nämlich Sterne, nach denen er mit dem Finger, di- 
fito, zeigt, dann redet und lehret, dicit et docet, und wie die 
Wörter alle folgen, welche ein Zeigen zum Grunde haben. • 
ea^o^ ist das deutsche wettend, westaud, westod , estod mit 
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.tvcggelisseiMNii w, er t(dl tiw««ft, das ist mmi. - «noer t«« tuk^ 
culpa , iioxa. Wi«li(«r« 

Bin «ndm Gesetz: Set hotniitem fttlminis Jobls oecisft^ 
em BOpera cetiua nci toteod, sei fairoine occisojs escit, ei jou^ 
•ta num. fiarel oportctod. llbmt/iem eigeniUch wol hemonem. 
Toa dam Grnndworte Jittannp, davon huem und Iiuom, liueino, 
llumov liomo, liemo, vemo und femo u. femiiia. fulmims als 
Nominativ, sowieJovis: fulmen ist flumeii sc: iguis, das grie- 
chische g?AoJ, das deutsche flugs von fliegen, flink, flitz, Blitz. 
Jobis^ Job, Jov ist der Vater, Job viz, Jovis, des Jovs Sohn, 
Jupiter, gutpater, gutvater. ovddet von caedere, ^ehauden, 

\%i zuhauen ^yn. mit zuhamlcu, zuhauüen, haweu, haue«. 
mn Terkürzt wie das plattdeutsche cm statt ihm. sopera iRuer 
Bupra, überhand, snperliand. cenua Knieö und genu sind ein 
Wort, nei ist nicht, toledod statt tollito. tohwandei macht 
toi, ein Kind, zu dem man die Hand hinzuthut, um eg anfzu- 
heben. escit \m\ wär«en, waren, viren, erit, wesca das iMcs-* 
Ber, die Speise, was beständig wäret oder weset. Also escit 
kann mit est und erit eins sein, ti ihm. joiista von Jovista 
lind Jnrista kommt zusammen in Jovis, bei dem Gerechtigkeit 
und Eid geschworen wurde. Diese Gerechtigkeit ist hier die 
gesetzmässige Beerdigung, luila^ nulla, nola, nicht wölleo. 
fieriy feieri, weieri, wiciei. Eine andre Form ist »««fe» ▼od 
wandern. Das wandern und veräudern Ist der Grund aUea 
Werdens. 

Stargard. Falbe. 



Eines badiachen PrafeAsors Bearbeij^ung der 

luLeinischen Präposition, IVarnung^U» Müge. 

VLm tldit €a «ehv gerne nnd if t aoeli adhon in dieaeii Blittera aneat« 
pfoUen wofde», daas Schnlmanneir uü Schlnase des SchuQahn Ihca 
F^ogiamme nicht nuf ffir die nächite Umgebung der Anttnlt mit einem 
eitlen, VetieicliiiiMe der gelernten imd nicht gelernten Gegen^ 
•linde und der Stndirenden» aendem nndi mit kieinen Abhandlangen 
befddiert an dasticht feidern. Diese alte nnd Idbliche Sitto herrscht 
andi In einigen Mittelacfanlen Badens und Brjichsal im Prnreia oder 
histhumer Ländchen, wo die Wiaiensehaften bis jeftst nicht r6cht ge* 
deihea wollten, sdieint dieiet Jahr oben ata zu stehen, da es zum 
i^Verzeichnbs der Lehrgegenstände n. Schüler iti dem Schu^alire 18|^^' 
eine^nZui^abe über die lateiaitchen Präpoeitionen von mehr alt» vier 
Bogen gt liefert *liat» ^ Diese Nachricht wird auch im Aaslande man- 
chen Scbaimann freuen,'^ der mit dem Referenten so oft schon eine Ter- 
nünftige Behandlang dieser schweren Lehre gehofft hat, aber bis iu 
die neaeitea Zeiten lidi die verachiedeniten nnd lentreatef tea Aasicb* 
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fnMlMrMMnMMlD» ima M dflr^lBnidflv|£lasrik«rsebMiScli&« 
Im iamtt dl« ttöCUgito'EriildrBog in die Feder tngeii noMea. 3a ? 
WMVwavtet irife« wit iftemwcht woiden, wenn der iMeiere Lehrer 
diaer m Weaif bekaaatea Anttalt*) aas aar den vienIgeMB Tkalle^ . - 
aill-dar.BebaadlBBg eftier FlrlfMlCiaa Ibeiebeakt liitto, waia al| a^ ' 

o ia, -p^, am Stoff geaag gegebea hfttied , abfchaa die bekaaatea Lehr« 
bädier eines Ramshorn, Zuapt» die Ceaiaientere Breinigs, Henog'is 
Däbne'Sy Kiltz, Hand, Oclitsner, Frotscher,, Ruhnlcen, Matthiä^ M5-* 
klae >• a. in. ; die in g«lelirtca Zeitschriften gelegentlichen Bemerkan^ 
gen Toa JPakeb, Kärcher, Fikenscher,, Feldbausch, Bonnell, iVIoser» 
ad' viel vorgearbeitet haben. Aber dazo gehört freilich Kopf und Fleisa ' 
eines Mannes, der im Altertfaume daheim ist nad die höhere Fhilolo^ 
gie cum Lebensstudinm , und nicht die gemeine , welche man mit dem 
nothdürftigen Erlernen der lateinischen nnd griechischen Sprache ab- 
fertigt, cum Broderwerb gewählt hat. — Wir wollen es aber nicht ^ 
so streng nehmen, und bedenken, wie wenige Stunden der Muse ei- 

■ nein Gyinnasiallehicr werden , wio er ßicli nur di(jen?«^en Clasjiiker mit 
Noten anacluiiTcn känn und muBs, weiche er mit seineu Schülern treibt, 
um düch ein wenig im {gelehrten Lichtglanze zu stehen*'), und ueben- 
bei, dasa der Verfasser von nilem gelehrten Vorkehr getrennt ist, in- 
dem er mehrere Stunden zum Fokus der Weisheit hat. Doch lasst unf 
den JnhaU und Zweck des anonymen Programms kennen lernen, und 
unsre Ansicht inuss sich vielleicht anders gestalten. Voran ^eht eine 
ganz kurze Einleitung über die Natur der Vorhäitnisswörter; Aufsähr 
lunf^***) mit Angabe der wichtigsten Bedeutungen; allgemeine Bemer- 
kungen über ihrü Stellungf); von S. 8 — 71 besondere Bemerkungen 
über ihren He^riHT und Gebrauch , welche mit Uca VVurtea eröffne^ 
werden: „Obgleich die loj^ische Ordnung^ hier eine Zusamraengtellung 
der Verhältniiiiäwurter mich der \ er uantUscluift ihrer Begriile erfurder- 
te-f-f), hO hat man doch die nach der Uuchstabcufolge, als die beque- 
mere für den Gebrauch, vorgezogqn. Im Ganzen wird darauf hin- 
gearbeitet, alle auf ihre riaBÜehe and selcllehe Graadbedeataagen 
zardcksnfnhren , dia abgeleitetea ahid tropischen gehörig nadisaweir 
sen , paeaeade klaüiiehe Bebplele obae oder mit Neanung der Aatora« 
an gebea and Ter dem ipiterea oder gar seUeelilea Gebranehe den - 1 
jungea Iieeer an wftsiiea« GelegeatUdi verdea.aacb aadre IUI7 



*) Zwei Ton dea vier Lehrern, Herr Nod und Steidd, als aneikaaa$ 
luchtige SdinlaiaBaer nnd Gelehrte, kiianen die VerfiiMer nicht eeia* 

**> Davana liad mwiia Piiiciaaa Fenreiievi^ Bnmi aad Hmaig 
an erldiiea. 

wobei cArefter IM, 

t) Hier bitte Kfiae«ber die WaiMdlung in darhMuSpiwlN^ Man* 
itw 1881 S*6iIl|rM TergliAdiea iredbn eallea. 

. H) OteM^MrmngeliilHlt «foV«rir»dlii^ 
detle eine logiidie Ordnang. 
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I ■ 

yerfo, collocare tn ogrhf per eauaam g:eni8clit. 

Dieser Plan ist gut and wird den Loser dieser Xeittdirift mm 
▼oniit einnehmen und «cii einen nicht unbedeutenden Absiiits erbenten^ 
wenn anden in dietem Zwecke viele Exemplare abgezogen sind, woran 
wir nicht tweifeln , um dadarch die Kosten der Fran Duodesdruckerin 
tu deeken«' welcher wir wohl aach die Uosabl der granlichsten Druck- 
fehler xn verdanken haben. Da sie aber, so viel Ref. bekannt, keine 
Beiske oder Wittenbach ist, trage der Verfasser, weldier mit jener im 
denselben Mauern wohnt, allein die Schuld. 

Nun sollte die Kritik foliren , die al)cr ans liern einfachen Grnnde 
wegbleibt, weil Ref., obgleich er dies am besten könnte, i,ein eif^encs 
Produkt nicht beurthcilen will. Wie? Wfis? Alles hier aine ira ei 
studio. Unterzeichneter hat im Jali dieses Jahres bei A. Osiwald In 
Heidelberg auf 61 Seiten herau«,i^t'p:cben: „Die lateinischen Präpositio- 
nen zum Gebrauche für gelehrte ^1 ittelschulen erklärt,*' und laut sei» 
ner Vorrede S. V besonders die Grammatiken von Rnmghorn^ Zumpt 
und Grotefend benatzt, und mit vielen Znthaten in logischer Anord* 
nnng diesen schwierigen Theil der lateinischen Sprachlehre zum Besten 
der studirenden Jugend zu erläutern gesucht, und schmeichelt sich den 
Dank verdienter Schulmänner dadurcli verdient zu haben. Keiner aber, 
müäsen wii; schliessen, hat die Hrauchbarkeit besser eingesehen, als 
der Donat des Prureins, denn ci ediie posteri! er hat das /rcf/cdken mit 
wenigen Ferändenmgen vnd Zusätzen avugeschriehen ohne nur eimnal den 
' J¥nmen mi nennsn und demnadk das crimen plagii begangen! Damit dar 
Betraft lieh nicht nnf den ersten Blick entdecke, ist hier 'dem aliea 
Sdilendrian gemäss 1) die alphabe^sdieOidnong vorgezogen worden'» 
aber in der Anordnung der Bedentnngen ist wenig oder nlebts ▼erin- 
' dort— I 2) mandie leichte, nnbedentende nnA oft lidierlidie Terin« 
demngennnd Umsetzungen getroffen $ 3) den BeUpielen fjn de. |dr. 
^ Caes. etc., wenn sie gerade auch in seinen Hnlfsmltteln standen , hei-* 
gegeben i — doch viele ermangeln dieses auch von andern Zeloten g«« 
rfigten nötiiigeB Znsataes, wenn sie ans^Werfcen ausser der^Spb^ sei- 
nes Wissens— j 4) einige Terwebnngen nnf Breml*), Heraog, so- 
gar Foieellini, Grotefend (wann *er von mirgennnnt wnrdo)f 9) grle* 
clUsche Prftpositionen, Jn andi ein Beispiel ans Homer. Das mnao* 
viele Mühe gekostet haben ! ' Dodi ist Ref. öfters vorgegangen. 

Da der Verfasser so wenig Selbstständigkeit bat, mnss man auf 
die Zusätze ebenfalls wenig Zutrauen haben , und wirklich entdecken! 
sich die Quellen dem wenig Suchenden, z. B. die 'anleitenden Worta 
sind aus Heyse^s 12teni Kapitel der deutschen Grammatik, die findnrn nus 
Grjsar's Theorie des lateinischen Stils, Köln am Rhein 1831, welche 
Ref. zu spät in die Hände kam. Und dieses ist das Omptverdienst nad 
•o leicht eniqghar! Dieser gelehrte JMtann whcd n|ir einmal' genannt 

» 

*) Einmal so: T. Goin. Nepos ed. Bmnl ap.>niMKlVj.i not»; 
ndBlBBal V.Bisml jn Gm 1% Wo? /J / 



Digitized by Google 



ttidbt das Werlr, um nlclit auf die Spur kommen su Icöhnen. Vin die 
Ipränzenlog« Frechheit, 4 — 5 Mellen von dem eigentlichen VerfsMar und 
dem Verleger ücb mit fremden Federn spicken zu vollen, einiofdienf 
▼ergleiche man nur folgende Stollen an» den in HeideUbeig nnd Brncb* 
•al encbienenen Bdchlein: 



Heideli^erg«. 

5. 23. druckt meist ein Ge- 
machtwerdeii) ein Herrühren» Lei< 
den, Trennung, Entfernung, An- 
fangspunkt einer Zeit oder einet 
Orts, den Ursprung und die wir- 
kende Ursache aus, und muss auf 
verschiedene Weise ubersetzt wer- 
den: von, von — wcf^, von — her, 
Ton — an^ seit, von Seiten ^ anf 
der Seite , in Ansehung. 

6. Ad urbem wird von denen ge- 
braucht, die von den Provinzen zu- 
rückkommen und wegen ihrer Tha- 
ten; einen Triumphzug in die Stadt 
Rom machen wollten, aber vor 
derselben uiirtt^n mnssten, bis'vom 
i^unate auä die J::^riaubuitfs gege- 
beu \vurde. 

19. per camam. Eine Art Pleo- 
nasmus , wie unser vonwegen für 
das einfache wegen, 

S. S— 6. M dfffickt im Allge- 
neinen nnd nnbetCinimt örtUeh und 
sdtiieh daa Ziel nna, die Entfer- 
nnng Ton dem Orte weg, ven dem 
man ansgeht» .bis an dem gegebe- 
atti Punkte, «nd wo wb oft sn 
.eetsen: Uebevlumpt eme 4nMr 
lierang «nd Nahe. . Oft 

^) linier M Mandininl erwnv- 
tete man apud» 

, b) gegm, von der N&he bei ei- 
nem Zeitpunkte, oder vm die Zeit. 

c) auf die Frage wann,, nm ei- 
nen bettiminten Zdipnnkt nnna- 
geben«' 

d) Tom Zeitpunkte , bis zu dem 
hin ein Zustand oder Hnndlnng 
dnnttrt, nnch 



Bruchsal. . 
Abi gr. uno {wir ietaen bmf 
auoii xQist WQo) von — an, von— 

her, von — weg, seit, von Seiten, 
auf der Seite, in Ansehung etc. Bo^ 
zeichnet ein Gemaohtwerden, Her- 
stammen, Leiden, Trennung, Ent- 
fernung, den Anfangspunkt eines 
Ortes oder einer Zeit, den Ursprung 
und die wickende Ursache. 

22, Ad urhcm w ird von jenen 
gesagt, weiche aus den F. Kurück- 
konimen und ihrer Thaten we^ea 
einen Triumphzug in die Stadt Ruui 
halten wollten, vor derselben aber 
warten musslen, hU die Krlaubniüs 
hierzu von iSeituu de« Seoat» er- 
theilt wurde. 

. 53. per catuam, als eine Art PI. 
sdieint dem tentselMn «enivegon U 
idnlMli W€gm m onti pi e eh en«, 

8. 18^28. Jd m. d. Aee., ftte 
su^ hU an, beioicbnet, M^Uk 
neitUcli» daa Ziel, die Entfernnng 
Ton dem Orto« von dem man anf* 
geht, bta sn dem 
Pnnkto. 



, tt) Sei, apnd« 

b) gegen, wenn von der Nähe 
eines Zeitpunktet die Rede ist.' 

c) au/, um einen bestimmten 
Zeitpunkt anzuzeigen* Gewdh»- 
lich steht die Frage wann« 

d) bis — an, ati/, tn, zu, wenn 
der Zeitpunkt, bis zu dem hin eine 
Handlung oder ein Zustand dauert, 
bezeichnet werden toU« Mitunter 
nudi mgne od» ; 



1 
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Ileidelberff. 

e) Hilter g^gWt wenn Ten mo- 
ralltcben oder andern plijaitchen 
Vebel« die Rede iil^ und elgent- 
licli in Bwtg hmmt, — Dann Buch 
linier danaff äagegm^ in philoto- 
irhUclien UnterBnehongen. 

f) Ton der Bewegung za einem 
hin, nnd nwnr im 



, g) Drnckt die Rlditong unters 
Bettrebient mwA einem Gegenstän- 
de ana, tej er äasserlich and siclit> 
liar, oder nur in der Vorstellung. 

Dfi nhpT der Geg-cnstand als ent- 
fernt gedaclit wird, eo können uns 
die Umstände , um 7u ihm zu ge- 
langen , fördernd oücr liindernd 
beitragen. So ^t('lit au» li bei in- 
termitterc, relardare, stiperesse häu- 
fig ad, um das Ziel aubzudrüclfen, 
zu welchem in der Zeit hingeführt 
werden soll. 

h) Daä \crli;iUui»ä des AnLelan- 
gens, oder deei Gegenstandes, den 
etwas angeht, wo wir setxen: in 
Ansehung , anbetreffend , was an- 
behingt, gemäss, und w&rd durch 
^en Motten Abli^T^'oder ad und 
fKod unktet od, peiiinet ad gegeben. 

i) Von einer Abiicht ii.tJrtacbe, 
wo wir zu, um su, für nnd ihnUdie 
gebmndien. Damit hängt die Be- 
dentnng laHuwidMoiff sntninttiea. 

b) Sofern od eine Nahe beaeich- 
net, wird of aneh mit ZableaTor^ 
bnnden. 

1) In Vergleidinngen, 



Brnc.btal. 

o) gegen, eigentlich tu Jlea«^, 
wenn von Vebeln ^phyiitch öder 
moraliich die Rede itt Aueh 
doroa/« dagegen^ in philotopiii- 
toben UntortoebnngeR. - 



m) Bei St&dtenamen dtiebt et 
lin# die Nfihe der Stadl ans, in die 
man kommt. 

n) Oft kommt ad VeneHty ad Je- 
vis, ad Conewrdiae Tor, wo man 
f ^jrfam oder «tdtt ▼enteben mom. 



0 g^i^ wider, adeerstM, 
fra| gr* itQog, von der Bewe- 
gnag an Jemanden hin im feind'- 
liehen Sinne. 

g) yach , nnd druckt die Ricli- 
tnng des Strebens nach einem Ge* 
genstande aus , er ecy nun in der 
Wirklichkeit oder tn der Vorjitel- 
liing-. Da aber der Gegenstand als 
entfernt gedacht wird, so können^ 
um zu ihm zu gelangen, Umstände 
fijrdernd oder hindernd einwirken. 
In dieser Be/iehui^r»^ gtcht ad hiiu- 
fig bei deesse, intermittere , retar- 
dare, supi-resse ^ tardere (Ucäs tar* 
dare), um das Ziel zu bezeichnen, ^ 
zu welchem in der Zeit liingeführC 
werden soll. 

h) in Ansehung^ anbeircjf'md^ vms 
anbelangt, gemäss^ rationcy quod al- 
tmci, perlinct ad secundum (L ad, 
«cc), gr. tlg, nQog, wenn das Ver- 
haltniss des Betreifens oder detGo- 
genttandea, den etwa^ angeht, ant- 
gedrdekt werden tolL 

i) SU, um an, fär etc., mn dbM 
Abtiebt oderUrtaebe aotandrftebea. 
Aach ttebt damit ia Vecbiedan|g die 
Bedeotnng; la flSntjebf auf, 

k) gegen, ungefähr tt tMlef, 
betiSablen, alt'N&ho beaeiidinond. 
Itt öftere aneh Nobeawort. 

i) g^gen at. ia een^Mtraftene, bot 
, Tergleicbnngen.- 

m) ad hei Städtenamen 
not die Nähe der Stadt, in die 
kommt 

n) ad konmit ofl in Terbindm|p 
mit einem Gen. bti Eigennamen vor, 
wo aedet od^femphoB aa tnppliren itt. 
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Ebes bad. Professors Be^rlieituog lutein. PfäposUioiu dtSO 

Heidellierg. ] Brachstil. 

o) ad heisdt nach, /rcnu7?s, ta 
f'crijlcich, wenn du ^ orliild, eine 
Kiclitb« luiur 11. ein ^ erf^leiclnings- 
gegenetaad aasgetlrückt verdea 
soll. 

P) teegen »L und propier. 



o) um ein Vorbild, eine Richt- 
vclinur und den A'cr^leicliung»ge- 
genstund uugzudrüi;ken „ nacht S^' 
mm$^ in yergkichunßr mit, 

]j) wird raanchmal durch ob od. 

proptcr erklärt. 

q) einzelne Foriuclii und Pbra- 
fen: ad Umpm u. s. w, 

Anm, Dtr Efirs« wegen iiad 
«Ue Beiipiele weggebtiebea. 



q) ad bildet auch einzelne Fuc- 
uicin , wiu : ud icmpun u. «. w. 



Doch j^'-ennsT? um unser o?)en ausgesprochenes Urthcil zu begrün- 
den. AVio leicht ist «s, ivenn man einmal etwas Gegebenes hat, 
daran Verbcsserungen und wichtigere Aeuderungen zu machen, so das«- 
die Copic den Ani^chein einer föruiliclicn Uuiiirbeitung hat! Sind dem 
gelehrten Schnlmannc nicht i urseilinu^ von Schnurz, oder die deut> 
sehe Bearbeitung von Meiiier, die Jahrbücher für Missenschaftl. Kritik 
1830 Bd. 1 zur Ilimti, wo Herr Bonnell Xr. 51 richtig bemerkt hat, 
ilasä man in ad nur die Uiclitnng zu etwas hin erkennen könne, so 
«Ida» die»e eben so w ohl in einer wirklich örtlichen oder zeitlichen Fort« 
bewegung , als auch bloss in einem Zielen , Hinblicken , Beziehen, 
bestehen kann, und dass daraus alle Bedeotungen, die ad im Gebräu- 
aaneliineB miuf , ohne Swang absaleileti iindY''" 2am ADfange, 
ler Bedeatang! 6if zu^ bemerkea' wir noch die medicin||iclien Aae* 
Melre: ad dimidivm vmcoyuere^ mä teiiUm partem, usque ad terUam* 
S* Appnlej. de virib. berli. 41. Tarn R. B. I, 2, 32. Veget 1, 6S. 

Zu a) gehört in) n) und di<- Bemerkungen: so sagt man victoria 
cd Cannof, pugna ad Trchium , Mofiir bei Liv. 23, 43 der Genitiv; — 
hs8 man besonders apud erwartete, wenn ad bei Personen stehe, ad 
hosleH bellum ^apparatur. S. Grouo?. ad Liv. 7, 7, 4. Held ad Caesar. , 
b.c. 3, ÖO; — auf die Fragen: woV um was? Virgil. Ecl. 6,64 
crra)i/f7Ji Permcssi ad flumina Gaüuiji- Tihull. I, 10, 38 errat ad obscuroB 
fallidd tuiba lacus] — manchmal statt in: uti ad villam , ^itppjicatio ad 
mnta teinpla. — Zu c) d) aucli von dem allernächstflu Zeitpunkte, 
urimittelbar vor. Sucton. Dunilt. 17 ad ipaam horam, 21 ad horam somni. 
Sogar bezeichnet es die Gegenwart selbbt: Varro R. R. 3, 13 ad bueciaam 
u^atmn. Liv. 3, 41 ad nomina respondent, Cic. ad Div. 10, 82 ml naga^ 
htmmHo» e9n$üia mutat, Suet. Doroit. 7 ad summam vbertatem vM, — 
KMUog ad Caesar; b. c. 2, 19. b. g. 5, 20 obti'det ad numerum. — 
«Ittl poei: Cus. ad.Att. 12, dil. 8, 17« — Zu e) iftemit ad an efvOt 
StdUk fem, wibel «|il«t niehtutebaa mnü: Crilo B.B. Itt «laiMi mar- 
Umtd ad olmim endam, Gaea. K c. 2, 101 rei fvae MWt ad iweadUu * 
Uv. c;2S ad m CmÜhi. Gie. Tnac 1,22. SaUatt Cat,SI, 1. 



4M Miscelleiu 

Zu f)« Darubci- mnss Herzog ad Caes. b. g. 2, 1. Hand de Partie. I . 
p. 84 seq. verglichen werden. — Zu h) Cicero pro Fontej., 15 vir ad 
laborcs bdli impi^er, ad periculaforti» , ad usum ac dutoiplinam perituSy 
ad consiUa pna/cns, ad casum fortunamque felix, Orat. I, lia. 32, 
14«. 2, 49,200. pro Rose. Am. 30, 85. ed. ü. 2, 34, 87. 60,151. Oft 
nii^hr, um einen Grund aaszudiuckeii, aus, zu. Liv. 1, 7 ad desiderium» 
6,27 adfamam, Cacs. b. c. 2,31 adcontumeUam, 3,11 ad ceicritotcm. — 
Za i) besonders oft mit ilem Geiundium und GerundifOlli nach oeeswo» 
iocu*, facultas. Ramshorn p. 446 b. not. erste Ausg. -— ad Itttkom' 
homines, Catuil. 10, 16 mit {den Ausleg. und Cefd» ad TilgiL Afn'. t% 
253. — o) sollte hinter h) folgen, ad anumm imcli Wnntch, Saeton. 
Caesar. 46, wofür gewöhnlich ex mthw. dieere ad whaMtm Ut ad- 
fentariy ; Eolmkeii. ad Btttll. Lnp. p. 121. Ueber ad volupUdem 
Oehsner ad OUvet Belog, p. 195. — - Za q) ad ntmaiMai. od Aoc, M 
tWTois, Salloft Cat. 14» 2. H, 4. 53, 3. Jug. 15, C Tacit hist 1,6. 
4, 55. Ann. 13, 14. ad ftoce, Lir. 2, 45. Tacit. Ann. 15, 4^. ad id^ 
LiY. 28, 8. «dpagmot blattenrehie luianinieagelegt, Snetan. Cae- 
■ar. 5<(. v.t.w. Wir rnjusea schtieMen, Wei| der Baam dieier Blatter 
■1^ IcottUar ist, langer Ton eolehem elenden Produkte an iprediens 
nd4 wollten nur die gelehrte Welt m demielhea warnen. Ttänteai 
cum cefertf . 

Ladenburg. Ck Tk. Sehueh, 



Hisc^ellen, 



ücber die in den Grnbern des alten Volcinm [NJbb. III, 362.] gefun- 
denen Vasen haben wir einen Commentar Tom Prof. Ed. Gerhard 
zu erwarten, ans welchem 12 thesenartige Sätze in den GoUini:^. Atizz, 
1831 St. 16L S. IGOI— 1607 mitgetheilt sind, worin Müller'a Aubichten 
über den Ursprung dieser Vasen zum Theil bestätigt, zum Thcil be- 
stritten M erden. Wir heben von diesen Thesen hiei- folgende ans: In 
vaäiäpictis, quae ex Vuli:entium sepulcri^ üxtrahuntur, Grdecuruni 
nbiqne ars, sed triplex artificum disciplina ita deprelienditur , ut quid 
Atticae, Siliie, Magnae Graeciae, quid Graecornm in Etruria degea- 
tium , quid ipsorom Etrafcomm moris f uerit, ex congruente formarum, 
Uneamentanm, Inagfaiwii et inscriptioniini ma. penitus intelligatnr. 
Art Apttla et Idicaaa (die sogenannten Vatn Baiilicata) a Voleentinaa 
pletnrii plane abhorret. Com triplel elt ipecies pietarae llctlU% 
len itylnn artlf dieero maTle, qäiez formarnm« eolomm etllneame»- 
temm dherfitate ptendoaegyptiaeaey uehaicae Ocaecae»- Chraecaeqiia 
perfectaa artie nomlaa dlttiagallar, monnmentn cujai^e ttjli In picfea- 
lii Voleentibni plnriina repevire licet« arebaici Graeci eeteria freqnaK« 
tiora» (äed avcbaica fpectet ofoni» aoa aetaten indieati qaaa acigi» 
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.MB bftbnefBt ceierit astigiiiofrai , Mn idcirod numameiita r^liqult pd- 
wwt\ tenpoiii. — Gfieconun aimiaiiiii in pictnrii V^lcantllmi rd|r ■ 
gio Veteran Attieee uiihb leqnitiie^ Mioenrae , Apollinit Neptnolque . 
f vinunii» est coltne, . myiticerw nwninM WBtgfaiet.et JfeHe' vinnntar, 
aicMft BOB ilivolgeBtsr; deoram tpedea antiiiaiere aiodo^ BacchBt lier- , 
b'atus, Veaus Tettjte, expreeme fnBt* Hercolet, Thetea^ Qkiniefi et 
HemeridunuB lieroet ib tisdem tuat eelelnatlMiBii;. BthleticB^tpalse** 
^'fttkBy BBptialiB BffgameBlB ex Geaeee meee dactB «Bftte freqBenüieiBtB 
iBBt — iBtcfiptieBuni qBse ex.mb VoUeatUine inBotBeraBt, piexi« 
am pam Giaeca eet Gtaeea^Be liagBB esplicatarf ceterae Gvaeoii lite^ 
ris ecriptaie pictovBÄ Begligentia iive iimnlntieBe vetuitne prigims ob- 
iCBrae taati tiet tolae iater ter milliB fietararBin liagaaBi Btnueam 
TÜemiiBe EtTBicomm operata |irtffiteiitaf • ' IB Gfaecfo aatem qaes dixi 
iBfcriptiOBilintaipiratB^BBi literaram eonstans, SivonidearBBi [i?,«,!»^] 
tarae eft Biet. la Tafotiim iaseriptieBibBS obvia sunt artiftcani« 
poisesiorom et expretiavaaiiinaginuiiiTioniina; possessoris id est, qnod , 
Toee xalog diitinguitur. — Doa» athleticis, palaeitricb, aaptialibna 
loierriebant Yasa Volcentia; emameBtli maxime tepalcrorum et myste- 
riorum ritibus Apula et IiBcaaa« — MonameBtoram Volceittium aetas 
ox artia, festorum rituumqae, Inseriptionum et usuum rationibas inter 
Olympiadem fere LXXIVet CXXIV (a. u. c. 274 — 474.) comprehenditur, 
Congruit ea aetas Volscoruni rebus, quas afflictn Tarqniniensium con<- 
ditione Porsenac Romnnorumqae victorüs (a. 246) ortns clatasvc fuiäse 
duljUari non potrst, Romnnorimi triumpho a. w. 473 proj^tratas esse 
inter omnes constat, Qiiid'^ quod et Apiila Lucanuque vasa recentiora 
esie V'ülccntÜHia patot, senatuä consuLto de Bacchanalibus tl. u. 560 di- 
Tulgato antiquiora esse par est. — Sepulcrorara Volccntinm luciilen- 
tbsima opera fictilia sunt, eaque Graeca et a Demarati. actate duobds 
saeculis distnntia (circ. Ol. LXXX.); architectnra, lapideis inscripti^ 
Bculptora vUia, auri et aerli ariißdum ftrascis debeotur. ' 

IMe Academia Ponton ia na In Turin hat für das Jahr 1832 (bis zum 
30 Sept.) die Preisaufgabe gestellt, datis eine vollständige Uebcrsiclit 
alier bis jetzt bekannten Denkmäler, ^reiche oscische oder samniti« 
8che Schrift enthalten, nebst Beraeriun^^en und kritischer Prüfung der 
Stellen der Alten geliefeit werde, in welchen von der OiciscbeB oder 
.•anaitiscfaen Schrift die Rede ist Der Preis Ist eine goldene Ale- 
dalUo TOB 50 Ducaten ; die Ablieferung geseillebt bb dea' Frofessor, 
Bittw F« M. AvelliBO. 

la Pompeji hat naa am October ia der Casa del F^bbo eia 
- grosses Hos^geai&Ide tob TOrzüglicher Scbdabeit gefaadeB , das 20 
Palaiea breit aad 10 PalBiea boch ist aod aaf dem die mensebliebeB , 
FigursiB .ia lialber Lelieaegrosse erschelaea. Es stellt die Flacbt des 
Darias Tor AlexBadev dar« £r Bad seia Wageafobrer stebea aaf dem 
< Wagea,. aa dea awei penisdie Aafahrer beraBspriogea Bad aar scUea- 
Bigstea FiBcbt antreiben. DaaeboB liegt eia s««M^A<r JangliBg aad 
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ein Kneger steigt auf ein sicli bäamendcs Pferd. Hinten sieht man 
Alexander und rarnienio. vgl, Berlin. \ oss. Zeit. hr, 6, . . 

Auf dem Sturkc des Schafte;^ einer antiken Säule, weiclie 1834 
auf Sira (dem uUcu Sjrua) au«gegrabea wurde, fand uian folgende ~ 
luiicliiirt: ' • - 

ATTOKPATOFAKAISAPA 
BKOTTPAIANOTnAPBlKOT * ' 

TlOUpBONNEPONJTISlNON (JISUUON^} . 

MMriSTONAHMJPXlKHS^ 

m>T£XASTnAroNrm 

OAHMOS, : « 

Sie ist mitgetheilt in der Wiener Zeitschrift für KUASt, Literatur« 
Theater und Mode 1831 Nr. m S. 873, 



Zn Bosco tre case zwischen dem Vesuv und Pompeji hat neuer- 
(lliif^s lier Professor Zahn aus Berlin Ausgrabungen ang^estellt, wel- 
clic kaum iioih einen Zweifel übrig ladi^en , dnss liier neben Hercula- 
nuin, Pompeji und Stabiä noch eine vierte SdHlt unter der Lava dea 
Vesuv verborgen liegt. Man glaubt, dass sie l'oro ^clieissen halie 
und zug-Ieich mit jenen verschüttet worden sei. Bis jetzt hat man hier 
einen mit Säulen umgebeueu groMen Uof (^Periätiliuni) und eiAige 
Zimmer ai^gegraben« . . ' 



,,Tn dem heutigen Griechenland verdient besonders die leideo- 
echaftlicbe Gloth in den Seelen der Frauen die Beachtung der Alter- 
thunisfnrseher, weil sie vielfach an das griechische Alterthum erinnert, 
laicht allein die Lebendigkeit nnd plötzliche Uroetiiiimiing^der Gefühle 

setzt in Erstaunen, sondern noch mehr die in allen Aeusserungen der 
Leidenschaft hervortretendjO plastische und classische Schönheit in je- 
der Bewegung und Stellung. £ine der gewöhnlichen Bewegungen des 
Schmerzes ist, die in einander geschlungenen Hände äber den Kopf 
zu erheben und in dieser Stellung zu bleiben : gerade wie wir anf al- 
ten Basreliefs und Vasen die Frauen bei Leiehenlieg^ängnissen und der- 
■gleichen ab^'^ebiltlet sehen. In dem griechiBchcu Qinirtif^r von Smyrna 
sieht man bei dem Tode eines Kiruks Weihergruppen Klaffen erliebcn 
mit Geberden und Worten, weiche, obgleich dicie Weiber dem ge- 
meinsten Volke iin^^ehnren, doch mächtig an Homer und die griechi- 
schen Trauerspieldichter erinnern; und auf Milo sind die Leichenbe- 
gängnisse nicht nur von allen Ceremniiien begleitet, welche die Alten 
berichten, sondern iVic wehklagenden Gestalten de» Zuges bilden wahr- 
haft clanbische Gruppen. Die gedungenen Klageweiber schreiten der 
mit Blumen Ix kranztou Leiche voran, indem sie ihre Brüste schlagen, 
das Haar zerrautcu und den Namen des Verstorbenen rufen ; über alle 
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BegcTirelbnng" aber erhaben niid rührend ist der letzte Angenblick , be- 
vor die Leiche in diu Erde gesenkt M'ird, Da fii-s?on die Verwandten 
noch einmal die theure Hülle des 'Iddten an, sr.hliersen gie in ihre 
Arme, und greinen uiui äcliwclgen so im Uebcrmauäse de«» Schmerzei, 
dass man lebendig an Hnmers Androraache und de«)den L^rjQog yooio er- 
innert wird. [Aus dem A t u> Mont'hly Magazine.} 

AU Beif^iel , dm wir von manchen Schriften der Alten die Voi^* 
ttMtmi Boeh dbrig h«bmi (?) , kaiin die Behauptung Beete^a In der 
ertten AUIie]lnag4er'Bdirirti Hemeilibeiiet ab iSlaoMrgpcr, Jleilii«r«iifl 
Mr^/Xiletler, dienea*, duaa die ftwel vltae Heniottlieiiii in Plvtardit 
FaniUeleii and vMt rtietomm lieMe ftcbt «lid Ten Flntarcli gesdurlelieii 
•elen; Die letnteire tel nnr die MnterinlienseniinhMig fdv die weitete 
TetiirMinng; ie wie avch dea zweite BfMh der Oeooiieiluioa iea Art- ' 
•totelei nichtt nndena ala ein Tbeil' der Ezceriptenraniailnng f&r die 
«eAmÜK* teln möge* > >^ 

Dar .hellnndf sdie Plilleleg i^an der Obyi imt yer fcnnem In 
€^t eine Dimertatio bernntgegelNin , in welcher ans den Sdiriftea Cr- , 
ceros alle die Stellen geMnuelt tind, in denen ein Urtheii ' &ber daa ^ 
griechisohe Velb amgetprochen iat, ^ 

^^^^^^^^ 

' Um den traurigen Zustand des Volkeschnlwesena in Nordamerika 
sn Terbcsscrn md daa Volle nber diesen Gegenstand anfanklären , hat 
tier als Verfa^tser mehrerer geographischen Werke bekannte Wiliia-tn 
C Woodbridge in Verbiadttng nölt andern Freunden der Erziehung 
American wmüS» of.JBÜneaUon and Instruction, and Joumul pf Uterarff 
itHÜtutiom^ embraeh^ a reeord of schoolsj Colleges and lyceums heraus- 
xngeben angefangen, wovon im Herbst 1830 die beiden ersten Num- 
mern erschienen sind [Boston by Carter and Ilendee. 56 u. 112 S. 8.] 
'Cr gicbt darin besonders Berichte übejr den Znstand des Schalwesens in 
Dentschfand und in der Schweis, bosonders in der Anstalt zu Hofwyl, 
und über die T'ortsrhrittc der Krzielmns: in diesen T^fmdern . und stellt 
die-^efl den Zustand des-. vS* Imlwesens in Amerika gegenüber. Die deut- 
silirri Schulen tbeilt er in humanistische, philanthropistlscbe , pesta- 
lozziächc und prodnctive (oder cklekti-^rhe), welche letzteren jetzt vor- 
herrschend t^eipn. lieber Biiierns Si Imlwesen i^t ein Auszusi^ ans der 
ersten Abtheilung von Thiersch's Schritt über gelehrte Schulen Abthl. 1 
mitg-etheilt, über Jacotot's Methode und über Kleinkindtrschulen be- 
riclUcL und die Musik als Lfnterricbtszwcig^in Schulen empfohlen* DieM 
Alles hat für luis keinen Werth; aber interessant sind die Nachrichten 
fibe^ den Zubtand dcb Lelirstandes in Amerika, und be^oiidcrs verdiente 
die Einleitung zum ersten Jahre auch in Deutschland bekannt zu wer- 
den. Ausser dem , was in Amerika lur die Verbesserung des Schul- 
'wesens uocli driugend nothig ist, Verden darin besonders die Vortheile , 
der Einrichtung klar gemacht, dass das Erziehungswesen ^Ine Angele*' 
' gcnheit der Hegierung ist und nicht von der Willkabr der einseinen Be» . 
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wohner und Gemeinden abhängt. vergU die Abs. in dl Gottiog. Ainy, 
mi Heft 8 S. WT. 

. • * 

m , « . 

Imdwig OUter md Luise JßVId» oder Bne/e «frer TWer^un^ uiu| ' 
ThftfenehiilMi. fibi IFeOf eralk^ /iir <l€iilieJbe TScAter vqr ChvUtia» 
Iittdwig Peelit. [Heidelberg, OiiwtM. IfiSl. VIII n. 141 S. 8. leGv.] 
ist det TUel eines Bndis , weleiies swer nicht nnniCtelber Sn den HM« 
imseiet Jatebndier geli#vt, aber wegen teilifs bclM>iideni.l¥ertlies dUi 
AttTmerksMobeit auf sidi sieht; Der Vvhßmt handeH in 28 Brieffm 
etst TOB der iossern und inner» -Blldiing ubetfasiiptt: dfnn wau der 
ftosseni wetblicbea Bildung (kdrperUehen.Hnltnng» Pnts, Täns, Mniilr, 
' Gesang, Zelehnen), Ten der reinen Ansspnehe, v^n^dea-weibÜchea, 
Imnsikheii und seMnen, AiMten, Yeä der BefSrdemng der innem 
weibllebeu Bildung- durch elgentiiche .Lehrgegenslände ( Grandwese» 
und Abtheilung einer Töchters^^le)«. VIHI der deutschen Spreche und 
eisten ästhetischen Entwickelung, vom französischen Spracbonterrieht^ 
Ton der Vorbildnng in Sprache , Geschichte und Geographiei ;ron der 
jDiythoIogischen und ^^veitern ästhetischen Bildung, von der geographi- 
schen Bildungy phynikttlischen Vorbildung und Biloung in der ^^'lturge- 
eehichte, von der religlusen Verwahrlosung und religiösen Bildung^ 
von Töchterlehrerinnen und ihrem Lehrwerthe in wissenschaftlichen 
Bereichen, von kalligrapht§dier und raathematischer Bildung und von 
Töchterprüfungen. Der Werth dieser Briefe aber besteht diirtn, (hiss sie 
diese Gegenstände praktisch behandeln und znr harmonischen Gesuinnit- 
entwickelung des Weibes den rechten Weg zeigen und denselben iiiich- 
drückUch empfehlen; dass sie dds Verkehrte der Modebildung (die so- 
genannte vornehme Bildung) in ihrer Blusse nachweisen und belehren, 
wie man nach naturg«mässerem Gange zum bessern Ziele kommt; dass 
sie über die behandelten Gegenstande eine Reihe Bemerkungen geben, 
TFelche auch für Erzieher und Püdagngen überhaupt wichtig sind und 
deren Beachtung in hohem Grade verdienen. Der letzte Punkt ist der 
Grund , warum wir das liuch hier erwähnen. Besonders aber verdient 
€8 von 3Iüttcrti und Lehrern an Mädchenschulen gelesen zu werden. 
Ben erstem wurden >vir es nor}i nachdrücklicher empfehlen, werift^nicht 
der Stil hin und wieder etwa^ zu sehr gr^n. Fit und manche Bemerkung 
SU aphoristisch wäre, als dass sie von ihnen imaier richtig verstanden 
werden wird. Weniger Gewicht legen wir darauf, dass die eine und 
andere Ansidit des Verf*8 nicht allgemeine Billigung finden wird : denn 
die meisten sind Ten der Art, dass ihre Richtigkeit und allgemein? 
Gültigkeit in die Angen springt Vergl. die Ans. von Schwaig in dep 
Heidelb. Jahrbb. 1881, 8 ».ISO^TSL 

Fftr Mythologen sind si| beachten die Bssaannsto lele tbe jurture 
'und i||(j!lRt^ tf Jndmt and Bmdm mylbelofy., By Vsns Kennudy« 
[London, Iionjjgmnnn. 1881. XX u, 494 8. 4.], worlu/tfene Butermcfaou" 
gen über den Ursprung der Mythologie Tersehledener Vdlber» heeou- 
doKS der Inder, nngesteltt sind. Ber TerÜMser laset oUo heil« SebnC- 
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fen der Inder fnst ia derselben Zeit entstanden sein, und meint, dat 
Vaterland derselben so vie der Urmitz des Bralimnismiis sei Babylo- 
nien. Die griechische , etruskische und lateiniäscht IMytliolo^ie t^tamine 
ans Kleinasien , die geriDaaiäche aus Thrazien. Die seiiiitiiäche '\%t gar 
nicht, die ägyptische wenig beachtet. Das Buch hat Verdienst dadarcb, 
dass manche falsche Ansichten über die indische Mythologie berichtigt 
und für tie die Puranas sehr umfassend henutzt sind ; aber es fehlt ihm 
Amt eehte witsenschaftUcsfae Geist, nnd das klare Bewasftiebi der 
Badmitaag, ÜBtotehiuig und ForÜdUnng der Mytliea« AaiL in Gdtting, 

Ans. 1881 m s. im^im 

• 

I I 

Der Lord Kingeliorengh, hefcuint dnrdi fein koitbaree Weifc 
filier -die meKlouiitohen Altertfittnier, bat den hriCtiicii-clilnetifcbea .\ 
CSolleginni sa Ifalnccn 1|I0# Pfand in H^mgahe eines vom Misnonnir 
P. PreMnre TerfnMten Werke «her diineidtdie Symeho gesdienkf^ 
dna aneb keteits in der Dmckerel dieaet CoUegianii unter dem Titel 
ciediienen iat:' VMaUm Itngnoe ^tone« AiuHiom P. Aremore. Mnlaeea 
lan. M S. kl. Fol. ' ' . 
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Den 13 Januar starb zu Meyenburg der bekannte Landdroet Dietrich 
jiugust Adolph von fFernchc , !,^cboren ebendaselbst 1751 , ein Jäaistiger 
Gesehichtschreiber im Felde der altdeutschen Geschichte. 

Don 14 Februar xn Rastatt der Decan n. SladtpfarrOr Jak, Anselm 
Sehump, geb. zu VilUngen den 24 Harz 1783, gewesener Fräparanden- 
director und Religionslehrer in der philosoph. Vorbereitun^sclasso des 
I/yceums (S. NJbb. I, 476.). Er wurde den 20 Septbr. 180(» zum Prie- 
ster n^e'preiht und vrnr nach verschiedenen Kapiansdiensten vom STsten 
Octbr. 1821 an bis zum Spätjnhr 1829 nh Pfarrcurat zu Mahlber^ zu- 
gleich kathol. Lehrer un dor dttrligeu geiiiibchten latein. Schule, wo er 
sich unter andern zur Zeit der Erscheinung^ des i/enÄö/cr'schen Glan- . 
heosbekenntnisses und der dadurch in dem von Gemmingen- Stcine^g^~ 
sehen Gebiet genährten religiösen Gälirung durch seine Schutzäclirift: 
Ueher den katholi§chen Cvlt und Lehrbegriff auf eine wirklich verdiente 
Weise bekannt gemarlit Imt. Während seiner Anstellung in Rastatt 
▼erfasste er die anonym erschienene Broschüre: Dat Täublein mit dem 
Oehlzweig, Eine Stimme zur Vereinigung aller christl. Kirchen. (Carls- 
ruhe bei Braun 1831.) und kurz vor seinem Tode liefcitü er im Hespe- 
rus Nr. 30 d. .T. die von Fieyburg aus datu te anonyme Erwiederung auf 
die Diir«teüung der ungünstigen Verhältniaac der badischen höheren 
Lehranstalten in Nr. 3 desselben Blattes, worüber ihm mit allem BocM 
iu Nr. 5Ö — §1 ia äuüluhrlicbci.' lit^i^ründung Lüge, Verl&un^duog und 
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pfäfflsche Verdrehung bei der VeiUieidigiiiig der nichi sn Tettlieldige»-» 
dtti Sache vorgeworfen wird. 

Im April wai Lemberg der ehemalige Aufseher der doJTÜgea Acir» 
demie, RiUer Franz von Morenbach, im 8Östen Jalire. 

Den 6 Jani zu Görlitz der Heraasgeber der Laaaltsec Monatsichrifti 
'^rchidiacomts Johi Gotthelf ^eumann. 

Am 13 Juni Abends zu Zürich tülgemein bedauert an einem Schlag-» 
flusse, Hr. J. J. Homer, Professor der practischen Philosopiüe und der 
Aetthetik am Gymnasium Carolinura , hitipector des theolog. Alumnates, 
nachdem er noch wenige Stunden vorher ein CoUcgium gelesen hatte, 
tr war auch ^litiirbeiter an diesen Jahrbüchern im archaolog. Fache, 
Sein \'ortrag alö Lehrer M ai* un'j^cincin belehrend, aazichciul miil geist- 
reich; sein Verhältni&s zu den Alumnen sehr milde und viiLcilich, m üs 
denn auch von ihneu, wie sich Ltiai Lcichcubcgängnisso bewies, aufs 
dankbarste anerkannt ward. Er war ein feiner Aesthetiker , irenn man 
will, am der neuem (Göthiüchen) Scliule, dabei ein gründUcbev Kwh ■ 
. mr diie Altortbume« wie dieee betenden die in den Jabreii 
ecsebienenen „Bilder des griechbeben AUeraams**-^ Mib deodielittt 
bcnrkonden. Seine Stelle Iii nqeb nicbt definitlr wieder beietitl ' 

Hen 20 Jnni der Director der Handelstehiile sn Bremen, Vnimmt 
fVwM Earl Afertens, geb/sa Bielefeld am' 8 Apr. 1761.' 

Den 21 Jnll sn Tibiogen der Professor der ne|ildstam..Exegeee 
Dr. Anär^ Bened. Feibnotsr, geb. sn Hopfgarten in Tjrol am 8 Apr. 1777. 

Den 8 Aug. su Grelfswäld der Professor der Ghemiov E, K 99» 
Weigd im 84sten Jalire. 

Den 29 Aug. sa Wfirsbnrg der gelitL Bafb n. Donpcapilalar t^rmm 
Ofterfftdr, dne^ der aufgeklfirtesten kadiol. Theologen, mSüsten J« 

Don 18 Septofliiber an Jena derHemnsgpberdeeotbnOgniyblscim 
Arddvi nnd der MinerTa, Dr. F. Bnm, 

Den 11^ Septomber su Danaig der Ken. Consisiotiilfatli Dr. IheoL 
oft plttl. FrUdr. Mtl. Oemtenl Im eOiton i. 

Den 23 Septendier sa G^tHngoi der Ptofeeioi dorTbooIogie, Dfi 
Heinrich Planck im 48slen Jabre* 

Den 25 September zu Pressburg der erste. gdsCll Rath beim Cou"*' 
eistorium A. B. in Wien, Jaco6 Glats, geb. zn Pdprad «m 17 NoTbr, 
1776, durch zahlreiche Jugendschriften bekannt. 

Den 6 October zu llallo der Professor Stange Im SOsten Jahre. 

Den 14 October zu Florenz der berühmte Aftmnom IVne. Er hai 
nieht weniger als 37 Kometen entdeckt. 

Den 17 October zu Mnachen der berähmte Jurist^ Hofcalh und 
Prof. Dr. von IVenig- Ingenheim, 

Den 30 November zu Coblenz d»v Oberlehreer Dr. Ruckstuhl. 

Den 1 December zu Freyburg im Breisgau der juristische Privat- 
docent an der Universität, Joseph Lykurg Bum, gebürtig ans Zell, Dr. 
der Philosopluc und Jurisprudenz, in einem Alter von 29 Jahren, an 
einer Hirnentaündung-, g-leich nach seiner Ruckkehr von Hasel, WO» 

•eUis4 er noch noletst das jaedielaiadie Doctoxat arvofbea hatte. 
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Den 80 Oecbr« tl^rb za-Leipx% der Pralal mä •rtte Professor der 

Tiieologie Dr. Johann Augvst Heinrich TiUmmm, geb. zu LangeAsalxa 
am 1 Aug. ITiZ, Er war seit l?tö Lehrer an der Universität und als 
Lehrer and SchriftsteUer gleich bekannt. Seine erste Schrift gab er 
in- seinen vienebnlan Jfibre iieniu: ih FirgiM» üwwum imitmitef 
Wittenberg. 1T87. 

Am letzten Tuji^c diese» .hilires zu rrankfiirt an der Oder nach ei- 
nem Krankenia '^cr von mehrern Wochen im 76sten Lchenüjahre der 
ertitc Cnrator (trs Friedrichs- Gymnasiums zu Frankfurt a. d. 0., €oii- 
sistüii'il - Hatli^ Superintendent der reform. Diocese , ernte Prediger aa 
der ref arm. Kirche , Dr. u. Prof. der Theol. Philipp Ludwig Muael^ 



Zur Recension sind versprochen: 

Jmold, GnindrisiderDenklelii«» i^Vcfton, Leitfiideii suv G«- 
tchicht« der dantochmi LlttmUiv. — Htnog^ GoscliicJite dw.deoft- 
•chen KatUmlrlittoratiir. — r* AeMcdb*« Geteh. der dentschea Didi^ 
luaut, Beydciireieft, Geeeh. der d^otecbea DidOkaoal. — FUdter, 
über Gepaiig mnd Gesanguntertiehl. — . SekirUis^ Anlest nmi Ueber- 
•elien. — Drtmke, Aufgaben. — Ltleth^er» Beispiele sum Veber- 
•elMn. — Tbdasty, Uebnngen der latoin. DeltlinaCioaen, — Schubert!, 
liebr. Grammatik. — SehM^tf die bebr, Nominn. — Tbncjdid.» ed. 
AnMn r-*' JMwr^ Bandl». der AriühmeHIc« — IVnpet Katarlelire. 
Terq. Tasso, Amiate, t. Potsnrl. MimtXf Italien. Spradilelire. 
Moag», frans. Litteratnr, 2Th.— Lndan. Gatl.» ed.£lbte. — SoUf^ 
Ifta, llaictrialiea. AfaMiert» Ge«gfaph. t. Arabieni Palaitfnn ete. — ^ 
^e^gerlnM, die legelm« griech. Gonjngat. — Bacon» N. Organen, 
BrüidBm — JNirlng« Gullerie deutsch. Dieliter n. ProMÜcer. *— Pteü, 
Gefcb. Griechenlands. — £e<dre'e Topograph. ilthen*8. — o. RoiMc*M 
'AUgam. Gesch. 1. 2. Lieferung. — Guden» litterargesdi« Tabellen. ^ 
Porfcy, de Phil. Insul. — SdtöWs gr. Litterarg es ch. — Antig. Renk 
Monum., ed. S;pangefi&erg* — Aristoph.» ed. 'JMersch, — Strange 
knL Bemerk k. zu Isocrat. — Drechsler, viiienschaftl. Coattruktion 
des gesammten ÜVürter - und Sprachschatzes. — Philipfton^ ''Tlq 
av^qcanhfi. — Piutarcfa. Censoi. ad ApoUon^» ed, I/sler. 



Beriolitigaag. 

Zur Beiiclitigiug der Anseige Ton dem Bnelie: JÜRleiHamg In die 
V Geographie der AUen m. e. w, von Konrad Maanert etc* Im IVteii 
Bde. Sten Hefte^ S. 427 ff. des Jabrg. 1881 bemerkt der Bee. hier nacb- 
tragUch, dass dasselbe , wie er sieb nbersongt hat^ nur ein besonde- 
rer, aber Terbciierter Abdruck der Einleitung in die Geographie der 
Griechen nnd Römer ist, wie sieh dieselbe schon vor dem enien Bande 
dcfl genannten Werkes in der ersten Anflage findet. 
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2t Vi X Nachricht 

Schon seit einiger Zeit bin ich, der Unterzeichnete, durch 
ttdiM bori^erUchea Verhältnisse so mit Geschäften überhäufik 
gewesen, dass ich nur mit Mühe und Noth meinen Yerpflichtttn- 
gen als Mitredactenr der Jahrbiicher genügen konnte. Ja ich 
habe mich nicht selten in die Nothwendigkeit versetzt gesehen, 
dass ich auch bei dem bessten Willen und bei oft übermässiger 
Anstrengung doch manches in den Redactionsgeschäften ver- 
nachlässigen musste, und wenigstens den Verdruss hatte, dass 
nicht alles in der Ordnung und Gleichförmigkeit fortging, wel- 
che zu erhalten mein grösster Wunsch ist. Am meisten ist meine 
unfreiwillige Nachlässigkeit darin hervorgetreten, dass ich wie- 
derholt eingegangene Uriefe der Herrn Mitarbeiter und anderer 
gelehrter Freunde entweder nur sehr spät oder wohl auch gar 
nicht beantworten konnte. So leid mir die Sache thut und so 
\renig ich sie durch das leidige ultra posse nemo obligatur recht- 
fertigen mag; so weiss ich doch auch für den Augenblick diese 
Nachlässigkeit nicht anders zu entschuldigen, als dass ich alle 
die, weiche dieselbe erfahren haben, hiermit öireiitlich um 
Verleihung und um gütige Nachsicht bitte. Freilich darf ich, 
da sich meine übrigen Geschäfte neuerdingt eher Tergrössert 
all verringert haben, auch f&r die Folge nicht hoffen, meinen 
Verpflichtungen als Redactenr naeh ihrer bkherifen Anaälali» 
nnDf mit volUttodtger fünktlichkeit Gnttge leitleiriii fconneii. 
Ich wlkrde denhalb mit dem SehloMe dieset Jahres gSniiich 
▼on der Redaetion inrückf etreten sein , wann mich nieht einer- 
aeils der Wonsch mdnes Herrn Mitredaetenra und der Herren 
Verleger , so wie die Anfinaafterang gelehrter Freande, and as" 
dererselts meine eigene Liebe aar Zeitsehtrlft toq diesem Bat- 
aeklnsse aarllckgehdten hätte. • Um aber fttr die Folge ihnliahai 
Versaomnissen voranbengea, wird vom neuen Jahre an dar Hr. 
M. Reinhoid Kiota, Frivatdocent bei hies.UniFersitIt, aU 
dritter Mitredactenr der Jahrbücher eintreten und einen Theil 
der Geschäfte ubernehmen. Indem ich nan die Herrn Mitarbei» 
ter und Leser der Jahrbücher in meinetn und des Hrn. Directora 
Dr. Seebode's Namen von dieser Erweiterung der Redactiop 
benachrichtige , füge ich angleich die ergebenste Bitte hinzd^ 
das freundliche Wohlwollen, welches ans beiden Red actoren bis 
jetzt so reichlich zu Theil geworden ist, auch auf den neuen 
CoUegen überzutragen. Wir hoffen durch seinen Beitritt in den 
.Stand gesetzt zu sein, sowohl die liedactions^eschärtc in pünkt- 
licher Ordnung fortzuführen, als auch der Zeitschrift eine noch 
grössere Aufmerksamkeit in Kinzellieiten zu widmen, die für de- 
ren Gedeihen nicht unerspriessiich sein wird. Alle Zuschriften 
oder Zusendungen nach Leipzig können nun entweder an mich 
oder an den Hrn. M. Klotz gerichtet werden« wo dann deren 
Besorgung sofort vollzogen werden wird. 
Leipzig, imDecbr. 1831. . M. Jahn. 
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Cicerone in und om Neapel von J.K. 
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Aosjc. von Däbne. II, 255. 

Cotmin's Briefe über das deutsche 
Schulwesen. III, 363. 

Cootaud Divernesse: Gramm, grec- 
que. in, 102. 

Courrier: Opuscoles etLettres. 1,207. 

Creizenach : £lementariehre d. Geo- 
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Deinhart: Ueber die Methode der 

geometrischen Analysis. 11, 339. 
Delafield : Journal of the Procedings 

ofa Convention and scientific gent- 
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duit par M. Kvries 111,351. Btrur 
rien und der Orient. III, 352. 
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manu's griech. Grammatik. Ill,29< 
Examen criüque desDictionnairesde 

la langue franfoise par Charles No- 
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Lysiae oraiiones. II, 372. 

Fönteaaons NadirleliteB 'won ta 
Schalen in Nurdhausen. II, 471. 

de Pünscülombe : Memoire sur Ic 
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Frings : Franzos. Lesdnicb. III, 6S. 
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Gattescht : Principii grammat. per lo 
studio della lingua Greca. III, 104. 
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Hagedom: Ueber Virgil Aen. 113» 

II. 112. . 

Hamann : Kleine Schulschriften. 1,203. 

von Hammer ; Ueber die neueste in- 
dische Literatur. 1, 443. Lettre 
sur Marco Polo. I^ 442. 

Hanhart: Reden und Abhandlungen 
pädagogischen Inhalts, und Blät- 
ter zur Belehrung u. Erbauung für 
Jünglinge edler Erziehung. 1, 212. 

Hanow: Exercitationes criücae in 
Comicos Graecos. II, 346. y 

Harless: Quaestiunculae criticae fn 
Plutarch. et Ploton. II, 134. Ue- 
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jnetrique etc. lü2. Note sur un 
. manuscrit Egyptien etc. Ij 102. 
Lettre £ur une nouveile m^sare de 
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Klotz: Quaestionusi criticamm üb. L 
III, 122. 

Klügel: Mathematisclies Wörterbuch. 
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Kraft: Oratio Saecularis, itnd DispU' 
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.^Opuscula acadcmica. 210. Rofi 
Ephesii de medic. purg. fragmen- 
tum. III, 124. 

Kühner: Neue Anordnung der grie- 
chischen Syntax. II, 2Z. 
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Voislnt Diatribe de Phank Ereaio. 

II, 13. 

Volger: Leitfaden beim ersten Un- 
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der allgemeinen Geschichte. 1, 427. 

Wienbarg. s. Plato, 

Wilberg: Auszug aus Clinton^s Fa- 
stis Hellenicis. II, 468. 

Wilda: Dissertatio de Übertäte Ro- . 
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Achlssar. L 458. 

Aegina , Ausgrabb. daselbst. II, 215. 

HI, 352. 
Aegypten. 1^ HfL 
Agrippia Caesarea. III, 243. 
Altdeutsche Sprachdenkmäler. Die 

neuesten Bearbeitungen derselben. 

111,364. 
Alter der Welt. III, 243. 
Amazonen. I^ ! 17. 
Antiken in Olympia ausgegrab. 

Alterthomskunde. I, 97 ff.^ 113 ff, 
Aquaeduct des Trajan. in Rom. 
L 455. Area Saturni in Rom. II, 
214. Areopag in Athen. Ij 343. 
Diocletian's Kdict über die Preise 
der Lebensmittel u. Handarbeiten. 
II, 112. Einhorn, Oryx. L 117, 
Flöten der Alten. Glasbe- 
reitung. I, 456. Glocken. 1, 444. 
Goldfasanen in Colchis. I, 455. 
Musik der Alten, 452. Senatus 
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cus. II, il4. HL 364. Theater. 
Ij 221 Tiger in Hy rcanien. 1.455. 
Trauer und BegräbniAS der Grie- 
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ünd Maler. III, a^L Ziegel der 
Römer. H, 214. 
Apollo. Ii 2ö5. 
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Archäologie. Ausgegrabene Alterthü' 
mer in Aegina. Ii, 215^ 111,359. in 

' Africa. L222. am Alpheus. ]I,44& 
inAkre. 111,352. bei Bernay. 1,456. 
bei Bomarzo. II, 112. bei Corneto. 
II, llfi, III, ai2. In Etrurien. III, 
343 fr. 440. in Indien. 11,112. bei 
Kumä. 111,362. in London. 111,110. 
in Mexico. L 216. bei Nockstadt m 
Baiern. II, 45Z. bei Nola. I^ 113. 
in Olympia. L l>«i Osopo in 
Umbrien. II, 116. in Pästum. 1.113. 
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Pontus. III, 243. bei Soissons. II, 
215.. in 8chweinzp£;g. 1,226. in To- 
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Aristophanes. L HL HI, 3&L 

Aristoteles. III, 443. 

Arx Tarpeja in Rom. 1, 112. 
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Flöten der Alten.T^ 453. 
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gefundeo. I^ 113. silberne bei Ber- 

nay. 1^ 455. 
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Artikel, 
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Gerhard : Ueber die alten Vasen in 
Volcium. III, 44Ü- 

Geschichte. Wichtige Docnmente für 
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burg. II, 452. s. die einseinen Ar' 
tikel. 

Glas der Alten. I, 456. . 
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Glocken. T, 444. 

Goldfasanen. I^ 455. 
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Hexametern. III, 116. 
Grabgewölbe In der Nähe von Cor-' 
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III, 362. 

Grammatik. Deotscbe. s. Schaler, 
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Zustand der griechischen Gramma- 
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III, 9a. in Frankreich. III, lOL 
in Italien. III, 1D4. 

Grotte von weissem Marmor bei Sois- 
soos ausgegraben. II, 215i 

IL Ii K. Ii. 
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schaftlichen Sivthologie. Ij 335* 
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Heffteri Ueber Mythologie. H, 440. 
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Hermann: Ueber die Schreibung yi} 
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Hippuros auf Ceylon. III, 110. 
Hornlaternen der Alten. I^ 457. 
Inschriften. L 222. 455. III, 442. 
Ithaka, Homers Vaterland. II, 106. 

Keuischuk. 1^ 459. 

Kingsborough : Antlqulties of Mexi- 
co. 1^226. 
Kleinasien. L ^^8. 
Koptische Sprache. I, 108. 
Kurz: Sendschreiben an EwiJd. I,il2i 
Kumä. III, 362. 
Laing^s Papiere. I, US. 
Livius. L 245. 
Lycophron. I^ 214. 

M. N. O. 

Mandachora. I^ 458. 
Manilius, Astronomica. 1,285. III|g44. 
Menschen - Ra^en. I, Ufi. 
Minyer. I, 216. 

Müller: Programm über Cic. de off. 
I, 352. 

Münzen , Römische bei Schwelnzegg 
gefunden. 226. an den Ufern 
des Pontus gefunden. III, 243. 

Myrrha di Smyrna. I, 457. 

Mythologie, Nordische, über Feen n. 
Elfen. I^ 116, s. Hefter, Haupt. 
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Natorgeschlclite. M«nseheii-Ra^en. 

I, 115. Einhorn. Oryx. L 117. 
Goldfasanen, ^5. Uyrkaniache 
Tiger. L 455. 

Neue» Testament auf Porzellan papier 

mit goldenen Lettern, h 454. 
Nigec. Seine Mündung aufgefunden. 

II, 215, 

Nioßr]. Ableitnag des Wortes. 11,448. 
Orbitello. III, m 
Orthographie, deutsche, im 16ten 
Jahrhundert. 117* 

Oryx. Ji . 

Osopo in Umbrlen. Ausgrabungen da- 
selbst. II, llfi. 

P. R. 

Pästnra. Ansgrabung eines Tempels 

daselbst. I, 113. 

Patriarchen. Ueber ihr hohes Alter. 
I, 460. 

Pelopia. L 458- 
Perugia. 1^ 204. 

Peyron's Brief ao Schäfer in Leipzig. 

Lioa. 

Plautus. Ii 2Q5. II, 115. 

Plotinus. L lli^ 

Plutarchns. II!, 443. 

Polignac's Abstammung Ton Sidonius 

Apollinaris. II, 117, 
Polyglotten-Uebersetzüng der Iliade. 

III, lüß. 

Preisaufgaben des französischen In- 
stituU. L 22£. in Turin. Ul, 441. 
~ Racine. III, III. 
Rhetores Graeci. I, llZ. II, 45L 

Rom. Ueber die Via sacra und den 

tarpeiischen Fels. 1, 112* Zahl d. 
Bürger im alten Rom. L 22£. Roms 
Campagna weniger bewohnt als In 
dm alten Zeiten. I^ 459. 

Rn^e. s. Sophocles. 
Rainen Ton Petra, h 449* 



S. T. 

Sartcano. ITT, 348. 

Schöler: Ueber die neuhochdeutsche 
- Substantivdeclination. II, 445. 
Schriften, neuerscheinende. I^ 117. 

442* II, 221. 451. III, 109. 12ß. 

443. 445. nenerschienene, in Baiern. 

1,230. in Dänemark. 1,237. in Eng- 



land. L 225. nT,9£L Frankreich. 
HI, IQL in Holstein. II, 420. in 
Italien. III, 104 255. in den Nie- 
derlanden. II, 449. in Nordamerica. 

I, 215. II, 449. in Wirtemberg. 
L 255, 

Schneidcr's Griech. - Deutsches Wör- 
terbuch. III, 245. 
Seidler: Ueber die Schreibung viq^L* 

II, 9^ 

Serica. L 443. 452. 

Siüig's Bemerkungen über die Ediüo 
princeps des Aptilej. minor. 111,245. 

Sophocles für unser Theater bearbei- 
tet von Wünsch (Philoctet). 1, 454. 
(EIcctra). II, 214. von Rüge (De- 
dipus auf Kolonos). III, 105. 

Soissons. s. Grotte, 
Statins. L 112. 

Steele verspottet die Heroenzeit. 111, 

112. 
Strabo. L 242. 

Streitschriften von Kurz. L 112. von 

Barrow. 1, 115* 
Syrische Sprache, j, 108. 

Tacitus. L 132. 209. 232. 
Taprobane. III, 352* 
Tarquinii. III, 349. 
Tauroscythen im Bosporus. III, 109. 
Tembuctu. 115. 

Terenz. Ueber Adelph. V.4,3. 111,344. 
Tessera hospitaiis in Africa repeita« 

L22L 
Thucydides. 1, 1Q9. 

Thüle. I^ 459* 
Thyatira. 458. 

Tiger im Kaukasus und ba Irkutsk 
in Sibirien. I, 455. 

Toro. lU, 442. 

U, V. w. z. 

Ulphilas gothische Bibelubersetzung. 
Ul, 355. 

Ulysses, Verfasser der IHade und 
Odyssee sowie der Paralipomena 
des Quintus Smyrnaeus. II, 105. 

Universitätsangelegenheiten. Plane, 
den Zudrang zum Stndiren zn min- 
dern. 1, 463. Vergleicbungd.FIeis-> 

ses der Studirenden aus den ver- 
»chiednen Ständen. 4fi.^. Plan, 
eine StudeateuzuiUcbrift zu grün- 
den. I, 452. 
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Vetiilonia« III, a5& 

Virgilius. If, 112. 
Via Sacra in Rom. Tj 115. 
Völkerstämrae Syrien'«, Arabien^«, 
A egypt en'8 und Nord - Africa^f. 

Vuidaia. UI, 353. 



Wandgemälde in Pompeü gefund^. 
11, llfi. 

Westphal : DarsteHvig der römisehen 

Campagne. Ij 107. 
Wünsch. 8. Saphocle»* ^ 
Zeitrechnung. Ueber die Fehler- 

haftif^keit der christlichen Aera.' 

L ^ 
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Lbeken. 1, 125. , 
Achterfeld. 1, 250. 
Agrcn. L 
Ahrend. II, 350.. 
Ahrens. II, 22iL 233» 
Alpen. III, 112. 
Aischefski. II, liL 
von Altenstein. I, 351, 
d' Alton. IJ, 460. 
Anderlohr. II, i53. 
f Andr^. II, 456- 
Apcl. III, iia. 
Ton Arens. 1, 470. 
Arens. II, 344. 

Arndt in Lissa. II, 234. in Ratze- 
barg. L 252. 

Aschenbach. II, 233. , 

Aschenbrenner, II, 458. 

Aßsmann in Breslau. 1^ 356. in Co* 

blenz. 111,323. 
Assmussep. III, 1 tQ. 
Attensberger. III, 322. 
AugusU. £ 250. 
Axt. Ii. 344> 
Aymolt. III, 322. 

B. 

Baaden. II, 343. 
Bach. L 235. 
Badem. Iii, 122. 
von Bär. L 
Bärreysen. II, 464. 
Bahnsen. II, 126. 
Bahrdt, II, 462. 



Balling. III, 322. 
Ballnus. II, 235. > 
Balzer. III, 114. 
fBarth. L 229. 462. » 
Barthold. L ^ HI, 255. 
Bartlin^. II, 469. 

Bauer m Berlin. II, 122. in Wesel. 

; U, 352. 

Banraann, Fr., L 242. 250. 

Baumstark. L 123. III, 381. - ' 

Baur.'II,466. III, 323. 

i Becher, Fr. L., I^ 119. 

Beck, Chr. D., III, 122. 

Becker, U. J. H. in Ratzebarg. L 252. 

Ed. in Rostock. L 253. in Reck> 

linghausen. III, S5ß± 

Behaghel. L 124. 

Bcitelrock. L 1^2. . . 

de Bcllemain, Bouzerau. 352. 

Beliermann. II, 121. 

Benary. L 355. II, 120. 12^ 

Benckendorf. II, 122. 

Bender. II, 462. 

f Bendtsen. L 236* ^ 

Benecke. II, 425. 

Benseier. I, 365. II, 229. 

Bensem ann. I^ 236« 

Berg. III, 114. 

Berger. I, 359.. 

Bergmann. II, 2^ » 

Berlin. II, 422. 

f Bernhard in Torgau. II, 239. in 

Halle in, 11^ 
Bernhardy. L 250. 
Berniag. III, 256. 
Bertelsmann. II, 344. 
Bessel. L 241- 
Besser. L 250. 



Ela f vor dem !Vanien bezefehnet einen VerstorLcnca* 
N. Jahri. f. FkU. u. Päd. od, Krit. BibL Jahrg. L 
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B^yer In Hmllc. III, ilfi. io Nett« 
Stettin. 1^ 242. , , 

Biedemaon. If« t? r-* 

Bischoff in Hiidcüheim. 1« 125. in 
WeseL II, 352. • , : 

Biiinde. LSm * ■ 
Blasius. II, a45. 
Blaa. II, 423» 

f Blocti, O. D. in Kopenhagen IT 456, 
8. N. J. in Rothschild. 1^237. 

Blume in Göttingen. L 249. IT, ÖQ. 
345. in Potsdamm. III, 115. 126. 

Bockel. L 4m IJI, 253. . 

Böckh. m, 243. 

f Bohmel. III, 247. ^ . 

Böhmer. L 471. 

Bötticher. II, 229. 

Bomhard. 1^ 23Q. 

Boncr. L 242. 

Bonn. II, 

Bonnen. II, ÜL 

f Bornen^ann. II, 456. 

f von Borowski. L 254. III, 24iL 

4 Borrigs, II, 4fil. 

Bournot. II, 460. 

Boysen. L 253. 47B. , m 

f Bran. III, 44& 

Brtindenbasch. II, 461. 

Brandes. I, 364. 

Braniss. L 250. II, 450« 

Brauch. III, 331. 

Braan in Nenwied. I^ 354i in Podcfl. 

II, 474. ^ - 

Braune. I, 364. 

Brauneis^r. II, 469. 

Brause. II, 229. 

Braut. L 461 IT, 46Q. 

Breithaupt. 1^232. 36?, 423* 

Bremer, ll, 424. 

Brenner, I, 231. 

Brescius, L 25a 

Bretechneidei*. III, 116. ' ; 

ßrcyer. II, £39. III, 122. 

Brink. II, 235. 

t Brödeisen. ^ 

Brodliszewskf. Ii, 474* 

Brehm in Ilfeld. II, 2^ C. Ft, A. 

ü. E. in Thorn. 1, 254. «r 
Brosius. III, 115± 

Bruggenaon in Arnsberg. II> 543. 452^ 

in Coblenz. III, 115. 
Brüss. Ii 249. 
Brugger. III, 379. 330* 
Brummer. L 124. 
Bniokow. II, 469. 



f Bnum. U, 213. 
Brunn emann. II, 122. • 
Brzoska. III, 12L 
Bubendey. 11^ 349. 
Bucher. I^ 236. 
Ten Euchhols. I, 241« 
Buchner in Creuzoach. IT, 462. in 
Elbing. L 2d&. . 

Budde. II, 46L > » 
Büchner. II, 346. , 
fBülIich. L 353. 

Bünsow. III, 1 19. . . ^ 

Buhlmann. III, 117. 

Burchard. II, 350. 

Burckbardt ia Leipsig. III, 332. 

f BarkbardC T, 465* 

Busemeier. L 247. 

i BuM. ffl, 44G. 



Callenberg. 10, ^S^'^ 
Calmberg. ^ ^73. 

Cannabich. I, 3^3. 
Cantzler. L 473. 
CapeUmann. II, 4fi7. 
Carus. I, 364. 
Casperf. TD, 256. 
Cassius. II, 234. 
Castell. II,' 464. 
Cateohaser. 
Caoer. III, 249. 
Christoph!, m, 383> ^ , 
Chrscinski. II, 235. - • ' 
Cichowicz. IT, 474. 
Ton Ciechanski. 1^ 474. TT, 234. 

Qässen in Aachen. I, 354. in Dured. 

in, 115. 

Classen. IT, 233. 
Oudius. L 125. 11,233. 
▼on Coln. I, 250. 
Conrad. I, 232. 
Consbruch. L 357. 
fConstant, I^ 2^ 
Cousin. II, ^2. 
Cramer. 1, 118. 
Creme III, 25L 
f Curtius. L 473. 
Cortmann. II, 352. HI, 25a 
Czwalina, II, 424. 
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DähUng. m, 248. 

Hähne in Minden. T, 126^ in Rostock. 
1^253. in Zeitz. L 256. 
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Dahlhoff, m, tSQ.' 
Dambacher. L 251. 
David: ' 
Decker. L 123. " ' 

Decke, n, 2M. ,^ * ^ '* 

Demme. II, 221> ^ 
Dessmann. L 241* 
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